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XX.  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1875. 


Der  Vicepräßident  begrüsBt  die  Mitglieder  der  Classe  bei 
ihrem  Wiederzusammentritt  und  gedenkt  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  durch  den  am  8.  d.  M.  plötzlich  erfolgten  Tod 
des  w.  M.  Hofrathes  Hlasiwetz  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  drücken  ihr  Beileid  (hirch  Erheben  von 
den  Sitzen  aus. 

Für  Ueberlassung  akademischer  Publicationen  sind  Dank- 
schreiben eingelaufen  von  der  Verwaltung  der  kgl.  Paulinischen 
Bibliothek  zu  Münster,  von  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  zu 
Innsbruck,  und  von  der  Direction  der  Oommunal-Unterrealschule 
zu  Kolli  n. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  v.  Miklosich  übersendet 
unter  dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  die  bewilligte  Subvention 
fünf  Exemplare  des  zweiten  Bandes  seiner  vergleichenden 
slavischen  Granmiatik. 


Die  literar.  Oesellschaft  ,Pamass^  in  Athen  übermittelt 
ihre  Statuten  nebst  eigenen  und  anderen  Publicationen  der 
neuesten  griechischen  Literatur. 


Das  yComit^  National  fran^ais  du  congr^  des  Orientalistes^ 
ladet  zur  Betheilig^ong  an  dem  am  19.  October  d.  J.  zu  St. 
Etienne  zu  eröffnenden  Congresse  ein. 


Der  Museal-Cnstos  in  Laibach,  Herr  Karl  Desehmann 
übersendet  einen  Bericht  über  die  in  der  Nähe  von  Laibach 
gemachten  Funde  von  Gegenständen  aus  der  Pfahlbautenzeit 
und  ersucht  um  Gewährung  einer  Subvention  zur  Fortsetzung 
der  Ausgrabungen  im  nächsten  Frühjahr. 


Herr  Dr.  Constant  Ritter  v.  Worsbach  legt  den  30.  Theil 
seines  , biographischen  Lexikons  des  Kaiserthum  Oesterreich^ 
mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  der  üblichen  Subvention  vor. 


Herr  Dr.  Nolte  in  Darmstadt  überschickt  zur  Aufnahme 
in  die  akademischen  Schriften  eine  Abhandlung:  .Ueber  des 
Carmelitermönches  Johann  von  HUdesheim  it  1375)  unedirte 
Correspondenz^ 

Herr  Dr.  Anton  Dauscher  in  Salzburg  legt  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ^Heinrich.  Burggraf  von  Dewin,  Graf  vod 
Hardegg^  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  das 
Archiv  vor. 

Herr  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  übersendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  .Abraham  Ibn  Esra's  Einleitimg 
zu  seinem  Pentateuehcommentar  als  Beitrag  zur  Greschichte  der 
Bibelexegese*  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung 
vor,  betitelt:  ,Die  Aufzeichnungen  der  japanischen  Dichterin 
Sei  Seo-na-gon',   welche  für   die  Sitzungsberichte   bestimmt  ist. 


An  Druckaoliriften  wurden  vorgelegt: 
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moires  des  savants  Atrangers.  .Tomes  XXXVII  et  XXXVIII  (1873  et  1874). 
Bnixelles;  4^,  —  Memoires  couronn^s  et  aiitres  Memoires,  CoUection 
in  80.  Tome  XXIII.  Bnixelles,  1873.  —  Bulletin,  44«  Ann^e,  2«  S^rie, 
Tome  39.  Bnixelles,  1875;  8^  —  Table  generale,  chronologique  et  ana- 
lytique  des  chartes,  lettres,  ordonnances,  trait^s  et  autres  documents  con- 
tenas  dans  les  l'*,  2*  et  3*  s^ries  des  Bulletins  de  la  Comroission  royale 
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Jahr  1873.  8.  Heft.  V^ien,  1875;  4". 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XWII, 
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Institute,  The  Anthropological ,  of  Great-Britain  and  Ireland:  Journal. 
Vol.  IV.  Nr.  2.  London,  1876;  80. 

Mayr,  Oeorg,  Statistik  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  im  Königreiche 
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Society,  The  Royal  Asiatic,  of  Great-Britain  and  Ireland:  Journal.  N.  S. 
Vol.  VII,  Part.  IL  London,  1876;  8».  —  Fifty-Second  Annnal  Report.  1876. 
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Upsala,  UniversitSt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  von  dem  Jahre 
1874/75;  8^  und  40. 


Pfismaier.   Die  Aafseiclmiuigeii  der  j^pMischen  Dichterin  Sei  Sed-na-gon. 


Die  Aufzeichnungen  der  japanischen  Dichterin 
Sei  Seo-na-gon. 

Von 

l)r.  A.  Fflzmaier, 

wirkt.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wibsenecbaften. 


Die  hier  besprochenen  Aufzeichnungen  sind  das  um  das 
£nde  des  zehnten  Jahrhunderts  in  Japan  geschriebene  Werk 
tfc  ^  j(^  Makura-sb-zi  ,da8  Polsterschreibe  buch*,  auch 
^  Bis  /^^a»  w-7to  ake-bono  ,die  Morgendämmerung  des  Früh- 
lings* genannt.  Dasselbe  hat  die  Dichterin  ^  ^  ^  ^ 
Sei-se6-na-gon  /Pochter  ]^  |^  TC  ||§  Kijo-wara-no  Moto- 
suke's,  Statthalters  von  Fi-go,  zur  Verfasserin.  Moto-suke  war 
einer  der  sogenannten  fünf  Männer  der  Bim  topfe,*  welche  im 
fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Ten-reki  (951  n.  Chr.)  mit  der 
Herausgabe  der  unter  dem  Namen  ^  ^  ^  ^  ^ 
go-sen-wa-ka-^iju  bekannten  Sammlung  alter  Gedichte  beauf- 
tragt wurde.  Er  stammte  in  neunter  Linie  von  dem  Kaiser 
Ten-bu.  In  erster  Linie  stand  der  Kaisersohn  ^  ^  Ije-iito, 
Vater  des  Kaisers  Fai-tei.^  Sei  8e6-na-gon  erhielt  ihren  Namen 
von  "^  sei,  welches,  Kijo  ausgesprochen,  ein  Theil  des  Ge- 
schlechtsnamens ihres  Vaters  Kijo-wara-no  Moto-suke^s  ist. 
Se6-na*gon  , kleiner  (geheimer)  Rath^  ist  eine   Würde,   welche, 


*  ^K,  ^K  ^^>'*'^^^^  ^^^  BimtöpfeS  wax  ein  Theil  des  luüserliehen 
PaJasteSf  00  genannt  von  den  daselbst  in  Töpfen  stehenden  Birnbfinmen. 

^  Diese  and  viele  der  folgenden  Angaben  sind  der  Einleitung  zn  dem 
Werke  entnommen  worden. 


Pfiimaier. 


SO  wie  Tsiü-na-gon  ,mittlerer  (geheimer)  Rath*,  auch  Frauen 
verliehen  wurde. 

"^  jj^  Sa-U'zi  jPflanzenpapier^,  ist  so  viel  als  ^  ^ 
sa-u-an  und  ^  ^  sa-u-ka-u  ,ein  geschriebener  Entwurf^ 
eine  Schrift,  die  noch  keine  Reinschrift  ist.  Man  ver- 
steht darunter  gewöhnlich  ,Schreibebuch'.  Die  Schreibweisen 
^  -^  und  35^  jj^  «Ö-21,  letzteres  ,zwei  Papiere*,  sind  fehler- 
haft. Man  glaubt,  der  Name  , Polsterschreibebuch ^  habe  die 
Bedeutung,  dass  in  dem  Buche  einzelne  Ueberschriften  wie 
,die  verschiedenartigen  Dinge' ,  ,die  erfreulichen  Dinge'  als 
Polsterwörter  (ergänzende  oder  Aushilfswörter)  neben  einander 
gestellt  werden.  Indessen  wird  an  einer  Stelle  des  Buches  ge- 
sagt, dass  man  das  chinesische  Geschichtswerk  Sse-ki  (Si-ki) 
zum  Polster  (Kopfkissen)  machen  will.  Sei  Se6-na-gon  konnte 
daher  meinen,  dass  sie  ihr  Schreibebuch  zum  Kopfkissen  macht 
und  mochte  ihm  daher  den  Namen  , Polsterschreibebuch'  ge- 
geben haben. 

Was  den  von  Einigen  dem  Buche  gegebenen  Namen  ,die 
Morgendämmerung  des  Frühlings^  betrifft,  so  wird  bemerkt, 
dass  dasselbe  mit  den  Worten:  ,Der  Frühling  ist  die  Morgen* 
dämmerung'  beginnt,  wesshalb  der  erwähnte  Name  in  Gebrauch 
kam.  Uebrigens  findet  sich  in  der  Einleitung  nur  die  Benen- 
nung ,Pol8terschreibebuch',  in  dem  Buche  selbst  als  einmalige 
Ueberschrift  ^  J^  ip  faru-no  ake-hono-sto  ,die  Morgendäm- 
merung des  Frühlings  mit  Anmerkungen'.  Die  Anzeige  des 
Buchhändlers  und  der  auf  die  Deckel  der  einzelnen  Bände  ge- 
klebte Papierstreif  enthält  beides,  nämlich  ^  !^  j(^  ^  Q^  ^ 
makura-so-zi  faru-no  a&e-6o720-«^6,  was  nicht  zu  einem  einzigen  Titel 
zusammen  zu  fassen,  sondern  durch  ,da8  Polsterschreibebuch 
(oder)  die  Morgendämmerung  des  Frühlings,  mit  Anmerkungen^ 
zu  erklären  ist.  *  Das  Wort  ip  seo  gehört  nicht  zu  dem  ur- 
sprünglichen Titel.  Es  bedeutet  , Aufzeichnung  und  Anmer- 
kung, Erklärung',  hier  das  letztere.  Für  den  Titel  dieser  Ab- 
handlung gewählt,  bezieht  es  sich  auf  Inhalt  und  Beschaffenheit. 

Nach  den  Erklärungen  3^  ^  Gen-si*s,  Bonzen  von  der 
ersten  Rangstufe,  war  Sei  se&-na-gon  eine  Frau  (-^    S    nie- 

I  Dieses  ergibt  sich  jedoch  nicht  aas  dem  Tiiel    oder   aus   der  Einleitung, 
sondern  aus  einer  No(e  zu  der  oben  angeführten  Stelle  selbst. 
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bo;  gleichsam  ,Kammerfrau')  der  Kaiserin,  der  Qemalin  des 
Kaisers  Itei-deö-in.  Diese  Kaiserin  war  ^  -^  Sada-ko,  die 
Tochter  ^  ^  Mitsi-taka's,  mittleren  Kuan-baku^s  von  Japan. 
Dieselbe  wird  in  dem  Polsterschreibebuche  häufig  ^  (rntja)- 
no  o-maje  ydie  hohe  Gegenwart  des  Palastes'  genannt.  In  dem 
Jei'hua-mono-gatari  ,Geschichte  des  Ruhmes'  wird  jedoch  be- 
richtet, dass  Sei  Se6-na-gon  bei  ÄJ  ^r  ^  Si-gei-sija,  einer 
im  Range  niedriger  stehenden  Gemalin  (nio-go)  des  Kaisern 
Itsi-deö-in,  ^  Dienerin  des  Palastes  (mija-dzukaje)  gewesen. 
Hierzu  bemerkt  die  Einleitung,  dass  an  mehreren  Stellen  des 
Werkes  zwar  von  Si-gei-sija  gesprochen  wird,  aber  nicht  zu 
sehen  ist,  dass  Sei  Sed-na-gon  bei  ihr  in  dem  Palaste  gedient 
habe.  Nach  den  Aemtern,  welche  die  in  dem  Polsterschreibe- 
buche vorkommenden  Personen  bekleideten,  zu  schliessen,  ent- 
halte dieses  Werk  Dinge  aus  den  Jahren  des  Zeitraumes  Tsio- 
toku  (995  bis  998  n.  Chr.)  und  aus  dem  ersten  und  zweiten 
Jahre  des  Zeitraumes  Tsiö-fo  (999  und  1000  n.  Chr.),  Dinge 
aus  späterer  Zeit  seien  jedoch  nicht  in  ihm  zu  finden.  Die 
Kaiserin  Sada-ko  starb  im  zwölften  Monate  des  zweiten  Jahres 
des  Zeitraumes  Tsiö-fo  (1000  n.  Chr.).  Da  Si-gei-sija  in  dem 
östlichen  Palaste  (dem  Palaste  des  Nachfolgers,  des  nachherigen 
Kaisers  San-deo-in)  verblieb,  so  wird  Sei  Se6-na-gon  sich  zu 
ihr  begeben  und  zwei  Jahre  in  dem  Palaste  gedient  haben. 
Obgleich  Si-gei-sija  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsiö-fo 
(1002  n.  Chr.)  starb,  lebte  sie  zwei  Jahre  länger  als  die 
Kaiserin.  Da  sie  die  leibliche  Schwester  der  Kaiserin  war, 
ist  Sei  Seo-na-gon,  nach  dem  Tode  der  Letzteren,  vielleicht  zu 
ihr  gegangen.  Bei  alle  dem  hat  sich  das,  was  ^k  ^  ^  ^^ 
Aka-some-je-mon  in  der  oben  erwähnten  , Geschichte  des  Ruh- 
mes* bekannt  gibt,  erst  ereignet,  nachdem  das  ,Polsterschreibe- 
buch'  geschrieben  war. 

Die  neue  Sammlung  (von  Gedichten)  des  Alterthums  und 
der  Gegenwart  (sin-ko-kon-stu)  sagt:  Zur  Zeit  als  Sei  Seo-na- 
gon  an  der  Seite  des  Hauses  wohnte,  in  welchem  einst  ihr 
Vater  Moto-suke  gewohnt  hatte,    fiel  so  starker   Schnee,    dass 


Dieselbe   war   die   Tochter  Mitsi-taka*s    und   die  jüngere  Schwester  der 
Kaiserin  Sada-ko. 
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die  8cheidemauer  einstürzte.   Sie  schickte  an  Aka-some-je-mon 
die  folgenden  Verse: 

1^  (Atoj-mo  nuku  \  ^  {Juki)  furu  ^  (satoj-fa  \  ]^ 
(arej-m-keri  \  idzure   ^  (mukast)'no  \  Jg   (kakij-ne   naru-ran, 

,Ohne  Rückhalt  |  wo  der  Schnee  fällt,  die  Strasse  |  ist 
wüst  geworden.  |  Was  wird  die  einstige  |  Wurzel  der  Mauer  sein? 

Ferner  sagt  Gen-si,  Bonze  von  der  ersten  Rangstufe,  in 
den  Erklärungen  zu  den  hundert  Dichtern:  Als  Sei  Seo-na-gon 
alt  geworden  war,  verarmte  sie  in  dem  Lande  der  vier  Reiche 
(in  Si-koku).  -  Hierzu  bemerkt  die  Einleitung:  Im  Anfange 
der  Zeiten  des  Kaisers  Itsi-deö-in  war  Mitsi-taka  der  Kuan- 
baku,  Sada-ko  (seine  Tochter)  wurde  die  Kaiserin,  Macht  und 
Glanz  des  Hauses  waren  vorzüglich.  Auch  Sei  Seo-na-gon 
wurde  von  der  Kaiserin  herangezogen.  Da  ihre  Begabung 
gross  war,  verlautete,  dass  sie,  wie  in  dem  Polsterschreibe- 
buche zu  ersehen,  zu  der  Würde  ^  Ä  Nai-si  ^Aufwartende 
im  Inneren*  erhoben  werden  solle.  Indessen  starb  der  Kuan- 
baku,  die  Brüder  (seine  Söhne)  vertrugen  sich  nicht,  der  eine 
(Mitsi-kane)  wurde  Kuan-baku.  Später  wurden  -ffl-  ffl  Kore- 
masa  und  |^  ^  Taka-i je  verbannt.  •  Die  Kaiserin  starb, 
nachdem  sie  eine  Tochter  und  einen  Sohn  geboren  hatte.  Ihre 
jüngere  Schwester  Sei-gei-sija  folgte  ihr  bald  im  Tode  nach. 
Die  Menschen  an  ihrer  Seite  versäumten  die  Zeit  und  konnten 
auf  keine  Weise  hervortreten.  Sei  Seo-na-gon  wohnte  an  einem 
so  verödeten  Orte*-^  und  irrte  auch  in  Si-koku  unstät  umher. 
In  dem  Polsterschreibebuche  sehnt  sie  sich  nach  der  alten 
Zeit.  Sie  legt  ihre  Gedanken  dar  und  erzählt,  was  damals, 
als  die  Kaiserin  mächtig  und  angesehen  war,  sich  zugetragen. 
Sie  schreibt  wohl  auch  mehrmals  nieder,  wie  sie  in  der  Welt 
gepriesen  wurde.  Einer  Erklärung  zufolge  wurde  Sei  Seo-na- 
gon  eine  Nonne  in  dem  Kloster  Sei-guan-zi  -^  und  erfreute  sich 
der  Rücksichtsnahme   des    Kaisers.     Sie   brachte   einen    ausge- 


^  Beide  waren  Söhne  Mitsi-taka's.  Kore-masa  hatte  gemeinschaftlich  mit 
Taka-ije  dem  zurückgetretenen  Kaiser  Kua-san-in  aufgelauert  und  ihn 
durch  einen  Pfeilschuss  verwundet. 

2  Wie  er  in  den  obigen  Versen  erwähnt  wurde. 

3  Sei-guan-zi  ,da8  Kloster  der  Gelübde*  befindet  sich  in  Jaraa-siro. 
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zeichneten  Gang  zum  lieben  *  au  Stande^  und  ihr  Grabmal  be- 
findet sich,  wie  die  Aufzeichnungen  besagen,  in  diesem  Kloster. 
In  einem,  dem  Verfasser  dieser  Abhandhing  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Hoflfmann  in  Leiden  zum  Geschenke  gemachten  Werke: 
^  51  >A  ^  ÜC  ^  Fajn-hiki  zin-hvtsü  ko-zi,  einem 
alphabetischen  Veratnchninse  berühmter  Personen  der  japani- 
schen Geschichte,  findet  sicli  die  einfache  Angabe,  dass  Sei- 
seo-na-gon  die  Genialin  'j^  "jH^  Mune-jo's,  Statthalters  von 
Setsu,  gewesen.  Dieses  IJmstandes  wird  jedoc*h  an  keinem  an- 
deren Orte  erwähnt. 

Die  Gedichte  Sei  Seo-na-gon's  sind  in  dem  ^  ^  — •  "^ 
Fiaku'niJi'issijv  ,die  hundert  Dichter*,  dem  S^  ^  ka-siff 
,8ammlung  der  Häuser*,  vielleicht  auch  in  einigen  anderen 
Sammlungen  von  Gedichten,  wie  in  dem  -^  4&  ^  rokn- 
ded-siü,  enthalten.  '^  Ihre  Berühmtheit  verdankt  Sei  Se6-na-gon 
dem  mehrfach  genannten  Polsterschreibebuche.  Dieses  Werk, 
welches  ehemals,  wie  berichtet  wird,  in  verschiedenen  Ge- 
stalten, in  zwei,  drei  und  fünf  Bänden  vorhanden  war,  scheint 
gegenwärtig,  gewiss  seiner  Schwerverständlichkeit  wegen,  nicht 
mehr  gedruckt  zu  werden.  Die  letzte  Ausgabe  ist  wohl  die- 
jenige vom  Jahre  1674,  dieselbe,  welche  für  diese  Abhandlung 
benützt  wurde.  Der  Herausgeber  :|[j  jjf^  ^  B&»  Kita-mura 
Su-e-gin  hatte  im  Jahre  1653  aus  dem  Reiche  Owari  eine  aus 
dem  mittleren  Alterthum  stammende  Handschrift  erhalten,  nach 
dieser  den  Text  hergestellt  und  mit  Hilfe  einer  bedeutenden 
Anzahl  alter  Werke  die  nöthigen  Erklärungen  verfasst.  Das 
nach  langer  Arbeit  von  ihm  veröffentlichte  Werk  besteht  aus 
zwölf  massig  starken  Bänden  von  je  etwa  dreissig  Doppel- 
blättern. In  einem  dreizehnten  Bande  werden  die  in  dem 
Werke  erwähnten  Kleidertrachten  besprochen. 

Thatsächlich  enthält  das  Polsterschreibebuch  eine  Reihe 
mehr  oder  minder  umfangreicher  Erzählungen  aus  dem  Hof- 
leben zu  Mijako  und  auch  aus  dem  gewöhnlichen  Leben,  ge- 
mischt   mit    kurzen    Aufsätzen    über    die    verschiedenartigsten 


^  Tt*  ^q^,  Wa-u-se-u  ,der  jGking  zum  Leben*  (nämUch  des  Jenseits)  ist 
der  Tod. 

2  Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  konnte  sich  bisher  keines  der  genann- 
ten Werke  Terschaffen. 
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Gegenstände,  zu  denen  bisweilen  selbst  Naturkunde,  Topo- 
graphie und  Aehnliches  gehören.  Dem  Werke  wird  in  Japan 
grosse  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Zeit-  und  Sittengeschichte 
beigelegt,  und  wird  dasselbe,  da  in  ihm  die  japanische  Sprache 
beinahe  rein  und  in  manchen  eigenthümlichen  Formen  vor- 
kommt, auch  in  philologischen  Werken,  namentlich  in  dem 
Wa-kun-siwori,  öfters  angeführt. 

Wenn  irgend  etwas  den  Werth  des  Buches  zu  verringern 
vermag,  so  sind  es  die  masslosen  Schwierigkeiten^  welche  sich 
dem  Verständnisse  desselben  entgegenstellen.  Neben  Fremd- 
artigkeit der  Gegenstände,  Abweichung  in  Wörtern  und  Sprache, 
sind  Styl  und  Ausdrucksweise  so  beschaflfen,  dass,  um  ver- 
standen zu  werden,  fast  bei  jedem  einzelnen  Satzabschnitte 
eine  Randglosse  oder  Erklärung  unentbehrlich  ist.  Dabei  sind 
die  wenigstens  bei  uns  fiir  die  japanische  Sprache  anerkannten 
Kegeln-  der  Grammatik  und  Wortfolge  nicht  giltig,  die  Endun- 
gen fehlen  oft,  das  Subject  des  Satzes  wird  meistens  w^egge- 
lassen  und  muss,  mehr  noch  als- dieses  in  chinesischen  Büchern 
der  Fall  ist,  der  Sinn  durch  Folgerung  errathen   werden. 

Um  einen  BegriflF  von  dem  Buche  zu  geben,  hat  der  Ver- 
fasser dieser  Abhandlung  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes 
in  Text  und  Uebersetzung  mitgetheilt,  aus  den  übrigen  Bänden 
aber  so  viel,  als  ihm  auf  den  ersten  Blick  beachtenswerth 
schien,  ausgewählt.  Die  Mittheilung  grösserer  Stücke,  deren  es 
einige  gibt,  hätte  unverhältnissmässig  viele  Zeit  erfordert.  Unter 
dem  Gebotenen  dürfte  manches  als  Micrologie  betrachtet  werden. 
Derartige  Schilderungen  würden  aber  diesen  Charakter  ver- 
lieren, wenn  sie,  wie  es  auch  einige  Male  geschehen^  mit 
grösserer  Umständlichkeit  ausgeführt  wären. 

Der  Text  besteht  aus  Sylbenschrift  Firakana  mit  nur 
wenigen  chinesischen  Zeichen,  die  eben  ihrer  geringen  Anzahl 
wegen  in  der  romanischen  Umschreibung  sämmtlich  gesetzt 
wurden.  Die  mit  Sylbenschrift  geschriebenen  chinesischen 
Wörter  haben  oft  eine  von  der  jetzt  üblichen  verschiedene 
Aussprache  und  begründen  dadurch  neue  in  den  Wörterbüchern 
fehlende  Wortformen. 

Auffallend  ist  das  sehr  häufige  Vorkommen  des  Wor- 
tes ^  J  D^  2^  okasi,  wodurch  die  Verfasserin  die  meisten 
Dinge  bezeichnet.    Dasselbe  bedeutet  ursprünglich  ^lächerlich*. 
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hat  aber  nach  Umständen  auch  den  8inn  von  ^merkwürdig', 
^sonderbar,  wunderbar^  In  der  romanischen  Umschreibung  der 
Wörter  wurde  die  japanische  Schreibweise,  wie  sie  sich  in  dem 
.  Buche  findet,  unverändert  beibehalten  und  auf  die  heut  zu  Tage 
üblichen  Lautübergänge,  die  ohnediess  nach  den  Dialecten  wech- 
seln, keine  Rücksicht  genommen.  Dieses  geschah  aus  dem 
Grunde,  weil  vor  einem  Jahrtausend  die  japanische  Aussprache 
höchst  wahrscheinlich  von  der  Schrift  gar  nicht  oder  nur  un- 
bedeutend abwich  und  weil  auf  diese  Weise  die  allein  richtige 
Schreibart  am  besten  erkannt  werden  kann.  Hinsichtlich  der 
letzteren  mag  auf  orthographische  Verirrungen,  die  in  neuester 
Zeit  vorkommen,  wie  ^  ^  side  für  \^  ^  ßde,  'ff  2/ 
gan  für  ^  )7  ^  guwan  u.  dgl.  aufmerksam  gemacht  wer- 
den. In  dem  Texte  wird  daher  beispielsweise  uje,  maje,  ije-wa, 
iwai,  Tcawo,  kawa^  füj  sbrb  durch  w/e,  mafe,  ife-fa,  ifafi^  kafo, 
kafa,  jufu,  safurafu  ausgedrückt.  Dass  in  jenen  Zeiten  u.  a. 
die  Auslassung  oder  Erweichung  des  Consonantlautes  in  \^ 
fi  nicht  stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  im  Gegentheil  in 
solchen  Fällen  der  Laut  öfters  getrübt  wurde.  So  neno  hi, 
furumabi,  jorohobi  für  ne-no  fi,  furumafi  (furumai) ,  jorobofi 
(joroboi). 

Nachträglich  werde  bemerkt,  dass  die  letzte  der  unter 
der  Ueberschrift :  ,Die  schläferigen  Menschen'  gebrachten  Auf- 
zeichnungen sich  ganz  vorzüglich  dazu  eignet,  zu  zeigen,  bis 
zu  welchem  Grade  die  Setzung  des  Subjectes  des  Satzes  ver- 
nachlässigt werden  kann.  Ebenso  dürfte  der  Hinweis  auf  die 
kurzen,  unter  der  Ueberschrift:  ,Die  (geschichtlichen)  Erzäh- 
lungen' enthaltenen  Angaben,  in  welchen  einiger  jetzt  nicht 
mehr  vorhandener  Werke  Erwähnung  gethan  wird,  nicht  über- 
flüssig sein. 


^  (FaruJ'fa  ake-bono  \  ja-u-ja-u  siroku  naH-juku  \  l|l 
(jama)-ffifa  sukosi  dkaH-te  \  murasaki-datsi-taru  ^  (kumo)'no 
fosoku  tanabiki'taru  \  ^  (Nat8u)-fa  jorti  \  ^  {t8vki)^no  koro- 
fa  sara-nari  \  jami-mo  nawo  fotaru  tohi-tsigafi-taru  \  ^R  (ame) 
nado-no  furu  safe  okasi,  \  ^  (Ak{)-fa  ^  (jufuygure  \  ^  g 
Ü^^f'^fi)  fanajaka-ni  sasi-te  |J[j  (joma)'gifa  ito  tsikaku  nari 
taru-ni    J^  (karasuyno  ne-dokoro-fe  juku    tots  \  mi-tsu  jo-tsu 
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futa-tsti  na(n)do  tobi-juku  safe  afare  nari  |  matte  jjS  (kart) 
nado-no  tsurane-taru-ga  ito  tsi-isaku  mijuru  ito  okasi.  \  H 
(Fi)-iri'fate-8i  \  Jg[  (kaze)-no  nooto  ^  (mu9i)-no  ne  na{n)do 
ito  afare  nari,  \  ^  (^^j'^)/^  Qf  (juki)-no  furi-tani-fa  ifu- 
beki-ni-mo  arazu  \  ^  (Simo)na(n)do-no  ito  siroku  \  ^  (mata) 
sarade-mo  ito  samuki  \  J^  (fi)  na(n)do  isogi  okoai-te  \  sumi- 
mote  toatani-mo  ito  tsuki-dzuki-si  |  fini-ni  nari-te  nuruku  juru- 
bi  mote  juke-ba  \  su-bitsu  4^  (fi)  oke-no  4^  (fi)-mo  tiroki  fai- 
gatsi-ni  naH-nuru-fa  warosi. 

Der  Frühling  ist  die  Morgendämmerung.  Eb  wird  all- 
mälich  weiss,  die  Gränzscheide  der  Berge  rölhet  sich  ein  we- 
nig, die  purpurn  erstehenden  Wolken  senken  sich  dünn  herab. 
Der  Sommer  ist  die  Nacht.  Die  Zeit  des  Mondes  wechselt  ab. 
In  der  Dunkelheit  fliegen  wieder  die  Feuerkäfer  ungleich,  das 
Fallen  des  Regens  selbst  ist  wunderbar.  Der  Herbst  ist  der 
Abend.  Die  Abendsonne  wirft  die  Strahlen  prachtvoll.  Die 
Gränzscheide  der  Berge  ist  sehr  nahe  gekommen,  und  die 
Raben,  um  zur  Schlafstätte  zu  ziehen,  entfliegen  zu  dreien^  zu 
vieren,  zu  zweien:  es  ist  selbst  sehr  traurig.  Immer  mehr 
bilden  die  Gänse  Reihen  und  erscheinen  sehr  klein:  es  ist 
selbst  wunderbar.  Die  Sonne  ist  untergegangen,  der  Ton  des 
Windes,  der  Gesang  der  Insecten  ist  sehr  traurig.  Dass  der 
Winter  das  Schneien  ist,  braucht  man  nicht  zu  sagen.  Der 
Reif  ist  sehr  weiss,  und  ist  auch  dieses  nicht,  ist  es  sehr  kalt. 
Man  macht  in  Eile  Feuer,  man  kommt  auch  mit  Kohlen:  es 
ist  sehr  angemessen.  Zu  Mittag  wird  es  lauwarm.  Wenn  man 
mit  dem  Ofenfeuer  fortgeht,  ist  das  Feuer  der  Kohlenpfanne, 
das  Feuer  des  Feuerkübels  von  weisser  Asche  bewältigt  worden : 
es  ist  schlimm. 

Koro-fa  jj^  ^  (sth-guafsf)  ^  ^  (san-guatsi)  TO  ^  J^ 
ffri-go-giiatsi)   Jj^     ^   (sitai-giiatsi)   ^    ^     ^  (fakku-guatsi) 
-p     ^   (ziü-guatsi)    -p    ^     ^    (ziüni-giiat»i)    subete   ori-ni 
tmke-tsutsu  fito-tose  nagara  okasi.  j£    ^    (mu-fsuki)  — »     Q 
(t8uitutsi)-fa  maite  sm^a-no  kesiki  ura-ura-to  medzurasikn  \  ka- 
sumi  kome-tai-u-nl  "jHh   (j^)'^^   aru-fo    am  ^   (fito)-fa  \  sngatci 
katatsi  f(^  (kokoro)  goto-ni  tsuknrofi  J^  (kiniij-wo-mo  ^     J^ 
(waga  mi)'WO-mo  ifafi  nn(n)d-o-sftarti  sama  koto-nt  okasi.  Jj^     Q 
(NanU'kaJ-wa  ^  (juki)-ma'no  toaka-na  ^   (awoyjakct^ni  tsu- 
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***'  tÜ  f^^J-****^*«  I  *•«*-/»  sasi-mo  safu  mono  me-dzika-karanu 
tokoro^  mote  safagi  Q  Jj^  (awo-muma)  ^  (mi)n  tote  J|^  ^ 
(sato-fitoyfa  kuruma  kijoge-ni  gitate-si  ^  (mi)'ni  juku,  tti  (Na- 
ka)-no  ^q)  P^  mi-kadoj-no  toziktmißki-iruru  5^  (focb)  kaaira- 
domo  — •  (fitoj-tokoro-ni  marobi-afi-te  \  sasi-gusi-mo  otsi  \  jo-u-i- 
sene-ba  ore  nando-site  warafu-mo  ^  (mata)  okasi  ^  ^^  M  (sa 
je-nioj-no  dzin  nado-ni  ^  Jj^  ^  (ten-eija-u-ßto)  amata  taUi 
na(n)do-nte  toneri-no  J^  (mumaj-domo-wo  tori-te  odorokan-te 
toarafu-^o  \  fatsuka-ni  ^  (mij'ire'ture-ba  tate-zitomi  nado-no 
^  (rntj-juru-ni  \  to-no  mori-dzukcisa  -^  ^  (nijo-u-kuwan) 
nado-no  juki-tsigaß-taru  ko$o  okcud-kere,  Ika-hakari  naru  ^ 
(fito)  I  kokono-fe-wo  kaku  tatst  narasu-ran  nado  omoß-Jararuru 
fUsi-ni  mo  \  ^  (mi)  ru-fa  ito  sebaki  fodo-nifs  \  toneri-ga  kafo- 
no  kinn-mo  arafare  \  siroki  mono-no  jvki-tmkanu  fokoro-fn  \ 
makoto-ni  kuroki  ^£  (nifa)-ni  ^J  (juki)-no  mura-gije-taru 
l(^  (koko)  t»i'8ite  ito  ^  (mi)'gurtm,  ffi  (MumaJ-no  agari- 
aawugi'taru-mo  osorosiku  ohojure-ba  \  ßki-irarete  joku-mo  ^ 
(mi)'jararezU. 

Um  die  Zeit  den  ersten  Monat,  den  dritten  Monat ,  den 
vierten  und  fünften  Monat,  den  siebenten  Monat,  den  achten 
und  neunten  Monat,  den  zehnten  Monat,  den  zwölften  Monat, 
sie  zusammen  an  die  Zeitabschnitte  legte  man,  ein  Jahr  ist  es 
wunderbar.  Am  ersten  Tage  des  ersten  Monats«  ist  immer 
mehr  der  Anblick  des  Himmels  heiter,  kostbar.  Indess  man 
von  Wolkenduust  eingeschlossen,  um  in  der  Welt  zu  sein, 
schmücken  einige  Menschen  die  Gestalt,  sie  beglückwünschen 
den  Gebieter  und  sich  selbst.  Wie  immer  es  geschehen,  es 
ist  wunderbar. 

Am  siebenten  Tage  kommt  das  junge  Gemüse  zwischen 
dem  Schnee  grün  in  Haufen  hervor.  Da  gewöhnlich  solche 
Dinge  dem  Auge  nicht  nahe  sind,  ist  man  in  Erregung.  Um 
das  grüne  Pferd  '  zu  sehen,  machen  die  Menschen  der  Strasse 

*  Diesen  Wort  wird  »das  weiRse  Pferd*  geschrieben  und  ,das  ^üne  Pferd* 
ausgesprochen.  Dieses  Fest  findet  am  siebenten  Tage  des  ersten  Monats 
statt.  Das  Pferd  ist  ein  Thier  des  Yang.  Grün  ist  die  Farbe  des  Früh- 
lings. Man  sagt  daher:  Wenn  man  an  dem  genannten  Tage  das  grüne 
Pferd  sieht,  so  entgeht  man  der  unrechten  Luft  des  Jahres  und  entfernt 
das  Unglück  des  Jahres. 
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Anstalt  zur  Reinigung  der  Wagen,  gehen  hin,  es  zu  sehen. 
Wenn  sie  bei  der  Schwelle  des  mittlerep  kaiserlichen  Thores 
einfahren,  fallen  die  Köpfe  zugleich  über  einander.  Die  auf- 
gesteckten Kämme  auch  fallen,  und  wenn  man  nicht  aufmerk- 
sam ist,  brechen  sie. '  Daniber  lacht  man,  es  ist  auch  wunder- 
lich. In  dem  Lager  des  Thores  der  Leibwache  zur  Linken 
stehen  viele  hohe  Männer.  Sie  nehmen  irgendwie  die  Pferde  ^ 
der  Hausleute,  setzen  in  Schrecken  und  lachen.  Wenn  man 
kaum  hineingeblickt  hat,  zeigen  sich  die  aufgestellten  Wetter- 
dächer, und  sind  dabei  die  Vorsteherin  des  Palastes,  die  weib- 
lichen Obrigkeiten  in  entgegengesetzten  Richtungen  fortge- 
gangen. Es  mag  ergötzlich  sein.  Indess  man  sich  denkt,  wie 
viele  Menschen  so  von  dem  Neunfachen  ^  aufzubrechen  gewohnt 
sein  mögen,  sind  die  Sehenden  sehr  beengt,  und  das  Kleid  des 
Gesichtes  der  Hausleute  ist  auch  zu  sehen.'*  Man  hat  die  Em- 
pfindung, als  ob  dort,  wo  die  weisse  Schminke  nicht  haftet, 
wirklich  in  einem  schwarzen  Vorhofe  Schneemassen  geschmolzen 
wären.  Es  ist  sehr  hässlich.  Da  man  an  das  Bäumen  der 
Pferde,  an  das  Getümmel  mit  Furcht  denkt,  ist  der  Einzug 
auch  nicht  gut  zu  sehen. 

/V  H  (Ja-Vr-ka)  ^  c  (ßto-bito)  jorokobi-site  fcuiri-- 
safagi  Ä  (kunrniaj-no  woto-mo  tttune-jori-fa  koto-ni  kikojete 
okasi. 

Am  achten  Tage  freuen  sich  die  Menschen,  sie  laufen, 
lärmen,  und  der  Ton  der  Wagen  wird  besonders  mehr  als  ge- 
wöhnlich gehört  •'•     Es  ist  ergötzlich  ! 

^  Um  das  ^ne  Pferd  zu  »eben,  fahren  in  den  Wagen  viele  Frauen  mit 
einander.  Wenn  die  Wagen  bei  der  Thomch welle  hereinfahren,  schwan- 
ken sie  und  alle  Frauen  Atürzen  über  einander. 

2  Nach  einer  anderen  Lesart     3     (jumiydomo,  die  Bogen. 

3  Das  Neunfache  ist  der  abgeschlossene  Theil  des  Palastes.  Man  grollt 
den  Menschen,  welche  an  den  Aufenthalt  in  dem  abgeschlossenen  Tbeile 
des  Palastes  gewöhnt  sind. 

^  Es  ist  der  kaiserliche  Vorhof.  Da  aber  der  Schauplatz  eben  jetzt  nicht 
weit  ist,  ist  auch  das  Gesicht  der  Hausleute  gut  zu  sehen. 

5  An  dem  achten  Tage  des  ersten  Monats  werden  der  Königin  ihre  Ein- 
künfte verliehen,  worüber  man  sich  vielleicht  freut.  Wenn  es  femer  an 
diesem  Tage  heiter  ist,  so  gedeiht  alles,  was  wächst.  Ist  es  hingegen 
dunkel,  so  erfolgt  Landplage. 
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-|-  ^  0  (Ziil-gO''nit8i)'fa  motsi  kaju-no  sehn  ma-iru  \ 
kaju-^o  7[^  ßi)  fiki'kakuai'te  \  ^  (ije)'no  go  daid  ^  ^ 
(nio-ho)  nado-no  vkagafu-wo  \  idarezi-io  jo-u-i-site  \  tsune-ni 
fufiro-tvo  i(^  (kokoro)  dzukafi-sitaru  kesiki-mo  okasiki-ni  \  ika- 
ni  site  geru-ni-ka  aran  \  utsi-ate^taru-fa  imisi-u  ke-u  ari-to  utsi 
waraß'taru-mo  ito  fafe-bafe-ai.  Netasi-to  efi-taru  kotofavi  -jj^ 
(navi).  Kozo-jmi  atarad-u  kajofu  mtiko-no  kimi  nado-no  uUi-fe 
ma-iru  fodo-wo  \  kokoro-moto-naku  |  tokoro-ni  tsvkete  ware-fa-to 
amofi'taru  ^  ^  (nxo-b6)'no  nozoki  |  oku-no  kata-ni  tadazti- 
mafu-wo  I  ■jll'  (sakij-ni  tin-torw  ^  (fito)'fa  1^  (kokoro)^ 
jete  warafu'WO  ana-kama-kama-to  maneki  kakure-do  |  kimi  ^ 
(mi)'8irazurgafo'nite  ofotoka-nite  toi-tamajeri,  Koko  naru  q^ 
(mono)  tori'  -fip  (fanbe)  ran  imdo  i-fi  jori-fadri  utsi-te  ni- 
ffure-ba  |  aru  kagiri  warafu.  Otoko-  iS"  (gimi)-mo  nikii-karazu 
ai'gija-U'dzuki'te  jemi-taru  koto-ni  odorokazu  \  kafo  aukosi 
akami-te  wi-tai'U'mo  okasi.  \  ^  (Mata)  katami-ni  utsi-te  otoko 
nado-wo  safezo  utsu-meru  ika-naru  i(^  (kokoro^ni-ka  aran. 
Naki  fara-datsi  \  utsi-tsuru  A  (fito)-wo  norofi  \  maga-maga- 
siku  ifu-mo  okasi,  Bb  (ütstj-watari  nado  jofniu-goto-naki-ino  \ 
ksfn-fa  mina  midarete  kasikoniari-nasi. 

Am  fünfzehnten  Tage  reicht  man  die  Umschränkung  ^  der 
Kuchen  und  der  Q-rütze  dar.^  Man  versteckt  den  Grütze- 
baum^^  die  Töchter  des  Hauses ,  die  Frauen  spähen.  Indem 
sie  auf  ihrer  Hut  sind,  dass  sie  nicht  geschlagen  werden,  haben 
sie  immer  das  Aussehen,  als  ob  sie  um  ihre  Rückseite  besorgt 
wären:  es  ist  ergötzlich.  Wenn  es  dabei,  wie  es  auch  ge- 
schehen sein  mochte,  äusserst  selten  sich  ereignet,  dass  man 
getroffen  wird,  so  gibt  es  Gelächter  und  grosses  Lärmen.  Es 
ist  der  Grund,  warum  man  schläfrig  und  trunken  ist.^  Sobald 
der  seit   dem  vorigen   Jahre   neu    verkehrende    Gebieter,    der 


>  Seku  steht  für  wS  seUUy  Umschrfinkung ,  Maas.  Ebenso  niairti  für 
ma-ir<uuru,  darreichon. 

2  Man  versetzt  Kuchen  mit  Grütze  von  rothen  Bohnen  oder,  nach  Einigen, 
xnit  siebenerlei  Grütze. 

3  Man  sagt  auch  Kajtt-  jkdh  dzuje  ,Grtttzestock'.  Im  ersten  Monate  des 
Jahres  damit  die  Lenden  schlagen,  ist  ein  Zaubermittel  für  die  Geburt 
von  Kindern. 

*  So  erscheinen  die  Getroffenen. 
Sitsungiber.  d.  phil.-hist.  a.  LXXXI.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Eidam  hereintritt,  nähern  sich  schüchtern  dem  Orte,  mit  dem 
Gedanken,  sich  hinzuzudrängen,  die  Frauen  und  spähen.^  Sie 
gehen  an  der  inneren  Seite  auf  und  ab.  Obgleich  die  vorn 
stehenden,  es  bemerkend,  bei  dem  Gelächter  im  voraus  heim- 
lich winken,^  thut  der  Gebieter,  als  ob  er  nichts  sehe  und 
wisse,  er  bleibt  ruhig.  Wenn  sie  sagen,  sie  werden  eine  hier 
befindliche  Sache  nehmen,  dabei  hinlaufen,  ihn  schlagen  und 
entfliehen,  lacht  man  bis  zu  einer  gewissen  Gränze.  Der  Ge- 
bieter nimmt  es  nicht  übel.  Liebe  und  Achtung  bezeigend, 
hat  er  gelächelt,  er  erschrickt  absichtlich  nicht.  Sein  Ange- 
sicht röthet  sich  ein  wenig,  es  ist  sonderbar.  Sie  schlagen  sich 
auch  gegenseitig  und  scheinen  nur  die  Männer  zu  schlagen. 
In  welcher  Absicht  mag  es  geschehen  ?  Sie  weinen,  sie  zürnen, 
sie  verwünschen  die  Schlagenden.  Es  heisst  unglücklich  und 
ist  sonderbar.  In  den  Durchgängen  des  Inneren  ist  kein  Auf- 
hören.    Man  ist  heute  in  Aufregung,  und  es  ist  verständig.^ 

J^  §  (Dzi-mokki)no  fodo  nado  utsi-watari-fa  ito  okasi. 
^P  (Juld)'furi  kofori  nado  sitaru-m  \  ma-usi-Immi  mote  ariku, 
ptj  ^  (Si'i)  ^  ^  (g^'O  w<^kajaka-ni  kokoUi-jo-ge  naru- 
fa  ito  tanomosige  nari  ^  (oß)'te  kasira  siroki  nado-ga  \  ^ 
(fito)'ni  tohaku  an-nai  iß  \  ^  ^  (nio-bo)'no  fsubone-ni 
jori-te  I  onoga  ^  (mtj-no  kcunkokt  josi  nado  i^  (kokoro)-ioo 
jari-te  toki-  ß^  (kikaj-stiru-wo  |  wakah'  ^  c  (ßtO'hito)'fa 
mane-wo  st  warafe-do  ikade-ka  sircm.  Joki-ni  so-n-si-  ^ 
(tama)'fe  kei-si-  ^S  (tamaj-fe  nado  zß-te-mo  je-tarn-fa  kasi  \ 
JMu    J^    (nari^nui^i  kos.o  ito  aware  nare. 

Zur  Zeit  der  Wegnahme  des  Auges*  sind  die  inneren 
Durchgänge  sehr  sonderbar.  Während  es  schneit  und  Eis 
friert,  geht  man  mit  Meldungsschriften  einher.    Die  vierte  und 


^  Sie  erspähen  eine  Gelegenheit,  um  den  Eidam  schlagen  zu  können. 

2  Sie  wehren  den  Frauen,  welche  schlagen  wollen,  das  Lachen. 

3  Weil  das  Schlagen   mit  dem   GrUtzestocke  den    Gebräuchen   angemessen 
ist.     Katihomari'nfui  ist  so  riel  als  Ktuikomari. 

So  heisst  die  Vorladung  der  Districte.  Am  eilften  Tage  des  ersten  Mo- 
nates werden  die  Mensehen  der  Äusseren  Keiclie  (Provinzen)  in  den  ab- 
geschlossenen Theil  des  Palastes  berufen  und  mit  einem  Amte  betraut. 
,Auge*  ist  der  Name.  Der  Name  des  bisherigen  Amtes  wird  ihnen  ge- 
nommen und  dafür  ein  anderer  gegeben. 
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fünfte  Rangstufe,  jugendlich  und  guter  Dinge,  sind  sehr  zu- 
versichtlich. Die  Gealterten,  deren  Haupt  weiss  ist,  melden 
sich  jedenfalls  bei  den  Menschen  an.  Indem  sie  sich  an  das 
Gemach  der  Frauen  halten,  äussern  sie  als  ihre  Meinung,  dass 
sie  weise  sind  und  erklären  es,  bringen  es  zu  Ohren.  Ob- 
gleich sie  sich  wie  junge  Menschen  geberden  und  lachen,'  wie 
wird  man  es  wissen?  ,Melde  es  gut  an  dem  Hofe,  eröffne  es 
dem  Gebieter*  sagen  sie  und  möchten  es  erlangt  haben.  Ge- 
schieht es,  dass  sie  es  nicht  erlangen,  mag  es  sehr  traurig  sein. 

^  ^  (Jajoi)  ^  Q  (mi'ka)  ura-ura-to  nodoka-ni 
teii'taru  momo-no  ^  (fana)-no  ima  sakufazimuru  f^ß  (janagi) 
nado  ito  okcm-ki  koso  sara-nare.  Sore-mo  mada  maju-ni  komori- 
taru  ko80  okasi-kere  \  ßrogori-taru-fa  nikusi  "^  (fana)-mo 
imri'taru  notsi-fa   utate-zo   —    (mtj-juru. 

Am  dritten  Tage  des  dritten  Monats  erglänzt  alles  heiter. 
Die  Pfirsichblüthen  fangen  jetzt  an  sich  zu  erschliessen.  Dass 
die  Weidenbäume  sehr  wunderbar  sind^  mag  unnöthig  sein  zu 
sagen.  Wenn  sie  (die  Blätter)  noch  in  dem  Gespinste  verborgen 
sind,  mögen  sie  wunderbar  sein.  Ausgebreitet  sind  sie  abscheu- 
lich.  Wenn  die  Blüthen  zerstreut  sind,  erscheinen  sie  kläglich. 

Omosirohi  saki-taru  8akura-wo  nagaku  ori-te  ofoki-naru 
:^  (fanaj-game-ni  sasi-taru  koso  okasi-kere.  |||  (Sakura)-no 
natoon-ni  idasi-utsi-ki  site  maro-uto-ni-mo  are.  ^q)  (Miyse-uto- 
no  jB:  ^  (kimi-no  ai)'ni'mo  are.  Soko  tsikaku  wite  mono 
nado  utsi'ifi'taru  ito  okasi,  Sono  watari-ni  tori  musi-no  fitai 
tmki  ito  tUsuktm-ute  tohi-ariku  ito  okasi. 

Die  lieblich  erschlossenen  Kirschblüthen  bricht  man  lange 
Zeit  und  stellt  sie  in  grosse  Blumentöpfe,  es  mag  wunderbar 
sein.  Indem  man  zum  geraden  Kleide  ^  der  Kirschblüthen  das 
herausgenommene  Ueberkleid  macht,  ^  wird  es  einen  Gast  geben. 
Es  wird  auch  eine  Begegnung  mit  dem  Gebieter,  dem  kaiser- 


'  Sie  ahmen  die  jungen  Frauen  und  anderen  jungen  Menschen  nach   und 

lachen. 
'  Da«   gerade    Kleid    (natcosi)    ist   das   Kleid   der   Würdenträger   von   dem 

Dai-na-gon  aufwärts.     Es   ist  auswendig    weiss   und   hat  inwendig  rothe 

Blumen. 
^  Wenn  man   sich    fürchtet  oder  schämt,    lässt  man    das  Ueberkleid    der 

Frauen  (utH-ki)  weg. 

2* 
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liehen  Bruder  geben.  Dort  in  der  Nähe  weilend,  *  hat  man 
Dinge  gesprochen,  es  ist  sehr  wunderbar.  In  dem  Durchgang 
stösst  die  Stirn  der  Vögel  und  Insecten  an.  Sie  fliegen  und 
wandein  sehr  schön,  es  ist  sehr  wunderbar. 

Matsuri-no  koro-fa  imizi-u  okasiki  \  ^jlj  e  (ki-giyno  ko-no 
^j^  (fa)  mata  sige-u-fa  na-ute  \  wakajaka-ni  awcmi'tani'ni  \ 
kasumi-mo  kiri-mo  fedate-nu  sortMno  kesiki-no  \  nani-to  naku  so- 
zoro-ni  okasiki-nt  \  sukosi  kiimori-taru  ^  (jufu)'t9U  kata  \  joru 
nado  I  sinohi'taru  fototogisu-no  towo-u  sora-mimi'ka'to  obojuru 
made  tado-tadodki-wo  kiki-tsuke-taran  'jäf  (nanij-gokotsi'ka- 
fa-sen.  Matsuri  tstkaku  nari-te  awo  kuUi-ba  futa  awi  nado-no 
monO'domo  osi-maki-tsutsu  \  fozo-bitsu-no  futa-ni  ire  \  kamt  nado^ 
ni  kesi-ki  hakari  tsutsumi-te  \  juki-taigafi  mote-ariku  koso  okasi- 
kere  |  Suso-go  mura-go  |  maki-zorne  nado  taune-jori-mo  oktm-u 
^  (mi)-ju.  Warafahe-no  kanra  hakari  arafi-fsukurofi-te  \  nari- 
fa  mina  nafe-fokorobi  iitsi-midare  kakari-tarti-mo  aru-ga  keimst- 
gutsu  nado-no  wo  suge-saae  \  ura-wo  sase  nado  mote  aafagi  \  i-tsu 
s-tka  80U0  Q  (fi)"^^  naran-to  isogi  faairi  ariku-mo  okasL  Aju- 
si'U  odori-te  ariku  mono-domo-no  \  sa-u-zoki  fate-tsure-ha  \  imiziku 
tsifa-tt-za-to  ifu  j^  0j|ß  (fo-u-si)  nado-no  ja^u-ni  neri-samajofu 
koao  okasi'kere,  Fodo-fodo-ni  tsukete  oja  oba-no  ^jf  (musume) 
ane  nado  no  fomo-sitfi  \  tsuknrofi  arikn-mo  okasi. 

Die  Zeit  des  Opfers  '^  ist  äusserst  wunderbar.  Die  Blätter 
der  Bäume  sind  noch  nicht  in  ihrer  Fülle'*  und  sind  jugend- 
lich grün.  Das  Angesicht  des  Himmels,  der  den  Nebeldunst 
und  den  Nebel  nicht  scheidet,  ist  ohne  Ursache  und  von  selbst 
lieblich.  Bis  man  an  der  ein  wenig  umwölkten  Abendseite, 
in  den  Nächten  den  verborgenen  Kuckuk  in  der  Ferne  viel- 
leicht unrecht  hörend,  bemerkt,  wird  man  undeutlich  zu  Ohren 
bekommen:  welches  Gefühl  soll  man  haben ?^  Wenn  das  Opfer 
nahe  ist,   rollt  man  grüne   und   verfaulte  Blätter,"'  ferner  die 


*  Man  weilt  nahe  an  dem  Orte,  wo  sich  die  Blumentöpfe  befinden. 

2  Das    Opfer   ist  das   Fest    von  Kamo,    welclies   im    vierten   Monate    de« 

Jahres  stattfindet. 
'  Es  wird  geglaubt,  dass  dieses  die  dem  Opfer  vorhergelicnde  Zeit  sein  kann. 

*  Bei   dieser   Lieblichkeit   weiss    man   sii'h    im    Herzen    durchaus   nicht  zu 
helfen. 

5  ,Grüne  und  verfaulte  Blfitter*   bedeutet  auswendig   grün  und  mennigrotlu 
inwendig  grün. 
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zwei  indigoblauen  Gegenstände  '  zusammen  und  gibt  sie  in 
zwei  dünne  Kästen.  Man  wickelt  in  Papier  Mohnpflanzen  ^ 
und  wandelt  auf  einem  verschiedenen  Wege,  es  mag  wunder- 
bar sein.  Das  Saiuntiefe,  ^  das  Büsche] tiefe,  *  die  Kollenfärbung 
erscheinen  wunderbarer  als  gewöhnlich.  Das  Haupt  der  jungen 
Mädchen  wäscht  man  und  putzt  man.  Von  Gestalt  sind  sie 
schwächlich  und  aufgetrennt.  Es  kommt  auch  vor,  dass  sie 
in  Unordnung  gerathen  wollen.''  Man  lässt  die  Schnur  der 
Kei-si-Schuhe ''  befestigen,  lässt  das  Futter '  machen  uod  ist  in 
Aufregung.  Mit  den  Worten  ,wann  wird  dieser  Tag  sein?'^ 
laufen  sie  eilig  umhcir,  es  ist  sonderbar.  Wenn  man  den  An- 
zug der  wundervoll  hüpfend  Einherwandelnden "  zu  Stande  ge- 
bracht hat,  ziehen  sie  im  Prunke  nach  Art  der  Bonzen,  welche 
Aelteste  '  ^'  heissen ,  langsam  umher ,  es  mag  wunderbar  sein. 
Die  man  in  Menge  angeschlossen,  die  Aeltern,  die  Töchter  der 
Muhmen,  die  älteren  Schwestern  geben  das  Geleite  und  wan- 
deln geputzt  einher,  es  ist  wundeubar. 


1  Die  zwei   indigoblaaen  Gegenstände    sind    die    Färbung  mit   der  rothen 

Blume  und  mit  der  grünen  Blume. 
'  KtHt-ki  ist    so   viel   als     üJK      -^*     ke-si^  die  Mohnpflanze. 
'  Bei   der  Saumtiefe    (atuo-go)    macht    man   das   Papier     weiss    und    färbt 

den  Saum  tief  purpurn  und  blau. 

*  Bei  der  Büscheltiefe  {i/iura-go)  färbt  man  so,  dass  Büschel  entstehen. 
^  Zu  ihrem  Anzüge  gehört  kein  Schirm  (sitomi). 

*  Welche  Bedeutung  den  Lauten  kei-ai  —  sie  bezeichnen  ^Vorsteher  des 
Hauses*,  ^Stiefsohn',  ^Hauptstädte  ,Zimmtzweige*  und  anderes  —  in  dieser 
Verbindung  zukommt,  wird  von  den  Auslegern  nicht  bestimmt.  In  diesem 
Pflanzenpapier  selbst  soll  eine  Stelle  lauten:  Takaki  kei-si-wo  saje-faki- 
tareha  ^nachdem  man  die  Fusse  mit  hohen  Keiai  bekleidete  Es  ist  also 
eine  Art  Schuhe.  In  dem  Wa-mei-HÜ  werden  mehrere  Arten  von  Schuhen 
verzeichnet,  allein  dieser  Name  findet  sich  daselbst  nicht. 

'  Das  Futter  der  Schuhe. 

^  Sie  können  das  Opfer  nicht  erwarten. 

^  Es  war  die  Gewohnheit  dieser  jungen  Mädchen,    wie  wahnsinnig  einher- 

KUgehen.     Sa-u-zoku  steht  für  Hja-u-zoku  ,Anzuge 
^^  £s  wird  angenommen,   dass  tsija-u-za  so  viel  als     -^^     ^E*     tnja-U'zija 

,Ä ehester*  ist.  Man  liest     Tfi    ^^     fo-zi-no     -^    ^r    l»ijau-zija  ,der 
Aelteste  des  östlichen  Klosters*  und  Anderes. 
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Nikuki  mono.  Die  widerlichen  Dinge. 

Isoga  koto  aru  ori-ni  ^  (nagn)-goto  suru  maro-uto 
anadzuratoasiki  k  (fito)  nara-ha  \  notsi-ni  nado  iß-te-mo  wofi- 
jari'Un'he-kere'domo  sasuga-ni  /(^  (kokoro)  - fadzukastki  ^ 
(fito)  ito  nikud. 

Wenn  man  Eile  hat,  ein  Gast,  der  lange  Reden  führt 
Ist  es  ein  grober  Mensch,  so  sagt  er  später  etwas,  und  man 
hätte  ihn  fortjagen  sollen.  Doch  zuletzt  ist  er  im  Herzen  be- 
schämt.    Ein  solcher  Mensch  ist  sehr  widerlich. 

Suzuri-ni  kami-no  iri-te  surare-taru  ^  (mala)  sttmi-no 
naka-ni    ^    (ist)  komori-te  kisi-ktsi-to  kisimi-taru. 

In  den  Tintenstein  ist  ein  Haar  *  gekommen  und  zer- 
rieben worden.  Oder  in  der  Tinte  war  ein  Stein  verborgen 
und  ist  stecken  geblieben. 

Nifaka-ni  wadziirafu  ^  (fitoj-iw  am-?ii  |  gen-za  moto- 
muru-ni  \  rei  aru  fifj*  (tokoro)'ni'fa  arade  j  foka-ni  aru  j  ta- 
dzune-ariku  fodo-ni  \  matsi-dowo-m  ^^  (fi^^)  »iki-wo  kara-n-zite 
matsi'tsukete  \  jovokohi-nagara  ka-dzi-se-sasuru-ni  |jj^  (kono)  goro 
mano-no  ke-ni  go-u-zi-ni-keru-ni-ja.  Wirti  mama-ni  sunafatsi  ne- 
furi-go-e-ni  nari-taru  ito  nikuai. 

Ein  Mensch  ht  plötzlich  erkrankt,  und  man  sucht  den 
Erprobenden.^  Dieser  ist  nicht  an  dem  Vorgeschriebenen  Orte, 
er  ist  nicht  zu  Hause.  Man  geht,  ihn  zu  suchen,  und  wartet 
lange  auf  ihn.  Endlich"^  hat  man  ihn  durch  das  Warten  er- 
langt. Man  freut  sich  und  heisst  ihn  die  göttliche  Heilung 
vornehmen.  In  diesem  Augenblicke  mag  er  von  dem  bösen 
Einflüsse  ermüdet  sein.^  Eben  wie  er  sitzt,  fangt  er  an,  im 
Schlafe  zu  reden.*     Es  ist  sehr  widerlich. 

'  Kami  ist    iK     fkamij-sudzl  ,ein  Haar  des  Hauptes*.    Nach  einer  anderen 

Erklärung  ist  es    jj^    (kamij  ,Papier*. 
^  tfn     ^f    9^n-za   ,der  Erprobende*,   der  seine    Kuntt  an   dem   Kranken 

erprobt. 
3  Kara-u-zite  ist    ^fc     (kara-u) -aite    ,8charf  von  Geschmack*   und   steht  in 

dem  Sinne  von  jh-jo-nte  ^endlich*. 

*  Go-u-zi  ist     n9     (kon)-zi  ,ermüdet  »ein*. 

*  Indem  er  diesen  bösen  Einfluss  bescliwört,  ist  er  vielleicht  ermüdet.  Er 
schläft  als  ob  er  sässe.  Die  Worte  im  Aciilafe  sind  das  Da>ra-ui,  welches 
er  schlaftrunken  hersagt. 
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Nan-de-u-koto-naki  ^  (fito)-no  \  suzuro-ni  je-gatsi-ni  Mf 
(monoyitci-u  iß-taru. 

Ein  Mensch,  der  nichts  versteht,  hat  unaufgefordert  mit 
zuversichtlicher  Miene  und  mit  Nachdruck  etwas  gesprochen. 

^  (Fi)-oke  su-bitsti  nado-ni  -^  (te)'no  nra  utsi-kafesi  \ 
siba  toosi'Hobe  nado  site  \  aburi-ora  mono.  Itsu-ka-fa  wakajaka- 
naru  ^  (fi^o)  nado-no  sa-fa  si-tari-si  \  oi-bawa  utate-ai^u  mo- 
no ko80  I  ^  (fi)'Oke-no  fata-ni  asi-wo  safe  motagete  \  mono-ifu 
mama-ni  toosi-sun  nado-mo  suru-rame»  Sa-ja-u-no  mono-fa 
^  ffito)'no  moto-ni  kite  \  ivin-to  suru  m^  (tokoroj-wo  madzu 
afugi'site  tsiri  faraß-autete  \  tci-mo  sadamarcteu  ßromeki-te  \ 
kari-ginu-no  "^  (fnafe)  "K  (simoJ'Zima'ni  7nakuri' trete -mo 
wiru'kasi.  Kakaru  mono-fa  iß-kaß-naki  mono-no  kifa-ni ja^to 
omofe-do  \  sukosi  jorosi-ki  mono-no  ^^  ^^  H^  ^  siki-bu-no 
'^«"iw/w  suru-ga-no  zen-zi  nado  ifisi-ga  sase-si  naru 

Ein  Mensch^  der  zu  dem  Feuerzuber,  zu  der  Kohlen- 
pfanne die  Handflächen  kehrt,  das  Brennholz  ausbreitet  und 
sich  wärmt.  >  Eines  Tages  haben  junge  Menschen  sich  so  be- 
nommen. Alte  Mütter,  verkommene  Menschen  nur  mögen  zur 
Seite  des  Feuerzubers  die  Füsse  erheben  und  im  Gespräche 
sie  reiben.  2  Wenn  ein  solcher  Mensch  in  das  Haus  eines  An- 
deren kommt,  fächelt  er  früher  den  Ort,  wo  er  sich  setzen  will, 
und  fegt  den  Staub  weg.  Ehe  er  noch  den  Sitz  bestimmt  hat, 
macht  er  sich  breit,  rollt  die  oberen  und  unteren  Streifen  des 
Jagdkleides  ein  und  setzt  sich.  Man  glaubt,  ein  solcher  Mensch 
gehört  wohl  zu  der  Classe  der  unbedeutenden  Menschen,  allein 
etwas  anständige  Menschen,  welche  sich  Grosse  der  Abtheilung 
der  Muster,  frühere  Vorsteher  von  Suruga  nennen,  haben  es 
gethan. 

^  (Mata)  sake  nomi-te  |  akaki  kutsi-wo  saguri  \  ßge-ani 
mono-fa  sore-wo  nadete  |  sakadzuki  ^  (ßtoj-ni  torasuru  fodo- 
no  kesiki  imiziku  nikusi-to  mijii,  ^  (Mata)  nome  nado  ifu 
naru'besi  «^  (JHiJ-bwuß-wo  si  \  kasira  furi  \  kutsi-waki-wo 
safe  ßki-t€trete  \  warafabe-no  ko-u-dono-ni  moriri-te  nado  utafu 
ja-u-ni  suru,  Sore-fa  si-mo  makofo-ni  joki  ^  (ßto)-no  sasi- 
^    (tama)  ß-si-jori  ■  kokoro-dzuki-na^n-to  omofu  nari, 

^  Diese»  ist  widerUch. 

'  Sie  reiben  die  Füise  an  dem  Ofen. 
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Ferner  greift  man  beim  Weintrinken  nach  dem  rothen  ^ 
Munde.  Menschen,  die  einen  Bart  haben,  streichen  diesen, 
und  der  Ausdruck  des  Gesichts,  wenn  sie  Anderen  den  Becher 
in  die  Hand  geben,  erscheint  äusserst  widerlich.  Ferner  müssen 
sie:  Trinke!  und  Anderes  sagen. ^  Sie  zittern,  schütteln  das 
Haupt,  ziehen  nur  die  Mundwinkel  herab  und  singen  etwas 
wie:  In  der  jungen  Mädchen  |  Schwanenpalast^  |  hereinkom- 
mend. Da  dieses  in  der  That  treffliche  Menschen^  gethan 
haben,  glaubt  man,  nicht  darauf  achten  zu  müssen. 

^  (Mono)'UraJami''8i  ^  (mi)'no  ufe  nageki  \  ^  (ßto)- 
no  ufe  iß  \  tsuju  bakari-no  A,  (kotoj-mo  jukasi-gari  kikama- 
fosi-gari-te  ifirsiranu-wo-ba  jen-zi-sosiri  \  ^  (mata)  wadziStka-ni 
kikuwataru  ^  (koto)'fjoO'ba  \  wäre  moto-jori  siri-taru  ^ 
(koto)'no  ja-u-ni  koto-  ^  (fito)'ni-mo  katari  sirabe-ifu-mo  ito 
nikusi. 

Das  Leid  dessen,  den  man  beneidet  hat,  das  Geringste, 
das  man  über  die  Menschen  sagt,  es  ist  ersehnt,  man  möchte 
es  hören.  Erfährt  man  es  nicht,  schmäht  man  unwillig.*  Was 
ferner  in  geringem  Masse  verlautet,  dieses  erzählt  man  an- 
deren Menschen  wie  eine  Sache,  die  man  gründlich  weiss,  und 
urtheilt  darüber.     Es  ist  sehr  widerlich. 

^  (Mono)'kikan-to  omofu  fodo-ni  naku  tsigo  \  karastt- 
no  cttsumari'te  tobi-tsigafi  ü^  (naki)'taru  sinobi-te  kuru  ^ 
(fifo)  ^  (mi)'8tri'te  fojuru  -f^  (hm)-fa  ntsi-mo  korosi- 
tsu'besu 

Ein  weinendes  Kind,  wenn  man  etwas  zu  hören  glaubt. 
Raben,    die   in   Scharen  durch  einander  fliegen  und  krächzen. 


1  Eine  andere  Lesart  von  akaki  ,roth*  ist  amekif  ein  Wort,  welches  in  der 
bekannten  Sprache  nicht  vorkommt.  Eine  Note  sagt,  nach  dieser  Lesart 
sei  vielleicht  der  Sinn:  beim  Weiutrinken  schreien  (wamekuj,  Afneki 
wäre  dann  so  viel  wie  wamekit  und  der  Sinn  der  Stelle  wörtlich :  Ferner 
schreit  man  beim  Weintrinken,  greift  nach  dem  Munde. 

2  Wer  tranken  ist,  wird  noch  zum  Trinken  genöthet 

3  Eine  Note  besagt,  dass  ko-u-dono  so  viel  als  BH  zr  KP  t^  Mr  y  ko- 
u-dono  ,Schwanenpalast^  In  dem  Sio-gen-zi-k6  findet  sich  ko-fn-no  dai 
jSchwanenterrasseS  aber  ohne  hinreichende  Erklärung. 

^  Wie  die  oben  erwähnten  Grossen  der  Abtheilung  der  Muster  und  Andere. 
*  Die  Laute  jen-zi  bedeuten    S&^^l^  jen-zi  ,unwillig  sein'. 
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Ein  Hund,  der  einen  heimlich  kommenden  Menschen  bemerkt 
und  bellt.     Hier  möchte  man  zuschlagen  und  tödten. ' 

Sarii-maziu    anagatsi-naru    ß)y    (tokoro)'ni    kakusi-fuse- 

taru    ^    (fito)'no  {hiki-si-tarn    ^    (mala)    misoka-ni   sinohi-te 

kwv    Hy    (tokoroj-ni  \  naga-ebost    site  \  sasuga-ni    ^    (fitoj-ni 

Ma    (''t^hj^-^i'^o  madofi'    Hj    (idzu)    ru  fodo-ni  \   ^    (mono)' 
ni  tsuki'safari-te  sojoro-to  ifase^taru  tmizi-ti  nikusi. 

Das  Schnarchen  eines  Menschen,  der  sich  an  einem  un- 
gehörigen, mit  Fleiss  gewählten  Orte  versteckt  und  niederge- 
legt hat.  Er  trägt  ferner  an  dem  Orte,  zu  dem  er  geschlichen 
ist,  eine  lange  Mütze.  Während  er,  von  den  Menschen  unge- 
sehen, heraustaumelt,  stösst  er  an  etwas  an  und  verursacht  ein 
Geräusch.  2     Es  ist  äusserst  widerlich. 

I'jo-su  fiado  kake-tarU'WO  utsikadzuki-te  sara-sara-to  na- 
rast-taru-mo  ito  nikitsL  Mo-ka-u-no  su-fa  masi-te  kofaki  Mf 
(mono)'no'ut8i'wokaruru  ito  ^  (oto)'si»  \  Sore-mo  jawora  ßki- 
agete    Hj     ^    (ide-iinj-suni-fa  sara-ni  narasu. 

Wenn  man  eine  Thürmatte  von  Ijo  anhängt  und  damit  etwas 
verdeckt,  so  ist  das  Knarren  sehr  widerlich.  Wird  eine  Thür- 
matte Mo-ka-u,3  die  ein  stärkerer  Gegenstand  ist,  hingestellt,^ 
so  macht  sie  ein  grosses  Geräusch.  Zieht  man  sie  leise  her- 
auf, so  knarrt  sie  beim  Ein-  und  Ausgehen   wieder. 

^  (Mata)  jari'  Jß  (do)  nado  araku  akuiti-mo  ito  ni- 
kusi.  Sukosi  motaguru  ja-u-nite  akuru-fa  nari-jafasuru.  Asi-u 
akure-ba  \  sa-u-zi  nado-mo  tafo-mekasi  gofo-meku  koso  siru-kere. 

Auch  eine  gleitende  Thüre  grob  öffnen,  ist  sehr  wider- 
lich.    Sie  so  öffnen,    dass  man  sie  ein   wenig  erhebt,    sänfkigt 


^  Es  ist  höchst  widerlich. 

2  Sojoro  iffuttaru  ,er  lässt  sojoro  sagen*.  Einer  Anmerkung  zufolge  be- 
deutet dieses  das  Geräusch  der  an  einen  Gegenstand  anstossenden  langen 
Mütze.     Scjoro  steht  in  keinem  Wörterbuche. 

3  Mo-ka-u  ist  in  Zeichenschrift  |||§  ^  tS  ^  vw-ka-fu,  auch  ^  t  M  ^ 
geschrieben. 

*  Nach  einer  anderen  Lesart  ko-fqfi-no  utsi-wokaruru,  ein  Ketteoschlüssel 
wird  angebracht.     Ko-fazi  steht  für  ko-fazt. 
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den  Ton.  Wenn  man  sie  schlecht  öffnet,  biegen  sich*  die 
Schiebfenster  und  quietschen/^     Man  möge  es  wissen. 

Nefu'tnsi-fo  omofi-te  fim-taru-ni  \  ^^  (ka)-no  foso-go-e-ni 
^  (naj-nori-te  \  kafo-no  moto-ni  tobuariku.  Fa-kaze  safe  mi- 
no  fodo-ni  aru  koso  ito  niku-kere. 

Wenn  man  glaubt,  dass  man  schläfrig  ist,  und  sich  nie- 
dergelegt hat,  rufen  Mücken  mit  feiner  Stimme  ihren  Namen  ^ 
und  fliegen  auf  dem  Gesichte  umher.  Nichts  als  Flügelwind 
ist  an  ihrem  Leibe,  es  mag  sehr  widerlich  sein. 

Kiai-meku  Ä  (kuruma)'ni  nori-te  ariku  mono  \  minä-nw 
kikanu-ni-ja  aran-to  ito  nikusi.  ^  (Ware)  non-tarufa  aono 
kuimma-no  nvsi  safe  nikusi. 

Ein  Mensch ,  der  auf  einem  knarrenden  ^  Wagen  fahrt, 
wird  vielleicht  mit  den  Ohren  nicht  hören.  Es  ist  sehr  wider- 
lich. Der  Besitzer  des  Wagens,  in  welchem  wir  fahren,  ^  ist 
sehr  widerlich. 

j^  (Mono^gatari  nado  suru-ni  \  sasi-  M  (ide)  te  ^v 
(wäre)  fitori  sai-viaguru  mono  \  suhete  sasi-  M  (idzuru)'fa  tca- 
rafa-mo  otona-mo  ito  nikusi,  Mukasi  JJjff^  (mono)  -  gatari  nado 
suru-ni  \  ^  (wäre)  siri-tari-keru-fa  futo  H[J  (ide)  te  iß-ku- 
tasi  nado  suru  ito  nikusi. 

Menschen,  welche,  wenn  sie  etwas  erzählen,  sich  hervor- 
drängen und  für  sich  allein  das  Recht  verdrehen.  Alle,  welche 
sich  hervordrängen,  junge  und  alte  Leute,  sind  sehr  widerlich. 
Wenn  man  Dinge  von  ehemals  erzählt,  mit  dem,  was  man 
selbst  erfahren,  gross  hervortreten  und  durch  Worte  herab- 
setzen,*^ ist  sehr  widerlich. 

'  TafO'Tnekiui  soll  tawo-meka»i  gelesen  werden^  £&  hat  den  Sinn  von  tafa- 

iafa  ffawa'taioaj-suru   fSich    biegen*.     Die   Ziehfenster    werden    von   der 

Schwelle  aufgehalten  und  biegen  sich. 
2  Oofo-meku  (auch  kofo-meku)  bezeichnet  einen  besonders  lauten  Ton.     Iq 

dem    Geschlechte   Gen    bedeutet    kofokofo   den    Ton    beim    Biegen    des 

Windschirms. 
'  Die  Mücken  summen  hun-bun.   Der  (chinesische)  Laut  des  Zeichens  jW^ 

f Mücke*  ist  nämlich  hu7i, 
*  Kiti-meku  ist  so  viel  als  kisimu  ,knarren',  von  einem  Wagenrade  gesagt. 
'  ^  Kann,  wie  eine  Anmerkung  besagt,  den  Sinn  haben,  dass  wir  den  Wagen 

miethen. 
«  Jfi'ktUoii  ist    -^  ^     icR  ^^    iß-kutasu  .durch  Worte  faul  machen'  d.  i. 

herabsetzen. 
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NezuTfu-no  fasiri-ariku  ito  nikuH. 

Wenn  eine  Ratte  dahinläuft,  bo  ist  dieses  sehr  widerlich. 

Akara-sama-ni  kitani  -^  (ko)-domo  warafabe-tvo  ra-u-ta- 
gari'te  \  okasiki  mono  nado  torasuru-ni  naraß-te  \  tsune-ni  kite 
wi'iA'te  I  te-Vrdo'ja  utsi-Uirdsi-nuru  nikusi. 

Wenn  man  einstweilen  gegen  die  herbeigekommenen 
Kinder;  die  jungen  Mädchen  zärtlich  sein  will  und  ihnen 
liebliche  Dinge  (Spielzeuge)  einhändigt,  so  gewöhnen  sie 
sich  daran;  und  wenn  sie  immerfort  kommen  und  eintreten, 
haben  sie  die  Geräthe  ^  zerworfen  und  zerstreut.  £&  ist 
widerlich. 

^    (Ifeynite-mo   \   mija'dzukaß-    J^    (dokoroj-nite-mo   \ 
awade  art-ium-to  omofu    ^    (fitoj-no   kitani-ni  \  sora-ne-too  si- 
iaru-wo  I  waga   moto-ni  aru    mono-domo-no    okosi-jori    kite-fa  \ 
i-gitanasi-to    ]^    (omo)  fi-gafo-ni  \  fiki-jumgasi-taru  ito  nikusi. 

In  dem  Hause  oder  an  dem  Orte  der  Palastdiener  kommt 
ein  Mensch  in  der  Meinung,  dass  kein  Zusammentreffen  statt- 
finden werde,  und  stellt  sich  schlafend.  Wenn  die  Leute  in 
dem  Hause  kommen^  um  ihn  aufzuwecken,  ziehen  und  rütteln 
sie  ihn  mit  einer  Miene ^  welche  bekundet,  dass  sie  ihn  für 
schlaftrunken  ^  halten.     Es  ist  sehr  widerlich. 

Ima  ma-iri-no  sasi-kojete  mono-siri^gafo-ni  \  wosife-ja-u- 
naru  koto  ifi  usiro-mi-taru  koto  nikusi. 

Wenn  ein  Ankömmling  sich  überhebt,  mit  der  Miene 
eines  Verständigen  gleichsam  belehrende  Worte  spricht  und 
Nachschau  hält,  so  ist  dieses  widerlich. 

Waga   siru     A     (fitoj-nite   aru  fodo  \  faja-u    ^    (rntj-si 
-^  (onna)'no    ^    (koto)  forne-ifi-  Hj  (id^)  si  nado  suru-irno  \ 
jj^    (sugij'te  fodo-fe-ni-kere-do  nawo  nikusi,  Masi-te  sasi-ataH- 
iaran  koso    JR    (dmo)  fi-jarainira  \  save-do  sore-fa  sasi-mo  aranu 
ja-U'Tno  ari'kasi. 


^  Ja  in  te-u-do-ja  wird  fiir  eine  Partikel  gehalten  Nach  einer  Erklärung 
bedeutet  es  ^^  ,Haua'  und  würde  das  Wort  die  Bedeutung  ,Haus  der 
GertttheS  d.'L  Haus  der  kleinen  Thonbilder,  haben. 

^  1-güantisi  ^schlaftrunken',  eigentlich  :  ,durch  Schlafen  schmutzig^  .  /  ist 
in  der  alten  Sprache  ^s  -i  i  ,8chlafen*.  Als  Synonymnm  in  der  ge- 
meinen Sprache  wird  negoki  angegeben,  das  jedoch  in  keinem  Wörter- 
buche steht. 
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Wenn  man  oben  mit  einem  Menschen  bekannt  wird,  die 
Sache  des  Weibes,  welches  man  frühzeitig  gesehen,^  lobprei- 
send kundgeben,  ist,  wäre  auch  eine  geraume  Zeit  verflossen, 
noch  immer  widerlich.  Mehr  noch  wird  es  in  ihrer  Gegenwart 
sein,  und  es  sei  aus  den  Gedanken  verbannt.  Möchte  es  in- 
dessen vorkommen,  dass  es  sich  nicht  so  verhält. 

Fana-fifs  ^  ^  (zijt^infm)'8uru  ^  (fito)  \  ^  (o-oj- 
kata  ^  (ife^ynti  Jl|  (otoknysi-^i  narade-fa  \  tdkdku  fana-jt- 
tai*u  mono  it^  nihm. 

Ein  Mensch,  der  niesend*  eine  Schrift  hersagt, ^  wenn  es 
nicht  vielleicht  der  Wirth  des  Hauses  ist  und  er  laut  niest, 
ist  sehr  widerlich. 

Nomi-mo  itn  nikusi,  Kinu-no  siia-ni  wodttri-aHki-te  mo- 
taguru  ja-u-ni  sum-mo. 

Flöhe  sind  auch  sehr  widerlich.  Wenn  sie  unter  den 
Kleidern  umher  hüpfen,  etwas  wie  diese  aufheben,  ist  es  auch. 

^  (Mala)  ^  (inuyno  moro-ko-e-ni  naga-naga-to  naki- 
age-taru  magorTtiaga-siku  nikusi. 

Wenn  ferner  Hunde  vielstimmig  ein  langes  Gebell  er- 
heben,   so  ist  dieses  ein  unglückliches  Zeichen  und  widerlich. 

Menoto-no  otoko  koso  are  \  ^jf  (onna)'fa  sare-do  tsikaJcn- 
mo  jorane-ha  josi  onoko-go-tco-ba  tada  waga  Mj  (mono)'ni  site 
j^  (tatsiJ'Soß  rija-U'zite  nsiro-mi  \  isasaka-mo  ||J^  ^jjß  ^ 
.  (kono  mi'koto)-n{  tagafu  viono-wo-ba  zan-si  \  ^  (fito)'too'ha 
fito'to-mo  omofi'tarazu.  Ajasi-kere-do  kore-ga  toga-wo  l(^  (ko- 
koro)'ni  makasete  ifu  ^  (ßto)'rm)  nakere-ba  mr  ^  (si-wa- 
za)   imiziki   omo-datsi'site  \    A>  (koto)'Wo  wokonafi  nado  suru-ni. 

Die  Amme  wird  einen  Mann  haben,  jedoch  das  Weib 
kommt  ihm  nicht  nahe.  Sie  hält  das  Kind  nur  für  ihr  eigenes, 
sie  gesellt  sie  zu  ihm,  besorgt  es  und  sieht  nach.  Sie  redet 
von  dem,  der  das  Gegentheil  von  dieser  Sache  thut.  Böses,  sie 
glaubt,  die  Menschen  seien  keine  anderen  Menschen.    Obgleich 


^  Ein  Weib,  dem  man  sich  ehemals  angeschlossen  hatte. 

2  Fana-fite  steht  für  fana-firi-U  ,nie8end^ 

3  Eine  andere  Lesart  lautet  te-dzukara  zun-zi  inoru  fiio  ,ein  Mensch ,  der 
in  eigener  Person  hersagt  und  betet'.  Zunzi  ist  §S  ^2^  zun-zi  ,mit 
lauter  Stimme  hersagen*. 
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es  seltsam  ist,  stellt  sie  ihm  sein  Vergehen  frei,  und  da  auch 
Niemand  ist,  der  es  sagt,  thut  sie  es  mit  einem  Scheu  vor 
ihrem  Thun  ausdrückenden  Gesichte.  * 

Kotonaru  koto-nakt  otoho-no  \  ßki-ire-go-e-site  jen-datsi-tani. 

Ein  durch  nichts  ausgezeichneter  Mann  lässt  eine  Stimme 
hören,  wobei  er  den  Athem  einzieht^  und  tritt  zierlich  auf.  ^ 

Sumi  tsukanu  suzuri. 

Ein  Tintenstein,  an  welchem  keine  Tinte  haftet.^ 

TJf    ^    (NiO'bd'J'Tio    ^    (mono)-jukasi-u  suru. 

Ein  Weib  erinnert  sich  an  etwas  mit  Zärtlichkeit. 

Tada-naru  dani  itosi-mo  omofasi-karanu  A  (fito)'no  \  ni- 
ku  -ge-goto-st-taru. 

Ein  nur  gewöhnlicher,  nicht  sehr  liebenswürdiger  Mann 
fuhrt  widerliche  Reden.'* 

Fiiori  ffi  (kuruma)-ni  nori-te  Mj  ^  (mono-miyru  Jl| 
(otoko)  I  ikanaru  jHj  (monoynuka  aran  \  jamti-goto-yia^karazti- 
fa-mo  I  wakaki  JIJ  (otoko) -donio-iw  ijf^  (mono)-jukn8i'U  J^ 
(omofi)'taru  nado  ßki-nnsete-mo  ^  (mij-jo  kost.  Suki-kage-ni 
tada  —  ^  (fiton)  kakujofi-te  |  f(^  (kokoro) 'ßto-tsu-n»  ma- 
moin-witaran  jo* 

Wer  wird  der  Mann  sein,  der  allein  in  einem  Wagen 
fährt  und  sich  umsieht?  Es  ist  nicht  unaussprechlich.'*  Die 
jungen  Leute  gedenken  mit  Sehnsucht,  sie  möchten  sehen ,  was 
in  den  Wagen  gesetzt  ist.  In  dem  durchdringenden  Lichte 
glänzt^  nur  ein  einziger  Mensch,  aufmerksamen  Sinnes  beob- 
achtet er. 

Aka-ts^iki-ni  kaferu  ^  (fitoj-no  \  jo-be  woki-d  afugi  futo- 
koro-gami  motomu  tote    kuronkere-ba  '  saguH-ateH-atefi-to  tataki-mo 

^  Indem  der  Satz  mit  der  Partikel  ni  schliesst,  werden  die  Worte,  dass 
der  Mann  der  Amme  ein  widerlicher  Mensch  sei,  zarückbehalten. 

2  Jen   ist    Bn    Jen  (mijabi-jaka)  ,zicrlic.h*. 

'  Ist,  wie  eine  Anmerkung  besagt,  vielleicht  ein  Tintenstein,  auf  welchem 
man  keine  Tinte  zu  Stande  bringen  kann. 

^  Ein  Mann,  der  zwar  keine  widerlichen  Reden  führt,  den  man  aber  nicht 
besonders  beachtet. 

^  Er  hat  nicht  das  Aussehen  eines  hohen  und  yomehmen  Mannes. 

*  Kakujofi-te  ist    JsK  ^    13  ^    kakujo/u  ,glSnzen*,  sonst  hagajctku. 


30  Pfiimftier. 

watasi  ajcud  nado  lUsi-ifi  |  motome-  H[J  (idej  te  sajo-soja-to  fu- 
tokoro-ni  8<m-irete  \  J^  afu-gi  ^|  (ßkij-ßrogete  futa-futa-to  utsi- 
tsukaß'tfi  I  makari'  ^  (ma-uj-si-taru  nikust-to-fa  jo-no  t8une 
ito  ai'gija'U-nasi. 

Ein  Mensch,  der  bei  Tagesanbruch  wieder  fortgpeht, '  sucht 
den  Fächer  und  das  Busenpapier,  ^  die  er  den  Abend  vorher 
niedergelegt.  Wenn  es  dunkel  ist^  tappt  er,  schlägt  herüber, 
um  es  zu  treffen,  sagt:  Sonderbar!  Wenn  er  es  gefunden  hat, 
steckt  er  es  langsam  in  den  Busen.  Ei*  spannt  den  Fächer 
auf,  macht  von  beiden  Dingen  Gebrauch  und  sagt,  dass  er 
fortgehe,  es  ist  widerlich.  Diese  Gewohnheit  ist  sehr  unliebens- 
würdig. 

Onazi-goto  ^  (jo)-ftikaku  idzuru  ^  (fitoj-no  \  e-ho-n- 
no  wo  tsujoku  jufi-taru  \  sasi-mo  katamezu-fo-mo  ari-nu-besi.  Ja- 
wora  sa-nagara  scm-ire-tari-to-mo  j  ^  (fitoj-no  togamu-beki 
koto-ka-fa  imizi-u  ridoke-na-v  kataku  naku  |  natcosi  kari-ginu 
nado  jvgami'tari-to-mo  \  tare-ka-fa  ^  (niiyairi-te  warafisosiri- 
mo  «en.  To-suru  ^  Cf^O'fct  nawo  aka-tsuki-no  ari-sama  koso 
okoffiku-^mo  aru-be-kere,  Wari-naku  sibu-sibu-m  oki-gata-ge-naru- 
wo  I  siwi'te  sozonokasi  ake-  jj^  (sugij-nu  ana  ^  (mij-guj'usi 
luido  ifarete  \  utsi-iuzgeku  kestkum/)  \  geni  akazu  ijf^  (mono)-uki' 
ni'Si-mo  aran-kasi'to  oboju.  \  Saai-ntJct  nado-Tno  wi-nagara  ki- 
mo  jarazu  \  madzu  atm-jori-te  \  jo  fito  ^  Qo)  ifi-tsuru  koto- 
no  nokori-wo  \  -^  (onna)'no  mimi-ni  ifi-ire  \  nani  waza-su-to 
na-kere-do  \  obi  nado-wo-ba  jufu  ja-u  nari-kasi.  Ka-u-si  ake  \ 
tsuma-do  aru  tokoro-fa  jagate  moro-tomo-m  ide-juki  |  ßru-no  fo- 
do-no  oboUvka-na-karan  ^  (koio)  nado-mo  ifi-ide-ni  suberi- 
Hj  (idej-nan-fa  &  (mi) -wokurarete  nagori-mo  okasi-kart- 
nu'besi.  Nagori-nv>  Hj  (idej-dokoro  ari  ito  ki-fajaka-ni  oki-te 
firomeki'fatsi'te  \  sast-miki-no  kosi  tsujoku  fiki-jvfi  \  nawosi  ufe- 
no  kinu  \  kari-ginu-mo   \    j^    (sode)   kai-makuri  \  jorodzu  san- 


^  Ein  Mensch,  der  es  nicht  bedauert,  dass  am  Morg^eu  die  Zeit  der  Tren- 
nung nahe  ist,  und  der  nur  trachtet,  wieder  heimzukehren.  Derselbe 
wird  hier  zu  den  widerlichen  Menschen  gezählt.  # 

2  Fiitokoro-gami  ,Busenpapier'  wird,  wie  eine  Note  besagt,  das  gegenwKr- 
tige  famorgaimi  jNasenpapier',  welches  die  Stelle  des  Taschentuches  ver- 
tritt, sein. 
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ire  I  obi  tsvjoku  jufu  mkuai,     Akete   ide-mmi    ^SSt    (tokoro)    ta- 
tenu    ^    (fito)  ito  nikusi. 

Gleichsam  das  Nämliche.  ^  Der  in  tiefer  Nacht  fortge- 
hende Mann  knüpft  die  Schnur  der  Mütze  fest.  Es  kann  ge- 
schehen sein,  dass  er  sie  auch  gar  nicht  befestigt.  Er  mag  sie 
ruhig;  so  wie  sie  ist,  eingesetzt  haben,  ^  die  Menschen  können 
ihm  wohl  gar  keinen  Vorwurf  machen.  Er  sieht  äusserst  ver- 
nachlässigt und  halsstarrig  aus.  Das  gerade  Kleid  und  das 
Jagdkleid  sind  schief,  doch  wer  wird  es  sehen  und  ihn  ver- 
lachen? Ein  Mensch,  der  sich  so  benimmt,  mag  sich  noch  bei 
Tagesanbruch  in  einem  seltsamen  Zustande  befinden.^  Ohne 
Verständniss,  widerstrebend,  ist  es  ihm  unmöglich,  sich  zu  er- 
heben. Zwingt  man  ihn,  täuscht  ihn  und  sagt :  es  ist  über  den 
Tagesanbruch,  es  ist  sehr  garstig!  so  macht  er  ein  klägliches 
Gesicht.  Es  ist  ihm  in  der  That  nicht  zuwider,  er  dürfte  träge 
sein,  man  bemerkt  es.^  Mit  den  weiten  Beinkleidern  ange- 
than,  sitzt  er,  ohne  den  Athem  hervorzuschicken.  Er  drängt 
sich  vorerst  heran,  und  was  in  einer  einzigen  Nacht  zu  sagen 
übrig  geblieben,  sagt  er  dem  Weibe  in  das  Ohr.  Da  er  nichts 
zu  thun  hat,  dürfte  er  aussehen,  als  ob  er  den  Gürtel  knüpfte. 
Er  öffnet  das  Gitter ,  und  zu  einem  Orte,  der  eine  kleine 
Thüre  hat,  treten  sogleich  Beide  hinaus.  Indem  er  Worte, 
die  am  Tage  nicht  zweifelhaft  sein  werden,  hervorbringt, 
schlüpft  er  heraus.  Er  wird  mit  den  Blicken  begleitet,  und 
in  der  noch  übrigen  Zeit  kann  es  seltsam  gewesen  sein.  Es 
ist  der  Ort,  wohin  er  in  der  noch  übrigen  Zeit  gegangen.  '^  Er 
erhebt  sich  sehr  munter,  steht,  sich  breit  machend,  ^  und  knüpft 
den  Lendentheil  der  weiten  Beinkleider  fest.  Die  Aermel  des 
Kleides  über  dem  geraden  Kleide  und  diejenigen  des  Jagdkleides 

^  Onazi-yolo  durch  x{p  ^S  ^gleichsam  das  Nämliche*  erklärt.  Hier 
ist  ebenfalls  von  einem  Manne  die  Rede,  der  bei  Tagesanbruch  wieder 
heimkehrt. 

'  Er  legt  die  Schnüre  der  Mütze  so  an,  wie  sie  früher  waren. 

^  Es  ist  ein  Mensch,  der  es  bedauert,  dass  die  Zeit  der  Trennung  nahe  ist. 

*  Das  Weih  erräth  die  Gedanken  des  Mannes.  , 

*'  Die  Thüre  wird  offen  geblieben  sein,  und  der  Ort,  zu  dem  er,  als  keine 
Zeit  mehr  übrig  war,  hinausgetreten,  wurde  bekannt. 

^'  Er  hat  keine  zierliche  Haltung. 
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rollt  er  zosammen.     Er  gibt  zehntausend  Dinge  hinein*   und 
knüpft  den  Oürtel  fest^  es  ist  widerlich. 

£in  Mensch,  der  den  Ort,  den  er  geöffnet  hat  und  zu 
dem  er  hinausgegangen  ist,  nicht  schliesst,  ist  sehr  widerlich.^ 

KotO'koto-^aru-miyno.   Yerseluedenmrtige  Dinge.  ^ 

i£    BS    (fo^^J-no  kotoba. 

Die  Worte  eines  Bonzen. 

Otoko    ^    (aHna)'no  kotoba. 

Die  Worte  des  Mannes  und  des  Weibes. 

Ge-su-no    ^    (kotobaj-ni-fa  kanarasiFu  mo-zi  amari  si-tari. 

Für  die  Worte  gemeiner  Leute  hat  man  gewiss  Schrift- 
zeichen übrig  gelassen.  ^ 

Omofan  -^  (hft)'Wo  ^^  ßjjß  (fo-sij-ni  nasi-taran  koso- 
fa  ito  j(^  (kokoro)-gura9i'kere.  Saru-fa  ito  tanomosiki  waza- 
wo  I  tada  "^  (kij-no  fasi  nado-no  ja-u-ni  JQ^  (omo^ßtaran 
ko80  itff  itofosi'kere.  Sa-u-zi  mono-no  asiki-wo  kuß  \  i-nw^u-too 
mo  I  wakaki'fa  Mj  (mono)'7no  jukasi-karan,  -^  (Onna)  nado- 
no  aru  ^^  (tokoro)-wo-mo  nado-ga  imi-taru  Ja-u-ni  saai-nozo- 
kam-mo  aran.  Sore-wo-mo  jasu-karazu  ifu  \  masi-te  gen-ztja 
nado-no  kata-fa  ito  kunm-ge  nari.  Mi-dake  \  kuma-no  \  kaka- 
ranu  |J[j  Q'ama)'naku  aH-te  fodo-ni  osorosiki  me-mo  ^  (mi)  ! 
sirtLsi  aru  kikoje-  Hj  (ideyki-nureha  \  koko-kasiko-ni  jobare 
toki-meku-ni  tmkete  jasu-ge-mo  nasi.  Itaku  tradzurafu  ^^  (fi^o)' 
ni  kakari'te  |  mono-no  ke  te-u-zuru-mo  ito  kunm-kere-ba  \  go-v- 
zite  utsi-nefure-ba  \  nefurl  nado  nomi  site-to  togamwu-mo  ito 
m[  (tokoro)'Seku  ika-nt  omofan-to  \  köre  mukasi-no  koto  nari 
ima-ja-u-fa  jasu-ge  nari. 


*  Dieses  mögen,  wie  eine  Note  besagt,  das  Busenpapier ,  der  Fficher  und 
anderes  sein. 

2  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  sind  diese  Worte  wahrscheinlich  ein  Zu- 
satz zu  der  Stelle:  Es  ist  der  Ort,  wohin  er  in  der  noch  übrigen  Zeit 
gegangen. 

3  Koto-koio  ist  -B,  ^  SE^  ^  kolO'kotOy  verschiedene,  anders  beschaffene 
Dinge. 

^  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  mag  dieses  von  der  Art  sein  wie  die  Aus- 
drücke hiruma  motage-jo  ,hebe  den  Wagen',  ß  kcäcage-jo  ,erhebe  das 
Feuer'  für  mote-age-jo^  kaki-age-jo. 
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Dass  man  den  Sohn,  an  den  man  denken  wird,  zu  einem 
Bonzen  machen  will,  mag  von  einem  sehr  verfinsterten  Sinne 
zeugen.  Dass  er,  wenn  es  so  geschieht,  an  eine  sehr  erhoffte 
Sache  nur  wie  an  die  Spitze  eines  Baumes  denken  wird,  mag 
sehr  bedauernswerth  sein.  Er  verzehrt  die  schlechten  Dinge 
der  Enthaltsamkeit. '  Es  betrifft  auch  das  Schlafen,  '^  nach  den 
jungen  Männern,'*  nach  den  Wesen  auch  wird  er  sich  sehnen. 
Als  ob  man  vor  den  Orten,  wo  Frauen  sich  befinden.  Scheu 
hätte,  wird  man  ihn  davon  entfernen.  Dieses  nennt  man :  nicht 
ruhig  sein.  Ueberdiess  ist  die  Gegenwart  der  Bestätigenden  * 
sehr  lästig.  Die  kaiserliche  Berg^iöhe,^  den  Berg  von  Kuma- 
no,  weil  keine  Berge  sind,  die  nicht  au  ihnen  hängen,  sieht 
man  mit  entsetztem  Auge.  Hat  er  Auszeichnung,  bringt  er  es 
zu  Berühmtheit,  so  wird  er  hier  und  dort  gerufen.  Zu  dem 
höchsten  Ansehen  gelangt,  hat  er  auch  keine  Ruhe.  Wenn  er 
zu  einem  schwer  erkrankten  Menschen  kommt,  den  bösen  Ein- 
fluss  bannt,  so  ist  dieses  sehr  beschwerlich.  Wenn  er  ermüdet 
ist^  und  schläft,  beschuldigt  man  ihn,  dass  er  nichts  thut,  als 
schlafen,  und  er  ist  sehr  beengt:  wie  soll  er  denken?  So  war 
es  ehemals,  die  neue  Art  ist  leicht. 

"AC  ife  (Dai-sin)  narl-nnasa-ga  ^  (ife)-ni  \  mija-no  tfj 
(ide)-sase-  ^^  (tama)  fu-ni  |  fingcusi-no  kado-fa  jo-fsri  asi-m 
nasi'te  sore-jori  ^fj^  (mi)-kosi'fa  irase-  ^  (fama) -fii.  ;((^ 
(Kita)-no  f^  (kado)-jm*i  ^  j^  (mo-b6)'no  kuituna-domo 
cbstn-ja-no  wi-ne-fa  iri-nan-ja-fo  omofi-tc  \  kasira-tsuki  waroki 
^  (fito)'mo  itahi-nio  fanknrofazn  \  josets  tvoru-heki  niono-to 
J^  (o7iV))  fi  anixdzvi-i'taru-ni  \  bi-ra-n-gH-no  Ä  (kurunnt)  na- 
do-fa  I  P^  (kado)  tsi-isa-kere-ba  safarite  je-irane-ba  \  rei-no 
jen-da-u  siki-te  orurn-ni  \  ito-nife  fara-datasi-kere-do   ika-ga-fa 


*  Soru-zi  ist    tS     j|^    Hja-u-zi  ,da«  Enthalten  von  unerlaubten   Speisen*. 

2  Das   Schlafen   wird  von   den   Bonzen   gescholten  und   heisst  ja»u-karazu 
,nicht  ruhig  sein*. 

3  Die  jungen  Bonzen. 

^  Gen-zija  ist    Mm     ^S*    geefi-zija  ,der   Bestätigende*.     Derselbe    hat    die 
Aufsicht  über  das  Gebet. 

*  Mi'dake  ,die  kaiserliche  Berghöhe'  ist  ein  Berg  in  Jamato. 

*  Qo-u  ist     n9  ^^    kon  ,ermüdet*. 

Sitauiigiiber.  d.  phiL-hist.  Gl.  LXXXI.  Bd.  I.  Hft.  3 
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sni  I  ^  J^  ^  (fen-zija-V'hito)  jjjj^  "K  (tsi-ge)  nani-mo 
^j[  (dzin)-iii  tatd-sofi  ^  (mi)  ru-mo  ne-tasi.  ^^  '^  O-fna- 
fe-ni  ma-in-te  ari-tsum  ja-u  kei-sure-ba  \  koko-ni-mo  A  (fito)- 
ni  ^  (mi)  ru-maziku-ja-fa  \  iiado-ka-fa  aasi-mo  utsi-toke-tsti- 
ru-to  warafase-  ^  (tama)  fu,  Sare  do  sore-fa  ^  (mina) 
me-narete  ^  (fanbe)  re-ha  \  joku  si-tntete  ^  (fmibe)  ran-ni- 
ai  ko80  odoroku  ^  (fito)-mo  ^  (fanbe)  rams.  Sate-mo  ka- 
hakai-i-naru  ^  (ife)'ni  |  kuruma  iranu  p^  (kado)'ja-fa  aran. 
^  (Mi)  je-ba  warafan  nado  ifu  fodo-nüsi-mo  \  köre  ma-ivasen" 
tote  ^p  T^  (misuzuri)  nado  sasiiru,  Ide  ito  waroku  koso 
ofasi-kere.  Nad^j-te-ka  ^  f^  (hoho  kado)  sebaku  tsukuri-  fe 
sumi'  ^^  (tama)  ß-ketm-zo-to  ife-ba  \  warafi-te  3^  (if^)  -  «ö 
fodo  S^  (mi)'7io  fodo-ni  afasete  -Öf  (fanbe)  ru  nari-to  ücofu. 
Sare-do  p^  (kado)'no  kagiri-wo  takaku  tsukuH-keru  ^  (fi^)' 
mo  kikojnrU'fa-to  ife-ba  \  ana  osorosi-to  odoroki-te  sore-fa  u-tei^ 
koku-ga  kofo-ni  aran.  Inisi-je-no  sin-si-ni  'ßp  (fanbe)  razu-fa  i 
vke-  3S  f^«wa/a^  ri  siru-bek^t-mo  '^  (fanbe)  razari'keri\ 
Tama- tama  j[J^  (kono)  mitsi-ni  makari-iri-ni-kere-bal  ka-u  dani 
wakimaferare-  -^  fanbe  (rM,)-to  ifu. 

Indem  zu  dem  Hause  des  grossen  Vortretenden  Nari- 
masa  ^  die  Kaiserin  ^  hinauszog,  machte  man  das  östliche  Thor 
zum  vierfiissigen, 3  und  die  kaiserliche  Sänfte^  kam  bei  diesem 
herein.  Man  glaubte,  dass  durch  das  nördliche  Thor  die 
Wagen    der  Frauen,   da   das  Lager   daselbst  nicht  war,    wohl 

*  ^1^  ij  a  ^  Nari-ma^a  von  dem  Geschle«hte  ^^p»  Tai-ra  bekleidete 
die  Stelle  eines  "yr  jft  dai-sin  ,grosRen  Vortretenden*.  Als  solcher 
besorgte   er  die   Sachen  der  Kaiserin. 

2  Mija  fPalast*  steht  für  fb  S  Uiu-gii  »mittlerer  Palast'  und  be- 
zeichnet die  Kaiserin.  Dieselbe  war  ^p  -^  Sada-ko ,  die  Tochter  des 
Kuan-baku  >g  f^  Mitsi-taka  und  Gemalin  des  Kaisers  Itsi-deo-in.  Sie 
war  die  Gebieterin  Sei  Se6-na-gfon*s.  Dass  sie  in  das  Hans  Nari-ma8a*s 
ging,  wird  in  dem  Werke  ^  ^  ^  '^  ^  ^  ^  Oi-hore 
ojohi  oroko'naru  okina-no  taje-vuyiio  ,die  Leiden  der  kindischen  und 
thörichten  Greise*  erzählt. 

'  Jo'fau  an-no  kado  ,das  vierftissige  Tlior*  findet  sich  in  den  grösseren 
Wörterbüchern,  aber  ohne  Erklärung.  Es  ist  ungewiss,  ob  dadurch  ein 
Thor  von  besonderer  Beschaffenheit  oder  der  Name  irgend  eines  Thores 
bezeichnet  wird. 

*  Die  Sänfte  der  Kaiserin. 
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hereinfahren  würden ,  *  und  die  Frauen ,  deren  Häupter  ein 
schlechtes  Aussehen  hatten^  putzten  sich  nicht  sehr  auf.  ^  In- 
dem sie,  in  der  Meinung,  dass  sie  kommen  und  wohnen  dürfen, 
es  verachteten,  3  stiessen  die  mit  seidenen  Strähnen  verzierten 
Wagen,  da  das  Thor  klein  war,  auf  Hindernisse  und  konnten 
nicht  hereinfahren.  Als  man  den  üblichen  Mattenweg  brei- 
tete^ und  sie  ausstiegen,  war  ihnen  dieses  sehr  zuwider  und 
sie  zürnten.  Doch  was  sollten  sie  thun?  Die  Menschen  über 
der  Vorhalle  und  diejenigen  unter  dem  Boden  ^  gesellen  sich 
zu  dem  Lager,  sehen  •  und  wollen  schlafen  gehen.  Als  man, 
wie  es  in  hoher  Gegenwart  geschieht,  Eröffnungen  machte, ^ 
sprach  sie  (die  Kaiserin  Sada-ko)  lachend:  Auch  hier  sollen 
wohl  die  Menschen  uns  nicht  sehen.  Warum  ist  man  gar  so 
ungezwungen  gewesen  ?  —  Doch  da  das  Auge  dieser  Menschen 
daran  gewöhnt  ist,  werden  sie  gut  herrichten  wollen  und  nur 
erschrocken  sein.^  Wie  mag  doch  ein  solches  Haus  Thore 
haben,  durch  welche    keine  Wagen    herein   können !    Wenn  er 


<  8ie  glaubten,  dass  sie  nur  hereinzufahren  brauchten,  da,  wie  in  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  Palastes,  die  gemeinen  Leute  der  Lager- 
häuser daselbst  nicht  wellten. 

^  Da  sie  zu  Wagen  hereinkommen  sollten,  machten  die  Frauen  ihr  Haupt- 
haar nicht  zurecht. 

3  In  dem  Palaste  begabt  man  sich  nicht  zu  Wagen  in  seine  Wohnung.  Sie 
verachteten  das  Haus  des  grossen  Hervortretenden  Nari-masa. 

*  Jen-da-u  ist  ^E  ^  jen-da-u  ^attenweg*.  Man  breitet  Teppiche 
über  den  Weg  aus. 

^  Diejenigen,  denen  es  erlaubt  ist,  zur  kaiserlichen  Vorhalle  emporzu- 
steigen, und  diejenigen,  denen  es  nicht  erlaubt  ist. 

^'  Sie  sehen,  wie  die  Frauen  über  den  Mattenweg  schreiten. 

'  Man  glaubte,  wenn  man  zu  Wagen  hereinkommt,  werde  man  von  den 
Menschen  nicht  gesehen  werden.  Sei  Seo-na-gon  meldet  jetzt  der  Kai- 
serin, dass  man  von  den  ,Menschen  über  der  Vorhalle*  und  Anderen  ge- 
sehen wurde.  Kei-afiru  ist  wahrscheinlich  JBJr  kti-m.^^  ,eröffnen*,  wird 
aber  nirgends  erklärt. 

*  Mit  diesen  Worten  erklärt  sich  Sei  Seo-na-gon.  Man  Iiätte  sich  an  keinem 
Orte  ungezwungen  benehmen  sollen.  Doch  da  die  ,Menschen  über  der 
Vorhalle*  solche  Frauen  des  Gefolges  zu  sehen  gewohnt  sind,  so  ist  es 
nicht  der  Fall,  dass  sie  sich  hinzugesellt  und  sie  betrachtet  haben.  Sie 
werden  wohl  gut  ihre  Anordnungen  treffen  wollen  und  im  Gegentheil  er- 
schrocken sein. 

3» 
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erscheint ,  wird  er  lachen.  *  —  In  diesem  Augenblicke  sagte 
er :  Ich  werde  es  darreichen.  ^  —  Die  kaiserlichen  Tintensteine 
kamen  sofort  herein.^  ,Er  wird  doch  sehr  schlecht  gewohnt 
haben!  Warum  hat  er  das  Thor  eng  gebaut  und  da  gewohnt?^ ^ 
—  Bei  diesen  Worten  lachte  er  und  antwortete:  ^  Ich 
passe  die  Orösse  des  Hauses  meiner  eigenen  Grösse  an.  — 
Man  hat  aber  auch  von  Menschen  gehört,  welche  die  Gränze 
ihres  Thores  hoch  gebaut  haben.  *  —  Er  war  sehr  erschrocken  ^ 
und  sagte:  Dieses  wird  U-tei-koku'^  sein.  Ohne  zu  den  alten 
beförderten  Gelehrten*  zu  gehören ,  konnte  man  es  nicht  er- 
fahren und  wissen.  Da  ich  diesen  Weg  betreten  habe,  wird 
es  bloss  auf  diese  Weise  beurtheilt. 

Kono  ^f^  (rntj-rnttsi-mo  kasiko-karaza-mefn.  Jen-da-u  siki- 
iare-ba  \  mina  oUi-tri-fe  safagi-tsuru-fa-to  ife-ba  ^  (ame)-no 
fürt'  -^  (fanbe)  re^ba  \  geni  sa-mo  -^  (fanbe)  ran,  Jon- 
josi  mala  ofo^e-kaku-beJä  ^  (koto)'mo-zo  ^  (fanbe)  i-u.  Ma- 
kari'iaUi'  -^  (fanberi)-nan  tote  inu.  Nani-  A.  (gotoj  -  250 1 
nari-maga-ga  imisi-u  hdzi-tsuru-fa-to  tofase-  ^  (tama)  ßi. 
Arazu  ^  (kurumaj-no  irazari-tsuru  koto  iß-  'öp  (fanbe)  rw- 
to  ^  (ma-naij'te  ori-nu.  Onazt-tsubone-ni  sumu  wakaki  ^  c 
(fUo-bito)  nado-dte  \  jorodzu-no  koto-mo  girazu  nefuta-kere-ba 
mina  ne-nu. 


*  Wenn  der  grosse  Vortretende  kommt,  wird  er  ül)er  das  eng^.  Thor  lachen. 
'  Dieses  sagt  der  grosse  Vortretende  Nari-masa. 

3  Anf  den  Deckeln  der  Tintensteine  reichte  man  da«  kaiserliche  Zacker- 
werk. Nach  einer  ErklÜrnng  nimmt  der  grosse  Vortretende  die  in  den 
kaiserlichen  Wagen  befindlichen  Tintensteine  nnd  überreicht  sie. 

*  Mit  diesen  Worten  verspottet  man  den  grossen  Vortretenden. 

*  Das  Wort  ikofu  ,rahen'  wird,  einer  Note  zufolge,  hier  in  dem  Sinne  von 
kolafe-taru  ,er  antwortete*  gebraucht. 

^  Dieses  sagt  Sei  Se6-na-gon. 

^  Er  erschrak  über  die  Worte  Sei  Seo-na-gon's,  welche  sich  auf  das  Buch 
der  Han  beziehen. 

*  ü-tei-koku  ist  ^J-  ^  B|  Yti-ting-kue.  Als  das  Thor  seiner  Gasse 
einstürzte  und  man  es  wieder  aufbaute,  sagte  er:  Ihr  müsset  das  Thor 
der  Gasse  etwas  höher  und  grösser  bauen,  so  dass  es  ein  Viergespann 
und  einen  hochgedeckten  Wagen  fassen  kann.  Meine  Söhne  und  Enkel 
werden  gewiss  Lehensfürsten  sein. 

*  Sin-»i  ist  j||  J^  «fi-*t  ,befdrderter  Gelehrter*.  In  den  alten  Zeiten 
gab  es  deren  auch  in  Japan. 
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Auch  dieser  kaiserliche  Weg  scheint  nicht  verständig  zu 
sein.  Als  man  den  Mattenweg  breitete^  fielen  Alle  hinein  und 
geriethen  in  Verwirrung. '  —  Wenn  es  regnet,  wird  es  in  der 
That  so  sein.^  Es  ist  noch  eine  Sache,  die  ich  schreiben 
lassen  muss.  ^  Ich  werde  mich  entfernen.  —  Hiermit  ging  er 
fort.  Sie  (die  Kaiserin)  fragte:  Was  gibt  es?  Nari-masa  war 
äusserst  ängstlich.  —  Es  ist  nichts.^  Ich  sprach  davon,  dass 
die  Wagen  nicht  hereinkamen.  —  Nach  diesen  Worten  stieg 
ich  herab.  ^  Da  die  in  demselben  Qemache  wohnenden  jungen 
Frauen,  über  die  zehntausend  Dinge  in  Unwissenheit,  schläferig 
waren,  so  legten  sich  alle  nieder.*^ 

^  (FigasiJ-mt  tai-no  nisi-no  fisasi  kctkett  aru  ;([j  (kita)- 
no  sa-u-zi-ni-fa  kake-gane-mo  na-kaH-ketti-tco  \  sore-mo  tadzu- 
nezii  ^  (ifeJ'Tinsi  nare-ba  |  an-nai-wo  joku  siri-te  akete  keri. 
Aja8i'U  kare-fami-taru  mono-no  ko-e-nite  safurafan-ni-fa  ikaga- 
to  aTtiata-tabi  ifu  ko-e-ni  wodoroki-te  ^  (mi)re-ba  \  ki-tsya- 
u-no  tufiro-ni  fate-taru  to-u-dai-no  fikari-mo  arafa  nari,  Sa-u- 
zi-tco  ^  tJ"  (go-sun)  bakari  akete  ifu  nari-keri,  Imtzi-u 
okcisi,  Sara-ni  ka-ja-u-no  suki-zuki-siki  waza  jume^ni  senu  mo- 
no-no  I  ^  ife-ni  ofasi-masi-tcari  tote  \  mt^ge-ni  j(j^  (kokoro)- 
ni  makctmiru  na(n)^meri'to  omofu-mo  ito  okcun.  Waga  katafara- 
nca^  ^  (fito)'Wo  okod-te  \  kare  ^  (mi)-  ^S  Ctonia)-/e  | 
kakaru  ^  (mi)'jenu  mono  a(n)'meru-wO'to  ife-ba  \  kcuira-wo 
motagete  ^  (rntj-jari-te  imizi-u  warafu,  Are-fa  taso  \  ke-ao-u- 
iii-to  ife-ba  \  arazu  \  ife-aruzi  \  tsubone-aruzi-to  ^  (8ada)ine' 
^  (via-vsuj'beki  koto-no  'öp  (fanbe)  ru  nari-to  ife-ba  \  f^ 
(kado)-no  A,  (koto)'Wo  koso  Ä  (ma-u^ij-tsure  \  sa-u-ziake- 
3^  (tamaj-fe-to-ja-fa  ifu,  Nawo  ^  (sono)  koto  ^  ma- 
nn   -^    (fanbe)     ran  \   soko-ni    safurafan-fa     ika-ni-ika-ni-to 


*  Dieses  sind  Worte  Sei  Seo-na-gon's.  Indem  sie  sagt,  dass  man  auf  jenem 
Wege  einen  Mattenweg  znr  Bequemlichkeit  der  Frauen  gebreitet  habe, 
spielt  sie  auf  den  Weg  des  grossen  Lernens  an. 

3  Dieses  sind  Worte  des  grossen  Vortretenden. 

3  Er  wird,  wie  eine  Glosse  besagt,  wieder  auf  das  gegenwärtige  Missge- 
Bchick  anspielen. 

*  Worte  Sei  Se6-na-gon's.    Sie  meint,  es  ist  nichts  anderes. 
^  Sie  schied  von  der  Kaiserin. 

*  Sei  8eö-na-gon,  in  Gesellschaft  mehrerer  junger  Frauen  übdruachtend, 
legte  sich  nieder. 
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ife-ba  ito  ^  (rntj-ffurusiki  ^  (koto)  \  sara-ni  je-ofase-zi  tote 
warafu-mere-ba  \  wakaki  ^  c  (ßto-bifo)  ofasi-keri  tote  \  ßki- 
tatete  inuru  notsi-ni  warafu  koto  imizL  Ake-nu-to  nara-ha  tada 
madzu  tri  ne-kast.  Se-u-soko-wo  suru-ni  \  joka(n)nari'to-fa  twe- 
ka-fa  ifan-to  \  geni  okasiki-ni  \  tsutomete  o-mafe-ni  ma-iri-te  kei- 
sure-ba  tfaru  koto-mo  kikojezari-tsurn-wo  \  jo-be-no  koto-ni  me- 
dete  tri  ni-tari'ke)'u-na(n)meri,  Afare  are-wo  fasita-naJcu  iß-ken 
koso  itofosi'kere-to  warafase-taviafu. 

An  der  nördlichen  Scheidewand,*  bei  welcher  man,  dem 
östlichen  gegenüber,*^  den  westlichen  offenen  SaaP  angebracht 
hatte,  befand  sich  kein  Schlüssel,  und  man  suchte  diesen  nicht.^ 
Da  es  der  Herr  des  Hauses  war,*^  kannte  er  gut  die  Oertlich- 
keiten  und  öffnete.  Mit  der  Stimme  eines  merkwürdig  ver- 
trockneten Menschen'»  sagte  er  vielmals:  Wie  wäre  es,  wenn 
ich  aufwarten  würde?'  —  Als  ich,  vor  dieser  Stimme  er- 
schreckend, hinblickte,  war  das  laicht  von  einem  hinter  den 
Seiden  Vorhang  gestellten  Leuchter  sichtbar.  Er  sagte  dieses, 
indem  er  die  Scheidewand  fünf  Zoll  weit  öffnete.  Es  war  höchst 
seltsam.  Ich  dachte,  ein  Mensch,  der  eine  solche  Unanstän- 
digkeit nicht  im  Traume  begeht,  wird  sich,  weil  man  in  dem 
Hause  den  hohen  Wohnsitz  hat,  ^  wohl  nicht  auf  die  gemeinste 
Weise  seiner  Leidenschaft  überlassen,®  und  fand  es  sehr  son- 
derbar. Ich  weckte  die  zu  meiner  Seite  befindliche  Frau  und 
sagte:  Sehet  dorthin!  Es  scheint  ein  Mensch  zu  sein,  dessen 
Gleichen  nicht  gesehen  wird.  —  Sie  erhob  das  Haupt,  blickte 
hin    und    lachte   übermässig.     Sie   sagte:   Wer  ist  es?    Es   ist 


*  Sa-U'zi  iBt       uMt     -Hp    4tya-M-z/,  eine  Art  Windschirm  oder  Scheide waud. 

2  Tai-no  ist    gT    lai-no  ^gegenüber  befindliche 

3  FUan,  ein  Wetterdach  oder  grosses  Vordach  an  dem  Fusse  einer  Halle. 

*  Da  es  in  dem  Hause  des  grossen  Vortretenden  war  und  man  auf  der 
Reise  übernachtete,  h&tte  man  sich  nach  dem  Schlüssel  erkundigen  und 
aufmerksam  sein  sollen,  doch  da  man  schlKfrig  war,  erkundigte  man  sich 
nicht  und  wusste  nichts  von  ihm. 

^  Der  Herr  des  Hauses  ist  Nari-masa.    Er  hat  die  Absicht,  Sei  8e6-ua-gon 

zu  beschleichen. 
^  Die  Stimme  Nari-masa^s  war  heiser. 
"^  Er  meint:  wie  wäre  es,  wenn  ich  hier  eintreten  würde? 
^  Weil  die  Kaiserin  in  seinem  Hause  eingekehrt  ist 
8  Na-meri  (oder  nan-meri)  steht  für  navu-'meri. 
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offenbar  und  bestätigt.  *  —  Es  ist  nichts.  ^  Es  ist  eine  Sache, 
welche  der  Herr  des  Hauses  mit  der  Herrin  des  Goraaches  ^ 
festsetzen  soll.  —  Ich  sagte:  Ich  werde  nur  von  dem  Thore 
gesprochen  haben.**  Sagte  ich,  dass  ihr  die  Scheidewand 
öffnen  möget?  —  Ich  werde  noch  immer  von  dieser  Sache 
sprechen.-^  Wie  wäre  es,  wenn  ich  hier  aufwarten  würde ?^  — 
Ich  sagte:  Es  ist  eine  sehr  garstige  Sache.  Es  ist  durchaus 
unerträglich.  —  Dabei  mochte  ich  lachen.  Er  sagte:  Die 
jungen  Frauen  sind  da  gewesen.*^  —  Hiermit  stellte  er  die 
Scheidewand  und  ging  fort.  Das  Gelächter  war  nachher  über- 
mässig. Wenn  er  geöffnet  hat,  wollte  er  nur  früher  eintreten 
und  sich  niederlegen.  Wer  wird  sagen,  dass  es  gut  gewesen 
wäre,  wenn  er  sich  hätte  melden  lassen?''  Es  war  wirklich 
lächerlich.^  Als  ich  am  Morgen  *^^  in  der  hohen  Gegenwart  Er- 
öffnungen machte,  •*  sagte  sie  (die  Kaiserin)  lachend:  Eine 
solche  Sache  wurde  noch  nicht  gehört.  ^^  Es  scheint,  dass  die 
Sache  des  gestrigen  Abends  ^^  ihn  mit  Bewunderung  erfüllte. 
Man  wird  ihn  unwillkürlich  genannt  haben,  er  mag  bedauerns- 
werth  sein. 

Fime-mija'no    ^tt]    (mi) -kata-no   warafabe-no  sa-u-zohu-se- 
sa$U'beki  joai  ofoseraruru-ni  \  warafa-no  ak^me-no  ufa-wosofi-fa 
^  (nani)  iro-ni  tsuka-u-matsuru-beki-to  Ä   (ma-usti)'Wo  |    ^ 

'  Jene  Frau  beschuldigt  ihn   im  Scherze  eines  Verbrechens      Ke-so-u  ist 

^B     ^B     ken-zijo-u  ,offenbar  und  bestätigte 
2  Worte  Nari-masa's.     Er  sagt,  es  ist  nichts  anderes,  als  was  er  angibt. 
'  Die  Herrin  des  Gemaches  ist  Sei  Seö-na-gon. 

*  Von  dem  oben  erwähnten  Thore  U-tei-koku's. 

*  Worte  Nari-masa's. 

^  Er  sagt  ungefähr  dasselbe,  was  er  oben  gesagt  hatte. 

^  Er  sagt  dieses,  weil  er  geglaubt  hatte,  dass  nur  Sei  Sed-na-gon  hier  wohne. 

^  St-U'Hoku  ist  |fi  Ja^  9C'U'»okUy  das  hier  die  Bedeutung  von  ^<  pQ 
an-nai  ,sich  melden  lassen*  hat.  Der  Sinn  ist :  wer  wird  sagen,  dass  es  gut  ge- 
wesen wäre,  wenn  er  sich  hätte  melden  lassen  und  dann  hereiiigeschlichon 
wäre?  Sei  Sed-na-gon  meint  hiermit  nicht,  dass  er  sich  dann  hätte  herein- 
schleichen sollen.     Sie  spottet  nur  über  die  Unerfahrenheit  Narimasa's. 

®  Bezieht  sich  auf  das  obige:  Es  war  wirklich  lächerlich. 

^^  Tautomete  hat  hier  die  Bedeutung:  am  nächsten  Morgen. 

'^  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählte  Sei  Sed-na-gon  der  Kaiserin,  wie  sich 
Nari-masa  in  der  vorigen  Nacht  benommen. 

^2  Eine  solche  Sache,  welche  Sei  Sed-na-gon  betroffen  hätte. 

*'  Die  Hinweiflung  auf  das  Thor  U-tei-koku's. 
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(mata)  warafunio  kotofan  j^  (nari).  jf^  ^  (Fime-mija)- 
no  o-mafp-no  mono-fa  \  rei-no  ja-u-nite-fa  niku-ge-ni  safurafan 
tsi-u-sefi  osiki  |  tsi-usefi  taka-tsuki-nite  koso  joku  safurafatne-to 
^  (ma-ibsuJ'WO  \  säte  koso-fa  ufa-Oftofi  ki-tani  warafabe-mo  ma- 
iri-jokarame-to  ifu-wo  \  nawo  rei-nf?  ^  (fito)-no  ja-ti-ni  kaku 
na-iß-warafi-so  \  ito  ki-stiku-naru  mono-wo  \  itowosi-ge-nuto  sei-si 
^  (tama)  fti-mo  oknsi.  Tslü-gen-naru  ori-ni  \  -^  j||  (dm- 
sin)  mono  kikojen-to  nri-to  |  A  (fifo)-no  tsugnru-wo  kikosi-me- 
si-te  I  ^  (mata)  na-dp-n  koto  ifi-te  warafaren-to  naran-to  ofo- 
seraruru-mo  ito  okasi. 

Bei  dem  Befehle,  *  dass  man  eine  gegenseitige  ununter- 
brochene Folge  der  jungen  Mädchen  der  Kaisertochter  ^  ein- 
treten lassen  möge,  sagte  er,  ^  dass  man  die  äussere  Bedeckung 
des  Unterhemdes  der  jungen  Mädchen  *  in  irgend  einer  Farbe 
darbieten  könne.  Dieses  war  wieder  ein  Anlass  zum  Lachen.*^ 
Er  sagte :  Die  vor  der  Kaisertochter  befindlichen  Gegenstände  ^ 
werden  in  ihrer  gewöhnlichen  Gestalt  verhasst  sein.  Als  kleine 
Schüsseln  und  kleine  hohe  Becher'  werden  sie  gut  sein.  — 
Dann  nur  kommen  die  in  äussere  Bedeckungen  gekleideten 
jungen  Mädchen  herein,  und  es  wird  gut  sein.*^  —  Spottet 
nicht  mehr  so  nach  Art  der  gewöhnlichen  Menschen.  Ich  bin 
für  den  sehr  gediegenen  Menschen  sehr  eingenommen.^  — 
Mit  diesen  Worten  wies  »ie  (die  Kaiserin)  mich  zurecht,  es 
war    sehr   sonderbar.     Um    die   Zeit   des    mittleren   Zwischen- 


*  Der  Befehl  der  Kaiserin. 

^  Die   Kainertochter    (ßme-mija)    ist    die   Tochter    de»   Kaisers   Itei-deö-in. 

Ihre  Mntter  ist  die  Kaiserin  Sada-ko. 
3  Der  in  dem  vorigen  Abschnitte  vorpfekoramene  Nari-masa. 

♦  ;ftn  Akome  »Unterhemd*  ist  das  Kleidungsstttck,  welches  die  jungen 
Mädchen  unter  dem  Hemde  (kazami)  tragen.  Er  nannte  das  Hemd  die 
äussere  Bedeckung  des  Unterhemdes. 

5  Weil  er  schon  früher  mehrmals  verlacht  wurde. 

^  Die  Gegenstände  für  die  Speisen. 

■^  Da  die  Kaisertochter  jung  ist,  brauche  sie  kleine  Gegenstände.  Er  sagt 
dabei  dialectisch  fM-'iu*ifi  statt  fM-igaki  »klein'. 

^  Dieses  sagt  Sei  8eö-na-gon.  Sie  verspottet  Nari-masa  und  behält  den 
von  ihm  gebrauchten  Ausdruck  »äussere  Bedeckung'  bei.  Ma-iru  »her- 
einkommen* steht  für  tnuka-u-matnuru  »darbieten.' 

^  Diese  Worte  sind  eine  Zurechtweisung  von  Seite  der  Kaiserin.  Sie  sagt, 
Nari-masa  sei  ein  sehr  gediegener  Mann. 
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ranmes  <  meldete  ein  Mensch :  Es  gibt  etwas,  wobei  der  grosse 
Vortretende  gehört  werden  wird.^  —  Sie  (die  Kaiserin)  be- 
fahl: Es  wird  geschehen,  dass  er  wieder  irgend  etwas ^  sagen 
und  verlacht  werden  wird.  —  Es  war  sehr  sonderbar. 

Juki-t^  kike-to  no-tamafasure-ha  \  waza-to  m  (idaytare- 
ha  I  fito-  ^  (joj'fio  P^  (kadoj-no  kotowo  f^  j^  ^ 
ft8iü-na-gon)'ni  kninri-  ^^  (fanheriysi-kor-ha  \  imizi-u  kan-zi- 
^  (ma-u)  sarete  \  ika-de  saru-be-karan  ori-ni  tai-men-site  j  ^ 
(frut-vsi) "  uke-  ^S  (^^^^^)  ff^ran-to  lum  Ä  (ma-u)  sare-tanru 
tote  ^  kotomo  nasi,  Fito  ^  (jo)-no  kotoja  ifan-to  ^ 
(kokoroj-toki-meki  ai-tsure-do  inm  sidzuka-ni  ^^  (mij-tsubone- 
ni  safurnfan-to  zi-site  inure-ba  |  kaferi-ma-iri-taru-ni  !  säte  nani- 
gotO'ZO'to  no'  ^  (tama)  fasure-ba  \  pb  (ma-usi) -tsuru  s^ 
(koto)'Wo  sa-nan-to  manebi  kei-aite  |  xoaza-to  xe-u-soko-si  jobi- 
jjj  (idzu)'beki  koto-ni-mo  aranu-wo  \  wonodzvkara  sidzuka-ni 
tsubotie-nado-ni  aran-ni-mo  ife-kasi  tote  warafe-ba  \  wono-gn  j(j^ 
(koko)  tsi'Jii  kasikosi-to  omofu  ^  (fito)'VO  forne-tarn-wo  \  vre- 
fiX'tO'ja  J^  (omo)  fu  tote  tsuge  -  sirasum  naran-to  no-  ^^E 
(tama)  fasuru    ^    fniij-kesiki-mo  ito  okasi. 

Sie  (die  Kaiserin)  sagte:  Gehe  und  höre!  —  Ich  trat  ab- 
sichtlich hinaus,  und  er  sprach :  Als  ich  die  Sache  des  Thores 
einer  Nacht ^  dem  mittleren  Rathe  "^  erzählte,  war  er  von 
äusserster  Bewunderung  erfüllt,  und  er  sagte:  Wie  werde  ich, 
zu  einer  Zeit,  wo  es  geschehen  kann,  von  Angesicht  zusammen- 
treffen und  hören?  —  Es  war  sonst  nichst.  Obgleich  ich  in 
der  festen  Meinung  war,  dass  er  da»  Begebniss  einer  Nacht 
erwähnen  werde,  ^  sagte  er :  Man  wird  jetzt  ruhig  in  dem  kaiser- 


'   W     re|     THÜ-gen,  der  mittlere  Zwischenraum*  ist  die  Zeit,  in  welcher 

der  Mond  nicht  mitten  an  dem  Himmel  steht. 
^  Ein  Mensch  meldete,  dass  Kari-masa  sage,  er  werde  mit  Sei  Seö-na-gon 

sprechen. 
3  Na-de-u  koto  steht  für  nani-to  ifu  koto  ,irgend  eine  Sache'. 

*  Die  Worte  von  dem  Thore  U-tei-koku's. 

^  Der  mittlere   Rath  (tM-na-gon)  ist    Vk     <i|tl     Kore-naka,    der  filtere 
Bmder  Nari-masa*s. 

*  Dass  er  Sei  Seo-na-gon  beschleiohen  wollte. 
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liehen  Frauengemache  aufwarten.*  —  Er  empfahl  sich*''  und 
ging  fort.  Als  ich  zurückgekommen  war,  sagte  sie  (die  Kai* 
serin):  Nun^  was  gibt  es?  —  Ich  eröffnete^  was  er  gesagt 
hattC;  genau  wie  es  war,  und  sagte  lachend:  Es  ist  nicht  der 
Fall,  dass  er  sich  melden  lassen  und  herausrufen  soll.  Er 
selbst  möchte^  während  man  ruhig  in  den  Frauengemächern 
sich  befindet,  es  sagen.  —  Sie  (die  Kaiserin)  sprach:  Weil  er 
es  fiir  etwas  Erfreuliches  hält,  dass  ein  Mensch,  den  er  nach 
seinem  eigenen  Gefühle  fiir  weise  hält,  ein  Lob  ausgesprochen 
hat,  wird  er  es  zur  Kenntniss  bringen.  —  Der  Ausdruck  ihrer 
Züge  war  dabei  sehr  sonderbar.*^ 

üfe-ni  safnrafu  ^  (ofonj-iieko-fa  \  ka-ufuri  ^  (tama) 
fari-te  ^  j^  (mtja-ii'hft)'no  otodo  tote  ito  okasi-kare-hn  \  ka- 
sidzugase-  ^S  0^^^^)  f^'9^  I  f^^si-iii  |J[J  (ide)-tarU'WO  \  me- 
noto-no  muma-no  ^  ^  (rriija-n-hu)  ana  masa-na-ja  tri-  ^S 
(tamaj'fe-to  johu-ni  kiknch  Q  (fi)  -  no  HaHi-atari-taru-ni  nt^i- 
nefuri'te  wi-taru-wo  \  odosu  tote  \  okinn-maro  idzuku  ^  ^ 
(mija'i('bu)'7io  otodo  kufe-to  ifu-ni  \  makoto-ka  tote  sire-mono 
fasiri'kakari'tare-ha  \  wohije  madofi-te  mi-su-no  utai-ni  iH-nu, 
Asa-gare-i-no  ma-ni  ufe-fa  ofasi-masu  \  ^^  (goj-ran-zite  inUzi-u 
odorokase-  3£  (tama)  fu,  Neko-fa  ^j^  (mi)'futokorO'ni  ire- 
aase-  ^  (tama)  fi-te  |  onoko-domo  meseba  |^  ^  (knra-udo) 
tada-taka  ma-iri-taru-ju  \  j[J^  (kono)  okina-mxiro  tttsi-te-u-zi-te  \ 
inu'  i^  (8ima)'ni  tsukafase  \  tada-ima-to  ofoserarure-ba  \  aisu- 
mari'te  kaH-safagu  muma-no  ^  ^  (mija'%i-bu)'mo  sai-iiami- 
te  I  menoto  kafe-ten  \  ito  uairo-fetasi-to  ofoseraruve-ba  |  kasiko- 
muri-te  ^{^  ^  (o'mafe)'ni'mo  Hj  (ide)-zu  inu^fa  kari-  Hj 
(ide)  te  \  taki-giitsi  nado-site  woß-tsukafasi-tsn.  Afare  imiziku 
jurugi-amki-tsuru  mono-wo. 


'  Er  begnügte  sich  zu  sagen,  dass  er  von  nun  an  ruhig  mit  Sei  Seö-na- 
gon  sprechen  werde. 

2  Zi  in  zi'site  ist    ||ft  l^    ,Ab8chied  nehmend 

3  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  wird  sich  in  den  Zügen  der  Kaiserin  di« 
Vermuthung  ausgesprochen  haben,  dass  Nari-masa  an  Sei  Seo-na-gon 
seine  Gedanken  geheftet  habe  und  ihr  Schmeicheleien  sage. 
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Die  bei  dem  Oberen  <  aufwartende  kaiserliche  Katze  er- 
hielt eine  vornehme  Mütze  ^  und  hiess  der  grosse  Diener 
der  Frau  des  höchsten  Befehles^  es  war  sehr  lächerlich.  Er 
(der  Kaiser)  begünstigte  sie,  ^  und  sie  kam  an  der  äussersten 
Seite  heraus.  Die  Amme,  die  Frau  des  höchsten  Befehles  von 
der  Abtheilung  der  Pferde,  rief  sie  mit  den  Worten :  Sehr  un- 
recht!^ Geruhe,  hereinzukommen.  —  Sie  (die  Katze)  hörte 
nicht  und  schlief  an  einer  Stelle,  auf  welche  gerade  die  Sonne 
schien,  ein.  Um  sie  zu  schrecken,  sagte  sie:  Okina-maro,^ 
wo  bist  du?  Beisse  den  Diener  der  Frau  des  höchsten  Be- 
fehles !  —  Als  der  Thörichte,  ^*  es  für  Ernst  haltend,  hinzulief, 
drang  sie,  im  Schrecken  sich  verirrend,  zwischen  die  Thür- 
matte.  Der  Obere  sass  eben  beim  kaiserlichen  Frühstücke.  Er 
sah  es  und  war  äusserst  erschrocken.  Er  nahm  die  Katze  in 
den  Busen  und  rief  die  Freute  herbei.  Tada-taka,'  ein  Mensch 
der  Kammer,^  welcher  hereinkam,  befahl,  diesen  Okina-maro 
zurechtzuweisen^  und  augenblicklich  auf  die  Hundeinsel ^^  zu 
schicken.  Hierauf  versammelte  man  sich  in  Aufregung  für  die 
Jagd.  Auch  der  Frau  des  höchsten  Befehles  von  der  Abthei- 
lung der  Pferde  gab  man  einen  Verweis,  und  die  Amme  wurde 


^  Der  Obere  (uje)  ist  der  Kaiser  Itsi-deö-in,  der  eine  Katze  zum  Günst- 
ling machte.  Als  diese  Katze  Junge  warf,  befassten  sich  die  Mutter  des 
Kaisers  ("VT  ^r  riijo-in)  und  die  zwei  grossen  Diener  zur  Linken 
und  Kechten  (Staatsräthe)  mit  dem  Aufziehen  der  Jungen.  Die  Katze  er- 
hielt einen  Tafelaufsatz,  Speise  in  Schalen  und  Kleider,  welche  man  in 
Koffer  legte.  Die  Amme  der  Katzen  war  die  Frau  des  höchsten  Befehles 
feine  zu  der  fünften  oder  einer  noch  höheren  Rangstufe  gehörende  an 
dem  Hofe  angestellte  Frau)  von  der  Abtheilung  der  Pferde.  Es  war  eine 
Seltsamkeit,  worüber  die  Zeitg^enossen  lachten. 

2  Die  Mütze  ka-ufuri  (kanmnvij  tragen  die  Würdenträger  von  der  fünften 
Rangstufe  aufwärts. 

3  KaHdzugu  steht  für  kciHUuku  ,begttnstigenS 

*  Miisa-na  steht  für  meuornasi  ,unrecht*,  was  so  viel  aXsjo-karanu  ,nicht  gut*. 

^  Okina-maro  ist  der  Name  eines  Hundes. 

^  Hier  ist  der  Hund  gemeint. 

^  Tada-taka  »  J^     ^    tada-taka. 

^  Kuror-udo  jMensch  der  Kammer*  ist  ein  in  der  Mähe  des  Kaisers  weilen- 
der AngesteUter. 

^  TJUi'te-U'Zi  ist    J^     aj|    utai-te-u-zi  ,zur echtweisen,  strafen*. 

^^  Inu-tima  ,Hundein8el*  ist  der  Name  einer  Insel  in  Bi-zen.  Der  Sinn  soll 
hier  sein,  dass  man  den  Hand  auf  eine  ferne  Insel  verbannt. 
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gewechselt.  Da  gesagt  wurde,  dass  sie  ein  sehr  unreines  Ge- 
wissen ^  habe ,  fürchtete  sie  sich  und  erschien  nicht  vor  dem 
Kaiser.  Als  der  Hund  auf  die  Jagd  ging,  verjagten  ihn  die 
Leute  der  Mündung  des  Wasserfalls  2  und  schickten  ihn  fort.^ 
Ach  das  äusserst  schwankend  dahergehende  Wesen  !^ 

—  M  (*^^J^ß)  ^  0  (mi'ka)'ni  \  gg  ^  (to-u-no 
ben)  I  ^^  (janag{)-no  kadzura-wo  sesase  \  momo-no  ^  (fana) 
kazasi-ni  sasase  \  sakiira  kosi-ni  sasdse  nado-sife  nrikase"  ^ 
(tama)-fi'8i  ori  \  kdkaru  me  ^  (mi)  n-to-fa  oynoß'kake'ken'ja- 
to  afare-ijaru,  O-mono-no  ori-fa  kanarazu  mukafi-safttrafu^ni  | 
sa-u-za-U'siku  koso  are  nado  ifi-te  \  ^  Q  (mi-ka)  DO  0 
(jokayni  naHnu.  Fini-tsu  kata  -4^  inu-no  imiziku  naku  ko- 
e-no  sure-ha  \  nani  sono  ^  (inuyno  kaku  fisasi-ku  naku-ni-ka 
aran-to  kiku-ni  \  jorodza-no  -^  (inu)'domo  fasiri-safagi  tofurafi- 
ni  Juki  I  mi-kafa-ja-udo-nani  mono  fasiri-kite  \  ana  imizi  -J^ 
(inuJ'WO  1^  ^  (kura-tido)  ZL  ^  (futarij-site  utsu  ^ 
(tama)  ß  \  ainu-besL  Nagaacue-  ^S  (^^'^^)  fi-keru-ga  \  kaferi 
ma-iri-tani  tote  \  teu-zi-  ^  (tama)  fu-to  ifu.  j^  (Kokoro)- 
u-no  kotO'ja  \  okina-maro  nari.  Tada-taka  sane-fusa  nan  utsu- 
to  ife-ha  \  aei-si-ni-jaru  fodo-ni  \  kara-u-zite  naki-jami-nu. 

Am  dritten  Tage  des  dritten  Monats  Hess  das  Haupt 
und  der  Unterscheidende'^  falsches  Haar  aus  Weiden  verfer- 
tigen.^' Er  Hess  Pfirsichblüthen  auf  das  Haupt,  Kirschblüthen 
auf  die  Sänfte  stecken.  Zur  Zeit,  als  man  einherzuwandeln 
geruhte^  bedauerte  er,  dass  man  daran  gedacht  haben  werde, 
es  mit  einem  solchen  Auge  zu  sehen.  Zur  Zeit  der  Tafel,  wo 
er  (der  Hund)  sich  gewiss  gegenüber  befand,'  sagte  man,   es 

1  Usiro-fetasi  ist  so  viel  als   kokoro-moto-naku  tuiro-kurasi  ^    ängstlich  sein 
und  ein  unreines  Gewissen  haben. 

2  Taki-gntH   ,Mändung   des  Wasserfalls*  sind    die   Gehilfen  des   Kura-udo 
fMenschen  der  Kammer*. 

3  Bezieht  sich  auf  die  oben  erwähnte  Verbannung  auf  eine  Insel. 
^  Sei  Se5-na-gon  und  Andere  bedauern  den  Hund. 

^  ,Das  Haupt  und    der  Unterscheidende*  (to-u-no  hm)  ist  das   Haupt  der 

Menschen  der  Kammer,  der  zugleich  die  Stelle  eines  ,Unterscheidenden* 

(ben)  bekleidete. 
^  Er  mag  dieses  scherzweise  gethan  haben,  indem  er  den  Hund  bedauerte. 

Eine  weitere  Wort-   und  Sacherklärung   fehlt    sowohl    hier  als  bei  den 

drei  folgenden  Satzahschnitten. 
"^  Wenn  der  Kaiser  speiste,  befand  sich  der  Hund  in  seiner  Gegenwart. 
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möge  einsam  <  sein.  Es  war  am  dritten  oder  vierten  Tage, 
als  um  die  Mittagszeit  das  äusserst  starke  Geheul  eines  Hundes 
ertönte/^  Während  man  sich  fragte,  warum  der  Hund  wohl 
so  lange  heule,  und  horchte,  kamen  zehntausend  Hunde  in 
Aufregung  daher  gelaufen,  um  sich  zu  erkundigen. '  Ein  Mensch 
des  kaiserlichen  Abtritts  -*  sagte :  Den  armen  ^  Hund  schlagen 
zwei  Menschen  der  Kammer,  ^  er  wird  sterben.  Man  hatte  .ihn 
verbannt,  und  weil  er  zurückgekommen  ist,  straft  man  ihn.  — 
Wie  es  zu  verstehen  sein  wird,  ist  es  Okina-maro. "^  Tada- 
taka  und  Sane-fusa^  schlagen  ihn  so.  —  Nachdem  man  es 
ihnen  verboten  hatte,  hörte  er  mit  genauer  Noth  ^  zu  heulen  auf. 
Sini-kere-ba  \  ^  (kadoj-no  foka-ni  fiki-aute-tsurto  ife-ba  \ 
afare^gari  nado  suru  ^  (jvfuyfsu  kafa  \  imizi-ge-m  fare  asa- 
masi-ge-naru  y^  (inu)'no  wahi-si-ge-nnru-ga  wananaki-arike-ba 
afare  maro-ka  j  kakaru  inu-ja-fa  kono  goro-fa  ^  (mi)  juru 
nado  ifu-ni  \  okina  maro-to  johe-do  mimi-ni-mo  fifl  (kiki)'irezu. 
Sore-zo-to  iß  |  arazn-to  ifi  \  kutsi-gntsi  m  (ma-u)  se-ba  \  >fcr  ^Kr 
(u-konyzo  S^  (mi)-»iri't am  jobe  tote.  \  simo  nani-wo  \  madzu 
tomi-no  koto  tote  mese-ba  7na-iri-tm*{.     Kore-fa    okinn-maro-ka-to 

^  (mi)  se-sase'  3S  0'^'''^^)  ß^ni  |  ^  (ni)'te  ^  (fanbe) 
re-domo  |  kore-fa  jvrju-sl-ge-ni  koso  'Ä  (fanhe)  ru-mere.  ^f 
(Mata)  okinn-maro-to  jobe-do  join-kozn.  Aranu  na(n)'nieri,  Sore- 
ni  utsi'korosi'te  sute-  'Ä  (fanbe)  ^n-nu-to  koso  ^  (ma-uai)- 
tsftre.  Sant  jMlf  Jt  (mono-donio)-no  'ZL  ^  ( fntnri)  •■  site 
utan-ni-fa    ^    (fkf)-7ian-ja-to    Ä    (m/i-n)  se-ba   j(j^   (kokoroj- 


^  Sa-U'Za'H'nku  ist  jjgt  S  Ma-u-sa-u^n,  dns  8o  viel  als  nwnö-»ahi-ai 
«einsam^ 

'  Die  Ursache  davon  war,  dass  OkinA-maro  ans  der  Verbannung  zurück- 
kehrte nnd  geschlagen  wurde. 

'  Die  Gefährten  des  Hundes  bedauerten  ihn. 

^  Mi'kafa-ja-udo  ^Mensch  des  kaiserlichen  Abtritts^  ist  ein  niedriger  An- 
gestellter. 

^  Ivihi  hat  hier  die  Bedeutung  von   ara-kawaju-na  ,sehr  bedanemswerth*. 

^  Tada-taka  und  der  später  erwähnte  Sane-fnsa. 

"^  Dieses  meint  Sei  Seö-na-gon. 

^  Wer  dieser  Mann  gewesen,  ist  unbekannt 

'  Kara-U'Ziie  ist  ^^  kara-u  ,8charf  von  Geschmack^  Das  Wort  ist  so 
viel  als  jo-jo-to  aUe  ,kaum,  mit  genauer  NothS 
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ugarase-  ^  (tafna)  fu.  Kurn-u  nari-te  ^k^  (mono)  -  kvfaae- 
tare-do  kufane-ba  aranu  moito-ni  rß-ntzsi-te  jami-nuru. 

Man  sagte,  da  er  sterbe,  habe  man  ihn  vor  das  Thor  ge- 
worfen. Indem  man  ihn  bedauerte,  war  er  gegen  den  Abend 
übermässig  geschwollen.  Der  arme  Hund  sah  elend  aus  und 
ging  zitternd  einher.  Man  sagte:  Ach,  ist  es  Maro?  *  Ein 
solcher  Hund  wohl  ist  um  diese  Zeit  zu  sehen.  Man  rief: 
Okina-maro!  doch  er  erfasste  es  nicht  mit  den  Ohren.  Einige 
sagten:  Er  ist  es.  Andere  sagten:  Er  ist  es  nicht.  —  Man 
(die  Kaiserin)  sagte:  Der  zur  Rechten  Nahe^  kennt  ihn.  Man 
rufe  ihn.  —  Er  befand  sich  unten.  Man  beschied  ihn  früher 
wegen  einer  dringenden  Sache,  und  er  kam.  Man  (die  Kai- 
serin) hiess  ihn  sehen,  ob  dieses  Okina-maro  ist.  Er  sagte: 
Es  ist  zwar  eine  Aehnlichkeit,  doch  dieser  scheint  abscheulich 
zu  sein.^  Wenn  man  ferner  Okina-maro  rief,  kam  er  freude- 
voll herbei.  Doch  diesen  mag  man  rufen,  er  kommt  nicht. 
Es  scheint,  dass  er  es  nicht  ist.  Hier  wird  man  gesagt  haben, 
dass  man  ihn  getödtet  und  hingeworfen  hat.  Solche  Thiere, 
wenn  zwei  Menschen  sie  schlagen  wollen,  sind  wohl  lebendig. 
—  Man  (die  Kaiserin)  war  entzückt.*»  Als  es  dunkelte,  gab 
man  ihm  zu  fressen,  aber  er  frass  nichts.  Man  that  als  ob  er 
es  nicht  wäre,  und  es  ward  Nacht. 

Tsutomete  ^^  (miykeäzuri-gusi-ni  ma-iri  ^p  (mi)'ie' 
udzii  ma-iri-te  ^|]  (mi)'kagami  motasete  ^fj^  (goj-ran-zure-ba 
safurafu-ni  \  ^  (inu) - no  fanra-no  mofo-ni  tsui-ne-taru-no  , 
afare  kinofu  okina-maro-wo  imizi-u '  :j^  (ut8i)-8i'kana  \  sini- 
ken  koso  kanasi-kere.  ^  (NaniJ-no  M^  (miyni-ka  j[J^  (kono) 
tahi-fa  nari-nuran,  Ika-ni  wahi-siki  kokotsi-si-ken-to  nisi-ifu  fo- 
do-ni  j[J^  (kono)  ne-taru  inii  furufi-wanariaki-te  immida-wo  iada 
oiosi-ni  otosii  ito  asaviasi,  Sa-fa  köre  okina-    "^    (niaro)-ni  koso 


*  Marc  ist  die  Abkürzuiipf  von  Okina-maro. 

'  ,Der  znr  Rechten  Nahe*  (u-kMi)  soll  derselbe  Mann  sein,  der  später  ,der 
zur  Rechten  nahe,  im  Inneren  Aufwartende^  (u-kon-iw  nai-»i)  genannt 
wird.  Der  Name  eines  solchen  Amtes  findet  sich  auch  in  dem  Jei-kuwa- 
monogafat-i  «Geschichte  des  Ruhmes*. 

3  Er  ist  abscheulich  geschwollen. 

*  Kokon»-ugar(ue-tamafu  steht  für  kokoio-ukaruru  «das  Herz  schwimmt^ 
d.  i.  mau  ist  entzückt 
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ari'kere,  Jo(nybe'fa  kakure-stnobi-te  aiii  nari-ktri-to  afare- 
liite  I  okasi'ki  koto  kagiri-nasL  iSjA  (Miykagatni-wo-mo  vtsi- 
troki-te  \  sa-fa  okina-maro-to  ifu-ni  \  ßre-fusi-ts  imiziku  naku. 
t^     m     (Ö-wia/e^-«i-wo  ntsi-warafase-    ^    (tania)  fu. 

Am  anderen  Morgen  kam  ich  zum  kaiserlichen  Haar- 
kämmen^i  zum  kaiserlichen  Handwasser.  Sie  (die  Kaiserin) 
reichte  den  kaiserlichen  Spiegel  und  blickte  hinein.  Während 
ich  aufwartete,  schlief  ein  Hund  an  dem  Fusse  einer  Säule. 
Ach,  wie  hat  man  gestern  Okina-maro  unmässig  geschlagen! 
Er  wird  todt  sein,  es  ist  wohl  traurig.  Was  für  ein  Leib  wird 
es  diessmal  geworden  sein!^  Wie  elend  wird  es  sich  gef&hlt 
haben!  —  Als  ich  so  sprach,  zitterte  dieser  schlafende  Hund 
und  Hess  nur  Thränen  herabfallen,  es  war  sehr  kläglich.  Ach, 
dieses  mochte  Okina-maro  sein.  £r  hatte  sich  gestern  Abends^ 
verbolzen.  Es  war  zum  Erbarmen,  und  das  Wunderbare  hatte 
keine  Oränze.  Ich  legte  den  kaiserlichen  Spiegel  nieder  und 
sagte:  Ach,  Okina-maro !  —  Er  legte  sich  zu  Boden  und  heulte 
sehr  stark.     Sie  (die  Kaiserin)  ihrerseits  lachte. 

^e  (FttO'bito)  ma-iri-atsumari-te  \  y^  jjj^  ^  '^ 
(u-kon-mai'si)  mesi-te  kakn  na(n)do  ofoserarure-ha  \  toaraß-nono- 
sirU'too  I  ufe-ni-mo  kikosh-mesi-te  warafcLse^fasi-rnnsi-te  \  asa- 
maii'U    -^    (inuynado-mo  kakai-u  kokoro  aiti  ^   (mono)  naii- 

keri-to  warafdse-  ^S  (^«^«j  /'*•  Ufe-no  ^  ^  (nio-hoy 
tatn  nado-mo  ktku-ni  ma-iri-atsumaH-te  \  jobu-ni-mo  ima-zo 
t(U8i'Ugoku,  Nawo  kafo-nado  fare-ta(n)-meri  \  mono  U-u-ae-aase- 
baja-to  ife-ba  \  tsmoi-ni  ifi-arafasi-tsuru  nado  ivarafase-  ^ 
(tama)  fu^ni  tada-taka  kiki-te  \  "^  (tatj-ban-  mt  (dokoro)-no 
kata-jori  |  makoto-ni-ja  'öp  (fanhe)  ran  \  kare  ^  (mi)-  ^ 
(fanbe)  ran-to  ifi-tare-ba  \  ana-jujusi  saru  Tnano  nasi-to  ifasure- 
ba  I  sari-to-mo  tsuvn-ni  ^  (mij-tsukvru  ori-mo  '^  (fanbe) 
ran  \  aa-nomi-mo  je-kakusase-    ^    (tama)  fazi-fo  ifu  nari  Säte 


'  Kedzuri-yiiii  ist  i%  JBn  kedzuri-gusi  ^das  Kfimmen  des  Haupthaares'. 
Sei  Seo-na-goD  kämmte  das  Hauptbaar  der  Kaiserin. 

^  Wird  erklärt:  Zn  was  wird  er  diessmal  wieder  lebendig  geworden  sein 
(ko-no  tafii'Wa  nani-ni-ka  iki-ico  kaje-UuranJ,  Bezieht  sich  augenschein- 
lich auf  die  Seelenwandemng. 

3  Es  wird  angemerkt,  dass  jo-he  ^gestern  Abend*  jon-he  ausg^esprochen 
werden  soll. 
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notsi  kasikomart  ka-ihgi  jurusarete  I  moto-no  joru-ni  nari-ni-ki. 
N^iwo  afare-gararete  furufi-naki-  Hj  (%de)'tari'»i  fodo  koso  jo- 
ni  sirazu  okasi-ku  afare-nari-n-ga  ]  ^c  (fito-bitoj-ni-mo  (/b- 
rete  naki-nado-su^ 

Die  Leute  kamen  und  versammelten  sich.  Man  rief  den 
zur  Rechten  nahen,  im  Inneren  Aufwartenden^  und  gab  ihm 
Befehle.  Das  Lachen  und  Schelten  hörte  seinerseits  auch  der 
Obere  (der  Kaiser).  Er  lachte  fortwährend  und  sagte:  Es  ist 
erbärmlich.  Auch  die  Hunde  sind  Thiere  von  solchem  Sinne 
geworden.  2  —  Die  Frauen  des  Oberen,  ^  welche  dieses  hörten, 
kamen  herbei  und  versammelten  sich.  Sie  riefen  ihn  (den 
Hund),  und  jetzt  rührte  er  sich.  Man  sagte:  Sein  Gesicht 
scheint  noch  geschwollen  zu  sein.  Man  wird  Arzneimittel  an- 
wenden lassen.^  —  Sie  (die  Kaiserin)  sprach  lachend:  Man 
hat  es  endlich  durch  Worte  kundgegeben.  —  Indessen  hörte 
es  Tada-taka  und  rief  von  der  Seite  des  Speisesaales  der 
Frauen:  Wird  es  wahr  sein?  Ich  werde  es  sehen.  —  Es  ist 
sehr  garstig!  Ein  solches  Thier  ist  nicht  da.^  —  Auf  diese 
Worte  erwiederte  er:  Wenn  es  auch  so  ist,  es  wird  endlich 
die  Zeit  sein,  wo  ich  ihn  finde.  Ihr  werdet  ihn  nicht  so  ohne 
Umstände  verstecken  können.  —  Später  scheute  man  sich, 
Hess  von  dem  Zorne  nach,^'*  und  er  (der  Hund)  wurde  so,  wie 
er  früher  gewesen.  Als  er,  noch  immer  bedauert,  zitternd  und 
heulend  heraustrat,  wusste  man  es  in  der  Welt  nicht,  und  es 
war  wunderbar  traurig.  Wenn  es  von  den  Menschen  besprochen 
wurde,  heulte  er. 

jE  ^  (Mu-tmU)  —  0  (tsnifat^)  =  ^  (jajofi) 
^  0  (fni-ka)'fa  ito  nraraka-naru  \  3t  ^  (sa-tsuki) 
3t     0     (it8ti'ka)'fa    kumori'kurasi-taru,    J^   ^    (Fun-dzuki) 


1  Derselbe  der  oben  (8.  46)  ,der  zur  Rechten  Nahe'  genannt  wurde. 

2  Es  rührt  ihn,  dass  der  Hund  anfSnglich  sich  fürchtete  und  jetzt  trau- 
rig ist. 

3  Die  Frauen  in  der  verschlossenen  Abtheilung  des  Palastes. 

*  Mono  fe-U'te-stue-baja  ist  so  viel  als  'S  jM  S|  -Ä-  Cktuamono 
te-u-ga/uj-se-sasen  ,man  wird  Arzneipflanzen  mengen  lassend 

^  Sei  Sed-na-g^n  bedauert  den  Hund  und  verheimlicht  ihn. 

B  Ka-u-ii  ist  9|  st  ka-u-zi,  das  seinerseits  so  viel  als  fin  ^B^ 
kan-da-Uf  der  Zorn,  die  Ungnade  des  Vaters  oder  (Gebieters. 
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-4i  0  (nanu'ka)-fa  kumoH  ^  (jufuykaia-fa  fare-tai^u  so- 
ra-ni  \  J^  (isu^ld)  ito  akaku  \  fosi-no  sugata  ^  (mi)  je-tai^. 
^  ^  (Ndka-dztüci)  ^  Q  (Tcokc/fiu-kaJ-fa  aka-tsuki-gcUc^ 
jori  ^  (amej  ^  (ftukotnj  fnri-te  iÄ  (hiku)-no  Ä  (tsuju)- 
VW  kotsitaku  sobotsi  \  ofqfi-fai^i  wata  nado-vio  itaku  nure  utsun 
HO  ka-mo  mote-fajasare-taru,  Tsutomett-fa  jami-ni-tare-do  \  3||^ 
(nawo)  kumori'te  jaja'MO  sure-ba  furi-otd-nu-beku  ^  (mi)- 
taru-mo  okasi. 

Der  erste  Tag  des  ersten  Monats  und  der  dritte  Tag  des 
dritten  Monats  waren  sehr  heiter.  Der  fünfte  Tag  des  fünften 
Monats  war  umwölkt  und  dunkel.  Der  siebente  Tag  des  sie- 
benten Monats  war  umwölkt.  Am  Abend  war  an  dem  heiteren 
Himmel  der  Mond  sehr  roth,  die  Sterne  waren  sichtbar.  Am 
neunten  Tage  des  neunten  Monats ,  seit  Tagesanbruch  regnete 
es  ein  wenig,  der  Thau  der  Goldblume  rieselte  grossartig. ^ 
Die  überdeckende  Baumwolle  wurde  sehr  feucht,  der  mitge- 
theilte  Wohlgeruch  verbreitete  sich.  ^  Am  anderen  Morgen 
hörte  es  auf,  doch  es  war  noch  immer  wolkig,  und  man  sah, 
dass  es  zuweilen  herabgeregnet  haben  konnte,  es  war  wunderbar. 

^   (KiJ-no   "^   (fanaj'fa.  Die  Blfithen  der  Baume. 

ijA  (Mumeyno  koku-mo  usukn-nio  ko-u-hai  ^^  sakura-no 
^  (fana)'bira  ofoki-ni  ^  (fa)  iro  koki-ga  j^  Q'eda)  fo- 
soku'fe  saki'tmti. 

Die  Pflaumen  mit  dunklen  und  hellen  Blüthen,  die  Pflau- 
men mit  rothen  filüthen.  Bei  den  blühenden  Kirschbäumen 
ist  die  Farbe  der  Blätter  häufig  dunkel,^  diejenige  der 
Zweige  licht, 

^  (FudziJ'iw  ^  (ff^na)  dnafi  nayaku  Ä  (iro)  joku 
saki'taru  ito  me-de-tasi. 

'  Kotsitaku  hat  hier  die  Bedeutung  von  koto-goto-aiku  ,gro8sartig*. 

^  Vom  achten  Monate  des  Jahres  angefangen  bekleidete  man  die  Gold- 
blume mit  Baumwolle,  damit  sie  nicht  von  dem  Reiffrost  des  neunten 
Tages  des  neunten  Monats  leide.  Man  nannte  dieses  kiku-no  kUe-wata 
,die  bekleidende  Baumwolle  der  Goldblume^  Der  Sinn  ist  hier:  Als  der 
Regen  sie  befeuchtete,  ging  der  Wohlgeruch  der  Goldblunie  auf  die  sie 
mnhüUende  Baumwolle  über. 

'  Die  Blätter  der  Kirschbäume  sind  häufig  roth. 
3itraagtb«r.  d.  phU.-hiit  GL  LXXXI.  Bd.  I.  Hft.  4 
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Bei  den  Blüthen  der  Färberröthe  ist  die  Hülle  i  lang. 
Die  Farbe  kommt  gut  hervor,  es  ist  sehr  erfreulich. 

U-no  ^  (fana)'fa  s^ina  wotori-te  nam-to  na-kere^o  , 
8akH  J:[j  (goroJ-710  ohasi-u,  ^  ^  (Fototogi8u)-no  ^  (kage)' 
m  kakuru-ran-to  Jj^  (omo)  fu-ni  ifo  okasi.  Mafsuri-no  Jcafesa- 
ni  mtirasaki  no-no  watan  taikaki  ajasi-no  ^  (ife)'doiino  odo- 
ro-naru  kaki-ne  nado-ni  ito  siro-u  (M  (sakij-taru  kosp  okasi- 
kere.  Awo-iro-no  ufe-ni  sirokl  ßtofe-gasane  kadz^iki-taru  \  |j 
(awoj'kutsi-ba  nado-ni  kajofi-te  ito  okasi. 

Die  Blume  des  vierten  Monats  steht  im  Range  nach^ 
und  ist  von  keiner  Bedeutung,  doch  die  Zeit,  wo  sie  sich 
öffnet,  ist  wunderbar.  Indem  man  denkt,  dass  der  Kuckuk 
sich  in  ihrem  Schatten  verbergen  wird,  ist  sie  sehr  wunder- 
bar. 3  Bei  der  Ankunft  des  Tages  *  des  Opfers  -'  hat  sie  sich 
an  den  aus  Dornstrauch  bestehenden  Mauerwurzeln  der  nahen 
niedrigen  ^  Häuser  der  Ueberfahrt  von  Murasaki-No  '  sehr  weiss 
geöffnet,  es  wird  wunderbar  sein.  Ueber  die  grüne  Farbe  ist 
ein  weisses  einzelnes  Futter  gedeckt.^  Mit  grünen  und  ver- 
faulten Blättern'^  verkehrend^  ist  es  sehr  wunderbar. 

[ffj  J^  (U-dzuki)'no  tsngomori  5t  ^  (sa-tsukij-iw 
tsuifatsi  nado-no  JJj  (koro)  fofi  j&  (tatsi-bana)'no  koku  awo- 
ki-ni  I    "1^    (fanaj-no  ito  sirokn   (M    (snkiytaruni  \  ^    (ameh 


^  Sinafi  ist  eigentlich  der  Sack  für  ein  Schwort  oder  einen  Bogen.  An 
einer  Stelle  der  Geschichte  von  Ise  heisst  es:  Die  Hülle  (ftinafi)  der 
:Blume  misst  drei  Schuh  sechs  Zoll. 

2  Die  JUume  des  vierten  Monats  (u-no  fana)  steht  den  Pflaumenblüthen, 
den  Kirschbliithen  und  den  Blüthen  der  Färberröthe  im  Range  nach. 

'  In  einem  Gedichte  Fito-niaro's  verbirgt  sich  der  Kuckuk  in  dem  Schatten 
der  Blume  des  vierten  Monats. 

^  Das  durch  getrennte  Zeichen  ausgedrückte  Wort  ka  ft  sa  wird  nicht  er- 
klärt.    Es  mag  die  hier  angegebene  Bedeutung  haben. 

''  Das  im  vierten  Monate  des  Jahres  stjittfindende  Opfer  des  Altares  von 
Kamo.  Bei  diesem  Feste  wird  die  Blume  des  vierten  Monates  abge- 
brochen und  im  Inneren  an  die  Wagen  gesteckt. 

ö  Ajofi  soll   in   dem  Sinne   von    ^a    ijaai  ,niedrig,  gemein*  stehen. 

''  Murasaki-No  (das  purpurne  Feld)  liegt  in  Jama-siro  in  dem  Districte 
Kado-No. 

"^  Der  Fuss  der  Mauer  ist  grün,   die  Blume  des  vierten  Monats  ist  weiss. 

9  Auf  der  Oberfläche  der  Blätter  der  blühenden  Pfirsichbäume  ist  das 
Grün  und  Mennigroth  geschwärzt,  die  innere  Seite  ist  grün. 
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no  furi'taru  tsutomete  nado-fa  jo-ni  ndku  /(^  (kokoro)  am  sa- 
ma-ni  okasi.  ^  (Fana)'yio  }AA  (naka)-jori  mi-no  ko-gane-no 
t/wia-ka-to  ^  (mi)jete  \  imizikn  ki-bajaka-ni  ^  (mi)  je-taru 
nado  I  asa-  ^  ftsujuj-ni  nure-taru  sakura-ni-mo  tcotoraz^i. 
^  ^  (Fototogim)-no  josuga-to  safe  J^  (omo)  fe-ha-ni-ja  , 
^B    5w    (^(^"^O'Sarayni  ifu-beki-iii-mo  arazu. 

Um  die  Zeit  des  letzten  Tages  des  vierten  Monats  und 
des  ersten  Tages  des  fünften  Monats  sind  die  Pomeranzenbäume 
dunkelgrün.  Die  Blüthen  öffnen  sich  sehr  weiss.  Es  hat  ge- 
regnet, und  am  anderen  Morgen  haben  sie  das  Aussehen,  als 
ob  sie  gesonnen  wären,  in  der  Welt  nicht  zu  sein,  es  ist 
wunderbar.  Aus  der  Mitte  der  Blüthen  kommen  die  Früchte, 
als  ob  sie  goldene  Perlen  wären,  hervor,  sie  erscheinen  äusserst 
rasch.  Sie  stehen  auch  den  von  dem  Morgenthau  befeuch- 
teten Kirschblüthen  nicht  nach.  Ob  der  Euckuk  zur  rechten 
Zeit  nur  an  sie  denkt?  *  Es  lässt  sich  noch  immer  nicht  sagen. 

Nan-^io  ^  (fana)  jo-ni  susamazi-ku  ajasi-ki  Mj^  (mo- 
yioj-ni-site  \  me-ni  Uikaku  faka-naki  ^  (bun)  tsuke  nado  dani 
sezu.  Ai^gija-U'WO  kure-taru  ^  (fitoj-no  kafo  nado  ^  (mi) 
U'fa  I  tatoß-ni  ifu-mo  geni  ^  (sono)  iro-jori-site  ai-naku  ^ 
(mi)  jurU'tvo  |  morokosi-ni  kagiri-naki  MjJ  (moiw)-nite  (  ^ 
ffumiyni'mo  tsttkuru  naru-wo  \  saH-io-mo  aru  ja-u  aran  tote 
semete  ^  (mi)  re^ba  |  ^  (fanaj-blra-no  fasi-nt  okasi-ki  ni- 
fofi  ko80  iljj)  (kokoro) -moto-naku  tsuki-ta-mei^e.  Ja-u-ki-fi  \  mi- 
kado-no    ^fjSl    'fiP    (mi'tsakafi)'in  aß-te  naki-keru  kafo-ni  nisete  \ 

^  ^&L  r^'-^'*/^>^  — '  ^K  ^^^0  ^  ^  (faru-no  ame)'Wo 
obi'tari  nado  tß-taru-fa  \  oboroke-narazi-to  omofu-ni  \  3ttt  fna- 
wo)  imizi'U  me-de-de-taki  ^  (koto)-fa  tagiß  arazi-to  obo- 
je-ixiri. 

Die  Birnblüthe  ist  eine  entsetzlich  gemeine  Sache.  Wenn 
sie  dem  Auge  nahe  ist,  weiht  man  ihr  nicht  einmal  einen  un- 
scheinbaren Aufsatz.  Sieht  man  das  Angesicht  eines  Menschen, 
den  man  liebt  und  ehrt,  und  nennt  sie  in  dem  Gleichniss,  so 
erscheint  es  wahrlich  ihrer  Farbe  wegen  unliebenswürdig.^    In 

*  In  Gedieh teu  kommt  hSutig  vor,  das«  der  Kuckuk   boi  den  Pomeranzen- 

bäumen  einkehrt. 
'  Weil  sie  bloss  weiss  und  reizlos  ist. 

4* 
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China  ist  sie  eine  endlose  Sache,  und  man  bringt  sie  auch  iu 
Aufsätze.  >  Indessen  sagt  man,  es  werde  auch  eine  Bewandt- 
niss  haben.  Wenn  man  sie  genau'''  betrachtet,  so  scheint  an 
dem  Rande  der  Blumenfilden  ein  wunderbarer  Wohlgeruch  ^ 
ungewiss  ^  zu  haften.  Man  machte  sie  dem  Angesichte  der 
theuren  Königin  von  dem  Geschlechte  Yang,"»  welche  weinte, 
als  sie  dem  Abgesandten  des  Kaisers  begegnete,  ähnlich  und 
sagte:  ,Ein  Zweig  Birnblüthen  umgürtet  sich  mit  Frühlings- 
regend  In  dem  Gedanken,  dass  dieses  nicht  dunkel  ist,  be- 
merkt man  noch  mehr,  dass  die  äusserst  erfreuliche  Sache 
ihres  Gleichen  nicht  hat. 

1^  (Kiri)'no  ^  (fo^''^)  murasaki-ni  8aki'tai*U'fa  nawo 
okasi'Jci-too  I  1^  (faj-no  firogori  \  sama  utate  are-domo  \  Jj^ 
(mala)  koto-  ^  (ki)  domo-to fitosi-u  ifu-beki-ni  ara/zu.  Moro-kosi- 
ni  koto-goUhsiki  ^  (iiaj-dzyki-taru  J^  (torij-no  kore-ni-si- 
mo  sumu-ran  /(^  (kokoro)  kotonari  \  maai-te  koto-ni  tsukuri-te 
samorzama-naru  ne-no  HJ  (ide)-kufni  naäo  \  okasi-to-fa  jo-no 
tsune-ni  ifu-heku^ja-fa  aru,  Imizi-u  koso-fa  me-de-ta-kere. 

Die  Blüthen  des  Loosbaumes.  welche  purpurn  sich  öffnen, 
sind  noch  wunderbarer.  Die  Blätter  sind  breit,  die  Gestalt  des 
Baumes  ist  schrecklich,  doch  lässt  sich  auch  nicht  sagen,  dass 
er  mit  absonderlichen  Bäumen  gleich  ist.     Dass   in    China  ein 


1  Die  Aufsfitze  sind  Gedichte. 

2  Sevute  soll  hier  die  Bedeutung*  von  ti-i-te  ^gezwungen*  haben. 

'  Nifoß  ,Wohlgeruch*  wird  in  einer  Bandglosse  durch  9iikon  ^k  (aka)  ki 
9(.    koto  nari  ,eine  geringe  Röthe^  erkl&rt. 

-*  Sq  schwach,  dass  man  nicht  weiss,  ob  er  vorhanden  ist  oder  nicht. 

*  Ja-U'ki'ß  ist  :^  ^  ^  ja-u-ki-ß  ,die  theure  Königin  von  dem 
Geschlechte  Yang.  Als  sie  gestorben  und  in  £  ^ä  Ma-kuai  be- 
graben worden  war,  konnte  Kaiser  Hiuen-tsung  (von  Thang)  das  Leid 
nicht  ertragen.  Er  ernannte  einen  Mann  des  Weges,  Namens  ^  JlJ 
Lin-ngang  zum  Abgesandten  und  hiess  ihn  ihre  Seele  aufsuchen.  Lin- 
"gÄUg  gelangte  zu  der  Insel  Fung^lai  und  traf  die  theure  Königin,  die 
er  suchte.  Als  er  die  Botschaft  des  Kaisers  ausrichtete,  vergoss  die 
theure  Königin  Thrfinen.  Der  Dichter  ^  ^  ^  Pe-lö-ihien  ver- 
fertigte ein  Gedicht,  worin  er  sagte:  Das  Edelsteinangesicht  still  und 
ruhig,  die  Thränen  ein  Gitter.  Ein  Zweig  Birnblüthen  umgürtet  sich  mit 
Frühlingsregen. 
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mit  einem  grossartigen  Namen  benannter  Vogel  auf  ihm  wohnen 
mag,  ^  ist  von  Sinn  absonderlich.  Wenn  übcrdiess  Cithern  aus 
ihm  gemacht  werden  und  allerlei  Töne  aus  ihm  hervorkommen, 
kisinn  das  Wundervolle  wohl  etwas  in  der  Welt  Gewöhnliches 
genannt  werden.     Es  mag  nur  ausseiest  erfreulich  sein. 

^  (Kij-no  aama-zo  niku-i^e-nare-do  afutsi-no  ^  (f(ina) 
ifo  okfun.  Kare-haim-ni  itama  koto-ni  saki-te  \  kanarnzu  3^  ^ 
fsa-istJd)    5£     0     {it8u-kn)'ni  nfumo  ohtsL 

Die  Gestalt  des  Baumes  ist  widerlich,  jedoch  die  Blüthen 
des  Zederach  2  sind  sehr  wundervoll.  Wenn  er  mit  dürren 
Blüthen 3  von  Gestalt  absonderlich  blüht,  ist  er  am  fünften 
Tage  des  fünften  Monats  gewiss  wundervoll.'* 

1^   (IkeHa*    Die  Teiche. 

Katsit-fna-tii-fio    |^    (ikt).    Der  Teich  von  Kat«u-ma-ta.  ^ 

Jfare-no  ike.     Der  Teich  von  Ifare.® 

Ni-je-no-no  ^fjh.  (ike).  Fatsn-se-ni  ma-iri-si-ni  \  ^  ^j^ 
fmidzu^dori)-no  ^  fßma)-naku  taf^'-anfagi-ai-ga  ito  okasi-ku 
Ä    (^^)  J^'^   -&    (nari). 

^  Der  Paradiesvogel  (fo-u-wa-uj.  Man  sagt  von  ihm  in  China  unter  an- 
derem: Wenn  es  kein  Loosbaum  ist,  so  sitzt  er  nicht  aaf. 

2  AfuUi  ist  jfM  afvtjfi  (htn)  ,der  Zederach^  Der  Banm  heisst  aach 
aen-dan, 

'  Nach  einer  anderen  Lesart  kare-  "WX  (baj-ni  ,mit  dürren  BlStternS  was 
als  unbrauchbar  ffu-joj  bezeichnet  wird.  Es  wird  verrauthet,  der  Aus- 
druck habe  den  Sinn,  dass  die  Blüthen  klein  und  unscheinbar  sind. 

*  An  einer  angeführten  Stelle  aus  einem  Pflanzenbuche  heisst  es:  Am 
fünften  Tage  des  fünften  Monats  nehmen  die  gemeinen  Menschen  die 
BIfitter  des  Zederachs  und  behfingen  damit  den  Gürtel.  Sie  wollen  da- 
durch der  bösen  Luft  entkommen.  Die  Anmerkung  sagt  weiter:  Noch 
jetzt  steckt  man  auf  dem  Lande,  am  fünften  Tage  des  fünften  Monats 
den  Zederach  auf  die  Vordächer. 

^  KaUu-ma^ta  ist  Sfe  ffl  QQ  kaUu-ma-ta,  Man  schreibt  auch  Sfe  J^ 
kaUu-mata.  Man  nennt  drei  Provinzen,  in  welchen  dieser  Teich  sich  be- 
finden soll:  Simosa,  Mimasaka  und  Jamato. 

*  Ifare  ist  ^  ^  ifare.  Nach  dem  Werke  Ja-humo  ,die  acht  Wolken* 
befindet  sich  £'eser  Teich  in  Jamato. 
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Üer  Teich  von  Ni-je-no.  ^  Als  man  nach  Fatsu-se  kam, 
erhoben  sich  und  lärmten  Wasservögel  ohne  Unterlass.  Es 
war  ein  sehr  wundervoller  Anblick. 

'jjt  (Midzu)'nasi-no  ike  \  ajasi-u  nadote  tsuke-keru  naran- 
to  ifi'si'ka-ba  \  5t  ^  (sa-imki)  nado  |  subete  ^  (ame)  ita- 
kn  furan-to  stiru  >fe  (tosi)'fa  \  j|J^  (kono)  ike-ni  'jjt  (midzu)' 
to.  ifu  A^  (mono)  naku  nan  aru.  Jj^  (Mata)  Q  (ßj-no 
imiziku  ^  (teru.)  tosi-fa  \  ^  (faru)-no  fazime-ni  ^  (viidzuj 
nan  ofoku  Hj  (idzuru)'to  ffi-si  nari.  Mu-ge-ni  nakn  kafaki-te 
ara-ha  koso  sa-mo  tmke-me.  Jdzuru  oH-mo  wni  narn-wo  j  — • 
ffito)-8udzi'ni  tsuke-kei'u  kana-to  irafe-ma-fosi  okasi. 

Der  wasserlose  Teich. 2  Ich  sagte:  Sonderbar!  Warum 
wird  man  ihm  den  Namen  gegeben  haben? ^  —  Man  antwortete:* 
Es  heisst,  in  einem  Jahre,  in  welchem  im  fünften  Monate  über- 
all starker  Regen  fallen  wird,  ist  in  diesem  Teiche  nichts,  das 
man  Wasser  nennt.  Ferner  in  einem  Jahre,  in  welchem  die 
Sonne  ungemein  leuchtet,  kommt  im  Anfange  des  Frühlings 
vieles  Wasser  hervor.  Wenn  es  nicht  im  Geringsten  vorhanden 
ist  und  eintrocknet,  mag  man  ihn  so  benennen.  Es  sind  auch 
Zeiten,  wo  es  hervorkommt,  doch  man  gibt  auf  einerlei  Weise 
den  Namen!  Es  ist  sonderbar. 

Saru'safa-no  ]^  (ike)  une-me-no  ^  (mtj-ivo  ncige-ke- 
ru-wo  kikosi-mesi-te  \  ^  ^  (mi-juki)  nado  an-ken  koso  inii- 
zi'U  rne-de-ta-kere.  Ne-gutare  gami-wo-to  ^  "^  ffito-maroj-ga 
jomi'ken  fodo  ifu-mo  woroka  narL 

Der  Teich  des  Affensumpfes. '»  Der  Kaiser ,  der  hörte, 
dass  das  aufwartende  Mädchen  sich  in  ihn  gestürzt  habe,  be- 
gab sich  zu  ihm.^'     So  ist  es  wohl  vorgekommen,  und  es  mag 


*  Von  diesem  Namen  fehlt  die  Zeichenschrift.  Nach'  den  ,acht  Wolken*  be- 

*  findet  sich  dieser  Teich  in  Jamato. 

-  Die  La^e.  dieses  Teiches  wird  nicht  angegeljen. 

3  Tstfke-keru  steht  für  na-ito  tsiike-keru  ,den  Namen  gegeben  haben*.  Na 
,Name'  wird  unten  noch  zweimal  ausgelassen. 

*  Irafe-ma-fofd  ist  so  viel  als  kofafe-ta-kari-ai   ,man  will  antworten*. 
^  Dieser  Teich  befindet  sich  in  Jamato,  District  Sfi-uo  kami. 

^'  Dieses  geschah  in  früheren  Zeiten.  Der  Dichter  Fito-maro  (gestorben  im 
J.  7*29  n.  Chr.}  verfertigte  bei  Gelegenheit  diese«*  Ereignisses  die  Verse: 
Watjimoko'tja  \  ne-f/>ttarn     dg     (gantij  -  ico  saru-safa-no  \    YM.     (ike)  -  no 
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äusserst  erfreulich  sein.  Dass  Fito-maro  ,das  durch  den  Schlaf 
verwirrte  Haupthaar^'  gedichtet  haben  wird,  dieses  zu  sagen, 
ist  überflüssig. 

^  (OJ-rnnfe-no  f^,  (ike).  ^  (Mata)  ^  (nani)-no  /(^ 
kokoro-ni  fsuke^keru  naran-to  okad. 

Der  Teich  der  hohen  Gegenwart.  '^  Die  Frage,  in  welchem 
Sinne  man  noch  den  Namen  gegeben  haben  wird,  ist  sonderbar. 

Kagami'Ho  ike.     Der  Spiegclteich. 

Saja-mn-no  3k  (ike)  mi-kuri-U»  iil  ^jr  (ufu)'7io  ohisi-kn 
obojnru-ni'ja  aran. 

Der  Teich  von  Saja-ma,  das  Lied  Mi-kuri-^  wird  seiner 
wundervoll  gedacht  haben. 

Kofi-numa-no    j^    (ike).     Der  Teich  von  Koli-muma.  * 

Fara-no  ike  tama-mo-fa  na-kan-so-fo  ifi-ken-mo  okasi. 

Der  Teich  der  Hochebene.  •'»  Man  wird  gesagt  haben :  ,das 
Edel  Steinhornblatt  schneide  nicht^. ''     Es  ist  auch  wunderbar. 

Mam-da-no    |3k    (ike).     Der  Teich  von  Masu-da. ' 


Jl^  (Kaze)'fa*    Der  Wind. 

Ardsi.    Der  Bergwind.     Kogarasi,    Der  Wasserwind. 
^    J^    (Jajoi)  baJcari  no    ^    ^£   (jufii-gxire)'ni  jni*uku 
p^  (fuki)'taru    ^^    (fana)-kaze  ito  afare  nari. 


^^    (tamajnioto  \      B^   (mi)    ru-zo   |[g    (kana)ü'lci.   ,Meiner  Schwester 
durch  den  Schlaf  verwirrtes  Haupthaar  {  auf  des  Teiches  von  Saru-safa 
fldehsteiugprund  |  seh'  ich  von  Betrübniss  voll*. 

*  Eine  Anmerkung  besagt,  dass  ne-ffntare'gami  ,das  durch  den  Schlaf  ver- 
wirrte Haupthaar*  einfach  nur  midare-gami  ,das  verwirrte  Haupthaar, 
bedeuten  mag. 

2  Die  Lage  dieses  Teiches  gilt  für  unbekannt. 

3  Mi-kuri  ist  eine  Wasserpflanze. 

*  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  werden  die  drei  letztgenannten  Namen  in 
den  ,acht  Wolken*  ebenso  geschrieben,  jedoi-h  ohne  dass  die  Lage  dieser 
Teiche  angegeben  würde. 

*  Den  ,acht  Wolken*  zufolge  befindet  sich  dieser  Teich  in  SetHU.  Fara 
ist,  wie  aus  einer  weiteren  Anmerkung  hervorgeht,    IS  farn  ,Hocliebene'. 

^  Worte  eines  alten  Volksliedes. 

'  Mam-da  ist  A3t  ffl  maHu-da.  Der  Teich  befindet  sich  in  Jamato 
in  dem  Districto  Take-tsi, 
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Der  im  dritten  Monate  um  die  Abenddämmerung  leise 
wehende  Blumenwind  ist  sehr  traurig. 

yV  ^  ^  (Fatsi  kit-gutvatsu)  bakari-ni  |  ^  (ame)- 
ni  maziri'fe  friki-taru  J^  (kaze)  ifo  afare  -A  (nari).  ^ 
Ame-no  asi  joko  aama-yii  snfagasi-u  ^  (fuki)'tani-ni  W 
(ruitsu)  towosi-taru  wata-ginu-no  \  aHe-no  5^  (kn)  nado  kn- 
faki  I  stisifsi-no  fitofe-ni  fiki-kasanete  kt-tmm-mo  okasi,  jjj^  (Ko- 
no)  811SHSI  dani  Ho  atsukafasifu  fnife'ma'fosikari'si-ka-ha  \  Um- 
no  ma-ni  ka-u  J^  (nari)'nu-ran'to  J^  (omo)  fu-mo  okasi, 
Akatstiki  kn-u-si  tsitma-  S  (do)  iiado  on-age-taruni  ^^  (ara- 
siyno  sa-to  ^  (fuk{ywntari''te.  \  knfo^ni  simi-taru  koso  imizi-u 
okast'kere. 

Der  im  achten  und  neunten  Monate  mit  Regen  gemengt 
wehende  Wind  ist  sehr  traurig.  Wenn  die  Füsse  des  Regens  ' 
schräg  in  Aufregung  wehen,  trocknet  der  Geruch  des  Schweisses 
des  Baumwollkleides,  welches  den  Sommer  durchlebt  hat,  ein 
und  man  ist  einzig  in  rohe  Flockseide,  die  man  doppelt  ge- 
zogen hat,  gekleidet,  es  ist  auch  sonderbar.  Als  diese  rohe 
Flockseide  sehr  heiss  ^  war  und  man  sie  wegwerfen  wollte,  war 
der  Gedanke,  dass  es  einmal  so  geworden  sein  würde,  sonder- 
bar. Wenn  bei  Tagesanbruch  das  Gitter  und  die  kleine  Thüre 
emporgehoben  wird,  kommt  der  Bergwind  sausend  •'*  herüber 
und  dringt  in  das  Angesicht,^  es  mag  äusserst  sonderbar  sein. 

^  ^  (Naka-dznki)  tmgomori  -^  J^  (kanna-tstiki) 
— '  fl  (tmitatsij'no  5^  (fodo)'no  ^  (sora)  utsi-kufnori- 
tai^-ni  Jm^  (kaze)'no  ita-u  ^  (ftiku)'ni  ^  (ktj-nai-^i  j^ 
(ki)-no  ^  (fa)'domo  boro-horo-fo  kobore-otsnru  ito  afare  ^ 
(naH).  Sakura-no  fa  rnuku-no  3t  (fa)  nado  koso  otsure 
•^  ^  (kanna-tsuki)  bakari-ni  "^  ^  (ko-dcUsi)  ofo-karn 
j^    (tokoroj-no    ]^    fwiya)-/a  ito  me-de-tasi. 


^  Ame-no  an  ,F{i88e  des  Regens'  ist  der  in  langen  Fäden  niederfallende 
Regen.  Das  Wort  ,wehen*  ist  etwa  so  wie  das  Wehen  von  Wimpeln 
und  ähnlichen  Dingen  zn  vorstehen. 

2  At9nkaf<ui-fu  (at^ukatcaaid)  hat  als  Adverbium  die  Bedeutung  jheiss*. 

3  Sa-to  ist  das  Sausen  des  Windes. 

*  Wird  von  der  schneidenden  Kälte  de^  im  achten  und  neunten  Monate 
wehenden  Windes  gesagt. 
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Am  letzten  Tage  des  neunten  Monats  und  am  ersten 
Tage  des  zehnten  Monats,  wenn  der  Himmel  umwölkt  ist  und 
der  Wind  heftig  bläst,  überströmen  und  fallen  die  gelben 
Blätter  der  Bäume,  es  ist  sehr  traurig.  Die  Blätter  der  Kirsch- 
bäume, die  Blätter  der  Lotusbäume  fallen.  Im  zehnten  Monate 
ist  der  Vorhof,  in  welchem- viele  Baumreihen  stehen,  sehr  er- 
freulich. 

^  ^  [No-wakO-no  ^  (mafa)-no  Q  (fi)  koso  imizi-u 
^^  (fifnre)-ni  oho  jure.  Tateziiomi  .wi-gat  nndo-no  fusi-iiami' 
faru-ni  \  sm-zai-damo  /^  (kokoroj-gunm-ge  4fe  (nari).  Ofo^ 
ki-naru  tJC  (kij-donio  tafure  jj^  (j^da)  nado  pjj^  (fnki)'Orare' 
taru  dam  osiki-ni  \  '&  (ff^gi)  "^  ^  >|!£  (icomina-fesi) 
nado-no  nfeni  jorobobi  fafi-fuscrti  ito  omofazn  -A  (nari).  Ka- 
u-si-no  tsubo  nado-ni  \  sa-fo  kifa-wo  koto-sara-ni  si-taran  ja-u-ni 
koma-goma-fo  p^  ^  (ftiki-irij-taru  koso  \  ara-kari-tsuru  J^ 
(kazej-no  nwaza-to-mo  oboje-ne.  Ito  kokt  kinu-no  ufa-gunwri- 
tarur-ni  \  kutsi-ha-no  wori-  A^  mono  \  «*m-  ^  (mono)  nado- 
no  ko  utsi-ki'te  \  makofo-ztiku  kijo-ge-naru  ^  (fito)-no  \  ^ 
(jo)  rU'fa  Jm^  (kaze)'no  safagi-ni  ne-  Äj  zam^-tsure-ba  ^ 
ffi^a)  si'fu  ne-oki'tai'u  mama-ni  j^  (kagami)  utsi  ^  (mi) 
te  I  mO'ja-jori  stücosi  wizari-  JjjJ  (idej-taru  ^  (kami)'fa  J§|^ 
(kaze)-ni  p^  (ftikij-majofasarefe  sukosi  utsi-fuku'dnmi-taru'ga  \ 
knia-ni  kakari-fani  fodo  \  makoto-ni  me-de-tasi. 

An  den  Tag  nach  einem  Herbststurm  denkt  man  äusserst 
trauervoll.  Indess  die  aufgestellten  Wetterdächer  und  die 
Zäune  in  Reihen  daliegen,  sind  die  vorderen  Pflanzungen  im 
Herzen  wahnsinnig.  Die  grossen  Bäume  sind  zu  Boden  ge- 
stürzt, die  Aeste  von  dem  Winde  gebrochen,  sie  liegen  bedauer- 
licher Weise,  taumelnd  ^  und  kriechend,  über  dem  Weiderich  und 
dem  Baldrian,  es  ist  sehr  unbedachtsam.  ^  Als  ob  er,  an  den 
Durchgängen  ^    des    Gitters    sausend,   absichtlich    eine    Gränze 


'  Jorohofn,  nach  einer  anderen  Lesart  jnkorohi^  steht  für  jorohofi  ,taumelnS 
^  8ie  sind  unbekümmert,  dass  sie  den  Weiderich  nnd  den  Baldrian  be- 
schädigen. 
3  In  einer  Anmerkung  wird  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  (fitO'  M  ma-ßfo-ma)  des  Gitters  hier  ;J3E  laubo 
(ein  Flächenmass  von  einem  Ken  und  vier  Zoll)  genannt  werden.  In- 
dessen bedeutet  Uubo  ,Topf  auch  die  Durchwege  des  kaiserlichen  Palastes. 
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gesetzt  hätte,  hat  er  nur  im  Kleinen  hineingeblasen,  und  man 
bemerkt,  dass  es  das  Werk  des  heftig  gewesenen  Windes  ist. 
Die  in  Wahrheit  reinlichen  Menschen,  die,  wenn  das  tief- 
farbige  Kleid  auswendig  sich  umwölkt  hat,  '  sich  in  öewebe 
von  der  Farbe  der  faulen  Blätter,  in  Flor  und  andere  Stoffe 
kleiden,  sind  in  der  Nacht  bei  dem  Toben  des  Windes  aus 
dem  Sclilafe  erwacht.  Gerade  so  wie  sie  schon  lange  auf- 
gestanden sind,  2  blicken  sie  in  den  Spiegel  und  kommen  aus 
den  mittleren  Zimmern,  ein  wenig  grätschelnd,  heraus.  Ihr 
Haupthaar  ist  von  dem  Wehen  des  Windes  wirr  und  ein  wenig 
aufgelöst."^  Weil  sie  sich  an  die  Seite  gehängt  haben,  ist  es 
wirklich  erfreulich. 

^    { MoHohafare-naru  ke-siki    ^    (mi)  ru-fodo-ni  ,    -p 

J^  J\,  (zifu-sitsi'faUi)  bakaH-ni-ja  nran.  Tsi-isafu-fa  arane- 
do  waza-to  otona-goto-fa  ^  (mi)  jeuu-ga  \  su-sud-no  ßtofe-no 
imizi'U  fokorobi-taru,  ^  (Fana)-mo  kafen-mire  nado  si-taru, 
UsU'iro-no  tomo-wi  Mß  (mo7io)-iro  ki-fe  kami-fa  o-bana-no  ja-ti 
naru  sogi-sue-mo  \  fake  baJcari-fa  kinu-no  s^iso-ni  fadzurete  fa- 
kama  nomi  azajaka-nite  \  soba-jori  ^  (mi)  juru.  Warafabe- 
no  I  wakaki  ^  (fito)'7W  ne-gome-ni  p^  (fukij-orare-taru  sen- 
zai  nadO'WO  tori-atsume  okosi-tate  nado  snru-too  \  urajamasi-ge-ni 
wosi'fakari-te  |  tsuki-soß-taru  usiro-mo  okaai, 

Indess  man  die  traurige  Landschaft  betrachtet,  wird  man 
vielleicht  siebzehn  bis  achtzehn^  haben.  Sie  sind  zwar  nicht 
klein,  doch  es  wird  absichtlich  nicht  gezeigt,  dass  sie  erwachsen 
sind.  Das  einfache  Kleid  von  roher  Flockseide  ist  stark  auf- 
gerissen. Das  Weissgrüne  •'  ist  zurückgegangen  und  befeuchtet. 
Sie    kleiden    sich    in    hellfarbige    Kleider^'    der    Palastwache, 


»  Wenn  der  obere  Theil  des  tiel rothon  Kleides  geschwärzt  ist. 

'^  Sie  haben  um  Morgen  geschlafen,  weil  sie  in  der  Nacht,  des  Herbst- 
sturmes wegen,  nicht  geschlafen  haben. 

3  Utsi'fuku-dami'taru  wird  von  dem  Haupthaare  gesagt  und  ist  so  viel  als 
aosoke-taru  ,aufgelöst  sein*. 

*  Die  Frauen  sind  siebzelin  bis  achtzehn  Jahre  alt. 

*  Fana  ,Blnme'  steht  für  fanada  ,die  Farbe  des  Blumenfeldes,  weissgrün*. 
Die  Farbe  der  Kleider  von  roher  Flockseide  ist  verblichen  und  die 
Kleider  selbst  sind  von  der  Gewalt  des  Herbststurmes  feucht. 

*'*  In  blassrothe  Nachtkleider. 
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das  Haupthaar  mit  dem  riedgrasartigen  gestutzten  Ende,  *  von 
Leibeslänge,  geht  über  den  Saum  des  Kleides  hinaus/^  und  bei 
dem  Glänze  ihrer  Beinkleider  werden  sie  von  der  Seite  ge- 
sehen. ^  Die  jungen  Mädchen  und  jungen  Frauen  sammeln 
die  von  dem  Winde  bis  auf  die  Wurzeln^  gebrochenen  vor- 
deren Pflanzungen  und  stellen  sie  auf.  Sie  sind  eifersüchtig'' 
und  rathen.  ^  Die  angeschlossene  Rückseite  ist  auch  wunderbar. " 


j|^  (MonoJ-gatarirfa.  Die  (geschichtliclieii)  Erzählnugeii. 

^    **    (Sumi  Jon).     Die  Geschichte  von  Sumi-josi.  *^ 
U'tsu-fo-no   ^    (ru)L     Die  Geschichte  von  U-tsu-fo.  ^' 
^    (T(mo)-ufsuri.     Der  Wechsel  des  Palastes.  »^ 
^    (TsuJcij-matm   -^    (mttsvme).     Das    auf  den   Mond 
wartende  Mädchen. 

Kata-no-no   ^    ^   seu-stja-u.    Der  kleine  Anführer  von 
Kata-no.  ^i 

^    ^    (Mnme'tsuho)'7io  se-ü-stja-u.     Der  kleine  An- 
fuhrer der  Pflaumentöpfe.  *2 

1  Der  Saum  des  Haupthaares  ist  gleichgemacht 

'  Das  Haupthaar  ist  so  lang  wie  die  Leibeshöhe  und  geht  über  den  Saum 

des  Kleides  hinaus. 
'  Die  siebzehn  bis  achtzehn  Frauen   werden  von    der    Öeite   der   Frauen 

gesehen,  welche  die  traurige  Landschaft  betrachten. 

*  Ne-gome  ist  so  viel  als  ne-nagara  ,mit  der  Wurzel*. 

^  Die  jungen  Mädchen  wollen  mit  den  jungen  Frauen  zugleich  dabei  sein. 
ö  Sie  rucken    die  Pflanzen  und  Blumen  hierhin   und   dorthin  und  ergehen 

sich  in  Vermuthungen. 
7  Die  Rückseite  der  jungen  Frauen. 

•  Der  District  Sumi-josi  in  Setsu. 

^  Es  wird  angemerkt,  dass  U-Uu-fo-no  rui  so  viel  als  u-t^u-fo-mono-gatari- 
no  tagui  ,Werke  von  der  Art  der  Geschichte  von  U-tsu-fo*  bedeuten  könne. 

J'^  Es  wird  angemerkt,  dass  diese  und  die  folgenden  geschichtlichen  Er- 
zählungen heutzutage  nicht  gesehen  werden.  In  den  ,acht  Wolken*  sei 
ausser  der  ,Gesohichte  von  Sumi-josi*  kein  anderes  Werk  dieser  Gattung 
verzeichnet     Dieselben  müssen  verloren  gegangen  sein. 

**  Der  District  Kata-no  in  Kawatsi.  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  wird 
der  ,kleine  Anführer  von  Kata-no*  in  dem  ,Geschlechte  Gen*,  in  der 
,Fa11grube*  und  einigen  anderen  alten  Werken  erwShnt  Die  Erzählung 
sei  jedoch  nicht  überliefert  worden. 

^^  ,PflaiimenUSpfe*  heisst  ein  Theil  des  kaiserlichen  Palastes. 
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^    (Fitoj-me.     Das  Auge  der  Menschen. 

EH    (Kuni)-judzuri,     Die  Verzichtleistimg  auf  das  Reich. 

Muviore-    ^    (gi).     Die  vergrabenen  Bäume. 

^r  l(^  (Da-u-ain)  susiunurn  jj^  finais%i)-(ja  jß^  jedn. 
Die  zum  Herzen  des  Weges  ermahnenden  Aeste  der  Fichte. 

Koma-no-no  ^  ^r  (rnonO'gafnri)fa  furnki  knfa-hori 
saifi-idete-mo  ini-sl-gn  okasi-ld  -A  (nm*i).  Die  Geschichte  von 
Koma-No.  Es  ist  das  Wundervolle,  dass  ein  alter  Fächer  her- 
vorkommt und  fortgeht. 


7[C   (Kl)'fa.    Die  Bäume. 

Kat»ura.     Der  Zimmtbaum. 

Go'jefu. »     Die  fünfblätterige  (^Fichte). 

Kaki.     Der  Feigenbaum.*^ 

Tatsi'bmia,     Der  Pomeranzenbaum. 

Soba-no  ^  (ki)  fasita-naki  kokotsi  aure-domo  ^  (/«"^^ 
HO  yj^  (kiydomo  tsim-fatete  \  iromiahe-tarn  mtdori-ni  nari-taru 
f!^  (nakaJ'Hi  ^  (fokij-mo  wakazu  kokt  momidzi-no  tsuja- 
meki-te  omofi-kakenu  aico-  ^j^  (baj-no  tfl  (naka)-jon  sasi- 
yj   (idej'taru  medzurasi. 

Der  Baum  Soba*^  fühlt  sich  zwar  unedel,  doch  während 
die  blühenden  Bäume  ihre  Blüthen  gänzlich  verloren  haben 
und  allgemein  grün  geworden  sind,  erglänzt,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zeit,  das  tiefe  Roth  der  Ahornblätter  und  kommt  aus 
der  Mitte  der  unbeachteten  grünen  Blätter  hervor,  '  es  ist  seltsam. 

Majumi  sara-ni-mo  hoazu. 

Den  Spindelbaum  nenne  ich  durchaus  nicht.  •'' 

Somo  mono-to-mo  na-kere-do  ja-dori-  tJC  (ki)-to  ifu  ^ 
(na)  ito  afare  nari. 


»  Oo-jefu  ist    5Bl     ^    go-jefu  ^fiinfblStterig*. 

'  Nach   einer  anderen  Lenart     mß    (janagi)  ,die  WeideS 

5  Soborno  ki  ist  's*  mt  (ao-haj-no  ki^  ein  unbekannter  Baum,  im  Chine- 
sischen JcK  ^^t  ^""^'"^  ^^^^  BI3  Jj  >tC  Bae-fang-mÖ  ,der  vier- 
eckig-e  Baum*  g'enannt. 

^  Die  jnngen  Blätter  dieneH  Banmes  nennt  man  momiditi  ,die  rothen  Blätter'. 

^  Weil  es  jetzt  besonders  Sitte  ist,  von  diesem  Baume  zu  aprecheo. 
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Diesen  Gegenstand  gibt  es  zwar  nicht^  ^  doch  der  Käme 
^einkehrender  Baum'^  ist  sehr  traurig. 

Saka-ki    ^    ^    (rtn-zt)-no  matmri      ^  (mi)-   ff/jf    |j| 
(kaguraj-no  (w*»  nado  ito  okasL    Jo  ni   T^C   (ici)-domo  koso  are 
jjtjji  (kamij-no  ^  "f^  mi-mafe-no  J^jj/f  (monoj-to  ifi-fazime-ken- 
mo  tori-woM  okasi. 

Der  heilige  Baum  ist  bei  dem  bevorstehenden  Opfer,  •"*  zur 
Zeit  der  Göttermusik  auch  wunderbar.  In  der  Welt  entstanden 
Bäume.  Dass  man  sie  zuerst  Dinge  der  hohen  Gegenwart 
der  Götter  genannt  haben  wird,  ist  entschieden^  wunderbar. 

Ku8u-no  ^  (kiyfa  ko-dcUsi  ofo-karu  ^jfj^  (tokoroj-ni-mo 
koto-ni  mazirafi'taterazu.  Odoro-odoro-sOd  omofi-jari  nado 
utomaai'ki'WO  \  tsi-je-ni  wakarete  kofi-sui-u  ^  (fitoj-no  tamesi" 
ni  ifare-taru-zo,  Tare-ka-fa  kazu-wo  sin-te  ifi-fcudme-ken-to 
amofu-ni  oka»i. 

Der  Kampherbaum  wird  absichtlich  nicht  an  einen  Ort, 
wo  viele  Bäume  sind,  vermengt  gesetzt.  Bei  dem  weiten  Aus- 
einandergehen furchtsamer  Gedanken  theilt  er  sich  in  hundert 
Aeste  und  wurde  als  ein  Beispiel  liebender  Menschen  genannt. 
Wenn  man  denkt,  wer  die  Zahl  zuerst  gewusst  und  gesagt 
haben  wird,  ist  es  sonderbar. 

Fi-no  ^  (ki)  ^  (fitoj-dzika-karanu  jjfj^  (mono)  nare-do  \ 

mi'tsu-ba  jo-tsu-ba-no  tono-dziücuri-mo  okasi.  5t  ^  (Sa-Uu- 
kij-ni    ^    ame-no  ko-e  manebu-ran-mo  okasi. 

Der  Lebensbaum  ist  zwar  ein  Baum,  dem  die  Menschen 
nicht  nahe  sind,  doch  der  Palastbau  von  drei  Balken  und  vier 
Balken^  ist  auch  wunderbar.  Im  fünften  Monate  wird  er  den 
Ton  des  Regens  nachahmen,  es  ist  auch  wunderbar. 

Kajede-no  ^  (ki)  sasajakarnaru-ni-mo  \  moje-  |J[J  (ide)- 
tarn    ko-zu-e-no    akami-te   \   onazi-kata-ni    sasi'ßrogori-twv    ^ 


*  Die  kriechende  Pflanze  ist  für  sich  kein  Baum. 

2  Dieser  Baum  {ja-dori-ki  ,die  kriechende  Pflanze*)  kehrt  bei  anderen 
BSumen  ein. 

3  Das  Opfer  des  Altares  von  Kamo. 

*  Tori-waki  steht  für  torir-wake  ^entschieden,  ausnehmend*. 

^  Mi-Uu  baja-UU'ba  wird  durch  ^£  "BS  mi-tsu-ba  ,drei  Balken*  und  DQ  m[ 
jo-Uu-ba  ,yier  Balken*  ausgedrückt.  Es  bedeutet,  dass  die  Balken  eines 
Hauses  zahlreich  sind. 
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(fa)'no  sama  (    ^    (fanaj-mo  ito    ^    (nuynoyfakorna^e-nite  -. 
musi  nado-no  kare-taru  ja-th-nite  ohm* 

Der  Ahorn  ^  ist  klein.  Die  hervoroprossenden  Spitzen 
der  Zweige  sind  roth  und  von  dem  Aussehen  der  auf  derselben 
»Seite  sich  ausbreitenden  Blätter.  Auch  die  Blüthen  sind  sehr 
unscheinbar,^  als  ob  sie  vertrocknete  Insecten  wären,  es  ist 
wunderbar. 

Am-fa-fi-no  >j^  (ki)  \  ijj^  jH^  (konojo)  tsikaku-mo  ^ 
(mi)  je-kikojezu.  Mi-dake-ni  ma-udete  kaferu  ^  (fi^)  ^^o 
sika  mote-ariku-meru.  Jri^  (Jej'Zasi  nado-no  ito  ^^  (te)-fure 
niku-ge-ni  ara-ara-si-kere-^dx}  ^  Oianij-no  t(^  (kokoro)  arite 
asu-fa-fi-no  ^  (kij-to  tsuke-ken.  Adziki-naki  kane-goto  nari- 
ja  I  tare-ni  tanome-tam-ni-ka  aran-to  omofu-ni  sira-ma-fosi-n 
okasi. 

Der  Lebensbaum  von  morgen  ^  wird  in  diesem  Zeitalter  in 
der  Nähe  nicht  gesehen,  und  wird  auch  von  ihm  nicht  gehört 
Die  auf  der  kaiserlichen  Berghohe^  sich  einfindenden  und 
zurückkehrenden  Menschen  scheinen  so  mit  ihm  zu  wandeln.' 
Das  Treiben  der  Aeste  ist  von  Art  ^'  sehr  widerlich,  und  er  ist 
grob  und  rauh,  doch  man  wird  ihm  in  irgend  einem  Sinne  den 
Namen  ,Lebensbaum  von  morgen'  gegeben  haben.  Indem  man 
denkt,    es  war   ein   nichtswürdiges    vorläufiges  Wort,   es  wird 


1  Kajede  (sonst  immer  kafede  geachriebün)  ist  eiue  Ahurnart  Die  Schreibart 
Jft^T*  kafede  soll  ein  Missbrauch  und  für  dieses  Zeichen  die  in  dem 
Wa-mei-seo  enthaltene  Lesung  fB.^^  wo-kcU^tira  ,der  männliche  Zimmt- 
bäum*  die  allein  richtige  sein.  Die  Lesung  AB  ^-f  momidzi,  ebenfalls 
,AhomS  scheint  neueren  Ursprungs  zu  sein.  Uebrigcns  kommt  momuhi 
als  Name  eines  Baumes  in  diesem  Abschnitte  nicht  vor. 

^  Der  Baum  blüht  im  fünften  Monate. 

3  Am-fa-ß-no  ki  wird  für  H  HH  wB  jk  aan-fa-fi-no  ki  ,der  Lebens- 
baum von  morgen'  gehalten.  Der  Baum  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
Lebensbaum  und  wird  als  Bauholz  verwendet. 

*  Die  kaiserliehe  Berghöhe  (mi-dake)  wird  gemeiniglich  der  in  dem  Districte 
Josi-no,  Keicli  Jamato,  liegende  Berg  Kiu-bu-sen  genannt.  Die  Menschen 
ersteigen  an  dem  in  dem  ersten  Monate  fallenden  Tage  ne  eine  Berghohe 
und  blicken  in  die  Ferne,  um  sich  von  Kummer  zu  befreien. 

'*  Es  wird  vermuthet,  dass  man  diesen  Baum  als  ein  Geschenk  von  der 
Reise  mitbrachte. 

•  Te-fure  iat  so  viel  als  te-buri  ,die  Art  und  Weise'. 
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sein,  dasB  man  Jemanden  hoffen  liess,  <  möchte  man  es  wissen, 
es  ist  wunderlich. 

Nezvmotai-no  ^  (ki)  ^  (fitoynami-nami'nai^p.-bekisama'' 
ni-mo  arane-do    1j^    (fa)-no  imizi-n  komaka-ni  fsi-isaki-ga  okasi- 
ki  nari. 

Der  Rattenbaum  ist  nicht  von  der  Gestalt,  welche  die 
gewöhnliche  sein  soll,  doch  seine  äusserst  feinen  und  kleinen 
Blätter  sind  wunderbar. 

AfutM-no    j^    (ki).     Der  Zederach. 

Jama-nasi-^o    ^    (ki).     Der  wilde  Birnbaum. 

ijf^  fSi'wiyno  "^  (ki)-fa  tokifa-  ^  (9^)''/^  idzure-nio 
aru-wo  I  sor«  si-mo  ^B  ffaj-gafe-senu  tamesi-ni  ifare-  taru-mo 
okasi. 

Der  Buchbaum,  der  immergrüne  Baum,  findet  sich  überall. 
Man  fuhrt  ihn  als  ein  Beispiel  an,  dass  die  Blätter  nicht  wechseln^ 
es  ist  wimderbar. 

Sira-kctsi  nado  ifa  mono  \  masi-te  mi-jama-  ^  (gij-no 
^  naka-ni^mo  ito  ke-dotooku-te  ^  ^  (san-^)  ^  ^ 
(ni'wiyno  ufe-no  kinu  somuru  ori  hakari-zo  ^  (fa)'WO  dani 
^  (jUo)-no  ^  (mi)  m-meru.  Me-de-taki  koto  \  okasi-ki  A 
(koto)-ni  f4)ri-idzu-beku-mo  arane-do  \  itsu-to  nakn  ^f  (juki)-no 
furi-taru-ni  ^  (mi)-niagaferarete  \  so-sa-no  wo  mikoto-no  idzu- 
mo-no  ^  (kuni)'ni  ofa^i-keru  ^  ^  (mi-kotoj-ico  omofi-te  \ 
>\  ^\d  (ßtO'maro)-ga  jorni-taru  ^  (uta)  nado-wo  ^  (mi) 
ru  {mizi'U  afare  jj^  (nari)  ifu  ^  (koto)'nite-m>o  |  oH-ni 
tsukete-mo  \  fito-ftm  afare-to-mo  okasi-to-mo  kiki-iooki-isuru  A^ 
fmono)'fa  \  ^  (ku8a)-mo  ^  (kD-mo  j^  (tori)  miisi-mo 
woroka-ni  koso  obod-ne. 

Die  weisse  Steineiche  findet  sich  nur  mehr  zwischen  den 
Bäamen    des   tiefen    Gebirges,    in    grosser    Abgeschiedenheit. - 


'  Tanomuru  ,hoffen  Ubscu*  ist  das  Transit! vum  von  tanomu  ,hoffeii'  und  S(» 
viel  als  jaku-soku-suru  ,versprechen'.  Asu  ,morgfen'  bezeichnet:  trüjreri- 
scher  Weise  hoffen  lassen. 

-  Ke-dowoku  bedent-et  ^l  s[  nin'ke-dowoku  ,von  den  meDsehlichen 
Wesen  fem*. 
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Es  scheint,  dass  zur  Zeit,  wo  man  die  Oberkleider  der  dritten 
und  zweiten  Rangstufe  färbt,  ^  die  Menschen  nur  die  Blätter 
sehen.  Als  erfreuliche  Sache,  als  wundervolle  Sache  kanu 
man  sie  nicht  nehmen  und  hinaustreten,  jedoch  das  Gedicht 
sehen,  welches  Fito-maro,  einmal  durch  das  Fallen  des  Schnees 
verblendet  und  an  das  Wohnen  des  Gottes  So-sa-no  wo  in  dem 
Reiche  Idzumo  denkend,  ^  verfasste,  ist  äusserst  traurig.  Bei 
der  Sache,  welche  man  sagt,  zu  der  Zeit  es  fügend,  mag  man 
der  Dinge,  welche  man  in  einem  Abschnitte  als  traurig,  als 
wundervoll  gehört  hat,  der  Pflanzen,  der  Bäume,  der  Vögel 
und  Insecten  in  Unwissenheit  gedenken. 

JudzuH'fa-no  imizi-u  sajaka-ni  tsuja-meki-taru-fa  |  tto 
fiwO'U  kijo-ge-naru-ni  \  omqfi-kakezu  niru-beku-mo  arazti^  Kitki-no 
aka-u  kira-kira-d'U  ^  (mi)  je-taru  koso  ijasi-kere-domo  okasi- 
kere.  Nabete-no  J^  (Uvki)  - goro-fa  tt  (t8uju)-mo  ^  (ml) 
jenu  Akj  (mono)-no  si-fasu-no  taugomori-ni-si-mo  toki-mekt-te 
naki  ^  (fitoj-no  kufi-  Akj  (monoj'ni-mo  nku-ni-ja-to  afave-nai-u- 
ni  \  ^  (mala)  jofafi-noburu  fa-gatame-no  gu-ni-mo  Site  tsukafi- 
ta(u)merU'fa  ika-naru-ni-ka.  jj[£  ^j^  (Momidzi)  zen-  jj^  (jo)'ja-io 
ifi'tarw-vio  tanomoai. 

^  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  sind  die  Mfintel  der  M&nner  von  der  zweiten 
und  dritten  Rangstufe  pnrpurfarben.  Sie  wurden  wahrscheinlich  mit  der 
weissen  Steineiche  gefKrbt  In  dem  Jen-gi-siki  werden  verschiedene 
Fftrbungen  angeführt.  Diese  können  auch  zu  den  Zeiten  Sei  Se6-na-gou*8 
so  gewesen  sein.  Die  Mfintel  wurden  damals  mit  Galläpfeln  und  EisenwaRser 
(fu-ai-kane)  gefÜrbt  und  waren  purpurn.  Doch  da  Galläpfel  und  Eisen wasser 
übelriechend  waren  und  bald  faulten,  bereitete  man  in  jüngster  Zeit  die  Grund- 
farbe aus  gesottenem  Sappanholz,  die  obere  Farlie  aus  den  gesottenen 
Zweigen,  vielleicht  auch  Blfittern  des  die  Galläpfel  hervorbringenden 
Baumes,  was  keinen  üblen  Geruch  bewirkte.  Wenn  man  den  die  Gall- 
äpfel hervorbringenden  Baum  nicht  hatte,  fSrbte  man  mit  der  Rinde  des 
Granatbaumes. 

3  Eine  Anmerkung  besagt,  diese  Sache  sei  unbekannt  Es  scheine  das  folgende 
in  dem  «Auflesen  des  Hinterlassenen*  enthaltene  Gedicht  Fito-maro's  gemeint 
zu  sein:    Jß     Asi-biki-no  \    ijj     ^&    (jama-cbij-mo  Hraxu        U    jS 

(nira-kanj-no  |  lÄ  (jedoj-ni-nio  JE  (fa)-ni-mo  ^^.  (juklj-no 
fttre'si-fa.  ,Wo  den  Fuss  man  zieht,  j  den  Bergweg  indess  ich  nicht 
kenne,  !  da  auf  der  weissen  Steineiche  |  Aeste  und  auf  die  Blätter  |  Sehne«* 
ist  gefallen'. 
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Wenn  die  nachgiebigen  Blätter  ^  äusserst  hell  und  glänzend 
sind,  bedenkt  man  Dicht,  dass  sie  sehr  grün  und  rein  sind  und 
sie  können  auch  keine  Aehnlichkeit  haben.  Die  Stengel  er- 
scheinen roth  und  glitzernd,  obgleich  gemein,  mögen  sie  wunderbar 
sein.  Ein  Gegenstand,  der  zur  Zeit  der  gewöhnlichen  Monate 
nicht  im  Geringsten  gesehen  wird,  ist  am  letzten  Tage  des  Laufens 
des  Meisters  ^  in  seiner  Fülle,  und  man  breitet  sie  vielleicht  auch 
als  Speise  der  Todten,  ^  es  ist  sehr  traurig.  Ferner  macht  man 
sie  zu  einem  das  Alter  ausdehnenden  Geräthe  der  Befestigung 
der  Zähne  und  scheint  sie  zu  verwenden,  *  was  für  eine  Sache 
ist  es?  Dass  man  ,die  rothen  Blätter,  die  früheren  Zeitalter^ 
gesagt  hat,  ist  auch  hoffnungsvoll.  ^ 

Kfndfa-  ^  (gi)  ito  okasi.  Fa-mon-no  ]|j^  (ka'mi)-no 
masu-ran-mo  ito  kasikosi,  J^  ||^  (Fei-eJ-no  suke  zo-u  nado-wo 
ifu-ran-mo  okasi, 

1  Judzuri-fuf  auch  durch  ^S  "jfc  "mC  judzuH-fa  ,der  Baum  der  nach- 
giebigen Blätter*  und  3  Sv  t£  ju-dztiri-fa  (statt  jumi-dzur-U'/aJ 
,die  Blätter  des  Bogen«  und  der  Sehne^  auHgedrückt,  ist  der  Name  eines 
unbekannten  Baumes. 

2  Sirfotfu   ,da8 '  Laufen  des   Meisters*  ist   ein   Name   des   zwölften   Monats. 
An   dem  letzten  Tage  dieses  Monats,  dem  letzten  des  Jahres,  haben  die 
Menschen  viele  Geschäfte.    Sie  bleiben  nicht  lange  zu  Hause,   und  selbst' 
der  Meister  läuft. 

3  Wie  eine  Anmerkung  besagt,  breitet  man  bei  dem  Seelenopfer  (fama- 
nuxUwi)  des  zwölften  Monats  in  Schüsseln  Blätter  der  Wasserlilie  aus. 
Auf  ähnliche  Weise  möge  mau  hier  die  ,nachgiebigen  Blätter*  als  Speise 
ausbreiten.  Nach  allen  übrigen  Angaben  findet  jedoch  das  Seelenopfer 
(tama-matsuri,  hon  oder  u-rahon)  im  siebenten  Monate  statt. 

*  In  fa-gatame  jBefestigung  der  Zähne*  hat  "jgj  fa  ,Zähne*  die  Bedeutung 
jowai  ,Lebensalter*.  Das  Wort  wird  daher  auch  jowai  (Lebensalter)  ge- 
lesen. jBefestigung  der  Zähne*  hat  den  Sinn  von  joioai-wo  katamiiru  ,das 
Lebensalter  befestigen*. 

*  Moniidzi  ,rothe  Blätter*  wird  durch  Tg*  HM  zen-jo  ,die  früheren  Zeitalter* 
erklärt.  Als  Beispiel  wird  die  folgende,  ihrer  Vereinzelung  wegen  übrigens 
unverständliche  Stelle  aus  dem   -^     ||Lb  roku-ded  angeführt,    jj^     K^ 

(Tabi-bitoJ-ni     jS     (jtuiojri    kusu-ga    no-no  judzuri-fa^o     *J]     jfc 

(momidzi)  zen-  Tg*  (jo)-ja  S*  (kimi)-wo  B^  (ima)n,  ,Die  rothen 
Blätter,  die  früheren  Zeitalter  des  Baumes  der  nachgiebigen  Blätter  des 
den  Reisenden  ein  Nachtlager  leihenden  Feldes  werden  den  Gebieter 
vermeiden'.  Kasu-ga,  ein  eigener  Name,  wird  hier  offenbar  als  gewöhn- 
liches Wort  betrachtet. 
Sitiimgsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  LXXXl.  Bd.  I.  Hft.  ö 
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Die  Steineiche  ^  ist  sehr  wunderbar.  Dass  der  die  Blätter 
bewahrende  Gbtt  ^  in  ihm  wohnen  wird,  ist  auch  sehr  ehrwürdig. 
Auch  wird  man  den  Gehilfen  und  den  Zugestellten  der  be- 
waffneten JL^ib^c^b^  so  benennen,  ^  es  ist  sonderbar. 

Sugata  norkere-do  su-ro-no  TJC  (^)  kara-meki-te  toaroM 
^St    (if^)'^<^  immo^to-fa    ^    (mi)  jezu. 

Obgleich  sie  keine  Gestalt  hat,  ^  ist  die  Zwergpalme  von 
chinesischer  Art,  und  sie  wird  nicht  als  eine  Sache  schlechter 
Häuser  gesehen. 

( 
Taki'fa.    Die  Wasserfälle. 


Woto-rKm-no   y||    (taki).     Der  lautlose  Wasserfall.* 

Fu-ru-no  y||  (tdkiyfa  j^  ^  (fo-u-wa-uj-no  ^  (go)- 
ransi-ni  okad-ken  koso  me-derta-kere. 

Der  Wasserfall  von  Fu-ru^  wird  vor  den  Augen  des 
zurückgetretenen  Kaisers'  wundervoll  gewesen  sein.  Es  mag 
erfreulich  sein. 

Na-Ui-no  taki-fa  kuTna-no-ni  aru-ga  afare-naru  -jj|^  (nari). 

Der  Wasserfall  von  Na-tsi**  befindet  sich  in  Kuma-No. 
Er  ist  traurig. 

>  ;fa£|  Kaaitoa  ist  in  Japan  die  Steineiche.  In  China  ist  Jn  das  Zeichen 
für  den  Pistazienbaum. 

2  jB^  iS^  (Fa-moriJ^no  Ijft  (kamij  ,der  die  BlKtter  bewahrende  Gott' 
heisst  auch  jj^  IjA  (ki-no  kamiJ  ,der  Gott  der  BfiumeS  Ein  Gedicht 
der  Sammlung  K6-aen-wa-ka  lautet:  tA  ^  (kanfa-^J-ni  \  1^  (fa)- 
-^  (morij-no  TM  (TcamiJ-no  \  nuui-keru-wo  \  »imde-zo  ori-n  \  tatari' 
ruuaru-na.  ,In  der  Steineiche  |  dass  der  blätterbewafarende  Gott  |  den 
Wohnsitz  hatte,  |  wusste  man  nicht,  um  die  Zeit  |  verhängt  er  die  Strafe 
nichts  Es  wird  hinzugefügt,  dass  der  die  Blätter  bewahrende  Gott  nicht 
der  Beschützer  aller  Bäume  sei,  sondern  dass  er  nur  die  Steineiche  be- 
wache. 

'  Zo'U  ist  M"  20'U  ,Zuge8teUter*.  Der  Gehilfe  der  bewaffiieten  Leib- 
wache zur  Linken  heisst  auch  kasiwa-gi  ,die  Steineiche^ 

^  Die  Zwergpalme  hat  keine  Aeste.  Sie  ist  daher  von  keiner  bedeutsamen 
Gestalt 

^  Derselbe  befindet  sich  in  dem  nördlichen  0-o-wara  in  Janui-siro. 

ß  Fu-ru  ist    ^jfe     ^m    fu-ru.     Der  Wasserfall  befindet  sich  in  Jamato. 

"^  Es  ist  ungewiss,  ob  hier  der  zurückgetretene  Kaiser  U-da  oder  der  zurück- 
getretene Kaiser  Kua-san  gemeint  ist. 

^  Na-tsi  ist   ^^   ^g   na-iai.  Der  Wasserfall  befindet  sich  in  dem  Reiche  Ki-i- 
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Todoroki-no   jSt   (taki)'fa    ika-ni    kasikamasi-ku    osorosi- 


karan. 

Der  rasselnde  Wasserfall^,  wie  geräuschvolP  und  fürch- 
terlich wird  er  sein ! 

jll    (KafaJ'fa.    Die  Flüsse. 

ÄßtL-ka-     l||    (gafa)  futsi  ^^    (se)   aadame-naku  faka-na- 

karamu'to  ito  afare  nari. 

In  dem  Flusse  Asu-ka  ^  werden  Wirbel  und  Stromschnellen 

unbestimmt  und  ungewiss  sein:  es  ist  sehr  traurig. 
Ofo'Wi-    jll    (gafa).     Der  Fluss  Ofo-wi.  ^ 
Idzumi'    jll    (gafa).     Der  Fluss  Idzumi.  * 
Mi-na-se    j||    (gafa).     Der  Fluss  Mi-na-se.  ^ 
Mimi'tO'     jll      (gafa)     ^     (mata)   nani-     ^     (goto)-too 

sasi-mo  sakasi-ku  Mki-ken-to  okasi. 

Der    Fluss  Mimi-to. '     Er   wird   auch    irgend    etwas    so 

scharf  gehört  haben:  es  ist  wunderbar. 

Woto-na^i-     \\\    (gafa)  omofaau  naru   d^    (na)'to  okasi- 

ki  nari. 

Der  lautlose  Fluss  ®  ist  durch  seinen  unerwarteten  Namen 

merkwürdig. 


^  Derselbe  befindet  sich  in  dem  Reiche  Mutsu. 

2  Ktuikamati-ku  steht  für  kasinuui-ku  ,^räu8chvoll*. 

3  Ein  Fluss  des  Kreises  Take-tsi  in  Jamato. 

*  Ofo'Wi  ist  -jsr  it  ofo-wi.  Der  Fluss  ist  ein  Fluss  des  Reiches 
Jama-siro. 

^  Derselbe  ist  ein  Fluss  des  Kreises  Sakara  in  Jama-siro.  Er  heisst  gegen- 
wärtig ^Ay  ^ßt  kO'tau.  Hierzu  wird  aus  der  Qeschichte  bemerkt: 
Das  Heer  des  Kaisers  Sü-zin  (des  zehnten  Dai-ri)  zog  von  dem  Berge 
Mata-na-ra  herab  und  gelangte  zu  dem  Flusse  HM^  JB^  Wa-kan. 
Take-wani-jasu-fiko  hielt  den  Fluss  besetzt,  und  es  erfolgte  ein  Kampf. 
Die  Zeitgenossen  veränderten  daher  den  Namen  des  Flusses  und  nannten 
ihn  iä^  jll  Idomi-gawa  ,der  Fluss  des  Kampf es^  Dass  man  heut- 
zutage    S^     jll    idzumugawa  ^Quellenflnss'  sagt,  ist  ein  Irrthum. 

^  Ein  Fluss  von  Jama-siro. 

'  Ein  Fluss  von  Jama-siro.  Man  schreibt  öl  OTT  j^  mimi-to -gawa 
,der  scharfhörige  Fluss*. 

^  Ein  fluss  des  Kreises  Mu-ro  in  dem  Reiche  Ki-i.  Man  schreibt  ^^ 
fft     fS     woto-ruui-gawa  ,der  lautlose  Fluss*. 

ö* 
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Fo80'tani'    j||    (gafa).     Der  dünne  Thalfluss.  * 
Tama-fo8i-    j||     (gafa).    Der  Pluss  der  Edelsteinsterne. '^ 
Nuki-    jll    (gafa).     Der  Fluss  Nuki.» 
Sofa -da-     l||      (gafa)    sai-ba-ra   nado-no    omofi-fa   sum 
naru-besi. 

Der  Fluss  Safa-da. -^  Man  kann  die  Gedanken  auf  das 
Sai-ba-ra  richten.  * 

Na-nori-so-no    J\\    (kafa).     Der  Fluss  Na-nori-so.  * 

Na-tori  j||  (gafa)-mo  ika-naru  ^  (na)-M?o  tori-taru- 
ni-ka-to  kikama-fosi. 

Der  einen  Namen  erwerbende  Fluss. '  Ich  möchte  hören, 
was  für  einen  Namen  er  auch  angenommen  hat. 

Josi-no    jll     (gafa).     Der  Fluss  Josi-no.* 

Ama-no  j||  (gafa)  kono  sita-ni-mo  aru  nan.  -[j  ^ 
(Tana-bata)-dzu-me-ni  jado  karan-to  \  nari-fira-ga  jorni-ken-mo 
masi-te  okasi. 


^  Ein  Flugs  von  Bi-tsiü. 

2  Ein  FluBS  von   Muten.     Man  nclireibt     "^^     &^     jfeT     tama-foti-gawa. 

3  Ein  FluBS  des  Kreises  Musiro-da  in  Miuo.  Ein  angeführtes  Werk  sagt: 
In  dem  Reiche  Mino  findet  man  den  Fluss  Itsii-nuki-gawa  ,den  Flnas, 
durch  welchen  man  Röhren  zieht*.     Man  iJisst  iUu  weg  und  sagt  nuki, 

*  Ein  Fluss  von  Jama-siro.  Sa/a-da  wird  gg  ffl  aa/a-da  ,Sumpffeld* 
geschrieben. 

^  Sowohl  ^Fluss  Nuki*  als  ,Flu88  Safa-da*  sind  Lieder  der  in  der  ver- 
schlossenen Abtheilung  des  kaiserlichen  Palastes  gespielten  Tonweifle 
Sai-ba-ra.  Was  diese  Tonweise  betrifft,  so  sang  sie  ehemals  das  Volk 
zu  der  Zeit  als  der  Tribut  sämmtlicher  Reiche  in  die  grossen  Kamnieni 
geschafft  wurde.  Man  nannte  sie  ^jäi  ^  ]^  '<  Mjk  y  sai-ba-ra.  Man 
schrieb  sai-ha^  d.  L  ^g&  (mumaj-too  '{S  (mojowatu)  »die  Pferde  in 
Bereitochaft  setzcnS  weil  man  die  den  Tribut  tragenden  Pferde  auslieli 
und  in  Bereitschaft  setzte. 

6  Na-nori-90  ist  der  Name  einer  Wasserpflanze.  Dieser  Fluss  ist,  wie  eine 
Randglosse  besagt,  unbekannt. 

'*  Ein  Fluss  des  Kreises  Na-tori  in  Mutsu.  Na-toti-ffofa  wird  ^^  J^ 
m(    na-tori-gawa  ,der  einen  Namen  erwerbende  Fluss*    geschrieben. 

^  Ein  Fluss  des  Reiches  Jamatu. 
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Einen  Himmelsfluss  gibt  es  auch  in  dieser  unteren  Welt.  * 
,Bei  der  Weberin  werd'  ich  ein  Nachtlager  nehmend  Dieses 
wird  Nari-fira  gedichtet  haben,  2  es  ist  noch  wunderbarer. 


Ne-takl  mono.    Die  sehläferigen  Menschen. 

Kore-jori  jaru-mo  \  ^  (fifo)'no  ifi-farn  ^  (kafestj-mo 
knki-te  jari-fsniru  notsi  \  mo-zi  fito-ts^i  fnta-tsn  nado  omofi-nawosi- 
tarn. 

Man  schickt  von  hier  weg,  ••  und  ein  Mensch  hat  auch 
die  in  Worte  gebrachte  Entgegnung^  geschrieben  und  weg- 
geschiciit.  Nachdem  er  dieses  gethan,  verbessert  er  in  Ge- 
danken ein  oder  zwei  Schriftzeichen. 

Tomi-no  MjJ  (mono)  nufn-ni  \  nuß-fate-fsu-to  ]^  (omo)fi' 
te  I  faH'Wo  ßki-nuki-tare-ha  faja-v  siri-wo  mustibazari-keri  \ 
^^    (■nifita)  kafe-sama-ni  niifi-torii-mo  ito  ne-tasu 

Man  näht  etwas  in  Eile.  Wenn  man  glaubt,  dass  man 
mit  dem  Nähen  zu  Ende  ist  und  die  Nadel  durchzieht,  hat  man 
die  Rückseite  nicht  bei  Zeiten  geknüpft  und  man  hat  überdiess 
verkehrt  genäht.     Man  ist  sehr  schläfrig. 

Minami-no  min-ni  ofasi-masn  jjj^  (goro)  \  nisi-no  tai-ni 
1^  (tonoj-no  ofasi-masu  kata-ni  ^  (mijaj'wo  ofast-mase-ha 
sin-den-ni  atsumari-füi-te  \  sa-u-za-n-si-kere-ba  fure-asobi-wo  st  \ 

1  Ama-no  gawa  ,der  Himmelsfluss^  ist  die  Milchstrasse.  Einen  Fluss  dieses 
Xamens  ^bt  es  auch  in  dem  Reiche  Eawatsi,  südlich  von  dem  Kreise 
Kata-No  und  nördlich  von  dem  Districte  Fira-kata. 

2  Als  der  Kaisersohn  Kore-taka  in  (resellschaft  auf  die  Jagd  g^ezogen  war, 
weilte  man  an  dem  Ufer  eines  Flusses,  welcher  ,der  Himmelsfluss*  hiess 
und  trank  Wein.  Der  Kaisersohn  sprach:  Man  dichte  in  dem  Sinne, 
dass  man  auf  der  Jagd  zu  der  Ebene  des  Himmelsflnsses  gelangt  ist,  und 
reiche  den  Becher.  Der  Dichter  Ä  3£  Nari-fira  dichtete  die  fol- 
genden Verse:  ^fäi  (KariJ-ffuraai  '  J^  A^  (tana-bataj-fhu-me-ni  \ 
5^  ßado)-karan  \  ama-no  gafara-ni  \  ^g  (ware)-fa  H-ni-kei-i.  ,Jagend 
bis  zur  Nacht  |  bei  der  Weberin  |  werd'  ich  ein  Nachtlager  nehmen.  | 
Zu  der  Ebene  des  Himmelsflusses  |  bin  ich  gekommen'.  ,Die  Weberin*  ist 
das  Sternbild  an  der  Milchstrasse. 

3  Man  sendet  ein  Gredicht  ab. 

*  Ein  Anderer  hat  das  entgegnende  Gedicht  (die  Antwort  auf  das  über- 
sendete Gedicht)  geschrieben. 
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wata-dono-ni  atsumari-toi  nado  site  aru-ni  \  köre  ^  -Ä  (Inda- 
ima)  tomi-no  mono  naH.  ^||  (Tareymo-tare-mo  atsumari-te  \ 
f^  (toki)  kafasazu  nnfi-te  ma-irase-jo  tote  \  fira-nuki-no  ^ 
(mi)-zo-wo  ^  (tama)  fase-tare-ba  minami'Womote'ni  atsumari- 
tci'te  I  ^  (mi)'ZO'gata-mi'dzutsu  \  ^  (tarej-ka  toku  nufi- 
yj  (idzu)ru-to  idomi-tsutsu  |  tsikaku-mo  mvkafazu  \  nufu  sama- 
mo  ito  ^  (mono)-guruwo8L  ^  j^  (niija'-ti'bu)'no  menoto 
ito  toku  nufi-fatete  utsi-woki-tsuru.  Ju-dake-no  kata-no  ^fjBi  ^ 
(mi-miywo  nvß-tsuru-ga  \  sornuki-zama-naru-wo  &  (mij'tsu' 
kezu  I  todzi-me-mo  si-afezu  madofi-ivoki-te  tatsi-nuru-ni  \  IjjjX 
(mij-ae  afasen-to  sure-ba  faja-u  tagaß-nt  keri. 

Zur  Zeit  als  man  in  dem  südlichen  Gebäude  wohnte, 
hatte  an  der  Seite^  wo,  dem  Westen  gegenüber,  der  Inhaber 
der  Vorhalle  *  wohnte ,  ihren  Wohnsitz  die  Kaiserin.  ^  Man 
war  in  dem  Saale  versammelt  und  traf  die  Einleitungen.  Als 
man  sieh  vergnügte^  und  in  dem  langen  Gange  versammelt 
war,  hiess  es :  Es  gibt  eben  jetzt  etwas  Dringendes.  *  Alle  mit 
einander  sollen,  ohne  Zeit  zu  verlieren,  es  nähen  und  damit 
kommen.  —  Ein  Kleid  mit  flachem  Einschlag  wurde  gege- 
ben. Man  war  an  der  südlichen  Seite  versammelt  und  wett- 
eiferte, 4äs  Kleid  hälften weise  schnell  fertig  zu  nähen.  Sie 
befanden  sich  nicht  nahe  einander  gegenüber,  ^  und  sie  nähten 
sehr  wahnsinnig.  Die  Amme,  die  Frau  des  höchsten  Befehles '^ 
hatte  es  fertig  genäht  und  legte  es  nieder.  Sie  hatte  die  linke 
Seite  ^  des  Kleides  genäht  und  nicht  bemerkt,  dass  dieses  ver- 
kehrt geschehen  war.  Sie  hatte  auch  keinen  Heftknoten  ge- 
macht. Sie  legte  es  in  der  Zerstreuung  nieder  und  stand  auf. 
Als  man  den  Bückentheil  anfügen  wollte,  war  es  verkehrt. 


*  Tono  ,die  Vorhalle*,  hier  der  Bewohner  derselben,  der  Eaan-bakn  Mitsi-taka. 

2  Mija  ,Pala8t*  wird  hier  die  Kaiserin  8ada^ko  genannt. 

3  Die  Frauen  gesellten  sich  zu  einander  und  vergnügten  sich. 

^  Es  war  ein  Befehl  der  Kaiserin.   Dieselbe  brauchte  nothwendig  ein  Kleid. 
^  Indem  die  Frauen  nfihten,  war  eine  jede  von  der  ;iuderen  getrennt    Es 

war  desswegen,  weU  keine  der  anderen  in  das  Gesicht  sehen  durfte. 
^  Dieselbe  mochte,    wie  eine  Anmerkung  besagt,    eine  Frau   sein,   welche 

sich  zur  Seite  der  Kaiserin  befand. 
^  Ju-dake-no  kata  ist     3  i    ^  ^    Ht  ^  ju-dake-no  kaia  ,die  Seite  der 

Bogenlänge*,  d.  L  die  linke  Seite. 
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Waraß-nonoeiri-te  köre  nufi-natoose-to  ifu-wo  tare-ga  asi-u 
nuß'tari'to  siri-te-ka  nawosan.  Aja  nado  nara-ba  koao  \  ura-wo 
^^  (nn)  zaran  nufi-tagafe-no  ^  (fito)-no  geni  nawosame.  Mu- 
mon-no  ^fj^  (mi)'Zo  nari.  Nani-wo  sirtAn-nite-ka  nau)08U  ^ 
(fito)  iarerka  aran,  Tada  mada  nufi-  ^S  C^'"*^)  fdzaran  ^ 
(ßto)'ni  nauH>8<i8e'jo  tote  |  kiki-mo  irene-ba  (  sa  iß-te  arän-ja  tote  \ 
^  (minamoto)  ^  ^  ^  \  seo-na-gon  \  ^  (sin)  tp  ^ 
'^  (tnH-na-gon)  nado  ifi-nawosi"  ^  (tama)  ß-si  kafo  ^ 
(mi)  jarirte  wi-tari-si  koao  ohm-ga  \  korcrfa  jo-sari-noborase- 
jj^  (tama)  fan  tote  \  toku  nuß-taran  ^  (fito) -wo  omofu-to 
siran-to  ofoserare-fd-ka. 

Man  lachte,  schalt  und  sagte :  Man  nähe  dieses  noch  ein- 
mal. —  Sie  hörte  es  nicht  an,  indem  sie  sagte :  Weiss  Jemand, 
dass  es  schlecht  genäht  ist?  Ich  werde  es  dann  noch  einmal 
nähen.  Wenn  es  Seidendamast  wäre,  so  würde  man  die  innere 
Seite  nicht  sehen,  und  diejenige,  die  es  verkehrt  genäht  hat, 
würde  es  noch  einmal  nähen.  *  Es  ist  ein  Kleid  ohne  ein- 
gewebte Blumen.  Woran  kennt  man  es,  und  wer  würde  es 
noch  einmal  nähen?  Man  lasse  es  nur  durch  diejenige  noch 
einmal  nähen,  welche  noch  nicht  genäht  haben  wird.  —  Minamoto 
Seö-na-gon  und  Sin  Tsiö-na-gon  widersprachen ^  und  sagten: 
So  soll  man  sprechen.  —  Ich  hatte  ihr  Angesicht  betrachtet, 
und  es  war  merkwürdig.  ^  Sie  sagten  wohl,  man  werde  wissen, 
dass  man  an  die  Frau  denkt,  welche,  um  in  der  Ndcht  fortzu- 
kommen und  emporzusteigen,  ^  dieses  schnell  genäht  haben  wird. 

MisU'Tnazi'ki  ^  (fito)-m  \  foka-fe  jari-taru  ^  (fumi) 
torirtagafete  mote-juki-taru   ne-tasi,     Geni    ajamatsi-te'geri-tO'fa 


Der  Seidendamast  hat  eingewebte  Blumen,  und  die  innere  Seite  ist  leicht 
zu  unterscheiden.  Wenn  man  diesen  verkehrt  genäht  hätte,  wäre  es  ein 
Irrthum,  und  man  müsste  ihn  noch  einmal  nähen. 

Sie  widersprachen  der  Meinung  der  Uebrigen,  dass  die  Amme,  die  Frau 
des  höchsten  Befehles,  sich  geirrt  habe,  lieber  die  zwei  genannten 
Frauen  lässt  sich,  wie  die  Anmerkung  besagt,  nichts  ermitteln. 
Sei  Seo-na-gon  betrachtete  das  Angesicht  der  zwei  Frauen,  welche 
widersprachen,  und  fand,  dass  sie  geneigt  waren,  die  Amme,  die  Frau 
des  höchsten  Befehles  zu  verspotten. 

Die  zwei  Frauen  meinten,  es  sei  die  Nähterei  eines  vornehmen  Mädchens, 
welches  diese  Nacht  in  das  Innere  des  kaiserlichen  Palastes  sich  be- 
geben solle. 
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ifade  \  fj  (kutstj-gata-u  aragafi-taru  \  ^  (fitoj-me-wo  dani 
omofcizu'fa  fasiri-mo  ut^i-tsubesi, 

£inen  an  einen  Menschen,  den  man  nicht  bezeichnen 
kann,  abgeschickten  Brief  hat  man  verwechselt  und  ist  mit  ihm 
fortgegangen,  man  ist  schläferig.  Man  sagt  nicht,  dass  man 
sich  in  der  That  geirrt  hat  und  läugnet  beharrlich.  ^  Ohne 
nur  auf  die  Gegenwart  Anderer  Rücksicht  zu  nehmen,  läuft 
man  und  kann  schlagen.  ^ 

Omo-siroJci  st  (fagi)  svsuki  nado-wo  nfefe  ^  (mi)ru 
fodq-ni  \  naga-bitsu  motartt  ^^  (mono)  \  suki  nado  ßki-sagete 
tada  fori-ni  fori-te  inuru  koso  wahisi-n  ne-tagari-kere,  Jorosi-ki 
^  (fito)  nado'fio  aru  ori-fa  sa-mo  senu  mono-wo  |  imizi-u  set- 
sure-do  \  tada  sukosi  nado  ifi-te  inuru  ifu  gafi-naku  ne-tasi. 

Wenn  man  lieblichen  Weiderich  und  langes  Gras  pflanzt 
und  hinsieht,  stellen  Menschen,  welche  lange  Kisten  tragen, 
die  Hauen  nieder,  graben  bloss  fleissig  und  gehen  fort.  Sie 
mögen  erbärmlich  schläferig  sein.  Zu  einer  Zeit,  wo  tüchtige 
Menschen  5  da  sind,  möchte  man  nicht,  dass  dergleichen  ge- 
schehe. ^  Man  verbietet  es  streng,  doch  sie  sagen :  Nur  auf 
eine  kleine  Weile!  und  gehen  fort.  Sie  sind  unaussprechlich 
schläferig. 

Zu-rija-u  nado-^o  kite  \  name-ge-ni  jji^  (mono)'ifi  \  san 
tote  ^  (ga)'Wo-ha  ika-ga-to  J^  (omo)  fi-taru  kefafi-ni  iß- 
yj    (idej'tafu  ito  ne-ta-ge    jjl     (nari). 

Die  Statthalter,  welche  kommen,  reden  unartig.  ^  Dennoch 
bringen  sie  ihre  Worte  mit  einer  Miene  hervor, ,  welche  aus- 
drückt, was  sie  von  sich  denken.®     Sie  sind  sehr  schläferig. 


^  Der  Bote  ist  aus  Irrthum  an  einen  anderen  Ort  gpegangpen  und  sagt  nicht, 
dass  er  sich  geirrt  hat.  Er  laugtet  beharrlich,  dass  Sei  Seo-na-gon  ihm 
aufgetragen  habe,  dorthin  (an  den  richtigen  Ort)  zu  gehen. 

2  Der  Bote  läuft  hinaus  und  will  die  Leute  schlagen. 

3  Menschen,  welche  es  verbieten  können. 

^  Dass  die  Leute  nur  graben  und  dann  fortgehen. 

^  Zu-rija-u  ist     &    ^S    ziju-re-u  ,Stattllalter^     Die  Statthalter   sind  auf 

ihre  Macht  stols  und  benehmen  sich  unartig. 
6  Sie  sind  unartig,  haben   aber  eine  stolze  Miene,  welche  ausdrückt,    was 

sie  aus  sich  machen.     Sei  Se6-na-gon,   eine  Frau,    welche  sich  zur  Seite 

der  Kaiserin  befindet,   schät/.t   ohne  Zweifel  die  Statthalter  gering,  doch 

es  ist  desswegen,  weil  sie  Macht  besitssen. 
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^    (Mi)    su-rnnzi-ki    ^    (fitoj-no  I   "^     (ßimij-wo  fiki- 
tori'te    I    J^    (nifa)-ni  ori-te    ^    (mi)  -  tateru   ito    wabiai-u   ne- 
tasi^      Woi'U  juke-do  |  «tt-wo  moto-ni  fomari-te  ^  (mi)ru  koso 
tobi-mo  ide-nu-beki  kokofsi-sure. 

Ein  Mensch,  den  man  nicht  bezeichnen  kann,  entzieht 
einen  Brief. '  Er  weilt  in  dem  Vorhofe  und  hält  ihn  vor  die 
Augen.  Er  ist  erbärmlich  schläferig.'  Er  geht  nach,  bleibt 
aber  unter  der  Thürmatte  stehen  und  sieht  hin.  Er  mag 
fühlen,  dass  er  hinausgeflogen  sein  könnte.  ^ 

Suzuro-nam  ^  (koto)  fara^datsi-fe  \  onazi-  ß)|*  (fokoro)- 
ni^mo  nezu  mi-zikuri  y|J  (idzu)  ru-tco  |  sinobi-te  ßki-josure-do  [ 
wari-naku  j(^  (kokoroj-koto-nare-ba  amari-ni  nari-te  \  ^ 
(ßto)-mo  sa-ba  jO'ka(u)'nari'to  je-ziie  |  kai-higumt-te  fiisi-nwu 
notsi  \  ito  samuki  oH  nado-ni  \  ^  (tada)  fitofe-ginu  bakari- 
nfte  '  aja-nikurkari-te  \  d^  (ofoj-kata  mina  ^  (fito)-mo  ne- 
faru-ni  \  samga-ni  oki-wiran  ajasiku-te  \  I^  (jo)'no  fvkuru 
mama-ni  ne-taku  oki-te-zo  inu-be-kari-kern  nndo  J^  (omo)  fi 
ftm-taru-ni  \  oku-ni-mo  to-numo  ^  (mono)  utsi-nari  nado  sit^ 
osorosi'kere-ba  \  jawora  marobi-jori-te  \  kinu  fki-aguru-ni  \  sora- 
ne-si-tarti  koso  ito  ne-ta-kere.  Nawo  koso  kofagari-  ^  (tama) 
fame  nado  utsi-ifi-tarx^-jo. 

Einer  unwillkürlichen  Sache  wegen  ^  zürnt  man  (das  Weib) 
und  schläft  nicht  an  demselben  Orte.  Man  (das  Weib)  prallt 
zurück  *  und  tritt  hinaus.  Man  zieht  (das  Weib)  heimlich  * 
heran,  doch  man  (das  Weib)  ist  unversöhnlich  und  voll  Ab- 
neigung. Wenn  es  zu  viel  wird,  sagt  auch  der  Mensch  (der 
Mann):  Es  ist  also*^  gut!  —  Ungehalten'  wickelt  er  sich  ein'* 
und   legt   sich  nieder.    Hierauf  wird   es   sehr   kalt.     Bloss   in 

1  Er  nimmt  einen  ang^ekommenen  Brief  heimlich  weg. 

*  Er  möchte  den  Brief  zurückgeben  und  Ifinfb  nach.  Doch  da  er  nicht 
vor  die  Thürmatte  hinaus  kann,  bleibt  er  unter  derselben  stehen.  Er 
möchte  gerne  hinausfliegen  und  schaut. 

3  ESner  unbedeutenden  Sache  wegen. 

*  Mi-zikuri  ist  so  viel  als  mi-ziroku  ^zurückprallend 
^  Nach  einer  anderen  Lesart  ni-m-te  ,niit  Gewalt'. 

*  Sa-ha  steht  für  aa-ara-ha  ,wenn   es  so  ist*. 
^  Jt'ZiU  ist    ^^^   jen-zUe  ,grollendS 

*  Kai'kugumi  steht  für  ktkki'kvktimi  ,sich  einwickelnS  nämlich  in  die  Bettdecke. 
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einem  einfachen  EJeide  findet  man  es  abscheulich^ '  alle  Menschen 
schlafen.  Endlich  wird  mati  (das  Weib)  aufgestanden  sein,  ^  es  ist 
seltsam.  Eben  als  die  Nacht  vorrückt,  ist  man  (das  Weib)  schläferig 
und  steht  auf.  In  dem  Gedanken,  dass  man  weggegangen  sein 
könne,  ^  legt  man  (das  Weib)  sich  nieder.  Inwendig  und  auswendig 
ertönt  ein  Schlag,  man  fiirchtet  sich.  Man  wälzt  sich  leise  heran 
und  zieht  den  Seidenstoff  *  empor.  Man  (der  Mann)  stellt  sich 
schlafend  und  mag  sehr  schläferig  sein.  Man  sagt  mit  Nach- 
druck :  Du  sollst  dich  noch  mehr  fürchten.  ^ 


Jamaft'fa.    Die  Krankheiten. 

Mune    äjfl    (mono)-no  ke.     Asi-no  ke. 

Die  Luft  der  Brust  und  der  Wesen.  ^'  Die  Luft  der  Füsse. ' 

Tada  soko-faka-to  naku  jjjj^  (monoyknfanu  -|-  ^  yV 
(zifu-fatsi'ku)  bakari-no  A  (ßto)'no  kami  ito  urufasi-kti-U 
take  hakari  suso  fusa-jaka-naru-ga  \  ito  joku  kojetsimizi-u  w 
(iro)  airO'U  \  kafo  ai-gifa-u-dzuki  josi-to  ^  (mi)  juru-ga  \  fa- 
wo  imiziku  jami-madofi-te  \  fitai-gami-mo  sitosi-ni  naki-nurasi  \ 
kami-no  midare-kakaru-mo  drazu.  Omote  akaku-te  wosafe-wi- 
taru  ko80  okasi  kere. 

Ohne  alle  Ursache  essen  sie  nicht.  Das  Haupthaar  des 
achtzehn-  bis  neunzehnjährigen  Menschen  (Mädchen)  ist  sehr 
schön.  Von  Leibeslänge,  geht  es  über  den  quastenartigen  Saum 
des  Eleides  sehr  gut  hinaus.  Von  Farbe  äusserst  weiss,  hat 
das  Angesicht  einen  lieblichen  und  Achtung  gebietenden  Aus- 
druck. In  den  Zähnen  ist  ein  starker  herumirrender  Schmerz. 
Das  Stirnhaar  weint  und   befeuchtet.  ^     Das   Haupthaar  hängt 


1  Abschealich  kalt. 

3  Oki'Wi-ran  ist  so  viel  als  oki-wi-taran  ,man  wird  aufgestanden  sein^ 

"  Eine  Anmerkung  besagt,  es  könne  von  Seite  des  Weibes  Jemand  heimlich 

gekommen  sein. 
^  Die  Bettdecke  des  Mannes, 
ö  Der  Mann  droht  hiermit  dem  Weibe. 
6  Schmerz  in  der  Brust  und  bösen  Einfluss    f^Bv^     ^L^    rija-u-gef. 

Nach  einer  anderen  Lesart  mune-no  ke  ,Luft  der  Brust*  allein,  mit  Weg- 

lassung  von  mono-no  ke. 
"f  Krankheit  der  Füsse,  Fussgicht. 
^  Süon-ni  ist  so  viel  als  fttc^fitorto  nure-n  ,8tark  befeuchtete 
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in  Unordnung;  sie  weiss  es  nicht.  Das  Angesicht  ist  roth,  sie 
hält  es  nieder,  es  mag  sonderbar  sein. 

/V  M  (^^'^^"^  bakari  siroki  fito-fe  |  najaraka-naru 
fakama  joki  fodo-mte  \  d-won-no  kinu-no  ito  azajaka-nai'U'Wo 
%\  I  (fiki)'kakete  \  mune  imizi-u  jame-ba  \  ^  (Umo)  •  daist- 
no  -^  ^  (nio-boj-tatsi  nado  kafaru-gafaru  ki-Ututsu  \  ito 
ito-osi-ki  waza  kana,  ^  (Rei)-mo  kaku-ja  najami-  3&  (tama) 
fu  nado  ^  (kotoJ-rMsi-ß-ni  tofu  ^  (fito)'mo  ari.  j(^  Ko- 
koro  gake-taru  ^  (fito)'fa  makoto-ni  imizi-to  ornoß-nageki  \ 
^  (fito)  »irenu  tfl  (naka)  nado-fa  \  masi-te  ^  (fitoj-me 
J^  (omo)'fi-te  joru-ni-mo  tsikaku-mo  je-jorazu  omai^nageki-taru 
ko80  okasi'kere. 

Im  achten  Monate,  wenn  das  weisse  einfache  Kleid  und 
die  zarten  Beinkleider  schön  sind,  hängt  man  einen  sehr  dünnen 
Seidensto£f  von  Milchkrautfarbe  über.  ^  Ihre  Brust  ist  äusserst 
schmerzhaft.  Die  Frauen,  ihre  Gefährtinnen,  kommen  ab- 
wechselnd, 2  es  ist  eine  sehr  bedauerliche  Sache !  Es  gibt 
auch  Menschen,  welche  sich  erkundigen,  als  ob  es  nichts  wäre, 
indem  sie  sagen:  Es  ist  etwas  Gewöhnliches,  und  ihr  leidet 
so  sehr.  —  Die  Menschen,  die  ihr  Herz  angehängt  haben,  ^ 
sind  wirklich  in  Gedanken  äusserst  traurig.  Die  zu  den  Un- 
bekannten gehören,^  sind  noch  mehr  vor  den  Augen  der 
Menschen  gedankenvoll.  Indem  sie  herankommen  und  nicht 
nahe  herankommen  können,  sind  sie  in  Gedanken  traurig:  es 
mag  wunderbar  sein. 

Ito  urufcm-ku  nagaki  kami-too      ^\      \  (fikij-jufi-te   ^ 
{mono)  tsuku  tote  oki-agari-taru  ke-siki-mo  ito    j(^    (kokoro)-gih 
rusi'ku  ra-U'tage  nari.  Uferni-mo  ktkosi-mesi-te   ^    (rntj-do-kija- 
**"*«>   I&    (^O'uJ-no   ^   (oki)'jogi'   3E    (tama)   fase-tare^ba   \ 
tofurafi'     ^    (bito)-domo  amata    ^    (rntj-kite  \     jfe^    (kija-u) 


>  In  einer  Anmerkung:  Man  hKngt  es  über  die  Schlafende  (ne-taru  uje-ni 

fiki-kakett  nari), 
^  Sie  kommen  zum  BesncLe. 

3  Die  Männer,  welche  an  das  brustkranke  Mädchen  denken. 
^  In  einer  Anmerkung:    Männer,  welche  diese  Frau    noch   im  Geheimen 

hatte    (^    (mata)     ^    (aono)    -^     ^    (nio-h6)-no    ^    (tino)  hi- 

otoko  nari\ 
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kikl  nado  suru-mo   kakure-naki-ni  j  rm-wo  kubari-tstifs^i  jomt-wi- 
taru  ko8o  tsumi-jn  uran-to  ohojure. 

Indem  sie  das  sehr  schöne  und  lange  Haupthaar  bindet, 
sagt  sie:  Das  Wesen  naht!  *  und  erhebt  sich.  Ihre  Miene  ist 
sehr  wahnsinnig  und  leidend.  ^  Bei  dem  Oberen  (dem  Kaiser) 
auch  hört  man  es,  und  der  die  heiligen  Bücher  lesende  ^  kaiser- 
liche Bonze  kommt  herüber.  Die  sich  erkundigenden  Menschen* 
kommen  in  Menge  zum  Besuche,  sie  hören  das  heilige  Buch 
und  weinen  im  Stillen.  Jener  liest,  indem  er  das  Auge  auf  sie 
heftet,  s  Man  mag  bemerken,  dass  er  Verbrechen  ausbieten  wird. 

^   Fiitsi-fa.    Die  Wirbel. 

Kasiko'futd  ika-naru  aoko-no  j(^  (kokoroj^ico  ^  (im) 
jete  I  saru  d^  (naj-wo  tsuki-ken-to  ito  okasi. 

Der  Weisheitswirbel.  **  Was  für  ein  tiefer  Sinn  ist  zu 
sehen,  dass  man  einen  solchen  Namen  gegeben  haben  wird? 
Es  ist  sehr  sonderbar. 

Na-iri-so-no  futsi  \  tare-ni  ika-naru  ^  (fito)'no  wofdfe- 
si  naran. 

Der  Wirbel :  Tritt  nicht  ein ! '  Welcher  Mensch  wird  für 
Jemanden  die  Weisung  ertheilt  haj^en?^ 


1  Sie  sagt,  dass  die  Luft  des  Geistes  (der  böse  Einfliiss)  nahe,  und  steht 
erschrocken  auf. 

2  Moru-tage  ist     ^7^^     ^E^    ra-u-ta-ge  ,mtthevoll  oder  leidend*. 

'  Do-kijor-u  ist    WB     jjR     dokurkija-u  ,die  heiligen  Bücher  lesen.* 

*  Die  Frauen. 

^  Der  8itz  des  Bonzen,  der  die  heiligen  Bücher  liest,  ist  getrennt,  wfihrend 

die  Frauen  das  heilige  Buch  lesen    hören    und   weinen,    lasst   er   nach 

ihnen  die  Blicke  schweifen. 

6  Koiiko  ist  ©"  kcksikosi  jWeise*.  Der  Wirbel  wird  auch  in  den  ,acht 
Wolken*  verzeichnet,  aber  ohne  Angabe  des  Reiches,  wo  er  sich  befindet. 

7  Koramt  auch  in  den  ,acht  Wolken*  vor,  doch  wird  das  Reich  nicht  an- 
gegeben. In  einem  Qedichte  heisst  es  :  Tatire-iiak%i-fa  \  Sf  (mij  -  wo 
Mzumen-to  \  kakoUu  jo-no  \  aonata-no  H  (titttkij-jo  |  na-irt-so-no  fttfsi. 
,In  Mühsal  |  will  mau  sich  Ruhe  gönnen,  |  ist  jene  Mondnacht  |  der 
traurigen  Welt  |  der  Wirbel:  Tritt  nicht  ein! 

s  Es  ist,  als  ob  man  die  Weisung  ertheilte :    Tritt  nicht  in  diesen  Wirbel ! 
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AtoO'iro-no    V^     (fuisi)   koso  mata   okasi-kere.     |^     ^ 

(Kura-udo)  nado-no    ^    (mi)'ni  si-tau-beku-te. 

Der  ,grünfarbige  Wirbel '  ist   auch  sonderbar.    Es  sollte 

der  Leib  der  Menschen  der  Kammer  sein.  ^ 
Iiia-futaL  Der  Wirbel  der  Reispfianzen.  ^ 
Kakure-no  futsi  Der  verborgene  Wirbel.  * 
Nozaki-no  futsi.  Der  Wirbel  des  Durchblickens  * 
m    ^    Tama-futsi.  Der  Edelsteinwirbel.  ^ 


Nachträgliches. 

Hinsichtlich  Kijo-wara-no  Moto-suke's,  Vaters  Sei  Sed- 
na-gon's^  sei  noch  bemerkt,  dass  derselbe  der  Sohn  ^  -^ 
Jasu-mitsu's  gewesen.  ^Statthalter  von  Fi-go*,  als  welcher  er 
bezeichnet  wird,    war  bloss  ein  Titel   (^    nadzuke\ 

Der  S.  55  erwähnte  Fito-maro  ist  der  Vater  der  japani- 
schen Dichtkunst.  Die  über  ihn  vorgefundenen  Nachrichten 
beschränken  sich  auf  die  folgenden: 

^  ^  Fito-maro  stammte  aus  dem  Reiche  Iwa-mi  und 
führte  den  Geschlechtsnamen  ijfl^  2(S  Kaki-no  moto  , Stamm  des 
Feigenbaumes^  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Fi-datsu  (572  bis 
585  n.  Chr.),  eines  Nachkommen  Ame-taru-osi-fito-no  mikoto*s, 
wuchs  vor  dem  Thore  eines  Menschen  ein  Feigenbaum.  Dieses 
war  die  Ursache  der  Ertheilung  des  Qeschlechtsnamens.  Er 
lebte  an  dem  Hofe  der  Kaiser  Si-to  (687  bis  696  n.  Chr.)  und 
Mon-mu  (697  bis  707  n.  Chr.).  Er  starb  am  achtzehnten  Tage 
des  dritten  Monates  des  ersten  Jahres   des  Zeitraumes  Ten-fei 


*  Die  Lage  ist  aas  den  ,acht  Wolken^  nicht  zu  ermitteln. 

'  Die  Menschen  der  Kammer  (kura-udo)  tragen  grüne  Mäntel.  D.iss  der 
Satz  mit  beku-te  endet,  ist  gewöhnliche  abgebrochene  Schreibart. 

'  Itia-fuUi  ist  ^BS  Vfcd  ina-futn  ,Wirbel  der  Reispflanzen*.  Dieser 
Wirbel  befindet  sich  in  Jamato. 

*  Wird  Ton  den  ,acht  Wolken*  nicht  gekannt. 

&  Ebenfalls  von  den  ^cht  Wolken*  nicht  gekannt. 
*'  Die  Lage  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
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(729  &•  Chr.)  in  seiner  Heimat.  Einige  sagen  auch,  dass  er 
zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ten-tsi  (662  bis  672  n.  Chr.)  lebte. 
Man  schreibt  den  Namen   auch   ^    |ft     g    Fito-ma-ro. 

Der  S.  69  erwähnte  Dichter  Nari-fira  ist  :^  ^  |J|  ^ 
Ari-wara  Nari-fira.  Derselbe  war  der  Sohn  des  Kaisersohnes 
Jfj^  ^  A-fö  und  führte  den  kleinen  Namen  f^  ^  jj^  ^ 
Man-da-ra-maro.  Er  diente  dem  Kaiser  Sei-wa  (859  bis  876 
n.  Chr.)  und  erlangte  dessen  Qunst  Nari-fira  war  seines  aus- 
schweifenden Lebenswandels  wegen  berüchtigt.  Ehe  er  in 
dem  Palaste  diente,  entführte  er  die  Kaiserin  ZL  j^  Ni-deö. 
Später  begab  er  sich  in  das  Reich  Mutsu.  Er  starb  im  fünften 
Monate  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Gen-kei  (880  n.  Chr.), 
56  Jahre  alt. 

Die  im  Anfange  dieser  Aufzeichnungen  vorkommenden 
Ausdrücke  farn-wa  ake-bono,  natsu-wa  joru  u.  s.  w.  wurden, 
des  nach  ihnen  gesetzten  Punktes  wegen  und  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  in  dem  Buche  selbst  enthaltenen  Erklärung  durch: 
,Der  Frühling  ist  die  Moi'gendämmerung',  ,der  Sommer  ist  die 
Nacht'  u.  s.  w.  wiedergegeben.  Indessen  würde  es  vielleicht 
richtiger  sein  zu  sagen :  Jm  Frühling  ist  es  die  Morgendämme- 
rung', ,im  Sommer  ist  es  die  Nacht'  u.  s.  w.,  oder  in  etwas 
freierer  Wendung:  ,Im  Frühlinge  in  der  Morgendämmerung 
wird  es  allmälig  weiss'.  ,Im  Sommer  in  der  Nacht  wechselt 
die  Zeit  des  Mondes  ab'.  ,Im  Herbst  am  Abend  wirft  die 
Sonne  ihre  Strahlen  prachtvoll'.  Hiermit  im  Einklang  ist 
Fuju-wa  juki-no  furi-taru-wa  ,das8  im  Winter  der  Schnee  fallt^. 


XXI.  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1875. 


Seine  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  das  Reichskanzleramt  in  Berlin  den  Jahresbeitrag  des 
deutschen  Reiches  für  die  Fortfiihning  der  Monumenta  Ger- 
maniae  historica  vom  nächsten  Jahre  ab  um  den  Betrag  von 
15.000  Mark  zu  erhöhen  beabsichtige. 


Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  übermittelt 
für  die  Bibliothek  der  Akademie  die  Publication  ^Archaeo- 
logische  Untersuchungen  auf  Samothrake',  welche  in  seinem 
Auftrage  von  den  Herren  Conze,  Hauser  und  Niemann 
ausgeführt  wurden; 

Herr  P.  Jacob  Wichner,  Stiftsarchivar  in  Admont,  legt 
seine  ^Geschichte  des  Benedictiner- Stiftes  Admont  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1177'  (1874)  mit  dem  Ansuchen 
vor,  einen  Druckkostenbeitrag  für  die  im  Drucke  befindliche 
Fortsetzung  der  Geschichte  bis  zum  Jahre  1297  zu  bewilligen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt 
zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor: 
^Beiträge  zur  altslovenischen  Grammatik^ 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Conze  erstattet  einen  vorläufigen 
Bericht  über  die  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus 
und  Unterricht  von  ihm  selbst  und  den  Herren  Professoren 
Haus  er  und  Benndorf,  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Linien- 
schiffslieutenant Ritter  von  Becker  und  des  Herrn  Hofphoto- 
graphen B  u  r  g  e  r,  so  wie  unter  Assistenz  der  Herren  Architekt 
Klingenberg  und  Bildhauer  I^öher  jüngst  ausgeführte  Unter- 
suchung der  altgriechischen  Ruinen  auf  der  Insel 
Samothrake. 
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An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Royale  de  Copenhague:  M6moires.    Classe  des  Lettres.  Vol.  lY. 

N«  11.     Copenhague»  1874;  4«.  ~  Bulletin  pour  1874.  N"  2.  S^. 
Akademie  der  Wissenschaften,  KgL  Preussische,  zu  Berlin:   Monatsbericht 

April  und  Mai,  1876.  Berlin;  8^. 

—  —  Kgl.   Bayerische,   zu   München:   Sitzungsberichte  der  philos.-philolog. 
und  histor.  Classe,  1875.  Band  I,  Heft  2  u.  3.  München;  8". 

und  Künste,  Südslayische,  zu  Agram :  Rad.  Knjiga  XXXII.  U  Zagrebn, 

1876;  80.  —  Stari  pisci  hrvatski.  Knjiga  VII.  U  Zagrebu,  1876;  8^ 
Basel,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre  1874/75. 

40  und  80. 
Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg:   Zeitschrift.   3.  Folge.  XIX.  Hft. 

Innsbruck,  1875;  8». 
Gesellschaft,  Gelehrte  Estnische,  zu  Dorpat:  Verhandlungen.    VIH.  Band, 

2.  Heft.  Porpat,  1875;  8^.   -   Sitzungsberichte,  1874.  Dorpat,  1876;  8«. 
-^  Geschichts-    und    Alterthumsforschende ,    des    Osterlandes:    Mittheilungen. 

VIII.  Band,  I.  Heft  Altenburg,  1875;  8«. 

—  -  für  Schleswig- Holstein -Lauenburgische  Geschichte:   Zeitschrift   V.  Band. 

Schlussheft.  Kiel,  1875;  8".  —  Quellensammlung.  IV.  Bd.  Scriptores 
minores  rerum  Slesyico-Holtsatensium.  2.  Hft.  Kiel,  1875;  8®.  — 
Urkundensammlung.  IV.  Band.  Fase.  II.  (Schluss.)    Kiel,  1875;  4». 

—  Deutsche,    Morgenländische:    Indische    Studien,    von    Albrecht    Weber. 
XrV.  Band,  1.  Heft  Leipzig,  1875;  8». 

Heidelberg,   Universität:   Akademische   Gelegenheitsschriften   für  das  Jahr 

1874/76.  40  und  8«. 
Institut,  ^yptien:  Bulletin.  Annöe  1874/76.  No.  13.  Alexandrie,  1875;  8<>. 
IstitutO  di  corrispondenza  archeologica :   Annali.    Vol.  XLVI.    Roma,  1874; 

80.  —  BoUettino  per  Tanno  1874.  Roma;  8".  —  Monumenti  inediti.  Vol.  X, 

Tav.  I— XII.  Gross  Folio. 
Instituut,  Kkl.,  voor  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch-Indie: 

Bijdragen.  IH.  Volgreeks.  X.  Deel,  1.  Stuk.  'S  Gravenliage,  1875;  8». 
Jahrbuch,  Militär-statistisches,  für  das  Jahr  1872.  II.  Theil.  Wien,  1875;  4^ 
Karpathen-Verein,  Ungarischer:  Jahrbuch.  II.  Jahrg.,  1875.  Ke8m4rk;  8^ 
Lesehalle,  Akademische,  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien:  V.  Jahi^sbericht, 

1875.  Wien;  8«. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'   geographischer  Anstalt    21.  Band,  1875. 

Heft  VII— X,  nebst  Ergänzungsheft  Nr.  43.  Gotha;  4«. 
,Revue   politique   et  litteraire'    et    ,Revue    scientifique    de  la  France    et  de 

r^tranger*.  V«  Ann6e.  2«  Serie,  N»-  16-16.  Paris,  1875;  4». 
Untersuchungen,  Archaeologische,  auf  Samothrake,  ausgeführt  im  Auftrage 

des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht,  von  Alex.  C  o  n  z  e,  Alois 

Hauser,  Georg  Niemann.  Wien,  1875;  Folio. 
Verein,  histor.,  für  Steiermark:    Mittheilungen.   XXIII.  Hft.  Graz,  1875;  S^ 

Beiträge    zur    Kunde    steiermärkischer    Geschichtsquellen.     12.    Jahrgang. 

Graz,  1876;  80. 

—  für    Nassauische    Alterthumskunde    und     Geschichtsforschung:    Annaleo. 
XIIL  Band.  1874.  Wiesbaden;  40. 
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Beiträge  zur  altsloYenischen  Grammatik* 

Von 

Br.  Franz  Miklosioh, 

wirklichem  Mitglied«  der  kaie.  Akademie  der  Wieseneohaflea. 


Die  Abhandlung  enthält  Untersuchungen  über  einige 
Punkte  der  altsl ovenischen  Grammatik.  Sie  soll  einen  Beitrag 
bilden  zur  Lösung  der  Frage  nach  dem  eigenthümlichen  Cha- 
rakter jener  Varietät  des  Altslovenischen,  die  allen  anderen  zu 
Gründe  liegt  und  die  der  Verfasser  die  pannonische  nennt^ 
weil  historische  und  sprachliche  Gründe  ihn  nöthigen,  ihre 
Heimat  in  Pannonien  zu  suchen.  Gegenstand  der  Unter- 
suchung ist  vor  allem  das  Particip  praet.  act.  I,  hinsichtlich 
dessen  versucht  wird  zu  zeigen,  dass  das  pannonische  Slove- 
nisch  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  i-Stämme  (Verba  IV) 
ursprünglich  nur  die  Form  wie  hvalb,  im  Gegensatze  zu 
bvalivb,  kannte,  dass  jedoch  sehr  früh  schon  neben  der 
ersteren  die  letztere  hervortrat,  und  dass  dieser  jene  Verba 
zum  Ausgangspunkte  dienten,  in  welchen  wie  in  taji  dem  i 
ein  j  vorhergeht,  von  welchen  Verben  nur  die  Form  auf  ivB 
gebildet  werden  kann.  Das  höhere  Alter  der  Form  wie  hvalb 
wird  dadurch  zu  beweisen  versucht,  dass  gezeigt  wird,  dass 
in  den  ältesten  Quellen  die  Form  hvalt  zwar  nicht  aus- 
schliesslich, jedoch  in  einer  so  überwiegenden  Mehrzahl  von 
Fällen  vorkömmt,  dass  an  ihrer  einstigen  Alleinherrschaft  nicht 
gezweifelt  werden  kann,  selbstverständlich  mit  Ausschluss  der 
Stämme  wie   taji.    In  den   späteren  Denkmälern   wird  hvalb 


^  Vergl.  LVIU.  133.    Über  die   zusammengesetzte   Declinatioxi;    LXII.  78. 

über  die  Genetivendung  go;  LXXVII.  5.  Über  das  Imperfect;  LXXVIII. 

143.    Über  den  Ursprang  einiger  Casus  der   pronominalen   Declination. 
Siteangib.  d.  phU.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  I.  Hft.  6 
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durch   hvalivB    immer   mehr   in    den    Hintergrund    gedrängt, 
und  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  findet  sich  von  hvali> 
nicht  die  geringste  Spur  mehr.    Es  wird  zugleich  dem  Grunde 
des  Aussterbens   der   Form   hvalb   nachgeforscht,    und  dieser 
darin  gefunden,  dass  hvalivx  dadurch,  dass  darin  der  Stamm 
hvali  unverändert  erhalten  ist  und  von  dem  Suffix  t»  (jhs)  mit 
Leichtigkeit  geschieden  werden  kann,  dem  nach  Klarheit  stre- 
benden Verstände   mehr   zusagte   als   hvalt,    und  es  ist  dem 
Verfasser  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  Streben  des  Ver- 
standes das  Aussterben  auch  anderer  alter  Bildungen  bewirkte, 
zu  denen  derselbe  den  Aorist  auf  s  rechnet,    denn  ves'L   ver- 
hält sich   zu  vedohi»  ungefähr  wie  hvalb  zu  hvalivB.    Das 
Streben   nach  Verständlichkeit,    Durchsichtigkeit  der  gramma- 
tischen Formen    führte  zur  Entstehung   der   sogenannten   ana- 
lytischen  Sprachen,   langues   analytiques  qui   ont  recours  aux 
verbes  auxiliaires  dans  la  conjugaison  u.  s.  w.,  die  dann  wieder 
die  Neigung  haben  synthetisch  zu  werden,  wie  wenn  im  Roma- 
nischen der  Infinitiv  und  das  Hilfsverbum  habere  zur  Bezeich- 
nung des  Futurum  und  des  Conditionalis  zu  einem  Worte  ver- 
schmelzen.   Anders   als   mit   dem   Partie,   praet.  act.  I  verhält 
es   sich   mit   dem  Partie,  praes.  act.  gred^,    das  in  den  älte- 
sten   altslovenischen    Quellen    neben    grc^dy    auftritt,    in    den 
späteren   Denkmälern  jedoch   von    diesem   vollends   verdrängt 
wird,    obgleich  es  in  den   lebenden  slavischen  Sprachen  allein 
herrschend   ist,    die   eine  Form   wie  gr§dy  gar  nicht  kennen. 
§   ist    eine    im    Auslaut    eintretende    Schwächung    des    a,    das 
auch   zu  'I»  herabsinken   kann,    aus   dem    durch  Verstärkung  y 
hervorgeht.    gr§d§   und   grcjdy  sind   vielleicht  verschiedenen 
Dialekten  des  pannonischen  Slovenisch   zuzuweisen.    Die  ein- 
fache Bildung  des  Aorists,   welcher  der  dritte  Gegenstand  der 
Untersuchung  ist,  ist  durch  jene  Aoristforra  verdrängt  worden, 
in  welcher  an   den   Stamm   ein   eigenes  Aoristsuffix   tritt:   die 
auf  dem  Unterschiede  der  stumpfen   und  der  vollen  Personal- 
endungen beruhende  Differenz  von  Aorist  und  Praesens  scheint 
als  zu  gering  befunden  worden  zu  sein.    Dem  s-Aorist,  so  wie 
dem  durch  h  ohne  Bindevocal  gebildeten  Aorist  gereichte  der 
Umstand  zum  Nachtheil,    dass  beide  Formen  den  Stamm  ver- 
ändert enthalten,  sie  mussten  den  den  Stamm  in  unveränderter 
Gestalt  bietenden  Aorist  auf  h  mit  Bindevocal  weichen,  vfesi.  und 
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veh^  dem  vedoh'L.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  pannonischea 
and  karantanischen  Slovenisch  bildet  der  nur  in  den  ältesten 
Quellen  nachweisbare;  zum  Ausdruck  des  Conditionalis  dienende 
Aorist  bimi,  dem  man  gegenwärtig  nur  im  Kroatischen  be- 
gegnet Er  ist  verschieden  von  dem  in  ziemlich  junger  Zeit 
an  die  Stelle  von  bych  getretenen  poln.  bym,  das,  wie  gezeigt 
wird,  aus  der  Partikel  by  und  dem  Praesens  des  Verbum 
jes  (jesmi>)  entstanden  ist.  Auch  die  Imperative  wie  bijate, 
ka2ate  u.  s.  w.  aus  bi-j-e-i*te,  kaz-i-e-i-te  sind  schon  in 
der  ältesten  Zeit  durch  Formen  wie  bijte,  ka^ite  u.  s.  w. 
verdrängt  worden.  Als  Personalendungen  der  IL  und  III.  Dualis 
erscheinen  in  den  frühesten  Denkmälern  ohne  Unterschied  des 
Genus  regelmässig  ta  und  te,  welche,  was  auch  in  anderen 
Fällen  eintritt,  mit  den  altindischen  Personalendungen  des  Dualis 
nicht  vermittelt  werden  können.  Von  ta  für  die  IL  und  von  te 
für  die  III.  muss  ausgegangen  werden,  wenn  man  sich  in  dem 
Labyrinthe  der  Dualendungen  nicht  verlieren  will.  Wenn 
Schleicher,  Compendium  Seite  701,  für  beide  Personen  als 
Endung  te  (jünger  ta,  te)  hinstellt,  so  ist  dies  unrichtig. 
Ausser  diesen  Verbalformen  beschäftigt  sich  die  Abhandlung 
mit  einigen  Nominalformen,  vor  allem  mit  dem  Sing.  loc.  con- 
sonantischer  Stämme  auf  e  wie  crjbk'Lve,  der  möglicher  Weise 
ein  Gen.  ist,  wofür  die  in  anderen  Fällen  nachweisbare  Ver- 
wandtschaft beider  Casus  spricht.  Die  pronominale  Declination 
des  Adjectivs  tnidh  alienus,  die  manche  als  fehlerhaft  ansehen, 
obgleich  sie  in  den  ältesten  Quellen  vorkömmt,  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  possessiven  Bedeutung  dieses  Wortes. 

I.   Das  Partielpium  praet.  act.  I. 

Das  Partie,  praet.  act.  L  wird  aus  dem  Infinitivstamme 
durch  das  Suffix  i»s  gebildet  Dieses  tritt  an  die  consonantisch 
auslautenden  Stämme  unmittelbar  an:  plet-i>s^  während  bei 
den  vocalisch  auslautenden  zwischen  den  Auslaut  des  Stammes 
und  den  Anlaut  des  Suffixes  das  den  Hiatus  aufhebende  v 
eingeschoben  wird:  da-v-'BS.  bi-v-ts.  plu-v-xs.  de-v-'LS. 
Die  durch  das  Verbalsuffix  i  aus  Nomina  abgeleiteten  Verba 
—  Verba  der  vierten  Classe  —  haben  regelmässig  zwei 
Formen   des   Partie,  praet.  act.  I,    von   denen    die   eine   dem 
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eben  aDgetuhrten  Gesetze  gemäss  ist,  die  andere  davon  dadurch 
abweicht,  dass  das  i  mit  'b  zu  einem  praejotirten  Vocale 
verschmilzt,  daher  hvaliits,  hvalj'LS,  hvalb.  Wir  haben 
demnach  von  tvori,  hvali^  ceni;  pr^ti,  kadi;  st%pi  u.  s.w. 
tvori-v-TiS,  hvali-v-xs,  cftni-v-ts;  prlti-v-^LS,  kadi-v-'Bs; 
st%pi-v-i>s  u.  s.  w.  und  tvorjiis,  hvaljis,  cenj'Bs;  prßtjis, 
kadji»8;  st%pjiis  u.  s  w.  und  daraus  tvor'b,  hvalb,  c^n'b^ 
pr^Stb,  kai^db;  st%pb,  st%plb  u.  s.  w.  Was  die  zweite  Form, 
die  ich  die  i»s-Form  nenne,  zum  Unterschiede  von  der  vis- 
Form,  anlangt,  so  ist  es  eine  ganz  mechanische  Regel,  wenn 
Vostokov^,  Grammatika  76,  lehrt,  dass  neben  ivb  das  ver- 
kürzte b  vorkömmt,  welches  dadurch  entstehe,  dass  livi>,  nivi, 
rivb,  äivT»,  Sivi»,  SöivT»,  bivb,  vivb,  pivL,  mivb,  divL, 
tivb,  zivB,  sivb  in  Ib,  nb,  rb,  ib,  db,  äöb,  bib,  vlb,  pl^ 
mlb,  4db,  ätb,  ib,  §b  verwandelt  werde.  Wenn  Schleicher, 
Compendium  S^eite  404,  meint,  nach  vocalisch  auslautenden 
Stämmen  laute  das  SufKx  vbs,  nach  consonan tisch  auslautenden 
hingegen  i»s,  so  halte  ich  dieses  für  unrichtig,  da  es  unbe- 
greiflich ist,  warum  nach  Vocalen  das  Suffix  ein  anderes  sein 
sollte  als  nach  Consonanten,  während  mau  leicht  einsieht,  dass 
im  Slavischen  der  Hiatus  aufgehoben  werden  muss.  Es  ist 
indessen  diess  ein  Punkt,  hinsichtlich  dessen  die  Ansichten  der 
Sprachforscher  auseinander  gehen:  Schleichern  hat  sich  Daniöi6, 
Istorija  371.  372,  angeschlossen. 

Das  Verhältniss  dieser  zwei  Bildungsweisen  des  Partie, 
praet.  act.  I.  zu  einander  ist  Gegenstand  dieser  Zeilen. 

Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  w  keinen  Grund  gibt 
anzunehmen,  dass  die  TiS-Forni  eine  Ausnahme  bilde  oder  auf 
bestimmte  Classen  der  i- Stämme  bonchränkt  sei,  dass  daher 
Vostokovb  Unrecht  hatte,  als  er,  Izvestija  1.  17,  die  Richtigkeit 
der  Form  hvalb  bezweifelte,  wie  Andere  die  Form  u^b  in 
Zweifel  ziehen:  jene  lesen  wir  Evangelium  Sabbae21.  Apostolns 
§iSatovacensis  44,  diese  Evangelium  Zographcnse,  Glagolita  Olo- 
zianus  707,  Evangelium  Sabbae  127. 

Allerdings  gibt  es  i- Stämme,  bei  denen  die  T>s-Form 
nicht  nachgewiesen  ist,  bei  denen  selbst  die  theoretische  Auf- 
stellung dei:  bs-Form  unsicher  wäre.  Es  sind  dies  diejenigen 
i-Stämme,  in  denen  dem  i  ein  j  vorhergeht,  das  allerdings  weder 
die  glagolitische,  noch  die  cyrillische  Schrift  bezeichnet.    Diese 
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Verba  haben  nämlich  uui'  die  VLS-Form:  upoi-vi»  Bup.  250. 14, 
uBtroi-v-T»  41.  6.  utai-v-'B  207.  5.  Wie  die  tB-Porm  lauten 
könnte,  ist  nicht  klar.  Diese  Verba  hatten  nach  meiner  Ansicht 
auch  in  den  ältesten  Zeiten  keine  andere  Form. 

Für  alle  übrigen  i- Stämme  war  jedoch  die  'ts-Form 
ui'sprünglich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  allein  geltende. 
Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  dieselbe  in  den  ältesten  Quellen 
entweder  allein  oder  in  so  überwiegender  Anzahl  vorkömmt, 
dass  die  viiS-Form  als  Ausnahme  angesehen  werden  muss. 
Es  ist  diess  ein  Fall,  in  dem  die  Arithmetik  auf  sprachwissea- 
ächaftlichem  Gebiet  entscheidend  ist,  indem  mit  ihrer  Hilfe 
u^zeigt  werden  kann,  dass  eine  anfänglich  in  bestimmten  Fällen, 
dann  auch  ausserhalb  der  ursprünglichen  Grenzen,  immer  jedoch 
in  beschränkter  Anzahl,  vorkommende  Bildung  im  Laufe  der 
Zeit  die  andere  Form  im  Gebrauche  nicht  etwa  bloss  zuiück-, 
sondern  ganz  und  gar  verdrängt.  Denn  anfangs  selten,  ist  die 
v-Bs-Form  in  den  späteren  altsl ovenischen  Quellen  allein  herr- 
schend. Dass  in  den  heutigen  slavischen  Sprachen  die  iiS-Form 
bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden  ist,  kann  demnach  nicht 
überraschen.  Wohl  aber  wird  es  befremden,  dass  die  VLS-Form 
heutzutage  auch  auf  jenem  Gebiete  auftritt,  das  ihr  ursprünglich 
fremd  war:  man  vergl.  nsl.  odidovdi,  serb.  rekav,  öech. 
odkvetev,  pol.  wszeduw  fiir  asl.  ostd'j»,  rek'b,  ot-LCVkii, 
V'böfcd'fc.  Vergleichende  Grammatik  3,  Seite  201.  257.  411.  493. 

Hier  können  zwei  Fragen  aufgeworfen  werden:  1.  Wie 
kam  es,  dass  die  'j>s-Form  durch  die  VLS-Form  so  vollkommen 
vordrängt  wurde?  2.  War  die  'i.s-Forni  allen  Dialekten  des 
Slovenischen  (das  vom  Slavischen  zu  unterscheiden  ist)  eigen, 
oder  nur  einem,  und  welchem? 

Die  erste  Frage  glaube  ich  durch  die  Bemerkung  beant- 
worten zu  sollen,  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  das  Bestreben 
geltend  macht,  die  grammatischen  Formen  dadurch  verständlich, 
durchsichtig  zu  machen,  dass  das  Thema  möglichst  wenig  ver- 
ändert wird  und  sich  von  dem  Sufiix  leicht  abtrennen  lässt. 
Den  Verstand  befriedigt  die  Form  pr6st%pivida  mehr  als  die 
Form  pr^st^pbda,  so  wie  ihm  nesohi»  mehr  zusagt  als  nSs'B, 
vedohii  mehr  als  vSs'l,  wruss.  skladzenyj  mehr  als  sklanyj: 
asl.  ^siiklanii  aus  ^sikladni».  Vergleichende  Grammatik  2, 
Seite  489  u.  s.  w.    Angebahnt  wurde   die  Alleinherrschaft   der 
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vts-Porm  von  den  i-Stämmen  durch  jene  Stämme,  von  denen 
die  i»8-Form  nicht  gebildet  werden  kann,  das  ißt  durch  die 
Stämme  auf  a,  u,  e,  durch  die  auf  wurzelhaftes  i  und  durch 
jene  Verba  der  vierten  Classe,  welche  vor  dem  i  ein  j  haben. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  Bestreben,  von  dem  Thema 
Veränderungen  fern-  und  Thema  und  Suffix  auseinander  zu 
halten,  wenigstens  ein  Theil  jener  Vocale  seine  Erklärung  findet, 
welche  sich  zwischen  Thema  und  Ableitungssuffix  einschieben: 
von  w.  pbn  würde  ohne  einen  solchen  Vocal  durch  das  Suffix 
k'L  die  Form  op^k't  entstehen,  wofür  opbni>k7>  gesagt  wird, 
serb.  opanak,  nicht  opek.  Das  Princip  der  Erhaltung  des 
Thema  dürfte  sich  wenigstens  im  Slavischen  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  Bildungen  bewähren,  und  es  ist  möglich,  dass  die 
Bildungen  mit  verändertem  Thema  und  ohne  Einschub  sich 
als  die  älteren  erweisen  werden,  so  wie  vfesT.  älter  ist  als 
vedoh'L.  Mir  scheint  die  Sache  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung nicht  unwerth. 

Schwieriger  ist  die  Beantwortung  der  zweiten  Frage. 
Wenn  wir  bedenken,  dass  die  'Bs-Form  in  dem  Maasse  seltener 
wird,  als  wir  uns  von  dem  neunten  Jahrhundert  und  von  Pan- 
nonien  entfernen,  so  dass  z.  B.  die  ältesten  in  Bulgarien  ent- 
standenen Denkmäler,  soferne  sie  nicht  liturgischen  Inhalts, 
daher  pannonischen  Ursprungs  sind,  kein  Beispiel  der  i>s-Form 
bieten,  so  werden  wir  es  mindestens  wahrscheinlich  finden, 
dass  die  i>s*Form,  dem  Bulgarischen  unbekannt,  ein  pannonisch- 
slovenischer  Archaismus  ist.  Ob  das  Neuslovenische  eine  solche 
Form  kannte,  ist  nicht  auszumachen:  in  den  Freisinger  Denk- 
mälern findet  sich  kein  Partie,  praet.  act.  I  von  einem  Verbum  der 
vierten  Classe.  Nach  dem  oben  Bemerkten  ist  es  wahrscheinlich, 
dass,  wenn  sich  auch  das  Slovenische  in  Pannonien  Jahrhun- 
derte erhalten  hätte,  es  doch  die  T.s-Form  zu  Gunsten  der  vi.8- 
Form  aufgegeben  haben  würde.  In  der  Annahme,  die  is-Form 
bilde  einen  pannonischen  Archaismus,  werden  wir  bestärkt  durch 
die  Wahrnehmung,  dass  so  manche  alterthümliche  Eigenheit 
des  Altslovenischen  pannonisch  ist.  Wenn  die  Frage  entsteht, 
wie  es  denn  komme,  dass  sich  gerade  in  Pannonien  so  manche, 
den  anderen  slovenischen  Dialekten,  dem  bulgarischen,  karan- 
tanischen  —  vom  dacischen  ist  abzusehen  -  unbekannte  Ar- 
chaismen erhalten  haben,  so  meine  ich  die  Frage  dahin  beant- 
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worteu  zu  äoUeu,  dass  nach  uieiuem  Daturhalteu  diess  damit 
zusammenhängt,  dass  das  pannonische  Slovenisch  schon  lange 
vor  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  durch  die  Bemühungen 
der  deutschen  Missionäre  aus  Baiern  schriftlich  fixii*t  und  da- 
durch manche  alterthümliche  Erscheinung  erhalten  wurde,  die 
den  anderen  Dialekten,  namentlich  dem  schon  früh  arg  zer- 
rütteten Bulgarisch  abhanden  kamen.  Die  Sprachen,  deren 
Formen  und  Wörter  nicht  durch  die  Schrift  festgehalten  werden, 
leben  bekanntlich  schneller  und  verändern  sich  rasch. 

Für  die  mich  hier  beschäftigende  Frage  habe  ich  folgende 
Denkmäler  benützt:  Glagolita  Clozianus  und  Evangelium  Zogra- 
phense,  die  beiden  ältesten  Quellen  imserer  Kenntniss  der  ak- 
slovenischen  Sprache.  Dieses  Resultat  ergibt  sich  aus  einer 
Vergleichung  der  angeführten  Denkmäler  mit  dem  nach  dem 
Jahre  916  geschriebenen  Evangelium  Assemaui  und  mit  dem 
Fragment  von  siebzehn  Blättern,  das,  offenbar  jünger,  eine  Lücke 
des  Evangelium  Zographense.  ausfüllt;  die  Vergleichung  zeigt 
nämlich,  dass  sich  sowohl  das  Evangelium  Assemani,  als  auch 
das  vorhin  bezeichnete  Fragment  hinsichtlich  des  Gebrauches 
der  Halbvocale,  so  wie  hinsichtlich  der  erweichten  Consonanten 
offenbar  an  das  Bulgarische  anschliessen.  Das  vom  Bulgarischen 
Abweichende  des  Glagolita  Clozianus  und  des  Evangelium  Zo- 
graphense kann  aber  nach  der  Lage  der  Dinge  nur  dem  pan- 
nonischen  Slovenisch  zugeschrieben  werden.  Wenn  gegen  die 
Behauptung  von  dem  hohen  Alter  der  genannten  Denkmäler 
die  Anwendung  der  Erweichungszeichen  geltend  gemacht  wird, 
die  eine  weit  fortgeschrittene  Ausbildung  der  glagolitischen 
Schrift  bezeuge,  so  würde  die  Einwendung  nur  dann  von 
Belang  sein,  wenn  man  behauptete,  dass  jene  Denkmäler  aus 
der  ersten  Zeit  nach  der  Einführung  der  glagolitischen  Schrift 
stammen  oder  gar  die  ersten  Proben,  slovenisch  zu  schreiben, 
darstellen,  was  zu  behaupten  Niemand  in  den  Sinn  kommen 
kann.  Behauptet  wird  nur  das  relativ  höhere  Alter  und,  ge- 
stützt auf  sprachliche  Eigenthümlichkeiten,  der  pannonische 
ürspning.  Der  Codex  Suprasliensis  und  das  Evangelium  Sabbae 
haben  gleich  hohen  Werth.  Beide  Denkmäler  sind  nach  meiner 
Ansicht  bald  nach  Entstehung  der  cyrillischen  Schrift,  also 
noch  im  zehnten  Jahrhundert,  von  einem  pannonischen  Slo- 
venen    in   Bulgarien    geschrieben    worden.    Die   lautliche   Ge- 
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staltung  des  Textes   ist   pannonisch;   dagegen   sind   im  Codex 
Suprasliensis  die  Pannonismen  in  Wortbildung  und  Sprachschatz 
ganz  und  gar  verwischt:  kein  einfacher  Aorist,  kein  zusammen- 
gesetzter  auf  s  oder   ohne  Bindevocal    auf  h  u.  s.  w. ;    ein  ein- 
ziges Mal,  363.  23,  s§t'B  mit  der  in  den  Text  aufgenommenen 
Marginalnote   reöe;    nur  neunmal   jeteri>    imd   nur  zwischen 
den  Seiten  340  und  383  u.  s.  w.   Die  alterthümlichen  gramma> 
tischen  Formen  des  Evangelium  Sabbae  zeigen,  wie  verschieden 
die  Schreiber  zu  Werke  gingen.     Die  lautliche  Gestaltung  des 
Textes  in  den  hier  angeführten  vier  Denkmälern,  mit  Ausnahme 
der  siebzehn  Blätter   im  Evangelium  Zographense,    ist   panno- 
nisch.   Das  Evangelium  Nicoliense,  so  wie  der  Apostolus  Sisa- 
tovacensis  und  der  Codex  des  Hvab>  sind  zwar  lautlich  serbisch 
und  kroatisch;   sie   haben  jedoch   die   granmiatischen  Formen, 
so  wie  den  Wortschatz  ihrer  pannonisch -glagolitischen  Quellen 
bewahrt  und  sind  dadurch  für  die  Kenntniss  des  pannonischen 
Slovenismus   von   hohem  Werthe.    Daran   reiht   sich   das   Ho- 
miliarium    Mihanovi6    an,    gegenwärtig    Eigenthum    der    süd- 
slavischen    Akademie.     Während    die    zuletzt    genannten    vier 
Denkmäler  zeigen,  wie  sich  ein  Serbe  und  Kroate  den  panno- 
nich-slovenischen  Text  lautlich  zurechtlegt,  haben  wir  im  Pate- 
ricum  Mihanovi^,  das  mein  Eigenthum  ist,   eine  Probe  von  der 
Art  und  Weise,   wie  ein  Bulgare   sich   den    pannonisch-slove- 
nischen  Text  mundgerecht  macht:    an  grammatischen  Formen, 
so   wie   am  Wortschatz  ist   in   diesem    Denkmal    wenig  geän- 
dert  worden.     Das    Evangelium    Ostromiri    ist    ein   Denkmal, 
das  uns  zeigt,  wie  der  Russe  mit  den  pannonisch-sl ovenischen 
Lauten  verfahrt:    der  Diakon  Grigorij    hat  jedoch   nicht  bloss 
den  Laut  geändert,   er  hat  auch,   gerade  so  wie  der  Schreiber 
des  Codex  Suprasliensis,  die  pannonischen  grammatischen  Formen 
durch  ihm  und  seinen  Lesern  geläufigere  ersetzt  und  dasselbe 
mit  dem  Wortschatze  versucht  nach  dem  Recepte  des  Izbornik 
von    1073:    prem^nu    sttvoriti    rööi,    inako    nab'Ld^Ste 
to2dbstvo    razumi>   jego,    allerdings    in    wenig   gelungener 
Weise,  wenn  er  veniti  vendere  durch  öfeniti  aestimare  wieder- 
gibt;   richtig,   indem   er   das   den   Russen   unbekannte  jeteri» 
durch  n^kyj  erklärt.  Hiebei  wird  vorausgesetzt,  dem  Schreiber 
des  Evangelium  Ostromiri  habe  ein  pannonisches  Original  vor- 
gelegen,  was  allerdings  beim  Fehlen  bulgarischer  Eigenheiten 
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wahrscheialicli  ist  Die  Prager  glagolitisclien  Fragmente  endlich 
zeigen  uns  ein  nach  den  Lautgesetzen  des  Cechischen  modifi- 
cirtes  pannonisches  Slovenisch. 

Wenn  hier  vom  Zurechtlegen  des  pannonischen  Textes 
die  Rede  ist,  so  wolle  diess  nicht  so  aufgefasst  werden,  als 
denke  ich  an  absichtliche  Veränderung;  ich  meine  vielmehr, 
dass  die  Schreiber  nicht  anders  verfahren  konnten:  in  dem 
pannonischen  Slovenisch  erblickten  sie  ihre  eigene  Sprache, 
nur  in  eigenthümlicher  Schreibung.  Slovenbskii  jazykT>  i 
rusbskyj  jedini»  jestb,  meinte  Nestor. 

Eine  gi*osse  Anzahl  von  Denkmälern  wird  hier  als  in 
Pannonien  entstanden  oder  als  von  pannonischen  Slovenen  aus- 
gehend angenommen.  Man  wird  vielleicht  diese  Productivität 
nicht  recht  glaublich  finden.  Die  liturgischen  Bücher,  die 
Lectionen  aus  den  Evangelien,  aus  den  Actus  apostolorum  und 
den  Briefen,  griechische  und,  wie  ich  glaube  wahrscheinlich 
gemacht  zu  haben,  lateinische  Homilien,  Leben  der  Heiligen, 
wozu  noch  der  Psalter  mit  dem  einem  Athanasius  zugeschrie- 
benen Commentar  und  die  eigentlich  litui*gischen  Bücher  und 
manches  andere  kömmt,  bilden  allerdings  einen  nicht  ganz 
unbeträchtlichen  Bücherschatz,  und  das  alles  soll  von  panno- 
nischen Slovenen  theils  in  Pannonien,  theils  in  ihrer  neuen 
Heimat  Bulgarien  geschrieben  worden  sein!  Alles  drängt  zur 
Annahme,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
Pannonien,  und  im  ersten  Viertel  des  zehnten  Bulgarien  der 
Schauplatz  einer  ausserordentlich  regen  literarischen  Thätigkeit 
war.  Was  damals  geschaffen  wurde,  daran  zehren  heute  noch 
die  slavischen  Glieder  der  orientalischen  Kirche.  Es  ist  diess 
eine  Sterilität,  die  von  der  griechischen  Kirche  der  späteren 
Zeit  auf  die  slavische  übergegangen  ist.  Und  welche  Männer 
arbeiteten  so  rüstig  an  dem  kirchlichen  fundus  instructus  der 
Slaven?  Es  sind  die  in  der  bulgarischen  Kirche  gefeierten 
Sedmiöislknici,  'E'ircapiöjxoi :  Cyrillus  (Constantinus),  Methodius, 
Sabbas,  Naum,  Gorazd,  Klemens  und  Angelarius.  Die  Begeiste- 
rung für  einen  erhabenen  Zweck,  eine  Begeisterung,  die  der  Kampf 
mit  Deutschen,  Römern  und  Griechen  steigerte,  Hess  sie  Grosses 
vollbringen.  Dabei  sind  zwei  Umstände  nicht  zu  übersehen,  vor 
allem  der  geringe  Umfang,  den  die  liturgischen  Bücher,  Oktoihi., 
CasoslovT.,   Sluibbbnik'B,    Tröbtnik'L,   im  neunten   und  zehnten 
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Jahrhundert  hatten,  und  die  Beschaffenheit  der  Übersetzung, 
die  desto  zahlreichere  und  gröbere  Verstösse  darbietet,  je  älter 
sie  ist.  Um  die  Übersetzung  theologischer  Werke  hat  sich, 
abgesehen  von  Cyrillus  und  Mcthodius,  vor  allen  Riemens 
bemüht.  Dass  Naum,  der  den  später  zu  nennenden  Konstantin 
zu  schnftstellerischcr  Thätigkeit  aneiferte,  dass  der  ausdrücklich 
als  geborner  Mährer  bezeichnete  Gorazd  schriftstellerisch  ge- 
wirkt habe,  mag  wahrscheinlich  sein,  bewiesen  ist  es  nicht. 
Was  nun  den  vor  allem  eifrigen  Klemens  anlangt,  von  dem 
gerühmt  wird,    dass  er  xavta  Ta  t^c  £xxXr,a(a(;  xal  oT;  {jL'/rJpLai  öecu 

so  war  derselbe  nach  Safarik's  oft  wiederholter  Behauptung 
ein  Bulgare,  eine  Behauptung,  die  in  den  Quellen  keinerlei 
Stütze  findet.  Dass  er  erst  nach  Methodius'  Tode  nach  Bul- 
garien kam,  daran  kann  nicht  gezweifelt  werden ;  und  wer  diess 
zugibt,  wird  ihn  auch  für  einen  Schüler  wenigstens  von  Me- 
thodius  halten.  Für  seine  Nationalität  erscheint  der  Umstand 
als  maassgebend,  dass  er  SlovonKskyj,  nicht  Bliigarbskyj 
episkopi>  genannt  wird. 

Für  die  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  pau- 
nonischen  und  dem  bulgarischen  Slovenisch  in  der  altsloveni- 
schen  Literatur  ist  die  Erkenntniss  wichtig,  dass  zu  Ende  des 
neunten  und  zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  vor  allem,  wenn 
nicht  allein,  jene  Männer  schriftstellerisch  sich  thätig  erwiesen, 
welche  aus  Pannonien  in  Bulgarien  eingewandert  waren,  Männer, 
deren  Feuereifer  sich  an  der  Begeisterung  der  Brüderapostel 
entzündet  hatte.  Nicht  minder  wichtig  ist  die  Erkenntniss, 
dass  schon  im  neunten  Jahrhundert  das  pannonische  Slovenisch 
von  dem  bulgarischen  verschieden  war  und  dass  das  letztere 
sich  bereits  in  den  Bahnen  des  heutigen  Bulgarisch  bewegte, 
dass  demnach  Denkmäler  wie  der  Codex  Suprasliensis  nicht 
von  Bulgaren  geschrieben  sein  können. 

Ich  bin  vom  Partie,  praet.  act.  I.  auf  das  bestrittene 
Gebiet  der  Geschichte  gerathen.  Der  Leser  wird  den  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Gegenständen  merken  und  die  schein- 
bare Abschweifung  nicht  übel  nehmen. 

Auf  den  nachfolgenden  Blättern  wird  das  Verhältniss  der 
beiden  Formen  zu  einander  in  einigen  der  wichtigsten  Denk- 
mäler dargestellt. 
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I.  Zogr. 

IzbavUem'b  s^.  ubuidbBe  s$.  VBZvrastbse  h^.  obraötb 
se.  vrastbä^  8§.  vizglaSii.  v'Bzgne§tbsem'ii.  ugoidbsi. 
pogublb.  udarbj.  divbSe  se.  razd^lb,  razdelb§e.  poklon'b 
s^^  poklonbäam'B,  prikljuöböju  se.  abkrusb»!.  krbstb, 
krb&tbBa  se,  krbdtbSu  s^^  kreätbAe  B^.  kuplb.  prilozb.  pre- 
lomb.  omoöb^  omoöij,  omodbj.  noäbSee.  viyors^ih  s^. 
ispl'bn'b.  napl'bnb.  si^podobbäej  se.  poätb  s§.  zapr^dtb. 
puStb.  ot'bpuBtbse.  otres'Sa.  ostavb^  ostavbSa,  ostavbde. 
staplbäa.  prist^plb,  prist^pTb,  prist^pb,  prist^pbde, 
prist^plbde.  tvorb,  zatvorb,  s'btvorb,  s'btvorbj,  s'btvo- 
i'bdaj^.  uöb  8^.  celbde.  ostjuätb.  avbs^  8§,  avböa  bq  neben 
blagoslovivb.  udarivT»j.  pustiviiBi.  prist^pivb.  rasto- 
öivb.  Das  jüngere  Fragment  bietet:  zabl%2d'b§9J§.  oien^b  8§. 
vbzloÄT».  ostav'b.  prist^p'b,  prists^p'böe  neben  prist^pivb. 

II.  Cloz. 

Razdelböe  I.  301.  vbskreS'b  646.  polo27>  619.  prelonib 
378.  vbzljubb  II.  prirnyältSe  I.  649.  pr^menb  717.  ple- 
nbäej  358.  ro^di»  sc  889.  razdrSsi»  784.  ostavlbse  648. 
stvorb  570.  705.  stvorbSago  306.  nauö'b  707.  oölStiise  542. 
evlb  714.  716.  814.     Kein  ivb. 

III.  Assem. 

V'bzvraSt'bSe  8§.  obraStb  s^.  prikljuöbSiihi»  b§.  sov-b- 
kupb8§  s§.  polo2b.  prelonofb:  priemi»  hlebi»  blagoslovi  i 
pr^lom'b  daeSe.  Luc.  24.  30.  neroid-bäe.  sTitvorbsu,  bi»- 
tvorbäej.  truÄdi»  bq.  uöb  b^.  Ich  beschränke  mich  bei  diesem 
Üenkmal  auf  die  Mittheilung  obiger  TjS- Formen. 

IV.  Evangelium  Sabbae  (Savina  Kniga). 

Blagoslovlb  84.  vradtbde  s^  11.  vbzvraSt'bSe  34. 
obrastb  17.  obraäti»  6.  vizglaSi»  35.  udarb  87.  udarij  88. 
poklonb  142.  preklonb  124.  poklonbSe  110.  VT^kuli»  112. 
krb^tb  se  145.  v'bzlo2i>  42.  vitzloi'bhe  41..  prSlomb  20. 
8-bmy6ib8Ju  133.  noSböija  121.  poStb  8§  145.  zaprSsti»  63. 
ot'bpustb  21.  ro2dbj  8§  137.  ro^dbäee  s§  133.  ot'br^d'bsa  72. 
oBtavlb  86.    ostavlb&e  27.  87.    ostavbäa  11.    prist^pb  41. 
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80.  145.  prist§pi>  117.  prists^pb^e  52.  prist^pb^i  16.  pri- 
st^pi>8i  37.  ßtvorb  26.  stvorbS^  24,  rastoöt  80.  nauöi»  b§ 
127.  pohvalb  21.  oStju§tT>  130.     Kein  ivB. 

V.  Sup. 

Pribliib.  vi»zbu2di>.  fohei,dh,  vbzvraätb.  obrastb  so. 
udarB.  razdra^T».  prikljuöb  se.  vbskrSäi».  yi»z1o2i>.  oti»- 
loih.  polo^L.  prilo^b.  preloib.  sblomb.  sbluöbl^e  se.  ulo- 
vb^iimi».  vbzljubbäe.  pomolb.  pomydlb.  roidi».  prosve- 
SttSumii.  oßkvrbnbä^  se.  protivbS^je  8§.  proslavbsaago. 
nasla2dbäe  8§.  posIu2i>äii.  proßli>zi>duumu  a§.  ostavbse 
10.  8;  (50.  2.  poatavbai.  si»stavb§u  252.  15.  ustr'Lin^  se. 
prist^pb.  pristaplb.  prest^pbdema.  nasjstb.  os^nbsu. 
zatvorb,  ö'btvorb.  8T,hran'b.  javlb.  Daneben  upoivx  250. 
14.  ustroiv'b  41.  ().  utaivi.  207.  5.  und  izbavivb.  blagoda- 
riv'b.  blagodarbstvivb.  blagoslovivb.  blagoslovestvivb. 
oblaznivbäe.  pribliäivL.  pobedivb.  vbzbesivb  s§.  va- 
divb.  ot'bvaliv'böe.  vbzveselivb.  pr&provodivb.  Vbzvra- 
tivT».  obrativ^b.  prevrativb.  V7,zvysivb.  vbzvestivb.  po- 
gasivb.  zagladivb.  glumivb  s§.  vbzgnetivT».  vbgodivT,. 
ugotovivb.  v'bzgradivb.  pogubivb.  udari vl.  vbzdivivbSe 
se.  prodl'biivb.  upodobivb.  podraiivb.  zaduöivb  8§.  ie- 
nivb  se.  vT,koreni7T>.  ukrasivb.  kr^stivb.  pr^kr^stiv-b, 
okr^pivT».  ukr&pivb.  v^bkusivb.  iskusivb.  izlazivb.  obli- 
öiv-b.  vbloÄiv'b.  vbzloiiv'b.  naloi^ivbäe.  ot'bloÄivb.  polo- 
iivb.  podloÄiv'b.  priloÄivb.  pr^loÄivb.  prfed'bloäivb. 
ulovivb.  polußiv'b.  prelbstiv'b.  otbl^öivb.  vbzljubivb. 
umilosrbdivb  se.  molivbse.  poniolivb.  umolivb.  zamu- 
divb.  myslivbSe.  poinyslivb.  primysHvb.  razaiyslivb. 
STime^ivb.  s^mSsivb.  oh'hn&iiY'h.  nosivb.  razorivb.  vb- 
peöalivb.  isplTbnivböe.  ispravivb.  upravivb.  Vbpra- 
vbdivb.  uprazniv'b.  isprosiv^b.  prostivb.  vbspretivT». 
pustiv'b.  ot'bpustiv'b.  äi>pustivb.  obrazivbse.  vbobra- 
zivb.  rodivTb.  porodivyj.  otreöivb.  svobodivb.  osv^ti- 
vbdaago.  sv^tivb.  vbselivb  s§.  vbskoöivb.  otiiskodivb. 
slavivb.  proslaviv-b.  v^bsladivbäe.  nasladivbäi.  proslb- 
zivb.  oslSpivb^e.  osmradivbguumu.  vbstavivb.  nasta- 
v^vyj.  ostavivb.  postavivb.  pröd-bstavivb.  siistavivi». 
ustrabivb.  ustnirnivb.  ost^nivb.  ost^pivb^e.  ot'b8t%piv'b. 
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prist^pivii.  pr^st^pivB.  si»8t%piv'i>.  posramivB.  nasyti- 
vlSu,  os^divyj.  ras^divi».  zatvorivT».  pritvorivL.  rastvo» 
rivBÖe.  rostvorivB,  ß^tvorivL.  utvorivB.  uivridivi.. 
rastroiivi».  utSSivi.  y'L8t%2iyi>.  8'B8t%2ivx  80.  25;  448.  14. 
für  s'Bt^iiv'B.  nauöiyi».  poudivi.  VBshvativi».  pohvativT». 
hodivT».  8i>hodivi».  STthranivi».  pohulivi».  vBehytivi».  oh%- 
pivT».  cÄstivT.  B§.  uöinivT..  öudivi»  8§.  vxsöudivt  se. 
ttitedrivL.  oätutivi.  javivT».  vi.z'BJariv'i.  s^.  obetrivBäe. 

VI.   Pat.-mih. 

Izvolb  82.  134.  umÜB  8§  62.  78.  pomolb  8$  143.  bla^ 
goslovlb  31.  pomyglb  33.  158.  okam^n[i>|  s§  33.  pokloni» 
129.  137.  aran[bj  118.  naplbnb  48.  sbhranb  103.  sbblainb 
8^  55.  56.  57.  150.  varb  54.  114.  izm^rb  (izmörej)  123, 
zatvorb  4.  37.  sbtvorb  25.  sbtvorej  87.  117,  vbzbvradtb 
se  31.  obradtb  81.  119.  156.  sbin^gtb  140.  vbr^ätb  8§  105: 
(vbr^ti).  nasyätb  s^  11.  odtudtb  162.  zabl^idb  50.  111. 
pobSidb  96.  141.  ugo2db  112.  127.  zagra£db  33.  vbzb- 
D%2db  8^  47.  ro2db  130.  ueroidb  39.  8vobo2db  115. 
08%4db  90.  101.  utvrbidb  70.  truädb  s§  4.41.  hoÄdb  143. 
pohoi^db  36.  87.  prihoidb  125.  po^roidb  s§  156.  krbBtb 
172.  puötb  39.  ispustb  102.  ustb  8§  48.  otbst%plb  57.  83. 
prist^pb  62.  upodoblb  8^  85.  pogublb  103.  143.  150. 
oskrbblb  67.  osklabb  s^  152.  oskrbblb  27.  ugotovlb  39. 
divlb  8§  92.  149.  153.  obnovlb  166.  protivb  (protiväe  8§) 
41.  08tavlb  37.  76.  81.  147.  156.  po8tavlb  89.  137.  javU 
77.  151.  163.  javlej  94.  posramlb  62.  poveäb  176.  ugadb 
107.  i8ku§b  166.  i8pro$b  109.  proslb2b  se  8.  pro8lb2e 
8^77:  (-8lb4b).  proßlbzbäi  8e  116.  uvraöb  69.  vb8koöb  77. 
pribli2b  s^  135.  vbzlo^b  133.  obloib  89.  polo^b  49.  8b- 
vrbäb  97.  greSb  146.  sbgresb  6.  15.  55.  64.  razdr&Sb  144. 
utuidb  8^  90.  neben  ustroivb  138.  und  obrativb  178. 
draiivb  96.  gobbzivb  172.  ugodivb  150.  pogubivb  107. 
pr^klonivb  171.  poloiivb  128bis.  mudivb  31.  obna^ivb 
153.  staiivb  H\  1.52.  poöjudivb  se  175. 

VII.  Nie. 

Izbavlbdimb.    zabluidbse.    ubuidbde  se.    vbzvraätb 
se.  obrastbse.  vre2db.  priglaSb.  vbzgnydtbsimb.  udarej. 
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razd^lb  se.  ukorb.  sbkruSbdi.  krbstbfie.  okuäb.  vbzloiii. 
polo^b.  prelomlb.  omo6ej.  umysaUsu  aus  umyälbda.  podti» 
se.  roÄdo(j)  se,  roÄdtSu  se.  neroidtSe.  otbrfeäbäa.  oatavlb, 
ostavlbsa.  priatuplb,  pristuplbSe,  pristuplbäi.  zatvorb. 
stvorb,  stvorej,  stvorbSa,  stvorbSe.  truidbse.  ho2db§u. 
gvlbSi.     Daneben  razdfilivb  22. 

VIII.  Sig. 

Izbavlb.  zabluidb.  blagovolb.  blagovSdtb.  pob^2db. 
ube^db.  izvolb.  prigyo2db.  vbzbgnSitb.  sbgramaidb. 
ogro2b  201.  sbgr^^b.  nizv^sb.  ob^sb  24.  sbvesb  19.  obra- 
&tb.  vbzvrastb  se.  upodoblb.  poklonb.  prgklonb.  pokorb. 
kljuöb.  prikijuöb  se.  ukr^pb  (ukr^pbdumu  234).  vbs- 
krSäej  59.  vbkugb.  Vbzlo^b.  nizloib.  otbloib.  pr^lo2b. 
prilo2b.  prSlomlb.  uluöb.  otbluöb.  vbzljublb.  sbmirbäe. 
pomolb.  umolb.  umno2b.  smotrb  28.  pomydlb.  izbmSrb. 
isplbnb.  podtb  86.  upra2nb.  isprosb.  protivlb,  protivb- 
Siimb  se.  zaprSStb.  poraboi^tb.  roidb.  neroSdb  negligens, 
poroidb  (poro2dej  192).  razdr^Sb.  svoboidb.  prosvSfitb. 
8ve§tb  30.  vbskoöb.  oslablb.  slu^b.  poslu2b.  postarlb. 
pr&stavlb.  ustrablb.  otbst^plb.  Bu2db.  stvorb.  stvorej  10. 
utvrbidb.  nauöb.  pohvalb  44.  ocSdtb.  oöidtb  neben  vbs- 
krSsivb.  VLzloiivb.  vbzijubivb.  naplbnivb.  razdrudivb. 
ostavivb.  stu^ivb  si.  javivb.  Aus  den  unrichtigen  Formen 
obesbäe  24.  nizbv^sbSe  43.  sbv^sb^e  19.  isprosb  33.  vbs- 
kr^sbäimb  113.  smotrb  für -v^db,  -prolb,  -kr^Sb,  -smoätrb 
28.  schliesse  ich,  dass  diese  Fomi  des  Partie,  dem  Serb. 
fremd  war.  Hvalb  weicht  hinsichtlich  dieser  Form  vom  Nie. 
und  §id.  nicht  ab. 

IX.   Ostrom. 

Pribliibs^,  pribli^bdu  se.  ubu2dbsese.  zabl%z'b§iih'b^ 
zabl^^TiSeje.  vibavalb.  vradtb§e  s^.  vbzvradtbse  se^  v^z- 
vrastbse  se.  obrastb  s§;  obraätbäi  se.  vrSidb.  vbzglaäb. 
vbagn^dtböemi».  ugo^dbäi.  udarij.  poklonb,  poklonbäe, 
pokloubsami».  prikljuöbsiihb  s^.  krb§tb  s§.  kuplb.  s'bvi»- 
kuplbsa  s§.  vibkuSb.  vxzlo^b,  Vbzlo^bde,  vbloib^u.  pre- 
lomlb.  priluöbäu  s^.  vbzljublb.  umydlbdu.  noSbdeje.  na- 
pHnb,  napiiTubge.  pofitb  s^.  ispravlbse.  isprosb.  zapr^ätb. 
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ot-itpuätb.  ro2dh8cjo  se,  roibsu  sq.  otrdfib&a.  vbsa^di». 
ostavlky  oBtavlbsa,  ostavlhse.  prigt^plb^  prist%plbda, 
prist^plbrte,  prist%pli>»eiii'i>,  prist^plbsi.  si>tvorb,  b'b- 
tvorb^a,  s'btvorbde,  s'btvorbftii,  gtvorbgii,  siitvorbäu, 
0'btyorbdQJ%.  trnidhs^,  tru2db§e  sq.  hoi^dbäu.  javlbäa  sq, 
javlbäeJQ  SQ.  Daneben  blagoslovivb.  vbzglasivi».  omo- 
^ivyj.  ostavivi».  rastoöivii.  sttvorivyj,  STitvorivLÄQ. 
uöivB  SQ.   nauöivb  sq. 

X.  Prager  glagolitische  Fragmente. 

V'bkus'L,    prosvecb   für   prosv&6tb.    nasycbäago   für 
nasyätbdago.  s'btvorbsago. 

II.  Das  Partie,  praes.  act.  auf  ^  statt  auf  y. 

Das  Partie,  praes.  act.  ivird  durch  das  Suffix  nt  gebildet^ 
das  mit  dem  vorhergehenden  thematischen  Vocal  o  in  y  über- 
geht, wenn  jenem  Vocal  ein  harter  Consonant  vorhergeht,  wäh- 
rend ont  in  Q  verwandelt  wird,   wenn  vor  dem  o  ein  j  steht: 
daher  plety  aus  pletont,  pije  aus  pijont,  piäQ  aus  pigont, 
melJQ   aus   meljont.     Sobald   das  Wort  am  Ende  einen  Zu- 
wachs erhält,  tritt  der  dem  ont  entsprechende  nasale  Vocal  % 
ein;  daher  Sing.  gen.  plet^dta,  pij%dta,  pig^dta,  melj^dta. 
Hinsichtlich  der  Partie,  wie   pije,   pise,   melJQ   tritt   in   den 
asl.  Quellen  keine  Verschiedenheit  hervor.    Anders  verhält  es 
sich  mit   den   Partie,   wie   plety.     Diese   sind   «war   in   allen 
Denkmälern  nachweisbar,   allein  neben  ihnen  findet  man  zwei 
ältere  Formen,  nämlich  plet§  und  pletQ.  Aus  plet%  ist  einer- 
seits zunächst  pleti»   und  aus  diesem  durch  Verstärkung  des 
Auslautes   plety,   anderntheils   durch  Schwächung  des  q  zu  q 
pletQ  hervorgegangen. 

I.  mogj%j  6  Buvdfxevoi;  Matth.  19,  12-Zogr.  b.  grQd%, 
grQd%j,  grJQd^j  o  spx6(Aevo;  lo.  3.  31  -  Assem.  s%j  6  ()av.  Assem. 
saj  Ochrid.  Hl.  Bon.  Pat.-jnih.  pas^j  Bon.  gred^j  Ochrid. 
81.  Äiv%j  Bon.  Psalt-Deö.  145.  strdg^j  Lam.  1.  22.  30. 
Aus  russ.  Quellen:  s^j  6  oW  Naz.  p8alt.-int.-8aec.  XII.  suj 
i  (i^y  Op.  2.  2.  37,  und  unregelmässig  Sing.  gen.  masc.  suja: 
oti»  suja  i  ot'B  bejago.  Aus  siidslavischen  d.  i.  serbischen 
Quellen  bringt  Vostokovb,  Grammatika  74,  bei  gredu.  pridu. 
plovu.  rastu.  reku.  verhuj.  iduj.  di>tuj. ' 
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II.  nes^  ferens.  Marc.  14.  13.  Luc.  22.  10.  gr§d§j  iens 
oft.  4iv§j  vivens  lo.  6.  57.  8§j  6  öv.  Marc.  13.  16.  lo.  1.  18: 
6.46.  ^d§j  edens  zweimal  Zogr.  neben  gredy.  %dy.  gr§d§j 
Cloz  I.  39.  42.  46.  55.  57.  8§j  Sav.  1.  19.  2iv§j  1.  70.  öi»t§j 
Maked.-list.  Aus  einer  bulgarischen  Quelle  SQJ  Bon.  Aus  ser- 
bischen Quellen:  vrbhej  ÖiS.  101.  mogej  SiS.  191.  jadej  Sifi. 
227.  gredej  Hval.  Nie.  148.  idej  Nie.  mimoidej  TOL^wy 
lo.  9.  1-Nic.  Äde,  edej  Nie.  151.  233  viermal.  256.  klt- 
nej  se  Nie.  52.  mogej  Nie.  41.  pekej  se  Nie.  9.  tlbkej 
Nie.  84.  neben  gredi  (gredy)  45.  150.  161.  mogi  126.  6dy 
73.  strbgej  custodiens  Hval.  kradej  Hval.  vsemogej  Sabb.- 
Vindob.  Lam.  1. 150.  gredej  stets  so  Hom.-mih.  vsemogej  ibid. 
möge.  bude.  kove  bei  Daniöi6,  Istorija  348.  Aus  russischen 
Quellen:  sej  6  wv  Naz.  gredej  Hippel,  ztrej  Izv.  661.  Sbom. 
1073.  saj  VostokovT.,  Grammatika  87.  tekaj  currens  Sbom. 
1073.  öbtaj  Evang.  1164.  vsemogaj  aus  dem  Hexaem.  von 
loann.  Damasc.  poka  Op.  2.  2.  78.  vleka.  ziva.  moga.  reka 
2.  3.  540.  dbma  flans  Izv.  604.  640.  moga  Tichonr.  2.  25. 
bljuda.  2ga.  ida.  sSka  in  den  russischen  Chronisten.  Vosto- 
kov^,  Grammatika  74.  Das  für  e  eintretende  a  ist  russischen 
Ursprungs.  Vergl.  meine  Abhandlung:  Die  Sprache  der  ältesten 
russischen  Chronisten,  Seite  25. 

in.  gr§dy.  tl'Bky  Zogr.  u.  s.  w.  Den  Übergang  von 
^d%  zu  §dy  bildet  edb  Marc.  1.  6  -  Zogr.  fiir  ed'B.  Man 
vergl.  nasyitij  Krmö.-mih.  statt  nas%§tij.  sx  i»napx(*>v  Luc. 
16.  23-Buc. 

Über  das  Partie,  auf  e  handelt  vergl.  Grammatik  3, 
Seite  112.  114.  117.  120:  e  liegt  dem  Partie,  praes.  act.  der 
lebenden  slavischen  Sprachen  zu  Grunde,  denen  y  ganz  fremd 
ist.  Vergl.  Grammatik  3,  Seite  199.  256.  295:  moha  fEir  möge. 
343.  410.  493.  534.  Wie  das  Partie,  auf  y,  so  ist  auch  das 
Partie,  auf  %  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  unnach- 
weisbar: pol.  klad<!^  und  wstanij)  für  asl.  klady  und  vBstany 
(vergl.  Gramm.  3,  Seite  493)  genügen  nicht  zum  Beweise  des 
Vorkommens  einer  solchen  Form;  der  Mangel  der  Erweichung 
des  d  und  n  beweist  nicht  die  Unmöglichkeit  der  Identität 
des  6  mit  dem  sonst  überall  eintretenden  asl.  e.  Sehr  befrem- 
dend ist  nadid%  vergl.  Gramm.  3,  Seite  821.  Selbst  im  AsL 
ist  das  Dasein  der  Partie,  auf  ^   nicht  unzweifelhaft,   da  der 
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Gebrauch   des  ^   in    den   bnlg.    Quellen    schwankend    ist    und 
serb.  gredu  auf  buchstäblicher  Wiedergabe  einer  bulg.  Form 
beruhen  kann.    Die  Sache  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 
Dem  Gesagten  gemäss  besteht  in  den  ältesten  asl.  Denk- 
mälern  neben  dem  in  späteren  Quellen   allein   gebräuchlichen 
gredy  die  Form   grede.    Um   gr§dy   neben  gred§   einiger- 
niassen  zu  begreifen,  muss  man  von  gr§d^  (gr^d^t)  ausgehen, 
das    in    gred^dti,    gredi|§tb,    gred%dta   u.  s.  w.    vorkömmt. 
Auslautendes  %  hat  in  manchen  Formen  die  Neigung,  sich  zu 
schwächen^   wobei   es   zu  y  oder  zu   §  herabsinkt.    Jenes   ist 
jedoch  aus  %  nicht  unmittelbar  hervorgegangen,  sondern  es  ist 
a  zuerst  in  i.  verwandelt  imd   dieses  zu  y  verstärkt  worden. 
Das  Herabsinken  des  ^  zu  t>  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung, 
und  was  die  Verstärkung  des  'b  zu  y  anlangt,  so  tritt  dieselbe 
nicht  nur  in  Ijuby  und  ähnlichen  Formen  im  Auslaute,   son- 
dern  auch    im  Inlaute  ein.     y  ist  auf  slavischem  Boden   ent- 
standen  und   stellt  sich  in  allen  Fällen   als  eine  Verstärkung 
des  1»  dar:  es  wird  irrthümlich  auf  altindisches  ü  zurückgeführt. 
DasB  e  ein  schwächerer  Laut  ist  als  %,   ergibt   sich  aus   dem 
Verhältniss  des  e  zu  o,   aus  dem  Verhältniss  der  Wurzel   reg 
zu  r%gi>,  sowie  aus  dem  polnischen  m%2,  m§2a;  r§ka,  r^k. 
In  der  Sprache  der  späteren  Denkmäler  geht  der  Auslaut  des 
Partie,  praes.  act.  %  nur  nach  j  und  den  ein  solches  in  sich 
schliessenden  Consonanten  in  e  über,  während  in  allen  anderen 
Fällen  y  eintritt,  daher  bije,  ma2§  und  gr§dy.    Die  gleiche 
Differenz    besteht  im  Plur.  acc.  der  he» -Stämme   und  im  Sing, 
gen.,  sowie  im  Plur.  acc.  und  in  dem  damit  identischen  Plur. 
nom.  der  a- Stämme;  daher  raby  und  m%2§,  ryby  und  mr&2§. 
Aus  dem  Umstände,    dass   gredy   und   mai§   dem  raby  und 
oiaie,  sowie  dem  ryby  und  mre2e  gegenübersteht,   sind  wir 
zu  dem  Schlüsse   berechtigt,   dass  den  letzteren  Formen  eine 
auf  ^  auslautende  Urform  zu  Grunde  liegt:  rab%,   m^i^  und 
ryb^,   mr§2%.    Wenn   man   die  dem  Asl.  nächst  verwandten 
Sprachen,  das  Nsl.  und  das  Serb.  —  das  Bulgarische  hat  die 
'  Declination  schon  sehr  früh  fast  ganz  aufgegeben  —  prüft,  so 
findet   man  bei   den   'b*   und   a- Stämmen  auch   nach  den  sog. 
harten  Consonanten  das  dem  asl.  §  entsprechende  e,  denn  die 
Plur.  acc.  lauten  rabe  (rohe)  und  ribe  aus  rabe,  rybe,  und 
diese   aus   rab^,    ryb%.    Es  versteht   sich   von   selbst,   dass  § 
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und  rb  (y)  von  einander  unabhängig  aus  ^  entstanden  sind. 
Dass  grede  und  gredy  im  Asl.  neben  einander  vorkommen, 
ist  befremdend,  allein  dieses  Nebeneinander  scheint  sieh  da- 
durch  zu  erklären,  dass  man  annimmt,  im  neunten  Jahrhunderte 
sei  in  Pannonien  an  die  Stelle  von  grede  die  Form  gredy 
getreten,  und  es  sei  längere  Zeit  hindurch  in  einigen  Fällen 
das  weichende  grede  neben  gr§dy  gebräuchlich  gewesen. 
Derselbe  Wechsel  von  y  und  e  fand  im  Partie,  praes.  act.  und 
bei  den  i»-  und  a- Stämmen  im  karantanischen  Slo venisch  des 
zehnten  Jahrhunderts  statt,  denn  in  den  Freisinger  Denkmälern 
lesen  wir:  imugi  (imy)  neben  vuede  (vede);  die  Plur.  acc. 
von  Ti-Stämmen  grechi  (gr6hy),  crovvi  (krovy),  vueki, 
vu§ki  (veky)  neben  greche  (greh§)  und  gresnike  (grfeäb- 
nike),  sowie  te  (te)  für  asL  ty  (eos);  den  Sing.  gen.  von 
a-Stämmen  szlauui  (slavy)  neben  zlodeine  (z'blodeine). 
Während  im  pannonischen  Slovenisch  die  Endung  y  über  die 
Endung  e  die  Oberhand  gewann,  trat  im  karantanischen  Slo- 
venisch das  Umgekehrte  ein:  die  Participien  wie  imugi  (imy) 
verschwanden.  Aus  den  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  die 
Endung  y  bietenden  pannonischen  Denkmälern  kam  diese  Form 
in  die  bulgarisch-,  so  wie  in  die  serbisch-  und  russisch-slo ve- 
nischen Quellen:  sie  herrscht  in  den  ei'steren  ausschliesslich, 
während  in  den  letzteren,  den  mssischen,  in  späterer  Zeit  die 
dem  Russischen  eigene  e-Form,  wenn  auch  anfangs  schüchtern 
auftritt.  Hiebei  ist  auf  einen  Unterschied  hinzudeuten,  dass, 
während  im  Neuslovenischen  das  auslautende  ursprüngliche  q 
in  den  oben  angegebenen  Fällen  durchgängig  zu  e  geschwächt 
wird,  im  Kussischen  wohl  der  Auslaut  des  Partie,  praes.  act. 
in  §  (ja,  a)  übergeht,  die  anderen  hielier  gehörigen  Formen 
jedoch  die  Schwächung  zu  i.,  y  darbieten.  Dani^i^',  Istorija 
348,  meint,  in  Formen  wie  möge  (mog§)  habe  eine  Ver- 
mengung der  Stämme  auf  reines  a  mit  Stämmen  auf  ja  statt- 
gefunden, d.  i.  es  habe  die  Analogie  der  ja- Stämme  auf  die 
reinen  a- Stämme  eingewirkt,  eine  Ansicht,  die  ich  aus  dem 
Grunde  für  minder  richtig  halte,  weil  dergleichen  Vermen- 
gungen, einmal  begonnen,  immer  weiter  um  sich  zu  greifen 
pflegen,  während  wir  docli  gesehen  haben,  dass  im  Altslove- 
nischen  die  Endung  e  durch  die  Endung  y  ganz  verdrängt 
wurde. 
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Ein  Wechsel  von  e  und  y  tritt  auch  bei  den  n- Stämmen 
eiii:  kamy  neben  köre  und  vreme:  die  Differenz  scheint 
darauf  zu  beruhen,  dass  in  kaniy  ursprünglich  vor  n  ein 
anderer  Vocal  stand  als  in  köre  und  vreme.  Die  Sache  ist 
mir  nicht  klar. 

Man  vei'gleiche  über  die  auf  den  Wechsel  von  e  und  y 
beruhenden  Formen  A.  Ludwig:  ,lJber  einige  nasale  Firmen 
im  Altslovenischen'  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  1874,  Seite  169—176. 

III.  Aorist. 

Der  Aorist  wird  auf  zweifache  Art  gebildet:  A.  werden 
mit  dem  Infinitivstamm  mittelst  des  Bindevocals  e  oder  o 
die  stumpfen  Personalendungen  verbunden:  einfacher  Aorist. 
B.  wird  durch  Anfügung  des  von  dem  Verbum  substantivum 
stammenden  s  ein  Aoriststamm  gebildet,  mit  welchem  mittelst 
des  Bindevocals  e  oder  o  gleichfalls  die  stumpfen  Personal- 
endungen verbunden  werden:  zusammengesetzter  Aorist.  Der 
zusammengesetzte  Aorist  kann  eine  doppelte  Form  annehmen, 
je  nachdem  das  s  sich  erhält  oder  in  h  übergeht.  Aber  auch 
jene  Aoristformen,  in  denen  s  in  h  übergeht,  spalten  sich  in 
zwei  Kategorien,  von  denen  die  eine  jene  Formen  umfasst, 
die  zwischen  Stamm  und  Suffix  h  keinen  Bindevocal  einschalten, 
die  demnach  mit  den  s- Aoristen  bis  auf  das  h  für  s.  voll- 
kommen zusammenfallen,  während  zur  zweiten  Kategorie  jene 
Aoriste  gehören,  in  denen  zwischen  Stamm  und  Suffix  h  ein 
Bindevocal  eingeschaltet  erscheint.  Die  h -Aoriste  mit  Binde- 
vocal, schon  im  Altslovenischen  die  Regel  bildend,  sind  in  den 
lebenden  slavischen  Sprachen  allein  gebräuchlich.  Die  übrigen 
drei  Aoiistbildungen  können  als  die  archaistischen  bezeichnet 
werden.  Zu  den  archaistischen  Aoristen  muss  auch  bimT>  ge- 
rechnet werden  sammt  der  auf  andere  Weise  gebildeten  III.  Plur. 
ba.  Von  den  archaistischen  Aoristen  soll  auf  den  nachfolgenden 
Blättern  gehandelt  werden. 

Die  Quellen,  die  dieser  Arbeit  zu  Grunde  Hegen,  sind  so 
geordnet,  dass  unter  I.  die  pannonischen  und  zwar  vor  allen 
die  glagolitischen;  unter  II.  die  bulgaii sehen ;  unter  III.  die 
serbischen;    unter   IV.    die    kroatischen    (glagolitischen);    unter 
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V.  die  russischen   zusammengestellt  erscheinen.    Vergl.  Ahslo- 
venische    Formenlehre  in    Paradigmen,    Seite    XIII. — XXVIII. 

A,    Einfacher  AoiH^L 

Der  einfache  Aorist  kann  nur  von  consonantisch  auslau- 
tenden Stämmen  der  ersten  Classe  gebildet  werden,  terners 
von  jenen  Stämmen  der  zweiten  Classe,  die  vor  n%  einen 
Consonanten  haben.  Derselbe  findet  sich  in  der  I.  Sing,  und 
in  allen  drei  Personen  des  Dual,  und  Plur.  Von  der  IL  und 
III.  Sing,  wird  hier  abgesehen,  obwohl  dieselbe  von  dem 
Stamme  id  nicht  anders  lauten  kann  als  von  dem  Stamme 
idoh  aus  idos,  da  aus  id-e-t  ebenso  wie  aus  id-e-s-t  nur 
ide  hervorgehen  kann. 

I.  a.  Zogr. 

Sing.  I.  vtnidT»,  vhnid'i»;  izid'B;  pridnb.  obret^. 
Dual.  III.  idete  Matth.  9.  27.  lo.  1.  37.  izidete  Matth.  11.8. 
pridete  Luc.  2.  44.  Plur.  I.  pridom-f».  VBzmogom'i..  obre- 
tom'L.  11.  izidete.  Matth.  11.  8.  III.  otiivr^ga;  privr^g^. 
uzasQ  se.  ida;  VBnida,  vi>nid^;  izidi|;  prid^;  s'Bnida. 
vT»zmoga.  obreta.  prisved^.  preeda  avi5xOT;aav  Luc.  S. 
2i^.  Im  jüngeren  Theil  des  Zogr.:  idj^,  otidja,  obretja, 
sedj^. 

b.  Cloz  L 

Sing.  L  pridt  282.  Plur.  L  sedomi»  350.  III.  otivriga 
se  108.  privrbg^  s^  778.  id%  179.  prid^  842.  proid^  301. 
preid^  840.  razid^  se  779.  pad^  179.  siiret^  35.  pot'Bka 
se  77G.  779.   iätez^  829. 

c.  Assem. 

Sing.  I.  izidx;  prid'B;  S'Lnid'B,  sbnid'B.  obreta. 
Dual.  III.  po  nem'L  idete  i^xoAcjOrjffav  Matth.  4.  20.  obretete 
Ejpov  Luc.  2.  46.  Plur.  I.  idom'i,;  pridomi».  vi.zmogoni'B. 
obretoniT.  sjpijxaiJLsv  lo.  1.  42;  1.  40.  III.  u[za]8q  se.  id^; 
VT»nida;  vBzida;  izida;  obida;  otid^;  prid^;  sbnida. 
VBRkysjj  eJ^ufxioOr,.  vi>lez^.  pada.  obreta.  utopa.  siitresa  se 
iast50Tr;(j«v  Matth.  28.  4  -  Evangelistar  142. 
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d.   Mariencodex. 

Sinjj^.  I.  obreti»  Sreznevskij,  Drevnie  glagoliöeskie  pa- 
mjatniki  106.  Plur.  III.  id^  97.  101.  105.  110,  prid^  105. 
pad^  97.  105. 

e.  Evang.  Ochridense. 

Plur.  III.    übret^  77.    . 

f.    Evangelium   8abbae   (Savina  Kniga). 

Sing.  I.  vLnid'L  125.  izid'L  2.  5.  pridi,  5.  obreti.  15. 
Plur.  IIL  vi.zdvig%  47.  ida  12.  118.'  148.  vtnida  39.  113. 
izid^  39.  otid^  27.  134.  138.  poida  22.  prid^  7.  12.  135. 
137.  143.  mog%  22.  vbzmog^  40.  48.  pad%  22.  pripada  20. 
übret^  34.  104.  135.  istopa  16.  pot'Bk%  se  12:  u2ah%  se 
sci^avTO  Luc.  2.  47  steht  fiir  u^asah^  ße. 

Dem  Codex  Sup.  ist  der  einfache  Aorist  fremd. 

II.  a.    Bei    Sreznevekij,    Drevnie    slavjanskie    pamjatniki 
jusüvago  pisuna.    Aus  der  Einleitung. 

Sing.  I.  v'iizdvig't  24.  pribegb.  otvrtgi».  uvezb.  vbz- 
(lvigi>.  izidi».  obidi».  prid'B.  snidb  59.  sbtr^sb  se  60. 
obid'L  61.  obrSty  (soll  für  obrfeti,  stehen)  100.  izyd'B; 
pridb  116.  obr^t'L  120.  stresi.  se  133.  Plur.  I.  razvr'gomT>. 
proidomx.  übrctom'i,.  sedom'L  59.  padomi»  100.  posti- 
gom'b  116.  III.  8ed%  24.  mogatb  potuerunt  48.  prid%  49. 
pribeg%;  razbdg^  se.  vtzvrbgjj;  otvr'bg^  se;  isprovr-bg^. 
uvez%.  ugl'bb^.  pogrez%.  pogybq.  vbzdvig^.  id%;  vnid^; 
vizid^;  izyd%;  obid%;  otid^;  prid^;  prcid%;  razyd^  (b§); 
snid^;  pr6vi>zyd%.  vbskrbsa.  vlzI^zq.  umlxk^.  mog%; 
vbzmog^;  premog%.  prenemog%.  omrbz%.  vxznik^.  unbz^. 
pad%;  vbpada;  niz'bpad^;  ot^bpadi^;  spad^.  obr^t^;  iz- 
obreta.  postiga.  sbs'bh^  se.  sed^59.  ot'btrese  (-8%).  ohr^bm^. 
istez^  60.  obr&t^.  s&d^  73.  VLvr'bg^.  u2as^  8%  (se).  id%; 
vinid^;  prida;  sxnidatx.  v'bzmoga99.  napad%;  ot^bpad^; 
popad^;  spad^t'b.  zat'bk^.  cd%  wohl  vecti  sunt  100  oti»- 
vn.2{j;  ot'bvrtzat'b  se.  pogyb%.  vbzdvig^.  u2ase  (fiir 
n^asa)  se.  id%;  vi>nid^;  vbzyd^;  izid^;  prid%.  pad^; 
otbpad^;  spad^.  istopa  116.  priida  120.  vbnid^;  priid^ 
143.    Einiges  wird  mit  Unrecht  liieher  gerechnet:  pozr'b,  das 
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die  I.  Sing.  pozr-LTi-L  voraussetzt  59;  für  po^rbs^  59  ist  wohl 
pozrb  se  zu  schreibeu  oder  zu  lesen,  otvieses^  99  ist  an 
sich  unmöglich  und  kann  ausserdem  mit  der  Wurzel  vrg  nicht 
in  Verbindung  gebracht  werden,  povin^  so  und  strtgne  se  59. 
pret'Bknq  se  11 H  können  keine  einfachen  Aor.  sein.  Dunkel 
ist  mir  nanietb  und  nebregomb,  izideniL  183  aus  dem 
ru88.-slov.  Naz. 

b.  Pat.-mih. 

Sing.  I.  pribegi,  33.  117.  pri[bp|gb  140.  otbvrbgb  5. 
142.  povrbgb  90.  navykb  71.  pogybb  47.  vbzbdvigb  ^30. 
idb  87.  vnidb  30.  vbzydb  27.  izidb  31.  38.  120.  otidb  44. 
48.  pridb  2.  30.  31.  55.  H().  117.  sbnidb  52.  snidr,  171.  vb- 
padb  80.  obretb  57.  61.  87.  172.  Dual.  I.  otidove  mit  von 
jüngerer  Hand  darüber  geschriebenem  ho  135.  pridove  150. 
II.  prideta  87.  III.  ideta  39.  129.  doideta  130.  izydeta 
138.  prideta  138.  150.  15(3.  idete  4.  129.  izydete  138.  oti- 
dote  118.  pridete  83.  mo^.eta  151.  padota  133.  obrdteta 
8H.  131.  138.  obretete  129.  sddete  56.  Tlur.  I.  navykonib 
()9.  pogybomb  104.  idonib  20.  27.  75.  pridomb  39.  58.  74. 
proidomb  40.  iznemogouib  104.  obretomb  156.  II.  obre- 
tete 2().  III.  vbvrbga  156.  otbvrbga  7.  120.  pogyba  4. 
vbzbdviga  169.  uzasa  se  38.  75.  ida  50.  U).  72.  76.  159. 
vbnida  48.  77.  vbzyda  132.  izyda50.  mimoidq  117.  obyda 
122.  otid^  54.  59.  <K).  71.  120.  121.  prida  9.  2.5.  41.  42.  4^ 
50.  54.  58.  61.  &2.  71.  74.  87.  117.  122.  123.  125.  129.  170. 
moga  38.  159.  vbzbmoga  39.  pada  8.  KH).  ispada  17»>. 
vbzbrasta  161.  obreta  25.  29.  46.  50.  56.  125.  138.  159.  162. 
163.  postiga  ><2.  154.  uspjj  obdormierunt  176.  ishjj  124. 
seda  54.    iftteza  122.  123.    Falscli:  dvigna  80  für  dviga. 

c.   Bon. 

Sing.  I.  otbvr'bz'b.  uglbbb  £v£7:a7r,v.  vbzdvigb.  izydi>; 
obid-b:  pridb.  vbzmogb.  obretb.  sed-b.  istezb.  Plur.  I. 
proidom-b.  obretonib.  III.  ugli>ba.  pogr^za.  v'bzyd%: 
izyd%;  obida;  prida;  proida;  preida;  razyd^  sc;  sbnida 
se-j  prev'bzyda.  uml'bka.  moga;  vbznioga;  prcmog^;  izne- 
mog%.  um»zjj.  pada;  v  bpadq  se;  dopada;  napada.  obreta. 
si>h^.  ?eda.  ohrbma.  iSteza.  Sreznevskij^  Drevnie  slavjanskie 
pamjatniki  jusovago  pinbraa  133  a.  134  a. 
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d.  Slepö. 

Plur.  I.  postigomi,.  III.  (otvn.)g^  se.  u2as§  (-s^)  sf. 
ot-Bpad^. 

e.  ötriiiu. 

Plur.  L  otbvrbgorab.  vbeedotiib  avYi/Ör,|jL£v.  III.  vbved^. 
vhvrtge.  vbzdvige.  vbzida;  izida;  prid^.  vbklad%.  vi.z- 
mog%.  spad^.  obret^  für  -g^,  ta. 

f.  Plur.  III.  ida^  Ev.-trn.  Plur.  IIL  obidq.  vxskysq 
Ev.-buc.    Vgl.  Zap.  2.  2.  99.  10(). 

IIL  a.   Nie. 

^iing.  I.  vbnidb;  vbzidb;  izidb;  pridb;  sbiiidb.  obretb; 
priobretb.  Dual.  III.  ideta;  vbiiidota;  prideta.  obreteta; 
falsch:  obresteta  ejpov  Luc.  22.  13.  Plur.  I.  idoinb;  pridomb. 
vbzmogomb.  obretonib.  IL  izidcto,  izydetc.  III.  uvrbgu 
(vbvrbgu);  izvrbgu;  otbvrbgu;  privrbgu  se.  uiasu  se.  pro- 
zebu.  idu;  vbnidu;  vbzidu:  izidu;  obidu  £y.6y.Xcj)aav;  otidu; 
pridii;  proidu;  preidu;  sbuidu.  ukradu,  vblezu;  izlezu. 
vhzmogu.  padu;  napadu.  obrrtu;  sretu,  isbhu.  istopu. 
Falsch:  obrostu  cupcv  Mattli.  22.  10.  Luc.  ^.  35;  ebenso  obreste 
für  obrete  Matth.  2^.  40;  26.  43. 

b.  Sis. 
Siug.  I.  izbbegb.  idb;  vbzidb,  pridb;  preidb.  obretb. 
Plur.  IIL  Vbvrbgu;  otbvrbgu.  pogybu.  vbzdvigu.  idu; 
Vbnidu;  vbzidu,  vhzydu:  izidu;  naidu;  otidu;  pridu, 
priidu;  proidu;  proidu;  sbnidu,  snidu.  vbzbmogu.  padu; 
napadu;  spadu.  postigu.  sedu.  istopu.  zatbku;  prctbku. 
jadu  ävezXejcav;  pojadu.  Falscli:  pogybnu,  prisvcnu  und 
postignu  für  pogyba,  prisvedti  und  postiga.  Vorgl,  Do- 
l)rov3ky,  Institutioiics  564. 

c.  Evang.  Sis. 
Sing.  I.    izidb.    Plur.  ITI.    uzasu  se.    pojadu  avY^'/ör.aav; 

prejadu. 

d.   Hval. 

Sing.  I.  izidb;  pridb.  obretb.  Dual.  III.  ideta  Matth. 
4.20,22.  Marc.  11.4.  vbzydcta  Act.  3.  L  vbuideta  14.24. 
izideta  Marc.  14.  16.  prideta  Act.  4.  23.  predeta  Luc.  2.  44. 
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snidota  Act.  13.  4.  obreteta  Marc.  14.  16.  sßdeta  Act.  13.14. 
slezeta  Act.  8. 38.  Falsch:  obr^Steta  eupov  Marc.  11.  4.  Plur.  I. 
otbvriigomk.  pridomb;  pr^idomb.  vbzmogomb;  iznemo- 
gomb.  obrStomb.  postigomb.  vbsSdomb.  prejadomb  Act 
28. 13.  IL  izidete;  pridete.  III.  vbTrbgu.  uiasu  se.  vbnidu; 
vbzydu.  otbpadu.  obretu. 

e.  Mlad&n. 
Sing.  I.  pridb.  Dual.  III.  igtezeta.  Plur.  III.  vbzvrbgu; 
povrbgu;  isprovrbgu.  izidu;  naidu;  obidu;  pridu;  proidu; 
pr^idu.  omrbzu  wurden  yerhasst.  pr&mogu.  padu;  otbpadu; 
spadu/  obrfetu;  priobretu.  lötezu.  Falsch:  pogybnu,  isbhnu 
fiii*  pogybu,  isbhu. 

f.  Ant. 

Sing.  I.  obr^tb.  Flur.  IL  pridoto.  IIL  sbvrbgu.  vbzidu; 
izidu;  pridu.  vbzmogu.  napadu. 

g.  Svrl. 

Sing.  L  vbzidb.  Dual.  III.  ideta.  Plur.  III.  vbvrbgu. 
idu;  obidu;  otidu;  priidu.  vblcza. 

h.  sbnidomb  Chrys.-lab.  obretonib  Prol.-vuk.  idete. 
propadu  Ev.-serb.  izidb;  pridb.  obrötomb.  idu;  vbnidii; 
obidju;  pridu;  sbnidu.  vblczu.  sbrStu  aus  einem  serb. 
Evangelium,  izbcgb.  izidb.  idu;  pi^idu;  sbnidu.  padu  Hom.- 
mih.    padu  Triod.-mih. 

Einheimische  Quellen,  etwa  Dometian,  kennen  die  Form 
nicht 

IV.  Glag. 

Sing.  I.  otvrbzb.  idb;  pridb.  vbznesb.  obretb.  sedi». 
sbtresb.  Dual.  IL  pridota.  Plur.  I.  idomb.  III.  obidu; 
preidu;  prevbzidu.  iznemogu.  vbznesu.  padu;  dopadu. 
obretu. 

V.  a.  Qreg.-naz. 

Sing.  I.  pridx.  istrbgb.  Plur.  I.  idomx;  priidom^. 
obr&tomi».    IIL  i8i>hQ. 

b.   Parem.  1271. 
Sing.  I.  pridi».  Plur.  HL  vbzdvigu.  prozebu.  mimoidu. 
padu.  obretu  Vostokovb,  Gramm.  71. 
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c.  idu  Hank.  163.  VLzidii  Sborn.  1076.  obid-L  Parem. 
saec.  XIV.  prid'B.  navyku.  pridu.  VBzmogu.  sedu  für  86du. 
Vergl.  Op.  1.  109;  2.  2.  429.    vtnidu.  nalegu  Mater.  46. 

Dem  Ostrom,  sind  Formen  des  einfachen  Aor.  unbekannt. 

Ziemlich  zahh'eiche  Spm*en  dieses  Aoristes  bietet  das 
Aöech.:  Sing.  I.  pi'edjid  praeveni.  popad  cepi.  Plur.  I.  jidom; 
pojidom.  III.  jidä;  pfijidä.  naiezu.  padd.  vzdvihii.  uiasä 
se.  poskytü  obtulerunt.  vyböhu.  utekti.  Safafik,  Poö&tkovä 
staroöeske  mluvnice  Seite  108.  Sebrane  spisy  III.  Seite  589.  604. 

Nach  Dobrovsk^,  Institutt.  564,  sind  die  einfachen  Aoriste 
aus  den  zusammengesetzten  contrahirt:  in  prima  persona  sin- 
gulari  oh('i.)  reiiciunt,  in  tertia  plurali  vero  pro  o§a  (o6§)  non- 
nisi  u  (^)  admittunt.  Auch  Safafik^  der  später,  Sebran6  spisy 
m.  Seite  588;  das  Richtige  erkannte^  spricht  in  den  Poö&tkovä 
staroöeske  mluvnice  (1845)  von  pi4kladovö  smMeho  skracoväni 
Seite  108.  Derselben  Ansicht  pflichtete  noch  1863  VostokovL 
bei;  indem  er  meinte,  in  den  südsla vischen  Dialekten  habe  eine 
zweifache  Zusammenziehung  des  Ausgangs  des  Aoristes  bei 
gewissen  Verben  stattgefunden:  L  sei  oh'B  zu  i>,  ohomi  zu 
omi»;  oSc  zu  ^  zusammengezogen  worden:  pridoh'L  zu  pridx; 
sedohom'B  zu  s^domi»;  ido§e  zu  id%.  II.  sei  an  die  Stelle 
oht  —  hl»  oder  sb,  su.,  an  die  Stelle  von  ohomT»  —  somi>, 
an  die  Stelle  von  oste —  ste  und  an  die  Stelle  von  oSe  —  Se 
oder  se  getreten:  v'bvleh'L  aus  vbvlekoh'i»,  nav^si,  aus 
navedoh'L;  S'bm^som'L  aus  s'Bm^tohom'B,  izvSste  aus  izve- 
doste  und  t£§e  aus  tekose^  j&s§  a^^b  jado&e.  Gramma- 
tika  70 — 73.  VostokovB  erblickte  in  diesen  vermeintlich  zu- 
sammengezogenen Aoristen  eine  Eigenthümlichkeit  des  bulga- 
rischen, karantanischen  und  öechischen  Dialektes.  Zap.  2.  2.  99 
zu  vergleichen  mit  Grammatika  72.  Auf  demselben  Standpunkte 
steht  der  durch  die  Herausgabe  einer  Reihe  von  wichtigen 
Denkmälern  um  die  slavische  Philologie  verdiente  Professor 
I.  I.  Sreznevskij:  in  prijesom-B,  ese,  jese  steht  nach  ihm  s 
statt  sj  obr&t'b,  pad^  sind  ihm  verkürzte  Aoriste.  Drevnie  gla- 
doliöeskie  pamjatniki,  Seite  73.  114.  152.  Drevnie  slavjanskie 
pamjatniki  jusovago  pisbma,  Seite  18.  4G.  67.  99.  119.. 164. 

Dass  die  III.  Sing.  aor.  der  Themen  I.  5  peti»,  I.  6  bit'L 
und  analog  iitt  und  I.  7  umr'Ltt  und  umrfet'B  lautet,  so 
wie  dass  die  Themen    by,   da  und  jad  die  Endung  t  (tt,  tt) 
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annehmen:  byst'L,  dasti»,  jasti»;  ist  allgocnein  bekannt,  dass 
aber  diess  auch  boi  anderen  Verben  geschieht,  ist  nicht  nur 
nicht  allgemein  bekannt,  sondern  wird  vielleicht  auch  bezweifelt 
werden.  Die  Fälle  sind:  pridetb  spx^ta'.  Matth.  2o.  10-Hval., 
im  Nie.  und  sonst  pride.  Dass  an  ein  Praesens  historieam 
nicht  zu  denken  ist,  erhellt  aus  vcrgl.  Grammatik  IV.  Seite  77S. 
spascti»   ffscioxcv   Luc.    17.    19  -  Sav.-kn.   47.     spasetb   Matth. 

9.  22;  Marc.  10.  52.  Luc.  7.  50 -Nie.  spsetL  Öreznevskij, 
Drevnie  slavjanskie  pamjatniki  jusovago  pisMna  196.  vBzdra- 
stet'B  tr'tnie  i  podavi  e  zu\iwMa'.  cd  axavOat  aTceir^tJav  xj-.: 
Luc.  8.  7  -  Assem.  Aösenianov  ili  vatikanski  evangelistar 
75.    4^    eig.   exortae    sunt    et    suffocaverunt.    is'hsetb   5;yjp3tvOT, 

10.  15.  G- Ostrom.  Ev. -buc.  Hieher  gehört  auch  umretb: 
no  osta  ni  edino^e  oti'oce^  otb  nibble  lobbza  avva 
simeonb,  eic  ne  umretb  oux  £,u.£iv£v  o'jB$  i\z  i;  wv  yiTzi- 
(jaxo ,  aXXa  7:avT£;  i^ciOavcv  Pat.-mih.  149.  umretb  i^iÖav£v 
Matth.  9.  24 -Sav.-kn.  17.  umretb  Hval.,  das  sich  in  der 
Bildung  von  den  vorhergehenden  Formen  nicht  unterscheidet: 
umrohi»,  umre  u.  s.w.;  Nie.  hat  umretb.  Das  t  findet  sich 
auch  in  der  IIL  Plur.  aor.:  uvrbgutb  »ßaAov  Luc.  21.  4 -Nie. 
izvrbgutb  sSi.)  l'ßaAov  Matth.  13.  48  -  Nie.  pridutb  a:n;XOcv 
Luc.  2o.  33.  i;a6cv  Io.  4.  40;  4.  45  -  Nie.  vbzmogutb  IV/^Jsav 
Marc.  9.  18  -  Nie.  Y;cr/YiOT.cav  Matth.  17.  16.  Luc.  9.  40-Hval. 
sedutb  £y.iO'.7av  Matth.  23.  2  -  Nie.  niogatb  Sreznevskij,  Dre- 
vnie slavjanskie  pamjatniki  jusovago  pisbma  48  a.  snidati. 
99  a.  spad^t^^'b)  100  a.  ot'bvr  i.zi^tr.  se  lltJ  a.  padati», 
pridutb  134a.  Anderes,  wie  sbdejatb  iip^icaTO  Assem.  lUJ. 
18  und  proslavitb  se  izzliaOr,  122.  l;  124.  28  mag  als 
wenig  wahrscheinlich  bis  auf  weiteres  auf  sich  beruhen.  Vergl. 
Jagi6,  Assemanov  ili  vatikanski  evangelistar  LIV.  Dani^ic, 
Starine  111.  73.  Sollten  sich  die  obigen  Formen  als  richtig 
bewähren,  so  wäre  diess  ein  neuer  Beweis,  dass  ältere  serbische 
Quellen  Uraltes  bewahren,  das  von  anderen  als  maassgebend 
angesehenen  Quellen  schon  im  eilftcin  Jahrhundeit  über  Bord 
geworfen  wurde.  Häutiger  als  im  Aor.  rindet  mau  dieses  t  im 
Imperf.:  Sing,  muzdasetb  Ostrom,  podobasetb  Op.  2.  2.  421*. 
hulasetb  serb.  Ev.-vlk.  bjaäeti.,  glaji^olaSetb,  podobasetb, 
ucaöetb  russ.  Chron.  u.  s.  w.  Plur.  sbmatrehutb  Lam.  1.2,'). 
behutb.    iskahutb.    molehutb.    vbprasahutb.    prestabutb. 
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pretehutB.  hod^hutt.  pohul^hutb.  c^lovahutb  serb.  Ev,- 
vlk.  imeahutb.  moljiihuti,  serb.  Ev,-8is.  vbpra^ahutb  Siä. 
moljahuty  i  u6enici  Evang.  Deöan.  saec.  XII — XIII.  Sreznev- 
skij ,  Drevnie  slavjanskie  pamjatniki  jusovago  pisbroa  141. 
lizahutb.  naricahutb  Bcrb.  Prol.-mih.  byvahutb.  behutb. 
dajahiitb.  imdhutb.  moiahutb.  osveStahutb  serb.  aus  russ. 
Krmö.-mib.  ot'Lgonjahutb.  mhnjabutb  russ.  Op.  2.  2,  429. 
bjahutb.  zvahutb.  izimahutb  russ.  Chron.  u.  s.  w.  Auslau- 
tendes b  gebt  vor  i  in  i  über:  hotjaahuti  i  •?j6cXcv  auibv  (epwxdtv) 
lo.  16.  19.  Ev.-mstisl.  aus  dem  XII.  Jahrb.  siiretabuti  i  Tur. 
Bei  der  schwierigen  Erklärung  dieser  Aorist-  und  Imper- 
fectformen  wird,  und  wohl  mit  Recht,  auf  den  Auslaut  'b  oder  b 
ein  Gewicht  gelegt.  Ich  meines  Theils  verzweifle  an  einer 
befriedigenden  Erklärung  und  will  hier  vorzüglich  den  That- 
bestand  feststellen.  Vor  allem  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass 
man  mit  Unrecht  behauptet,  als  ob  die  älteren  glagolitischen 
Quellen  b  und  b  nicht  von  einander  schieden.  Die  Behauptung 
ist  namentlich  für  den  Glagolita  Clozianus  und  für  den  Codex 
Zographensis  unwichtig:  beide  scheiden  -b  und  b  und  zwar  in 
manchen  Fällen,  namentlich  in  der  I.  Sing,  praes.  auf  mb, 
genauer  als  der  Ostromir,  jedoch  vielfaltig  in  anderer  Art,  wie 
ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  genauer  darlegen  will,  als 
diess  vergl.  Grammatik  I.  Seite  77  geschehen  ist;  hier  will  ich 
nur  Folgendes  erwähnen:  Die  III.  Sing,  und  Flur.,  die  im 
Ostromir  und  in  allen  älteren  russischen  Denkmälern  auf  b 
auslauten,  haben  in  den  genannten  Quellen  eonsequent  'h  im 
Auslaute.  Es  handelt  sich  demnach  bei  der  Erklärung  der 
bezeichneten  Aorist-  und  Imperfeetformen  um  eine  Vergleichung 
der  genannten  glagolitischen  Quellen  mit  dem  Ostromir.  Die 
in  Frage  kommenden  Formen  sind:  I.  das  Imperfect;  II.  der 
Aorist,  und  zwar  1.  auf  et,  ut,  2.  auf  st,  8.  auf  it,  et,  et. 
I.  Die  Imperfect  formen  auf  et  und  ut  kommen  in  den  bezeich- 
neten glagolitischen  Denkmälern  nicht  vor.  Der  Ostrom,  bietet 
tb:  muzdal^etb.  Das  im  jüngeren  (bulgarischen)  Theile  des 
Zogr.  vorkommende  mo^aasetb  kann  hier  nicht  als  irgendwie 
entscheidend  angeführt  werden.  IL  1.  Dasselbe  gilt  von  den 
Aoristen  auf  et:  is'bsetb  Ostrom.  2.  Dem  bystt,  selten  bystb, 
daflt-L,  pr6dast»b,  estT»,  s-bnesti»  des  Zogr.,  dem  byst'b  213. 
255.  279.  376.  585,  639.  941.  s'bbyst'b  s§  217.  dastb  204.  484. 
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v-Ldastt  472.  predastt  185.  210.  predaastt  245.  est^  282. 
des  Cloz  steht  gegenüber   bystb,    das   siebzehnmal  vorkommt, 
dastby    estb    des  Ostromirschen  Evangeliums.    3.  Hinsichtlich 
der  Formen  auf  it,  ßt,  et  stimmen  beide  Reihen  von  Quellen 
mit  einander  vollkommen   übereio:   pifB.    vtspött,   umrdti». 
prostreti».   jeti»;   pojet-L;    prijeti».    kl^t'L;    proklet'B.    na- 
öett    Zogr.    umrfet-b    Cloz    I.    7(52.     prijeti   32.    225.   271. 
432.  889.  909.  940.    naöett  633.    und   obitT,;   poviti,.   ÄitT>. 
umr^ti».  prostretTi.  jeti»;  v7.zetT>;  najeti.;  obeti»;  pojeti»; 
prijetT».    klet'B.   zaö§ti>;    u&iSet'b  Ostrom.   vLzetT»;  prijeti. 
umrßtT»   Naz.     Der  Erklärung  des   tt  aus  dem  Praes.  setzen 
die  glagolitischen  Quellen  kein  Hinderniss  in  den  Weg,  da  sie 
ja  auch  im  Praes.  consequent  ti.  haben.    Der  Ostromir  könnte 
damit   nur  durch  die  Annahme  in  Einklang  gebracht  werden, 
dass  das  Russische  oder  Bulgarische  schon  im  eilften  Jahrhun- 
derte Formen  wie  obiti».    poviti».   iiti  u.  s.  w.  in  der  leben- 
digen Volkssprache  nicht  kannte,  sie  daher  wie  manches  andere 
aus  pannonischen  Quellen  unverändert  aufnahm.   Dass  in  diesen 
Fällen  b  spätere  und  unrichtige  Schreibung  für  b  sei,   kann 
ich  nicht  zugeben.    Für  die  Erklärung  des  i>  aus  i  im  Aorist 
kann  das  neben  set'B  in  der  Bedeutung  dixit  vorkommende  seti 
angeführt  werden:  dass  setii  Cloz.  Pat.-mih.  Sup.  363.  23  und 
seti  Cloz  1.  281  zweimal.   Athan.-Alex.-Grig.  als  Präsensformen 
aufgefasst  werden,  dem  steht  die  syntaktische  Bedeutung  jener 
Formen   entgegen.    Vergl.  Grammatik   IV.  778   und   Altslove- 
nische   Formenlehre   in    Paradigmen  54.  55.    Wie   aus  jestb, 
jesti»  das  selbst  in  den  ältesten  Quellen  nachweisbare  je  ent- 
stand, so  ward  auch  aus  bjst'B,    bystb   das  gleichfalls  uralte 
by  u.  s.  w.    Die   Form   prijetb  wird  vorausgesetzt  durch  das 
allerdings  ein  einziges  Mal  vorkommende  prijeti  in:    öbstije 
prijeti    i    ne    bre^e    (br&ie)    iQTi[jLaaÖY;   xat   oux   eXo^iaOri    russ. 
Hippel.  64  aus  dem  XII.  Jahrhundert.    Man  beachte:  ety  ätpa- 
Tr^ds  Matth.  9.  25  -  Hval.  und:  vbzdasty  se  avTaTroBoÖTJaETai  Luc. 
14.  13  -  Hval.    Beide  Formen    erhalten   ihre  Bedeutung  durch 
die    in    demselben    Denkmal    vorkommenden    Praesensformen: 
dovleety  apxsTsv  (£tc',v)  Matth.  6.  34.   podobaeti  Marc.  13.7. 
podobaety  o£'  Luc.  21.  9.    mo2ety  ouvaiai  Matth.  7.  18.  po- 
sluÄiti   5iay.sv7j(7at  Marc.  10.  45.    Vbstaneti  Marc.  13.  8.  Luc. 
21.  10.  Vbbtanety  k^lp^7e':xl  Matth.  24.  7.    posleti  e  azscnXsi 
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rjTOj;   Matth.   21.  3.    rasuditi   xptvstat   1.  Cor.   6.  (>.    tvority 
zc'.£t  Marc.  4.  32.    ishodity  ixzops'kTai  lo.  15.  26.    ßrtmnueti 
TTjppdCet  Matth.  26.  3.    örunnuety  26.  2.    Auch  im  Plur.  findet 
man  die  Personalendung  ti:   buduti   saovrai  Marc.  13.  8.   isy- 
pljuti  ju  I5<i)  ßiXXo'jdtv  ajTÖ  Luc.  14.  35.   veliöajuty  {jisYaXuvoujiv 
Matth.    23.   o.    oti,pu§tajuty   se  d^ewvTa»   Luc.  7.  47.   Matth. 
9.   5.     Marc.   2.   5,   9.     Luc.    5.    20;    7.    48.     oöiätajuty   se 
AabapiZonoLi    Matth.    11.   5.     Abgesehen    von    dem    oben    ange- 
führten   prijeti   kommt  ti  nur  als  Stellvertreter  von  tb  vor  i 
vor:    proteseti  i.    poöi>teti  i  otbcb    Evang.-mstisl.  aus   dem 
Xn.  Jahrh.  Hippel.  164.  Vgl.  b§  ie  prazdb'nilcB  pameti  imx 
erat   autem    festum   memoria   (uTrop-virj^j'^)  illis  Cloz  L  318.    azx 
vam'B  predami  i  s^ü)  j^lTv  zapaoo)7to  auTov  171  neben  predamb  i 
216.  229    Aus   dem    Gesagten   ergibt   sich,    dass   ich   nun   die 
vergl.   Grammatik  III.    Seite  87    ausgesprochene    Ansicht,   die 
Entstehung  der  fraglichen  Formen  betreffend,  aufgebe.    Es  ist 
mir  ferner  wahrscheinlich,  dass  die  Formen  I.  IL  1.  und  3.  im 
Singular   zu   einer  Zeit   entstanden   sind,   als  das  aoristische  s 
bereits  abgefallen  war:   mu2dase.    isi^se.    pi,   bin  jedoch  der 
Ansicht,  dass  die  Formen  IL  2  älter  sind,  denn  zu  jener  Zeit, 
wo  man   pi    sprach,    sprach  man  auch  by,    eine  zu  jener  Zeit 
entstandene  Aoristform  auf  t  würde  bytf.,  bytt  gelautet  haben. 
Mir  scheint,  es  sei  an  die  Stelle  von  t  in  byst  (by-s-t)  durch 
den  Einfluss  des  Praesens    tb   in   bystb  getreten.    So  viel  ist 
mir  klar,    dass  es  nicht  angeht  zu  sagen,   die  Aoriste   bys£i>, 
dast'L   und  jast-B   oder   bystb,   dastb  und  jastb   seien   rein 
nach  der  Analogie  der  Praesensformen  jestb,  dastb  und  jastb 
gebildet,  A.  I^eskien,  Beiträge  VI.  Seite  185,  indem  ich  in  dem 
vor  dem  tb  stehenden  s  den  Charakter   des  Aoristes   erkenne 
und  nicht  glauben  kann,  es  sei  in  bystb  das  s  aus  dem  jestb 
eingedrungen,  es  sei  das  aus  d  entstandene  s  des  Praesens  in 
den   Aorist    dastb    und  jastb   aufgenommen   worden,    indem 
dastb  IS(«)xe  aus  da-s-tb   und  ebenso  jastb  ^faye  aus  ja-s-tb 
hervorgegangen    ist,    denn  die   Aoriste   lauten   in   der  I.  Sing. 
da-h-T»   aus   da-s-Tb   und  ja-s-i.   und  ja-h-rb  aus  ja-d-s-'b. 
Die  hier  bekämpfte  Darstellung  würde  hinsichtlich  des  dastb 
und  jastb  durch  Identificirung  des  s  des  Praesens  mit  dem  s 
des  Aoristes  den  ursprünglichen  Unterschied  zwischen  Praesens 
und  Aorist  aufheben. 
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Wenn  die  Frage  nach  der  Form  der  III.  Sing,  des  zu- 
sammengesetzten Aoristes  auf  s  entsteht,  so  scheint  mit  Rück- 
sicht auf  bjBt'L,  dast'b  und  jast'B  darauf  mit  einiger  Sicher- 
heit die  Antwort  gegeben  werden  zu  können,  dieselbe  habe 
lU'sprünglich  auf  stTb,  stb  ausgelautet,  wobei  man  sich  auf  das 
allerdings  nur  einmal  vorkommende  ubistb  aveT>v£  Act.  12.2- 
Strum.  berufen  kann.  Wer  sich  nun  gegenwärtig  hält  dass 
stT»,  stb  im  Aor.  wie  im  Praes.  abfallen  kann:  by,  da,  ja  und 
pove  xYjpuxOi^^eTai  Luc.  12.  3  -  Assem  1(51  bei  Raöki  wie  nsl. 
pov6,  der  wird  geneigt  sein,  einige  andere  Formen  auf  die- 
selbe Weise  zu  erklären:  s'Bvß  aus  s'Bvest'B  in  si>v§  sije 
dvbrbcami  xaTfi^iXajev  xjtcuc  5ia  xij^  OuptSo<;  les.-nav,  2.  15- 
Pent.-mih.  von  einer  I.  Sing,  s-bvest,  Wurzel  ved.  vbni: 
ne  vxni  si»  uöeniky  svoimi  o'j  «juvsioijXOe  tsT;  ixaOTiTat;  xjtcj 
lo.  6.  22  -  Assem.  steht  fehlerhaft  für  v'tnide. 

Dass  ot'Bve,  otve  azsxpiOr,  lo.  1.  21;  10.  25.  Sav.-kn.  02 
Bon.  mit  der  Wurzel  ved  zusammenhange,  für  ottvesti»  stehe 
und  demnach  hieher  zu  ziehen  sei,  halte  ich  nicht  für  richtig, 
da  die  Wurzel  ved  mit  dem  Praefix  ot'b  in  der  Bedeutung 
respondere  unnachweisbar  ist  und  otiive  von  dem  von  ved 
unableitbaren  otTiveti»  responsura  nicht  getrennt  werden  kann. 
Ich  nehme  daher  eine  Wurzel  ve  an,  woher  auch  noch  otT>v§äe 
lo.  8.  48  -  Assem.  stammt. 


B,  Zusammetigesefzter  Aorist, 

I.  Aorist  auf  t. 

Der  zusammengesetzte  Aorist  auf  st»  kann  wie  der  ein- 
fache nur  aus  dem  consonantisch  auslautenden  Stamme  gebildet 
werden.  Derselbe  findet  sieh  in  der  L  Sing.,  III.  Dual,  und  in  allen 
Personen  des  Plur.  Wenn  man  erwägt,  dass  reste  hinsichtlich 
des  s  mit  byste  auf  einer  Stufe  steht,  so  kann  man  versucht 
sein,  rf^ste  mit  reh'B  und  nicht  mit  einem  vorauszusetzenden 
*res'B  in  Verbindung  zu  bringen.  Bei  dieser  Zusammenstellung 
würde  man  jedoch  vergessen,  dass  byste  selbst  auf  *by8i, 
nicht  auf  byhi.  beruht:  byhte  würde  ein  anderes  Resultat 
ergeben.  Selbstverständlich  kann  aus  Feste  auf  ein  lebendes 
rßsx  nicht  geschlossen  werden. 
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L  a.  Zoofr. 

Sing.  1.  privesT»  Marc.  9.  17.  Dual.  III.  vbv^ste. 
r^ste  dreimal,  resta.  toste.  Phir.  I.  v-bvesom-B.  II.  priveste 
i^vivr-g  }o.  7.  45.  Plur.  III.  probase  (bod).  v68§  fünfmal. 
privßse  viermal,  jese  neben  jese.  VT»zese  neben  vbzeäf; 
priese.  vT-znöse  zweimal;  prin^se.  propese.  naöese.  öise. 
im  Zo^.  b.  privese.  ese.  prijese. 

b.  Cloz  I. 
Plur.  III.    vBznfise  781.    procvise  840. 

e.  Assem. 

Sing.  L  s'BbljusT..  priv68T>  icpooTQveYxa.  prij^s'L  SXaßov. 
Dual.  III.  otvpeste  (se  oöi  ima)  Matth.  9.  30.  lo.  9.  10. 
(kako  ti  se)  otvrßste  (oöi)?  priJQste  fAaßov  lo.  19.  40. 
vLzneste  (roditelß  otroöe)  Luc.  2.  27.  ona  rfeste  Luc. 
24.  19;  24.  32.  lo.  1.  39;  9.  22.  töste  lopajAov  Matth.  28,  8. 
Plur.  I.  vLvesom'B  introduximus.  prijesom'L.  IL  vtv^ste 
introduxistis.  pr(iv)e8te  vra^sTS  lo.  7.  45.  III.  8T>bljuse.  pro- 
base  iH2xe'/TY;aav.  vese  aifoufftv  lo.  9.  13.  izvese  eduxerunt. 
privese  Trpocevr/Öri  Matth.  18.  84.  (grobi)  otvrese  se.  otvrese 
(senebesa).  otiiYrese  (se  usta).  pogrese  sepeliveiiiDt.  JQse 
ceperunt.  vLzese.  obese  TJvixAsiaav  Luc.  5.  G.  prijes^.  vlz- 
nese  f^pav  Luc.  17.  12.  prinese  Y;v£vxav  lo,  2.  8.  rasp§se. 
iise.  naöese.  Öse  ederunt. 

d.  Marien  codex. 

Plur.  III.  vese.  ese;  VLzese;  pries^,  propese.  öis^. 
Sreznevskij,  Qlag.  99.  101.  111.  112.  113. 

e.  Kvang.  Ochridense. 
Plur.  III.  prines^  für  prinese,  raspese  77.  87. 

IL  a.  Bei  Sreznevskij,  Dreynie  slavjanskie  pamjatniki  juso- 
vago  pisbma.    Aus  der  Einleitung. 

Sing.  I.  si>mese  für  s'&mes'B  se.  kl§se  für  klesi.  se 
24.  otvrt^s'L  aperui.  vizvcst».  j^s'b;  vr.^si.;  otxjesb;  pri- 
jes-B.  vtznesT».  jasi»  57.  58.  59.  esj,  99.  v7,zvÖ8t>  145. 
Oual.  lil.  vbzvöste  (se  oöi  moi)  e[jL£T£a>pt(76rj(;av  Psal.  131.  1, 
izvöate  (oöi  moi)  xaTefir^aav  Paal,  118.  13ü.  58,    Plur.  L  pri- 
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jesomi».  sxbljusom'L.  s^mesomfi»)  se  57.  58.  esom^  99. 
Plur.n. priv^ste47.  vbveste;  vLzyfeste;  izveste58.  izdreste 
59.  in.  pojasS  56  fiir  pojas^  comederunt.  v^se;  vtzv^se; 
navese.  ottvrese.  jese;  zajese;  prijese.  VLzmese;  s'b- 
mese,  smese.  v7>zD^se;  snese;  prevBznese.  otiitrese. 
poöise.  jase;  najase  se;  pojase  57.  58.  59.  60.  pojaseoO 
fiir  pojase.  v^sa  für  vese;  priv^se.  vBzese;  prias%  fiir 
prijese.  rasp^se  99.  priesi»  119.  jase  142.  %se  für  ese; 
obB^se  für  ob'LJese.  jase;  pojase  145. 

b.  Pat.-mih. 
Sing.  I.  pogrest  109.  priest  63.  prin^sb  109.  120. 
priest.  rasp^sB  88.  nac^esb  82.  88 bis.  172.  Dual.  HI.  po- 
gr^sta  162.  Plur.  I.  pogrösonib  80.  priasomi»  75.  prie- 
somi.  113.  172.  III.  vLvese  123 bis.  dov&se  156.  otbvres^ 
117.  Ybzese  57.  123.  priese.  sBnese  (i  si>  dreva)  176.  pri- 
nöse  121.  pronßse.  prenese  119.  prop§s§.  naöese  53. 
154.  158.   jase  66. 

c.  Bon. 

Sing.  I.  otvr^sT».  v'Lznös'B.  naö^S'L  für  naöes7i.  Dual. III. 
vBV^ste.  VBznestö  se.  vtzdr^stS  (ustne).  Plur.  III.  na- 
ves^  (ved).  otvr6s§.  obese.  VT»znese.  iätise  (öbt).  jase 
ederunt. 

d.  S16pö. 

Plur.  in.  vese  Act.  7.  8,  im  Öifi.    vbvedoSe. 

e.  Strum. 

Sing.  I.  prees7..    Plur.  I.  jasomi»  Act.  10.  41.    III.  ves§. 

f.  priv^s§,  wofür  Vostokov,  Zap.  2.  2.  100,  wegen 
re§e  —  privöse  setzen  möchte,  nes^  für  nese.  vLznesb. 
vese.  povese.  privese  Lam.  I.  4.  5.  95. 

m.  a.  Nie. 
Sing.  I.  priesb.   Dual.  III.  otbvrßsta  se.  razvrßstase. 
Plur.  I.  vbzesomb. 

b.  Hval. 

Sing.  I.  priesb.  jasb.  Dual.  III.  otbvßsta  (se)  oTTEitXsucav 
Act.  14.  26:  vez.  Plur.  I.  vbvesomb  WYr^'^d^o[f,&yf  (ved).  otb- 
vesonib  (se)  avi^0Y)|x6v  Act.  27.  2  (vez).  obbesomb;  priesomb. 
vbnesouib.    II.    uveste,   irrthünilich  mit  d  über  ß,  wohl  für 
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vtvSste  introduxistis  cuvT)YaY6T6  Matth.  25.  36:  Nie.  hat  na- 
vedoste.  vbzvesta:  ved.  Plur.  IIL  vbzese;  poese.  vbklase 
sriÖsvTO  Act.  28.  10:  kl  ad.  prinöse,  falsch:  prinese. 

c.  Ant. 
Sing.  I.    vLzvößb.  vbzesL.    Dual.  III.    vbznesta.    testa 
concurrerunt.    Plur.  II.  priveste.    III.  izvese.  obe-se. 

d.  Evang.  Vlk. 
Sing.  'I.  priesb.    Plur.  IL  priveste.    III.  vese. 

IV.  Glag. 
Sing.  I.  izvesb.  otbesi».  6si>  comedi.    PI.  III.  otbvrese. 

V.  Greg. -Naz. 
Sing.  I.  nav^Bi>.  naöesi>. 

Sreznevskij  stellt  sich  vor,  diese  Aoriste  seien  dadurch 
entstanden,  dass  s  für  ä  eintrat:  s  vmesto  s  vt»  proSedäemT»: 
prije8onn>.  jase,  als  ob  ein  prijeäonn.  je  existirt  hätte. 
Glag.  73.  114.  152.    Jus.  46  a.  57  a.  99  a.  119  a. 

II.  Aorist  auf  h  ohne  Bindevooal. 

Der  zusammengesetzte  Aorist  auf  h  ohne  Biiidevocal  unter- 
scheidet sich  von  dem  auf  s  nur  durch  das  für  s  eintretende  h. 
Von  den  hieher  gehörigen  Formen  haben  sich  selbst  in  späteren 
Denkmälern  reht  und  jahi.  erhalten. 

I.  a.  Zogr. 
Plur.  IIL  obleSe  Marc.  15.  17.    sLvleäe   Marc.  15.  20: 
vlek.     teäe:   preteäe    Marc.    6.  55:   tek.     öiä§   lo.   19.   29: 
ibt.    e§e  lo.  6.  58:  ed  edere. 

b.  Assem. 

Plur.  I.  rehom'L.    III.  izvlese  extraxerunt;  obles§;  sb- 

vlese.  s'i»meä§  so  sTapz^Otjcrav   Matth.  14.  26.    ese  comederunt 

neben  oblekoSe  u. s. w.  Die  I.  Sing,  lautet  reliJb.  t^hb.  vlehb. 

8T»ineh'i».   ehi.   von  den  Stämmen    rek.    tek.   vl6k.   m§t.   ed. 

c.  Marien  codex. 
Sing.  I.  rfeh'fc.    Plur.  III.  re§§  97.  109.  111.    Sreznevskij, 
Drevnie  glagoliöeskie  pamjatniki. 

Sitiaagiber.  d.  phil.-hiHt.  Cl.  LXXXI.  Bd.  I.  Uft.  b 
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IL  a.  Bei  Sreznevskij,  Drevnie  slavjanskie  pamjatniki 
juBOvago  pisbma.  Einleitung. 
Sing.  I.  t^hi.  24.  116.  v-Hvleh-s.  sle^i.)  se.  rehi,  60. 
Plur.  I.  8T.bljuhora't  aus  einem  Psalt-saec.  XII.  bei  Vostokovi.. 
Grammatika  71.  III.  izvlese;  obleSe.  VLzese  incenderunt: 
zeg.  naiese;  sles^.  VLzmese  se:  m^t.  rese;  nares^.  raseJe: 
äj^k.  t6§§;  ist^se;  pot^seöO.  resa;  nareBa99.  hes^  fugerunt. 

b.  Pat.-mih. 
Sing.  I.   povehb   adduxi.    rehb.    pritShb.    Dual.  1.  otb- 
r^hov^  se  135.    Plur.  III.  priteh^  78  für  prites^. 

c.  Bon. 
Sing.  I.  r.ehi».  teh-b.    Plur.  III.  izvles^;  oble§%.  vbia^a 
vmdtp\.(3Vf  psal.  73.  7:   ^eg.    naI§S^,    neben   nal^kosa,  l^ks; 
s'blei^  ineurvarunt.  rena;  nar^§%.  raseS^.  t^8%. 

m.  a.  Nie. 
Plur.  III.    probaäe    eqExirnQaav   lo.    19.  37.    v^öe   ä-^ouzvi 
lo.  9.  13.   vbzn^se;  prin^Se.  vbni§e  eioijXOov  Marc.  5.  13  ist 
vereinzelt  und  steht  wohl  für  vbni dose. 

b.  SiS. 
Sing.  I.  rfehb;  pror^hb.    Plur.  I.  jahomb.    III.  narese. 
pojade. 

c.  Evang.  SiS. 

Plur.  I.  obrehomb.  jahomb.    III.  prin^.se. 

d.  Hval. 
Sing.  I.  rehb.  tehb.    Plur.  III.  v^öe:  ved.  izvlese.  otb' 
vreäe  se  aveci)XÖT<ffav  Matth.  27.  52.   priteSe;  pr^t^öe.  poöise 
£Ti#jitj(jav  Act.  28.  10:  öbt. 

e.  M laden. 
Plur.    I.    lehonib    wohl    für    legohomb:    statt    lehomb 
erwartet  man  lehonib.    III.  pr^reäe. 

f.  H  o  m.  -  m  i  h. 
Plur.  III.    prinese. 

IV.  Glag. 
Sing.  I.    sbmehbse  conturbatus  sum.    Plur.  III.  naiese 
(nal§§§).  vbzmeäe  (vBzmeö^).  po^öe  comederunt 
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V.  Greg.-Naz. 
Sing.  I.    vBzveh'h  Op.  1.  117. 

Nach  Rreznevskij,  Jus.  18  a.,  ist  rehT>  verkürzt  für  rekoh-B; 
Dach  164  a.  ist  e  durch  Verengerung  (szatie)  des  Stammes  ent- 
standen und  röh'fc  (rekoh'L,  rLkohi»)  enthält  in  sich  mit  dem 
kurzen  Vocal  einen  der  Consonanten  k,  g,  t,  d,  s,  z. 

Diese  Bildung  des  Aoristes  hat  sich  serb.  von  den  Stämmen 
jed,  nes,  rek  und  vhd  erhalten:  Sing.  I.  izih  exedi.  podnieh, 
ponih.  rieh,  vijeh,  vih.  II.  III.  izije.  pone,  ponije,  poni. 
Plur.  I.  jismo.  ponijesmo.  rijesmo,  rismo.  II.  riste. 
III.  jise.  donöse,  donijese,  odnise.  rijeäe,  rise.  Daniöi6, 
Istorija  320. 

m.  Aorist  birnl». 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  pannonischen  Slovenisch 
gehört  der  Aor.  des  Verbum  by :  bim'L,  birni»,  der  aus  den  pan- 
nonischen Quellen  in  die  der  anderen  slavischen  Völker  zwar  auf- 
genommen ward,  jedoch,  weil  in  der  einheimischen  Sprache  nicht 
wurzelnd  und  daher  unverständlich,  sich  nicht  zu  erhalten  ver- 
mochte. Ursprünglich  ein  Aorist,  dient  bimi»  im  erhaltenen  Zu- 
stande der  Sprache  in  Verbindung  mit  dem  Partie,  praet.  act.  II. 
zum  Ausdruck  des  Conditionalis,  und  zwar  scheint  in  der  ältesten 
Zeit  diess  die  einzige  Ausdrucksweise  jenes  Modus  gewesen 
zu  sein.  Mit  bim'i»  verbinde  ich  das  zwar  auf  andere  Weise 
entstandene,  aber  derselben  Function  dienende  b^,  III.  Plur. 
Vergl.  IV.  Seite  815.  Beide  Formen  haben  nur  diese  Function. 
Wir  begegnen  ihnen  vor  allem  häufig  in  den  glagolitischen 
Denkmälern. 

I.  a.  Zogr. 

Sing.  I.  vi.z§l'i»  bimi  exofAtjaiJLr^v  av  Matth.  25.  27.  da 
vizveselili»  s^  bimi.  Tva  sucpavOw  Luc.  15.  29.  istezalh  e 
bimh  evto  äv  iizpaca  xjto  Luc.  19.  23.  rekli.  bimb  vam-b  sItcov 
av  ujjLiv  lo.  14.  2.  aste  ne  bimt  prisbli,  ei  iayj  -JSXöov  Io.  15.  22. 
aSte  dela  ne  bimb  8T.tvorili.  si  Ta  epya  [ay;  sxs'yjaa  Io.  15.  24. 
Sing.  II.  aSte  bi  razumelb  il  e-fvco;  Luc.  19.  42.  aste  bi 
(vedela  dari»  boÄij),  ty  bi  (prosila)  et  rßzKq^  tjäv  f^TTjao^ 
Io.  4.  10.  aste  bi  bylb  sbde  et  ^;  wBs  Io.  11.  32.  Sing.  ID. 
da  bi  S7>  nimb  byli»  Iva  f^  (ast*  xjtoD  Marc.  5.  18.    da  bi  k^bto 

8* 
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djuli  Marc.  7.  24.    da  i  bi  pogubüx  tva  axoXeot)  aurov  Marc. 
9.  22.    adte  ne  bi  gospodb  pr^kratili^  dbnij,   ne  bi  byla 
BT^pasena   vs^ka   pl'bth    si  [l^  xupioq  excXoßojae  -zaq  '^[kipa<;f    ouy. 
dlv  £7(«>6t;  Tudica  aap^  Marc.  13.  20.    dobree  emu  bi  bylo,  aSte 
ne   bi    rodil'i»    8§   xaXbv  ^v  aurw,    £i  oux  e^ewi^Orj  Marc.  14.  21. 
da   bi   ne   oäbl^L   tou  (xyj  icopEueoOai  Luc.  4.  42.    a§te  bi  byl-B 
proroki»,  v^d^l'L  bi  ubo  et  ijv  ^po^T^itj^;,  eY^worxev  av  Luc, 7.  39. 
ki.to   ih'B    v§8tij    bi   bylt  t{;  5v  eft;  (Aei^wv  aurwv  Luc.  9.  4Ü. 
posluSala   bi   vast   uinjxouaev   Äv   ujjlTv   Luc.  17.  6.    da  bi   se 
ihi>  koBnali>  Iva  autoiv  iSncTYjTai  Luc.  18.  15.    aSte  bogi>  otbcb 
vafib  bi  byl'b,  Ijubili  m^  biste   d  6  Oebi;  r.avtip  'J|jlwv  ^jv,  i^^a- 
::iT6  dEv  i\Li  lo.  8.  42.    radi»  bi  byl'i»,  da  bi  videli   i{^aW\i- 
aaxo,  Iva  iBy)  Io.  8.  56.    aäte   sb  ne   bi    ot'b   boga   bylx,    ne 
mogli»  bi  u.  8.  w.    zl  [LTi  ^v  outo^  izapa  Oeou,    oüx   i^Buvatc  u.  s.  w. 
lü.   9.    33.    ne   bi    moj    brati»   uniri>li>   olnL  äv  aicsOove    jjloü  c 
iltk^q   Io.  11.  32.     aSte    ne   bi    byl'b   (sb   zlodßj)   et  ixy;  ^v 
süTo;  xoKOxotö^;  Io.  18.  30.    Plur.  I.  aäte  bimi»  byli  (vt.  dbni 
otbCb  naSih'b);    ne  binrb  (obbBtbnici  iim>)  byli  et  ^jjlsv  ev 
-zoilq  iiiLipaKq  täv  icaTeptov  i^fjtaiv,  oux  äv  ?^[Aev  xoivtovoi  auiwv  Matth.  23.  30. 
im  jüngeren  Theile.    Neben  bim^b  findet  man  bihomb:   aäte 
ne   bi    byli»,    ne    bibom^b    predali   ego   tebe  et  [atj  ^v  outc; 
(xaxoi:oi6g),  oüx  av  aoi  rape5o)xajj.ev  auTOv  Io.  18.  30.    Plur.  IL  aste 
biste  v^deli,  ne  biste  os}|dili  et  e^v^xeiie,  ouy.  äv  xaTeotxi^aTE 
Matth.  12.  7.  glagolali  biste  eXeyeTe  av  Luc.  17.  H.    aSte  biste 
(vßrovali  Mosii),  ver^  biste  j^li  (nrbnö)  et  eTtiaieueTe  Mwct;. 
eTTioreusTe  äv  6|xot  Io.  5.  46.    afite    ra^   biste   vedeli,    i    otbca 
moego  ubo  biste  vedeli  et  e(i.e  ■jJSetTe,  xal  ibv  ratepa  jxcu  fßvM 
i'v  Io.  8.  19.    aste    biste    slepi    byli    et  uxpXoi  tJTe  Io.  9.  41. 
aäte   biste  Ijubili    (nie),    vbzdradovali    s§   biste   et   riyi- 
rdüTe  \Uf    exapr/T€   i'v    Io.  14.  '2H.     Daneben   byste:    aSte   ö^da 
avraml^  byste  byli  et  texva  toj  'Aßpaap.  ^te  Io.  H.  39.   Plur.  III. 
iskaah^,    kako    i    b^    pogubili    o^rw;   aÜTCv    i^roXeawatv  Mare. 
3.  6;  11.  18.   da  i  b^  oblbstili  tva  auTov  aYpeuffwaiv  Marc.  12.  13. 
da  b%  i  nizrin%li  et;  tc  xaTaxpr^p.v(aat  aüiov  Luc.  4.  29.    da  ba 
slyäali    slovo    bo2ie   toj  axoueiv  tov  Xöycv  xoü   Oeoü   Luc.  5.  1. 
da  ba  i   predali    et;  tc  wapaBouvat  auTOv  Luc.  20.  20.    kako  i 
hsk  ubili   xö;  dv^Xoxriv   aurov  Luc.  22.  2.    da  ba  imeli  (dbto) 
na  nb  (glagolati)  ha  l^eodt  xaTTj^opeTv  autou  Io.  8.  6.    da  i  ba 
ubili  Tva  d?;oxT6tvü>7iv  auröv  Io.  11.  53.    aäte  ne  bimb  priäbH, 
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greha  ne  b%  imeli  ci  |X7)  ^jXöov,  di|jiapT{av  ouk  sIxov  Io.  15.  22;  15.  24. 
Neben  b%  wird  bi§e  und  byS§  gebraucht:  da  biS^  s^  avili 
5ttw;  ^avwaiv  Matth.  6.  16.  aäte  bi§§  sily  byly,  drevle  po- 
kaali  8§  bi&§  si  dvsvovio  a'.  3uva(A£t;,  xiXat  Äv  [j.£T6v6t)(jav  Matth. 
11.  21.  ne  um^aha,  ßbto  biSe  otxvegtali  sir/.  f,osicjav,  ti 
xjTw  a^oxptSojGi  Marc.  14.  4(.).  ßbto  biätj  sT.tvorili  Isusovi  Tt 
atv  TTOiTJaeiav  to>  ^ItjctoO  Luc.  (5.  11.  aäte  biö^.  aily  byly,  pr6- 
byly  by§^  st  Iyevovto  xi  $'jya{i.ei;,  «V.sivav  iv  Matth.  11.  23. 

b.  Clüz. 

Sing.  III.  ijuda  ne  mozade  ego  predati,  aste  ne  bi 
sami»  hot&l'B  L  164.  i  tako  ne  bi  luöij  byli.  ou8e  söto)^ 
i[LeWvf  iGsaÖai  ßsATtwv  195.  koliko  stvori,  da  bi  luöi  byli^ 
5?ja  izoiricvf  6(jt£  aiirbv  avaxnjaaoOai  203.  da  bi  ne6i>Bti>  byla 
!va  v{vr,Tat  aSo^ta  657.  Plur.  III.  da  b^  pr^Btali  oti»  zT»loby 
svoej§  i  da  b%  uv^deli  ut  desisterent  a  malitia  sua  xccl  Iva 
piaeüxitv  173.  175. 

c.  Assem. 

Sing.  I.  v'i>z§l'b  bimi»  svoe  s'b  lihvo%  Matth.  25.  27. 
vBzveselilTb  8§  bimi.  Luc.  15.  29.  ist^zali.  bimi>  Luc. 
19.  23.  reklt  biin^  vam'i.  Io.  14.  2.  aSte  ne  bimi>  pri- 
seli  i  glagolalTb  im'ii,  greha  ne  b^  im^li  Io.  15.  22;  15.  24. 
Sing.  IL  aäte  bi  ved^la  dari.  bo4i,  ty  bi  prosila  u  nego 
Io.  4.  10.  m.  dobree  emu  bi  bylo  Matth.  26.  24.  aite  bi 
ved^lt,  ne  bi  dal^L  podryti  domu  st  fjSei,  o-jx  äv  a^^xs  Btopu- 
■ff/zat  Tbv  otxov  Luc.  12.  39.  dal'L  ti  bi  vod%  2iv^  ISwxev  Tt 
zo',  üowp  swv  Io.  4.  10.  mol^ah%  i,  da  bi  pr^bylt  u  nihi. 
TjpwTwv  aurbv  [jtsTvat  izap^  auroTq  4.  40.  aste  bog-B  oct  vasi.  bi 
byl'L,  Ijubili  m§  biste  8.  42.  avraam'L  radi.  bi  byli», 
da  bi  videH  den'i»  moj  8.  56.  ne  moglb  bi  oux  T^86vaTö 
9.33.  Plur.  L  ne  bimi.  prfedali  ogo  teb6  18.  30.  11.  a§te 
biste  ver^  imali  (für  imeli)  moseovi,  ver^  biste  imili 
i  mtne  5.  46.  Ijubili  me  biste  8.  42.  aSte  m§  biste  ve- 
deli,  i  oca  moego  biste  vedeli  8.  19.  aäte  ö§da  avraamle 
biste  byli,  dein  avraamle  tvorili  biste  et  xexv«  tgO 'AßpoajjL 
y;T£,  Ta  ip^a  to5  'Aßpaaj/^  EirotslTe  äv  .8.  39.  aäte  biste  slÄpi  byli', 
ne  biste  greha  imeli  9.  41.  aste  m^  biste  znali,  i  oca 
moego  znali  biste  ubo  st  s^v^xsits  jjle,  xat  tov  xatspa  jxoü 
rf/(dxstT£  av  14.  7.  Plur. TU.  ba:  prosmraidajqt'Birca8voe,da 
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se  bi|  avili  u.  s.  w.  acpavii^ouai  tol  xpdacoxa  ajitiiv,  sxb>;  (pavcöai  u.  s.w. 
Matth.  0.  16.  da  b^  i  nizhrins|li  Luc.  4.  29.  s-bvestase, 
da  i  bq  ubili  aüvsßouXsuaavTO,  ?va  airoxTeivwaiv  autcv  lo.  11.  53. 
aste  ne  bimi)  priSeli»  i  glagolali»  imi»;  greha  ne  ba 
imoli  15.  22;  15.  24.  bi5§:  slugy  mojo  podvizaly  8§  bisr, 
da  ne  predanx  bini'B  byli»  ijudeomt  oi  OicYjpsTai  äv  ol  £(i:i 
r^fwvC^ovTO,  tva  |X7)  T:apa5oOo)  toTc  louBaiOK;  18.  36.  bimi.  ist  auf 
den  Coiiditionalis  beschränkt,  daher  di>va  ot-B  nihx  bystu 
id^sta  ?jcav  T:cp£jö[A£voi  Luc.  24.  13,  wo  man  beaäete  erwartet, 
byste  H  nego  denet('B)  EfAsivav  lo.  1.  40. 

d.  Mariencodex. 

V'LZveselil'B  se  bimi».  Sreznevskij,  Glag.  108.  aste 
bi  sbde  byli»,  ne  bi  bratrt  moj  umrbH  110.  Man  beachte: 
aste  ne  bi  ti  dano  st>  vySe  si  jj.y)  yjv  cc.  o£Oo;x6vov  ävwOsv 
lo.   19.  11.    Ebenso  Zogr.,  im  Ostrom,  by  fiir  bi. 

c.   Evangeliuni  Sabbae  (Savina  Kniga), 

Sing.  I.  vbzel-L  bim'L  81.  III.  bbdeli>  bi,  i  ne  bi 
ostavili>  78.  da  bi  elt  124.  sb  aste  bi  byli.  prorokb, 
vedeli.  bi  ubo  125.  In  allen  anderen  Fällen  finden  wir  byhi., 
by,  byste,  byse:  rekli,  byht  vams  90.  da  by  st,  niuu 
byli.  39.  b'bdeli,  ubo  by,  i  ne  by  dalx  podtkopati  4o. 
da  i  by  potopil'b  66.  aste  by  sbde  bylT>,  ne  by  bratx 
moj  urarbH.  70.  dobree  bylo  by  jemu,  aste  s^  by  ne 
rodil'b  84.  aSte  ne  by  byl-b  zlodej,  ne  byhomi»  ego 
predall  tebe  105.  aSte  byste  Ijubili  me,  VT»zdradovali 
s^  byste  ubo  3.  aäte  me  byste  znali,  i  otbca  moego 
znali  byste  91.    da  byäe  s§  javili  60. 

f.  Sup. 

AzTi  istezalT>  bimTb  8i>  vbzvitij%  279.  19.  aste  i 
jedim»  bi  byli,  öudimyj  62.  3.  koliko  paöe  bi  uzasati 
8(;  naniT»  Hristosa  113.  22.  bi  ubo  bojati  ne  pa(fe  boga 
113.  25.  aste  i  bi  kto  nynja  cu  u6§  gr%by  slovesy  300.  2ti. 
Regelmässig  steht  by:  moljaha  8§,  jako  da  by  seH  26.  7. 
aste  by  vedell,  55.  10.  koliko  s§  by  trudilb,  da  by 
obr^lt  jednogo  71.4  u.  s.  w.  Das  öfter  vorkommende  aeti 
steht   für  aste  bi,   a§ti§§  für  aSte   biö§.    Das  Befremdende 
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dieser  ZusammeDs&iehung  wird  tiiiiigeruiassen  durch  die  Häufig- 
keit der  Verbindung  gemindert:  aäti  Sb  ne  byli,  Zblodej^ 
tu  ne  byhoniy  ti  ego  predali  nisi  hie  inaleficus  esset  u.s.w. 
aeti^e  jed'ni  vojni  pei^.atbleli,  mugli  bys^  glagolati 
u.  8.  w.  si  soli  milites  obsignassent  u.  s.  w.  331.  16.  Vergl.  Gram- 
matik IV.  Seite  811.  Man  beachte  jedoch;  dassin  Hvalb  aäti 
iiir  aSte  vorkommt.    Sturine  III.  Seite  77. 

II.  a.  Slep(-. 

aste  jediuace   bim('i>)  6lovekouri>  ugai^dal'b,  Hristu 

rab'B  ne  bimi»  byli.    si  Iv,  xSpi^Tzo'.^  •Jjpeffxov,    Xp'.rcoO  BouXo?  ovm 

iv  r,ji.Y)v  Galat.  1.   10,   wofiir  im  Siä.  gelesen  wird:   a§te  jedi- 

naöe    byhb    ^»lovekomh  ugazdali»;   Hristu   rabi»  ne  byht 

bylb. 

b.  Pat. -mih. 

Sing.  I.  aäte  ne  sbblaznb  ubo  bi  bylb^  i  6luvekomi> 
ubo  ispovedalb  se  bimb  nisi  scandalum  fuisset;  confessus 
essem  34.  dobro  bi^  aste  ne  binib  hodila  samo  3.  Neben 
bimb  findet  man  bihb,  das  wohl  nicht  statt  byhb  steht:  aSte 
bihb  dostoinb  prieti,  bugb  bi  viozilb  vb  srbdbce  bratu, 
i  dalb  mi  by  si  essem  dignus^  deus  posuisset  in  corde  fratri, 
et  dedisset  mihi  18.    anebihbizbbezalb  nisi  effugissem  52. 

II.  glagola  otbvrbgbäomu  s^  Hrista:  po  öto  vöera  ne  otb- 
vrbie  se^  da  ne  bi  ran^  prielb?  cur  hen  non  desciisti,  ne 
vulnns  acciperes?  5.  glagola  emu:  tako  mni^  j&ko  umrehb, 
ne  bi  li  se  peklb  sb  sobos|  edinb?  nonne  soUicitus  esses?  142. 

III.  aste  H  bi  kogda  umbgnulb  maly  udenikb  jego, 
zvase  i  starecb  si  quando  paulum  nictasset  discipulus  eins  11. 
a  ne  bi  bratb  sego  sbtvorilb  17.  mb£ase,  da  ne  bi  videlb, 
öto  tvoritb  oculos  claudebat,  ne  videret  27.  aSte  ne  bi  bogb 
posledi  pomoglb  emu  33.  a§te  bi  agatonb  bylb,  tvorilb 
by  zapov^di  i  pobeidalb  brani  36.  po  6to  izyde  vb 
mnisstvo?  ne  da  li  bi  trbpelb  skrbbi?  37.  a§te  bi  si 
Vb  istin^  videlb,  aste  bi  i  örbvij  byla  pUna  kelie  tvoe, 
i  a&te  bi  v  nibb  do  vy§  bylb,  trbp61b  bi  ubo  ne  slab^^  43. 
aite  ne  bi  gospodb  izbvestilb  starcu,  ne  bi  poslalb  kb 
mne  56.  aste  bi  inamo  o^elb,  vbzbmoglb  bi  sbtvoriti  e 
si  aUo  abiisset,  potuisset  facere  68.  dobro  bi  svoima  oöima 
vid^niju  81.   kb  vladyce  bogu  poeml§  na  nb,  da  by  bez 
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dela  prebylb,  i  da  ne  bi  vi>zi>mog-li>  niöesoie  sbtvoriti 
accuso  niim  (diabolum),  ut  sine  opera  sit  et  ne  quid  possit 
perficere  89.  eaa  (so  ist  wohl  zu  lesen)  da  bi  sego  ne  sttvo- 
rÜL  111.  aäte  cari.  prizvalb  vy  bi,  ne  bista  li  nebregia 
sego  im e nie  va§ego?  si  iniperator  vos  vocasset,  nonne  con- 
tenineretis  has  facultates  vestras?  132.  a  ne  bi  e j  u  razl^cila 
i  sbmrbtb  ne  mors  quidem  separasset  eos  142.  kako  bo  aste 
ne  bi  se  bylo,  ne.  bi  H  javilo  sc.  delo  ego  cjudesi  by- 
va^ätiimi  144,  ogdaie  bi  pono  edina  otb  mniniyhi.  hoditii 
(wohl  hotij)  ego  oti,vri>gla  se  ego,  abie  duhonih  razuiuo- 
va:^e,  jako  Ijuby  sttvorila  estb  153.  aste  bi  ölovekb  mi- 
n%lb,  na  nb  hotese  napasti  besb  154.  aste  ne  bi  ihb  (devicb) 
bogb  iskrivilb,  prospely  bys%  bl^donib  vsc?  Äeny  s^rb- 
sky§  nisi  deus  eas  (virgines)  curvasset,  omnes  teininas  Syrian 
lenocinio  supcrassent  154.  a§te  bi  ne  vrbglb  dve  sesti, 
uigranb  bi  bylb  1(10.  Dual.  IL  ne  bista  li  ne  bregla  vsegu 
imenic  vaSego  132.  III.  aöte  inomu  bogu  ostavila  e 
bista  i  kb  inoniu  iSla  rabotatb,  dobro  ubo  se  bista 
pekla  za  ne  132.  Plur.  III.  a§te  s§  ne  biSa  trudili  zde 
sv^tii,  ne  prieli  bisa  6osti  pokoe  73.  moleh%  s?,  da 
bi6%  besni  byle,  druzii  ie  vb  sv^tyj  ned^gt  da  bisa 
vbpadali  108.  n<;  biöa  i  siniele  so  £•!  vixcjtja/.  ow.  äv  rpodsT/ov 
128:  die  Übersetzung  weicht  ab.  Diesig  Form  ist  auf  den 
Conditionalis  beschränkt,  dah(M'  ^ta  bystao.  vbzetb  byhb  108. 
ugodbnici  bys*a  namb  114.  postriÄena  bysta  13.3.  byhb 
dostocnb  135.  tomb  öese  by8%  (tela  idolbskae)  jako  i 
prahb  174.  Selten  dient  byhb  zur  Bildung  des  (-onditionalis: 
dalb  mi  by  18.    azb  byhb  radb  erau  bylb  172. 

c.  Bon. 

Sing,  I.  pogybl'b  bim'L  periissein.  aste  bi  viishoteK, 
ÄrT>tv^  dal'b  bimi»  ubo.  Daneben  bihT»:  aSte  bi  velv 
reöeval-b,  ukryli,  se  ubo  hihi»  otb  nego.  pretr'bp^H 
biim>.  stmerÜT.  bimx.  III.  aste  ne  gospodi  bi  byK  vi. 
nasi),  poi&n.li  ny  bi§§  ei  [ay;  5ti  y.jp'.o;  ^jv  iv  Y;p.Tv,  [apa  ^oi-ra; 
dlv  xaT£7:iov  r,\xäq  psal.  123.  1.  3.  aste  bi  byli»  öiovckosb  ot^ 
boga,  ne  bi  razareli»  somboty.  Plur.  III.  po^rili  ny 
bid%  deglutissent  nos.  Nach  bulgarischer  Art  bih^:  aäte  bih^ 
posluSali.    Sreznevskij,  Jus.  131  a. 
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d.  Bei  Sreznevskij,  Jus. 
Sing.  I.  dal't  bini'i».  pretr'Lp^J'fc  bim'L.  iikryli.  bim'i> 
8§  55a.  aäte  bini'^ii  ölovekom^L  uga2dali>,  bogu  rabT»  ne 
hih-b  byl'i»  97  a.  1(X)  a.  Einmal  byrrib:  pogyblT.  bymi»  24  a. 
III.  bi  V'Bshotel'L.  bi  poiiosilii  5o  a.  a«te  bi  byli.  na 
zeinli,  ne  bi  byli»  arhierej  97a.  abte  bi  bdelfc,  dali,  bi 
136a.  Plur.  IL  da  biste  pri^li  97  a.  III.  bisfj  poslusali. 
bise  ispravili  se  55a.  aäte  bis^  razumeli,  ne  bysa  go- 
spoda  rasp^li  119  a.  jako  da  i  ba  ulovili.  aste  bfj  slu- 
sali  boga,  ne  ba  liäili  se  oG  a. 

III.  a.  Nie. 

Sing.  I.  da  vbzveBelilb  se  biiub  Lue.  15.  29.  isttjzalb 
bimb  Luc.  19.  23.  rekalb  biinb  lo.  14.  2.  aste  ne  bimb 
prislb  15.  22.  ne  bimb  sbtvorilb  lo.  15.  24.  Da  Nie.  i  und  y 
verwechselt,  so  ist  die  Schreibung  bi  in  der  IL  und  III.  Sing, 
nicht  entscheidend.  Dasselbe  gilt  von  bihb,  bihomb,  biste: 
vbzelb  bihb  Matth.  25.  27.  Plur.  I.  aste  bimb  byli  vb 
dbnl  otbcb  na§ih.b,  ne  bihomb  obbstenici  imb  byli 
Matth.  23.  30.  aste  ne  bi  bylb  sb  zlödej,  ne  binib  pre- 
dali  ego  tebe  sux  av  joi  T:ap£B(j)xa[j.£v  auxiv  lo.  18.  30,  III.  b^ 
wird  durch  das  unrichtige  bi  ersetzt,  selten  durch  byse:  da 
bi  ae  evili  Matth.  H.  16.  pokaeli  se  bi  Matth.  11.21.  pre- 
byli  bi  Matth.  11.  23.  kako  i  bi  pogubili  Marc.  3.  6.  cto 
byse  stvorili  Isusu  Luc.  6.  11. 

b.  Hvalb. 
Sing.  I.   moiylb  ubo  bimb  boga  Starine  III.  Seite  119. 

c.  Ant. 
Aste  biste  vidfeli,  ne  biste  istbstili  170. 

d.  Hom.-mih. 
Jeda  binib  i  samogo  poznalb.  aste  bi  raba  imelb 
hitra,  ne  bi  jego  prodalb  hitrosti  radi.  aste  bi  samb 
ne  hotelb,  to  i  tako  ne  bi  luöij  bylb.  koliko  stvori 
jemu,  da  bi  luöij  bylb.  hote  stvoriti,  da  bise  prestali 
Ott  zloby  svoje.  Vergl.  die  oben  bei  Cloz  angeführten  Stellen. 

e.  a§te  ne  bihu  imeli  velikihb  nadeidb,  to  ne  bise 
trbpeli  tolikihb  mukb  Zap.  2.  2.  31. 
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IV.  Gla^. 
Aflte  bi  mne  vragi»  ponosilb,  protrbpelb  iibo  bimb, 
i   aste   bi   nenavidej    me  volcroct^vali»,    ukrilb   se  binib 
Ott  nefi^o  Psal.  54.  13. 

V.  Greg. -uaz. 

lu'fc  bi  ja  villi  öe  i^Xo;  äv  wsChj  neben  aste  by  vi,z- 
branüx,  lu6e  by  bylo.  Vergl.  byrni.  po^t^deli»  26.  aste 
bym'B  Ijubil'L  iivb  byti  v.  s^'.XoJIwr^aa  aus  einem  Codex  des 
XIII.  Jahrh.  Op.  2.  2.  52. 

Ostromir  kennt  kein  biun.,  ba,  daher  rekl'L  byhi,. 
aste  by  vedela,  ty  by  prosila.  aste  by  bylo.  aste  byste 
byli  u.  s.  w. 

Dieselbe  Form  findet  sich  in  derselben  Bedeutung  in  den 
karantanisch-  (neu-)  slo venischen  Freisinger  Denkmälern:  teh  ze 
tebe  mil  tuoriv^  da  bim  tacoga  grecha  pocazen  vzel  asl. 
tehT>  8§  tebe  milt  tvorja,  da  bimi»  takoga  (vei^l.  Sup.  XI.) 
greha  pokazni»  v'LzeH  de  his  me  tibi  humilio;  ut  talis  peccati 
punitioneni  accipiam  1.  24.  da  bim  uzlissal  na  zodni  den 
tno  milozt  vueliu  asl.  da  bimx  uslysal'i»  na  sadbny  dbni» 
tv^  milostb  velij^  ut  audiam  in  iudicii  die  tuani  miseri- 
cordiam  magnam  1.  31.  da  bim  cisto  izpouued  ztuoril 
asl.  da  bim'b  öist^  ispovedb  sbtvoril'b  ut  puram  confes- 
sionem  faciam  3.  22.  da  bim  nezramen  i  neztiden  na 
zudinem  dine  pred  tuima  osima  ztoial  asl.  da  bimi> 
nesrambnii  i  nestydbn^»  na  s^dbnemb  dbne  pr6di>  tvyma 
oöima  stojali»  ut  sine  pudore  et  rubore  in  iudicii  die  ante 
tuos  oculos  Stern.  3.  53.  Dagegen:  bonese  bui  uvignan  asl. 
ponjeie   by    (byst^)    vygnan'b  postquam  expulsus  est  2.  8. 

Auch  im  Kroatischen  findet  sich  bim'b  in  derselben 
Function.  Es  wird  gewöhnlich  conjugirt:  bim  (bih).  biS  (biSe). 
bi;  bimo.  bite.  bi.  Novice  1859.  Seite  394.  ako  bim  se 
kde  premrsil.  Codex  von  14(i3.  Man  vergleiche  eine  Stelle 
aus  einem  Volksliede  aus  Istrien:  ja  bin  (bim)  rada^  da  mi 
oba  dojdu  (der  Geliebte  und  der  Bruder),  koliko  bii  ti  za 
koga  dala?  za  draga  bin  desnu  ruku  moju,  za  brajna 
bin  örno  oko  moje.  koliko  bis  koga  ialovala?  brajna 
bin  ja  (ialovala),  dok  bin  iiva  bila.  Die  II.  Sing,  lautet 
bei  Lu6i6  25  bisi  und  bi:  o  vilo^  da  bisi  (falsch^  denke  ich^ 
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bi  si)  lipo8ti  tve  znaia,  ne  bi  ae  bojala  wüsBiest  du,  du 
würdest  nicht  furchten,  binn.  h'est  man  auch  in  den  Monu- 
menta  Serbica  54:  kako  binn»  ruku  dalb.  Die  Form  ist 
eigentlich  kroatisch. 

Im  Asl.  wurde  bimt  schon  in  alten  Quellen  durch  den 
regelmässigen  Aorist  von  by  ersetzt,  daher  bylii»  bylb  u.  s.  w. 
Im  Nsl.,  das  in  den  Freisinger  Denkmälern  bimt  kennte  ist 
dieser  Aorist  zu  bi  (d.  i.  by,  nicht  bi)  herabgesunken,  das 
die  Function  i^iner  Moduspartikel  hat:  bi  l)il.  In  einigen  Ge- 
genden des  nsl.  Sprachgebietes  ist  besem,  besi,  be;  besva, 
besta,  besta;  besmi,  beste,  beso  gebriiuchlich,  wie  ange- 
geben wird,  nicht  nur  zur  Bilduug  des  Conditionalis,  sondern 
auch  des  Plusquamperfectum.  besem,  besi  u.  s.  w.  ist  eine 
Verbindung  des  by  mit  dem  Praesens  des  Verbum  jes,  es  ist 
daher  besem,  besi  u.  s.  w.  aus  by  jesmii,  by  jesi  u.  s.  w. 
entstanden.  Im  Bulgarischen  findet  sich  bih.  Vergl.  Gramm.  3. 
Seite  241.  Dasselbe  tritt  im  Serbischen  ein:  bih  dao;  die 
III.  Flur,  lautet  jedoch  nicht  bii^e,  sondern  bi,  was  manchmal 
schon  im  Asl.  vorkömmt.  Sup.  288.  10.  Dieselbe  Entstehung 
wie  dem  nsl.  besem  muss  dem  klruss.  bym  aus  bysm  zuge- 
sprochen werden,  wofiir  jedoch  auch  das  pai^tikelhafte  by  stehen 
kann,  wenn  die  Person  des  Subjectes  ausgedrückt  erscheint: 
bym,  byS,  by;  bysmo,  byste,  by.  Dass  bym  aus  by  jesmb 
hervorgegangen  ist,  ergibt  sich  aus  älteren  Formen  wie  by 
jesyfürbyS:  nyily  by  jesy  lovy  i  daA  medovuju  s  nym 
na  po}y  mil  Act.  2.  162.  by  jeste  fiir  byste:  aäly  by  jeste 
vase  svjatyteTstvo  raöyl  viryty  2.  358.  Das  Russische 
kennt  gegenwärtig  nur  die  Partikel  by;  alt  besteht  auch  by 
este:  da  by  este  vy^chali  vsi  knjazi  Chron.-novg.  4.  101. 
Im  Cechischen  findet  sich  Sing,  bych;  bys,  alt  bysi;  by;  Dual 
alt:  bychova,  bychva,  bychvö;  bysta;  bysta;  Plur.  bychom, 
bychomy,  bychome^  bychme;  byste;  by.  Die  III.  Plur. 
kann  im  Cech.  auch  bychu  lauten.  Falsch  ist  die  Schreibung 
by  ste  für  byste.  Daneben  besteht  die  Verbindung  des  by 
mit  dem  Praesens  von  jes  in  der  heutigen  Volkssprache:  dy 
bysem  (falsch  dyby  sem)  jo  möla  chodniöky  rachova6, 
musela  bysem  jo  lokaji6ka  chova6  SuSil  226.  a  bysem 
na6la240.  ty  bysi  plakala  Erb.  111.  de  besis  bei  vevolel 
krilovstvi  boii,   bei  bes  ho  mel  Cit.  48.    slovak. :  öi  bisi 
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bola  liodnä,  ze  biöuiu  ja  takä  peknä  tebe  vodu  nosila 
Cit.  56.  Polnisch  bestand  ehedem  bych,  by,  by;  bychwa, 
bysta,  bysta;  bychom  und  bychmy,  byäcie,  bycha,  heut- 
zutage byni,  bys,  by;  bysmy,  byscie,  by.  Man  merke 
ruszyla  sta  by  Ustaw.  135  für  ruszyla  bysta.  Das  Oserb. 
verwendet  den  alten  Aorist  bych,  by,  by  u.  s.  w.  und  das 
ImperFecUun  bud>.ech,  budzese,  budiese  u.  s.  w.,  jenes  zur 
Bildung  des  Conditionalis  praetj.,  dieses  zur  Bildung  des  Con- 
ditionalis  praet.  Im  Nserb.  tritt  an  die  Stelle  des  bych  die 
Partikel  by;  das  Impertectum  buzach  hat  dieselbe  Anwendung 
wie  im  Oserb.  das  gleiche  Tempus.  Nach  dieser  Erklärung  des 
poln.  bym  (denn  das  Klruss.  kann  offenbar  nichts  beweisen) 
kann  ich  der  Ansicht  Leskien's,  Beiträge  6,  Seite  187,  nach 
welcher  bimt  für  bymi.  nichts  anders  sein  soll  als  by  mit 
der  primären  Endung  der  I.  Sing.,  nicht  beistimmen.  Es  wird 
demnach  zur  Bezeichnung  des  Conditionalis  mit  dem  Partie, 
praet.  act.  IL  verbunden  nach  Verschiedenheit  der  Sprachen 
und  Zeiten  1.  der  alte  Aorist  bimi>;  2.  der  jüngere  Aorist 
bycht;  3.  die  Partikel  by;  4.  die  aus  der  Partikel  by  und 
dem  Verbum  jes  hervorgegangene  Form  byjesmt. 

Das  pannonische  bimi>,  bimh  glaube  ich  mit  dem  mittels 
des  Hilfsvocales  i  gebildeten  altindischen  Aorist  zusammen- 
stellen zu  sollen,  über  welchen  Schleicher,  Compendium  Seite  812, 
handelt.  Es  wäre  demnach  IL  Sing,  bi  zu  vergleichen  mit 
avedis,  III.  Sing,  bi  mit  avSdit,  1.  Plur.  bimT>  mit  av^disma, 
IL  Plur.  biste  mit  avediäta.  Die  I.  Sing,  bim'i»,  bimb  bietet 
allerdings  eine  Schwierigkeit  wegen  des  auslautenden  m'B  gegen- 
über dem  altindischen  avedim:  das  s  ist  schon  im  Aind.  aus- 
gefallen. Derselbe  Ausfall  ist  in  der  I.  Plur.  bim'b  eingetreten. 
Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  die  III.  Plur.,  indem  man 
statt  bise  etwa  bis§  erwartet:  5  dürfte  auf  der  Analogie  mit 
byS§  beruhen.  Diese  Darstellung,  durch  welche  dem  bimb, 
bimb  eine  von  byhi.  verschiedene  Entstehung  vindicirt  wird, 
ist  auf  Widerspruch  gestossen.  Sreznevskij  meint,  in  bim'b, 
bi,  bi  u.  s.  w.  stehe  i  für  y.  Glag.  73.  114.  Jus.  l&a.  55  a, 
Derselben  Ansicht  pflichtet  Leskien  bei,  Beiträge  6,  Seite  187. 
Man  kann  sich  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  auf  Formen 
wie  bih'b  berufen:  ukrylb  se  bih^b  Bon.,  bei  Sreznevskij 
Jus.  131  a.  und  auf  Formen  wie  bym'b:  pogybl'b  bymt  Paalt,- 
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Sluck.  160;  ni  sichi,  bym'h  poSt^delt  Greg.-naz.  315  b.  Wenn 
man  jedoch  bedenkt,  dass  sich  bim'i.  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren  hat,  ferner  dass  die  Formen  bih'i»  und  bym't  in  maass- 
gebeuden  Quellen  gar  nicht  vorkommen,  so  wird  man  die  der 
meinigen  entgegenstehende  Ansicht  wohl  kaum  wahrscheinlich 
finden.  Man  beachte,  dass  bim'B  in  Denkmälern  gebraucht 
wird,  in  denen  von  einer  Vermengung  von  i  und  y  keine  Spur 
Dachweisbar  ist.  Die  meiner  Ansicht  entgegenstehenden  Schwie- 
rigkeiten scheinen  geringer  zu  sein  als  jene,  die  gegen  die 
Ansicht  der  Gegner  sprechen. 

Die  III.  Plur.  b^  fasse  ich"  als  einfachen  Aorist  auf  und 
stelle  es  demnach  zu  aind.  a-bhüv-an;  einem  vorauszusetzenden 
bhu-ant  entspräche  ba  vollkommen,  da  b^  aus  bu-ant  ent- 
steht: vgl.  lat.  fuant,  Schleicher,  Compendium  Seite  754.  758. 
Altslovenische  Formenlehre  in  Paradigmen,  Seite  39. 


lY.  Die  Personalsufflxe  des  Dualis. 

Das  Personalsuftix  der  I.  Dual,  lautet  ve,  das  der  Dual, 
num.  der  ersten  Person  ist:  v6ve  scimus  Zogr.  prosive.  so- 
dev6.  hoBtevfe  Sav.  68.  Nur  auf  ganz  jungen  Quellen  kann 
die    Lehre    Dobrovsk^'s   beruhen,    wornach    der   Dual,    lautet: 

1.  bieva  (bijeva)  m.  bieve  f.  bijva  m.  bijvo  f.  bihova  ni. 
bihove  f.  Institution  es  521. 

Das  Personalsuffix  der  II.  Dual,  lautet  ta,  das  der  111. 
nach  den  pannonischen  Quellen  regelmässig  te,  und  zwar  in 
beiden  Personen  ohne  Unterschied  des  Genus.  IL  prived^ta 
Zogr.  III.  beaSete  Zogr.  Nach  Dobrovsk;^  lauten  beide  Per- 
sonen bieta  m.  biet6  f.  bijta  ra.  bijt^  f.  bista  m.  biste  f. 
Institutiones  521. 

Gegenstand  dieser  Abhandlung  sind  die  IL  und  IIL  Dual. 
Die  Entwicklung  dieser  Formen  soll  durch  die  älteren  Denk- 
mäler verfolgt  werden. 

I.  a.  Zogr. 

IL  privedeta.  vcsta.  vLzvestita.  povedita.  verueta. 
ugütovajta.    gredeta.    deeta.    ideta.    iskayeta  suyjteTts  Luc. 

2.  49.    mo2eta.  rtceta.  obr^steta.  slysasta.  hosteta.  esta. 
Zogr.  b.    ispieta.  reöeta.  obr§§teta. 
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IIL  bcscdovaasete  wjjliXouv  Luc.  24.  14.  boe&ete  8§ 
i^sßouvTo  lo.  9.  22.  badete  scovrai  Marc.  10.  8.  byste.  beste 
ficav  Luc.  9.  30;  23.  12;  24.  13.  beaSete  ^aav  Matth.  4.  18. 
Marc.  1.  16;  9.  4;  14.  40.  Luc.  1.  R;  1.  7;  7.  41.  vbv&ste.  (oii) 
vidite.  (uSi)  slyditc  Matth.  13.  16.  v-Bzvratiste  8§.  (kako 
ti  8§)  otvröste  (oöi)  ttö^  ivsoVjrOtjaav  joj  ot  ioOaX^jLOt  lo.  9.  10. 
ot'Bvr'Bzoste  s§  (oöi^  Matth.  9.  30.  raavriizoste  8§  (sluha) 
Marc.  7.  35.  venite  so  Matth.  10.  29.  vBzvestiste  Marc. 
16.  13.  otveätaste.  glagolaste  Matth.  9.  28.  ugotovaste 
Marc.  14.  16.  diviste  s§  2.  48.  driiiaasete  8§  expaioimo. 
poznaaseto  Luc.  24.  16.  zbreasete  £86u>po'jv  Marc.  15.  47. 
idete  Aor.  Matth.  9.  27.  lo.  1.  37.  idoste  Matth.  4.  20. 
Marc.  L  18;  1.  20;  10.  36;  11.  4.  v-midoste.  izidoste  14.  16. 
pridoste  14.  16.  lo.  1.  40.  ideasete  Matth.  28.  9.  Luc.  24.  28. 
iskaasete.  razl^öaasete  se  9.  33.  (on^)  jeste  s^  (za  noz^ 
ego)  £xpaTY;(7av  auTOu  touc  :u63a;  Matth.  28.  9.  pomyär^asete. 
propetaÄ  ponosaasete  emu  27.  44.  Marc.  15.  32.  n^2daa- 
sete  Luc.  24.  29.  razumeste  2.  50.  vi^padoste.  reste  Marc. 
10.  37;  10.  39.  Luc.  9.  12;  9..  54.  lo.  l.  39;  9.  22.  obr^toste 
Marc.  11.  4;  14.  16.  Luc.  19.  32;  22.  13.  otresaaäetc  Marc.  11.4. 
staste  Luc.  24.  4.  teste  Matth.  2«.  8.  hozdaasete  Luc.  2.  41. 
sitnestc  Praea.  lo.  6.  53.  venime  este.  nSste.  Daneben  pri- 
vedosta  ^y^P''  Marc.  11.  7.  videsta  sloov  lo.  1.  40.  vtpa- 
deta  8§  Tceaoüvrat  Matth.  15.  14.  Luc.  6.  39.  rokosta  7.  20. 
r^sta  Marc.  11.  6.  Luc.  22.  7.  öjusta.  Zogr.  b:  otvr-hzete 
8§  oöi.  s-Bvestaeto  Matth.  18.  19.  prozbreste  o£i.  s^dete 
20.  21.  eviste  8§.  este  18.  20.  Daneben  idosta  20.  34.  gla- 
golasta  20.  33.   sedcsta  20.  30. 

b.  Cloz. 

IIL  (obc  pascc)  badete  I.  H45.  (dva  uöenika)  gr^- 
dete95.5.  (d'hvo  zriitvo)  deaBcte  so  847.  razlju^aete  s§  133. 

c.  Asseni. 

IL  vy  glagolota  •jji.sT;  \iyzxs.  lo.  9.  19.  ne  bojta  s§  vy  f. 
piYi  soßsTo^e  Matth.  28.  5.  isteta  ^t^tsTtg.  prideta  Bsure.  vidita 
rSe-re.  rbceta  etxaTS.  radujta  8§  xatpsTS  28.  9.  ideta  urrivsTs. 
VBzvestita  xKa^eChot'ze,  f.  28.  5,  6,  9,  10.  vesta.  moieta. 
ispieta.   kriiBtita  sq.    hoHteta. 
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111.  boescte  8§  froditele)  SfoßoOvTO  lo.  9.  22.  byste  u 
neg^o  sjxetvav  1.  40.  beste  lovca  ?,sav  Mattb.  4.  18.  oöi  bea- 
»ete  zbreSti  na  nh  ^aav  ixtevi^o'/tsc  Luc.  4.  20.  badete  oba 
VB  pl'Btb  edin^  IcovTai  Matth.  19.  5.  badete  di,va  na  sel6 
24.  40.  obiste  lotjaav  lo.  19.  40.  vijzvratiste  so  jxsdpeij^av 
Luc.  24.  83.  otvr^ste  so  oöi  iiiia  av£<i')yOt;aav  Matth.  9.  30. 
kako  ti  8§  otvreste  oci  lo.  9.  10.  oneina  otvrbzoste  se 
oöi  Luc.  24.  31.  razvrf»zosto  a§  sluha  ogo  Marc.  7.  35. 
ta  povedaaste  £$y;yoO'/to  Luc.  24.  35.  otvostaste  imi,  rodi- 
teie  xjwcxpiOYjcav  lo.  9.  20.  aste  di.va  oti»  vasT,  si.vostaete 
^jjjÄWVTjawcw  Matth.  18.  19.  i^lagolastc  XrYOüc.v  20.  33.  udn»- 
zaste  8§  sxpaxou'/To  Luc.  24.  IH.  da  ego  ne  poznaste  tsu  |j.y) 
«-'.•^övat  oLxnoy  ibid.  po  ncni'ii  idete  i^x5Xojfh;sav  Matth.  4.  20. 
predi.  niim.  ideto  TrpojTropsuovTa»  Marc.  10.  35.  i doste,  pri- 
doste  ^XOov  lo.  1.  40.  ideaseto  sTCopsuovTs  Luc.  24.  28.  jeste 
se  za  noze  ego  SÄfÄTtjaav  f.  Matth.  28.  9.  pri^ste  lo.  19.  40. 
pre^.de  da2e  ne  siin^ste  s§  %ph  yj  aJVcXösTv  xjTouq  1.  18.  po- 
kloniste  s^  xpojexuvy^^av  f.  Matth.  28.  9.  poloziste  lOr^xav  lo. 
19.  42.  egda  viznestc  roditele  otroö^  h  to)  £».<jaYXY£Tv  Luc. 
2.  27.  n^idaaste  xapeß'affavTo  24.  29.  viiztpiste  sxpa^av  Matth. 

8.  29;  20.  30.  ona  VTbpiesete  expa^ov  20.  31.  veäti,  ej§2e 
kolii^do  prosite  7:paY;AaTo;  oZ  £av  ain^awvTa'.  18.  19.  onareste 
sirsv  Marc.  10.  37.  Luc.  24.  19.  lo.  1.  39.  reste  kb  sehe  Luc. 
24.  32.    röste  roditele  L>.  9.  20.    sice  reste  roditele  9.  22; 

9.  23.  obretete  £upov  Luc.  2.  4(i.  obretoste  24.  33.  stretoste 
i  dtva  besna  jmJvrQGav  Matth.  8.  28.  uslyäaste  lo.  1.  35. 
teste  £opa[xov  Matth.  28.  8.  teöaaSete  s'Tpi/ov  lo.  20.  4.  ho- 
zdaasete  roditele  ego  izopsuovxo  Luc.  2.  41.  ne  cjuste  ro- 
ditele Oüx  rf/o)  2.  43.  eviste  s^  imb  moisii  i  ilie  vd^ih^cxf 
Matth.  17.  3.  ne  dbve  li  ptici  na  asyrii  venime  este 
-foXsTTai  10.  29.  ide^e  este  dbva  li  trie  si>bi>rani  zh\ 
Tj^/r,*^.£VG'  18.  20.  nestc  dT»va  19.  6.  Daneben  besedovaasta 
MIJLfAO'jv  Luc.  24.  14.  vidcsta  v.lzv  lo.  1.  40.  andrea  i  filiph 
glagoleta  Xe^ouatv  12.  22.  poznasta  izEYvoxyav  Luc  24.  31. 
zbreasta  eöewpouv  Marc.  15.  47.  idosta  pomolit(7,)  s§  avi- 
itTflt^f  Luc.  18.  10.  po  isuse  idosta  T^xoXouör<ffav  lo.  1.  37. 
da  umlidita   Tva  (JHi»^^^zovsvf  Matth.  20.  31.    uslysasta  ^Sxojcav 

10.  1.  37. 
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d.  Mariencodex. 
III.  da  ütvr'fczete  8§  (naju  oöi).  glagolaste.  pro- 
zbreste  (ima  odi).  idete  Aor.  uinl'LÖite.  vtpiSäete. 
v'tz'Lpiste.  poB'blaste  (seströ).  sedete  syuy.  (ne  dtve  li 
na  des^te  godin6)  est[e]  (vi.  dbni).  Sreznevskij,  Glag.  104. 
105.  108.  109. 

e.   Evang.  Ochridense. 
III.    vide8[te].    [otvr'j,zo]8te  s§  oöi.    [idostje.    idßäete. 
na^daHcte.  re8[te|.  8lyäaBte.    Sreznevskij,  Glag.  77.  79. 

f.  Evangelium  Sabbae  (Savina  Kniga). 

II.  bljudetalS.  vestaGS.  idßta72.  mo2eta.  ispietaßS. 
rtceta  18.  72.  resta  68.  obr^Steta  72.  Fem.  ne  bojta  se. 
povedita.  id^ta.  radujta  b§  116. 

III.  bysta  134.  besta  11.  114.  b^deta  23.  privedosta  72. 
vSrujeta.  glagolasta.  idesta  18.  idosta  26.  resta  25. 
obr^tosta  141.  stvorista  72.  esta  9.  Neben  ta  ündet  man 
in  der  III.  te,  und  zwar  fiir  das  Masc.:  pr^dt  nimi>  idete 
ijakov'b  i  ioani>^  syna  zevedeova  68.  preä^.dc  daze  ne 
s'Bn^ste  s§  133;  für  das  Fem.:  dv^  na  des§tc  godine  este 
v%  dne.  69.  b^ste  oöi  imx  t^gotkn^  86.  ta  tritt  auch  dann 
ein,  wenn  das  Subject  oöi  ist:  otvrbzosta  so  oci  18.  otvrb- 
zeta  8§  oöi  25.  oßi  beasta  ziir^&ti  117.  Für  das  Fem.  liest 
man  einigemal  te:  posiilaste  sestr^  ego  ki.  nemu  69.  tekoste 
pov^datT».  egda  idSste  pov^dat't.  jest^  s§  za  noze  ego. 
pokloniste  s§  emu  116.   vid^stß  oöi  moi  136. 

g.  Sup. 

IL  si>bereta.  bysta.  povinujeta.  ispovedasta.  po- 
dvizasta  6^.  uztrita.  imata.  mo2aasta.  molista  se.  resta. 
posluSajta.  tvorita. 

III.  bes^dovasta.  bysta.  prebyvaasta,  prebyvasta. 
besta.  b^2asta.  vedosta;  vtzvedosta.  povelesta.  videsta. 
vBvr'bgosta.  siipovedasta.  otiiv^stasta.  pogribajeta. 
gr^deta.  pogybosta.  oi^enista.  2ista.  2i>dasta;  poi'dasta. 
idosta,  id^asta,  idea§eta;  izidosta;  sbnidosta.  pre- 
jemTeta.  pokazasta.  poklanjasta  se.  moljaasta.  nio- 
Ijasta.  pomyslasta  für-sTasta.  padosta.  pijasta.  rekosta 
obr^tüsta;     sbr^tosta.      osvetista.     slavbjasta.     slysita. 
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poslusasta.    vistari^ta;    postavista.    sufiasta.    scdosta. 
tvorasta.  utrbposta.  naö^sta.  esta. 

n.  a.  Bon. 

III.  ne  iznemoiete  plesue  moi  oux.  i^cOivr^cav  ta  i/^vyj 
[JL5J  Psal.  17.  37.  ishodista  vodx  izveste  o6i  SieScSou;  OoaTcov 
xateßijaoty  ot  o^OaXixoi  Psal.  118.  136.  vbzveste  s§  oöi  moi 
eiJi£Te(i)p(96r|92v  o\  i^OaXixoi  [aou  130.  1.  byste.  masc.  vBBhvalita. 
ostavista.  Fem.  podvi^aste  sq  uoze  moi.  r^ce  ego  siizda- 
ste.  viBzdrSste  ustne  moi  eXaAYj^s  ts  crdjAa  [xou  65.  14.  oöi  pri- 
ziraete  und  priziraete.  kolene  moi  iznemogosti^.  pomra- 
öistS  se  oöi  ihi».  otrignete  ust'Lne  moi.  o6i  utvr'B^dene 
este  na  nx.  ustbne  pohvalite  t§.  dijavol'L  i  smf*ti> 
istezn^stc.  r^ce  eiste  este.  variste  oci.  o6i  iskoniiöa8t& 
8§.  r^ce  stvoriste.    Sreznevskij,  Jus.  361 — 380. 

b.  Pat. -mih. 

IL  besta.  b^deta  133.  venöeeta  131.  varita  129. 
vbZbdremita  131.  zrita  4.  zazrita  151.  izydeta  135.  pri- 
dcta  87.  131.  imata  131.  krbstista  133.  prol^eta  39.  po- 
myslita  132.  porodita  s^  133.  oslabita  131.  teceta  132. 
hogteta  150.  esta  87.  132.  133.  ta  wird  auch  bei  einem 
Subjecte  Neutr.  angewandt:  izydeta  ovö^t§  hristove  135. 
dobre  prideta^  ovßeti  hristove  131. 

in.  Die  Personalendung  der  III.  Dual,  ist  ta,  te  und  te, 
so  dass  ta  nur  Masc.,  te  Masc.  und  Fem.  so  wie  Neutr.,  te 
nur  Fem.  und  Neutr.  ist.  ta:  besedovasta.  Sbblaznista  s^. 
150.  pribliäista  131.  vbzbbn^sta  139.  bysta  39.  133.  138. 
139.  151.  b6sta  135.  139.  142.  150.  be2asta  52.  vidßsta  4. 
11.  87.  134.  135.  obra§tasta  156.  povedasta  4.  pogr6sta 
1(>2.  SL^alista  si  134.  ideta  86.  129.  idosta  175.  idesta 
136.  umresta  39.  resta  38.  87.  134.  150.  obreteta  86.131. 
obretosta  150.  naöesta  47.  76.  138.  jazdosta  129.  esta 
87.  u.  s.  w.  Im  Qanzeu  über  neunzig  mal.  te  Masc:  beste  10. 
56.  70.  129.  130.  139.  151.  byste  57.  prebyste  11.  glago- 
laste  86.  pognaste  39.  vbdaste  129.  sbzdaste  11.  idete4. 
129.  otidete  118.  pridete  131.  imeaste  56.  po(}8te  125. 
razlaöiste  129.  pomudito  133.  vbprosiste  87.  reste  10.  87. 
129.    obretete.   staste  129.    postaviste  39.    strelb&ete  für 
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streljaficte  39.  tvoriste  129.  sbtvorjste  37.  Einmal  findet 
sich  te  als  Peraonalendung  der  IL  Dual.:  ostavite  131,  doch 
ist  die  Stelle  nicht  ganz  klar,  te  Fem.  Neutr.:  beste  135.  svetle 
licema  ima  beste  83  wohl  für  svetle  licema  beste,  dve 
bani  bfiste  blizb  sehe  147.  prostene  byste  84.  verovaste 
dve  öesti  otb  grada  17G.  pridete  83.  priimete.  pri^ste  84. 
imeste  83.  oöi  ei  izmeniste  8§  122.  otbpadete  ti  r^ce  176. 
spodobiste  8§  84.  svbteste  se  83.  t6  Fem.  Neutr.:  go- 
rite  telesi  vaju  87.  äivet^  84.  da  vnidete  ovö§ti  moi  131. 
est§  141.  ustnß  tvoi  obliö^etß  t§  166.  afite  mi  obS  oöi 
isprbgnete  157.  Sböististe  8§  oöi  emu  i  byst§  zdravS157. 

c.  Aus  Sreznevskij,  Jus. 

(da  oöi  ne)  vidite  157.  (oöi  moi)  iskonböaste  s§  162. 
(ishodista  vodbnaja)  izvedoste  (oöi  moi).  variste  (oci 
moi)  163.  pos'Llaste  (sestre  jego)  167.  ugotovaste  244. 
adami>  i  i^ena  ego  ne  stydesta  s§.  otvriizete  se  (oöi 
vaju).  siiäista  (listvie)  266.  prideta  272.  molista  s§. 
ona  v'Bzvratista  s§  i  blagovest'Bstvovasta  304.  vBzy- 
dosta  306. 

III.  a.  Nie. 

Diese  Quelle  kennt  nur  das  Suffix  ta.  IL  radujta  se  f. 
71.  III.  ideta  (Aor.)  dva  slepca  15.  nesta  dva  40.  zva- 
hota  m.  Ixpal^ov  44.  ideahota  m.  eiropcjovio  212.  obrefiteta  ni. 
cupov  202  für  obreteta:  daraus  schliesse  ich,  dass  dem  Serb. 
der  einfache  Aorist  zur  Zeit,  als  das  Denkmal  geschrieben 
wurde,  unbekannt  war.  Auch  im  Fem.:  ottvrbzosta  se  oöi 
15.212.  dve  ptice  (ptici)  vinßmi  (venime)  esta  18.  otb- 
vrbzeta  se  naju  oöi.  prozresta  se  (das  falsch  ist)  oöi  44. 
teöasta.  esta  se  za  noze  ego  71.  besta  imb  oöi  te- 
gotn6  117.  oöi  bysta  (besta)  zrefiti  o\  o^OaXjxoi  ^ä^av  aisvi- 
SovTS(;  138.  Luc.  4.  20.  kako  ti  se  otbvresta  oöi?  243. 
Dass  oöi  Fem.  ist,  scheint  sich  aus  otvrbstama  oöima  Sis.  18 
zu  ergeben. 

b.  Sis. 

Dieses  Denkmal  kennt  nur  ta:  dva  stasta.  resta.  vbzy- 
dosta  U.S.W,  utvrbdista  se  jemu  plesne  7.  Was  von  Nie. 
und  äiö.,  gilt  auch  von  Hval. 
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c.  Evang.  §i§. 
Dve  budeta  na  sele.    bSsta  imi»  o6i  te2c^. 

d.  Ant. 

III.  vidSste  neben  pridosta  f.    testa. 

e.  Anth. 
Ide^e  Btojasta  nozS  3^g^' 

f.  Hom. -mih. 
Oöi  iju  (jeju)  driime  b^sta.  Auch  die  III.  hat  stets  a: 
besedovasta.  bysta.  idSjasta.  imSsta  u.  s.  w. 

V.  a.  Otrom. 

IL  blj%d£ta  (bljud^ta).  bojta  s^.  prived^ta.  vidita. 
vesta.  povßdita.  vftrujeta.  glagoljöta.  idita.  pridfeta. 
iskasta.  i^teta.  moieta.  ispijeta*  reöeta.  rbcSta.  s'Bt§' 
zajeta  b§.   hoSteta. 

ni.  bes&dovasta.  bojasta  s^  ^foßouvro.  bysta.  pr€- 
bjsta.  b^asta.  b&sta.  budeta.  vBvedosta.  obista.  vidSsta. 
VBzvratista  s^.  razvri.zoBta  8§.  povSdasta.  otvSätasta. 
ulasosta  s^.  poznasta.  zbresta.  zbrjaasta.  z-Bvaasta. 
idosta.  ideasta.  idjaasta.  vBzidosta.  pridosta.  prij^sta. 
siin^sta  8§.  iskaasta.  si>lezosta.  razl^öista  s§.  uml'B- 
öita.  vLznesosta.  ponoäast^i.  n^zdaasta.  VBzi.pisiia.  rSsta. 
rekosta.  obr^tosta.  8i>r£tosta.  slySasta.  si>tvorista.  te- 
öaasta.  razum^sta.  hoi^daasta.  jesta.  Die  Personalendung 
te  wird  bei  einem  Subjecte  Fem.  angewandt:  c^nim^  jeste. 
beste  iniT»  oöi  otegtöene.  videste  oöi  moi.  dbr^as'te  s§ 
expoTOuvTc.  JQste.  s taste.  Dasselbe  gilt  von  der  Personalendung 
te:  radujtd  s§.  pos'i>last£  sestrS.  tekostS. 

b.  Qreg.-Naz. 
(noze  da  ne)  budeta  (brtz^). 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  folgendes  Resultat:  1.  Die 
Personalendung  der  I.  Dual,  ist  ve.  2.  Die  Personalendung 
der  IL  Dual,  ist  ta.  3.  Die  Personalendung  der  III.  Dual. 
ist  in  den  ältesten  (pannonischen)  Quellen  t  e ;  daneben  finden 
wir  einigemal  die  Endung  ta.  Das  Oenus  des  Subjectes  hat 
in  diesen  Quellen  auf  die  Personalendung  keinen  Einfluss. 
4.  In  jüngeren  Denkmälern  wird  mit  dem  Subjecte  im  Fem. 

9* 
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und  Neutr.  die  Personalendung  t^  oder  te  .verbunden.  5.  Ein 
Unterschied  der  Personalendungen  nach  teinpora  und  modi  be- 
steht nicht:  was  vom  Praes.,  gilt  auch  vom  Aor.  und  Imperf. 
Im  Imperat.  scheint  ursprünglich  die  III.  durch  die  II.  ver- 
treten worden  zu  sein,  wie  diess  im  Sing,  der  Fall  ist. 
6.  Ebenso  wenig  besteht  ein  Unterachied  zwischen  dem  Genus 
Fem.  und  Neutr.:  die  Denkmäler,  die  beim  Fem.  te  oder  te 
anwenden,  gebrauchen  diese  Endungen  auch  beim  Neutnim. 
Die  Entwickelung  scheint  in  der  Art  stattgefunden  zu 
haben,  dass  vor  allem  die  III.  Dual,  auf  te  der  IL  Dual, 
auf  ta  assimilirt  und  dass  dann,  allerdings  nicht  nothwendig, 
das  ta  der  III.  Dual,  und  wohl  auch  die  II.  Dual,  durch  den 
EinflusB  des  Auslauteg  des  Dual,  nom,  Fem.  und  Neutr.  in  t  e 
verwandelt  wurde. 

V.  Imperatfr. 

Der  Imperativ,  ursprünglich  ein  Optativ,  besteht  aus  dem 
Praesensthema,  dem  Modussuffix  i  und  den  Personalendungen. 
Alle  diese  Elemente  sind  vorhanden  bei  den  Verben  I.  a,  ve- 
dßte  d.  i.  vede-i-te.  b.  nesete.  c.  greb^te.  d.  pi>c6te. 
e.  pBuete.  g.  mrete.  II.  dvignßte.  V.  3.  berete.  Alle 
übrigen  Verba  weichen  in  den  meisten  Denkmälern  von  dieser 
Regel  ab:  I.  f.  bijte.  III.  a.  umejte.  b.  trT»pite.  IV.  hva- 
lite.  V.  a.  delajte.  b.  koFite.  d.  dgjte.  VI.  likuj'te.  Die 
Erklärung  dieser  Formen  bietet  mir  Schwierigkeiten  dar.  Man 
kann  annehmen,  bijte  sei  aus  bijete  d.  i.  bije-i-te,  koTite 
aus  koljßte  d.  i.  kolje-i-te  entstanden,  indem  e  wie  sonst 
nach  j,  wie  etwa  im  Sing,  und  Plur.  Loc.  der  x-Declination,  in  i 
übergegangen.  Man  kann  aber  auch  die  Formen  durch  die  Annahme 
erklären  wollen,  es  sei  an  bi,  koTi  das  Modussuffix  unmittelbar 
angefügt  worden.  Man  kann  schliesslich  vermuthen,  dem  pijte, 
koTite  liege  die  II.  Sing,  pij,  koTi  zu  Grunde,  eine  Deu- 
tung, die  insoferne  mit  der  ersten  verwandt  ist,  als  pij,  koTi 
wohl  ohne  Zweifel  als  ältere  Formen  piji,  koTi  aus  pij^^ 
koFß  voraussetzen.  Mir  scheint  die  erste  Erklärung  richtig, 
da  man  wenigstens  für  die  Verba  I.  f.  und  V.  b.  ältei*e  Formen 
wie  bijSte,  bijate  und  koT^te,  koljate  nachweisen  kann, 
die  wie  vedete  die  Elemente  des  Imperativs  vollständig  ent- 
halten.   Für  die  übrigen  Verba  findet  man  dergleichen  Formen 
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allerdings  nicht:  mit  einem  dSjate  könnte  man  sich  vielleicht 
befreunden,  da  d€  auch  nach  I.  f.  conjugirt  wird,  nicht  so 
leicht  wird  man  Imperative  wie  umSjate,  dSlajate,  likii- 
jäte,  geschweige  denn  tri>pijate,  hvalijate  zulassen.  Hin* 
sichtlich  der  Verba  IV.  geht  die  Erklärung  Schleicher's,  Com- 
pendium  Seite  719,  dahin,  dass  in  budi,  budite  das  Optativ- 
element im  Stammbildungs-Element  versohwunden  ist,  indem 
budi,  budite  für  budie,  budiSte,  Grundform  baudhaja-i-s 
u.  8w.,  stehe.  Da  die  Verba  III.  b.  und  IV.  nur  in  der.I.  Sing, 
praes.  das  Praesens-e  haben,  die  Verba  IV.  es  ausserdem  nur  im 
Imperfect  voraussetzen,  so  wird  es  vielleicht  richtig  sein  zu 
sagen,  dass  auch  im  Imperativ  kein  e  eintritt,  daher  tri>pite 
aus  trtpiite,  hvalite  aus  hvaliite.  umfijte,  dfilajte, 
likujte  dürften  dagegen  ebenso  zu  erklären  sein  wie  pijte^ 
korite. 

Die  älteren  Imperativformen  werden,  wie  gesagt,  von 
Verben  I.  f.  und  von  Verben  V.  b.  gebildet. 

1.  Von  Verben  L  f. 

Bijate  Sup.  Zap.  2.  2.  2H.  Izvöst.  10.  482.  btjate 
Proph.-saec.  XV.  izbijatc  Zap.  2.  2.  22.  ubifimrb  d.  i. 
ubijarai»  Zogr.  ubi>em'i>  d.  i.  ubkjamT»  Luc.  20.  14-Zogr. 
ubi§mo  d.  i.  ubijamo  Assem.  ubijanii»  Ostrom,  vlzt.- 
pijate  Proph.-saec.  XV.  pokryete  Luc.  23.  .W  -  Zogr. 
sT,kryjate  s§.  omyjate  se.  pijaniL  Proph.-saec.  XV. 
Sbor.-Sevast.  pijate  Sav.  84.  Zap.  2.  2.  26.  Proph.-saec.  XV. 
napijami.  so  Op.  2.  2.  429.    vspojate  Proph.-saec.  XV. 

Von  Verben  V.  b. 

Al'B^amy  Sup«  323.  1.  glagoTjam'B  Sup.  v%zde2date 
Bon.  vinemljate  Sreznevskij,  Jus.  387.  i State  Zogr.  Slöpö. 
Ostrom.  Ev.-Stam.  Zap.  2.  2.  22.  26.  v^zy State  Bon.  Psalt,- 
Pog.  vbzygtate  Psalt.-Deö.  nakazate  Psalt-Pog.  poka2ate 
Luc.  20.  24 -Zogr.  Sav.  47.  lfc«ate  Strum.  plaöate  s^  Sav. 
vLsples  täte  Bon.  Psalt-Pog.  vbsplefitateP8alt.-Ded.  priobr§- 
stamy  Sup.  sbr^Stami  Sup.  usr^Stami.  Lam.  1.  26.  po- 
steljam'B  Sup.  sv^sSami.  Parem.-Grig.  Psalt.-Pog.  s'Bvo^ate 
Assem.  Ostrom,   os^^ate  Assem. 
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6  erhält  sich  nicht  selten. 
S-LveÄßte  Ev.-Und.  194.  glagol^te  Zogr.  Sav.  50.  vv 
nemTSte  Zogr.  VBneml^te  Zogr.  Assem.  vbnemlSte  Sav.  50 
neben  vbnem&te  aus  vbn erntete  126.  iätete  Zogr.  Assem. 
Sav.  11.  53.  Srezn.y  Jus.  390.  zakolete  Sav.  55.  pokaiete 
Luc.  20.  24 -Zogr.  Sav.  27.  Ostrom.  Uiete  SlSpö.  vBsple- 
Stßte.  STir^stöte  Qreg.-Naz. 

i  flir  5,  a  findet  man  schon  in  den  ältesten  Quellen: 

1.  biimi»,  vielleicht  bijrat,  Zlatostr.-saec.  XII.  otv 
myimT»,  vielleicht  ottmyjmT»,  ibid.  piite  Zogr. 

2.  glagolite  Zogr.   poka2ite  Zogr.  uka2ita  Hom.-mih. 

Falsch  ist  jaj  flir  ja: 

VBnemljajte  Ev.-Deö.  387.  vi>nemlajte  Nie.  10.  17. 
32.  198.  200.  vBspleitajte  Apost.-Ochrid.  275  aus  vinem- 
Ijate.  vLspleState. 

YI.  Sing.  loc.  der  consonantischen  Stämme. 

Neben  dem  Auslaut  i  haben  in  den  ältesten  altsloveni- 
schen  Denkmälern  die  consonantischen  Stämme  die  Endung  e. 
ich  erblicke  in  dieser  Form  eine  Eigenthümlichkeit  des  pan- 
nonischen  Slovenisch. 

I.  a.  Zogr. 

Vi»  crkive  Matth.  12.  5.  vl  crikiive  Marc.  11.  15; 
11.  27;  12.  35;  14.  49.  vl  cFk-Lve  Luc.  1.  21;  2.  40;  19. 
47;  22.  53.  vb  cr7>kve  21.  38.  vi,  cr'^k-Lve  lo.  2.  14; 
5.  14;  7.  28;  8.  20;  10.  23;  11.  56.  vi.  cr-iktve  27.  5,  im 
Ganzen  über  fünfzehnmal.  vb  dbne  11.  49.  na,  vl  kamene 
Marc.  13.  2;  15.  46.  Luc.  6.  48  zweimal.  8.  5;  20.  17.  Matth. 
24.  2  im  jüngeren  Theile.  pri  koren e  Luc.  3.  9.  vl  n'ego 
Tjub-Lve  lo.  15.  10.    na  nebese  Matth.  6.  20;  28.  18.  Luc. 

11.  2;  15.  10.  lo.  3.  13.   vl  oöese  Luc.  6.41  zweimal.  6.42. 
slovese  Marc.  10.  22.    t^lese  Luc.  12.  25.    na  2r6b§te  lo. 

12.  14  neben  imeni  Luc.  9.  38.   kameni  Luc.  19.  44.   telesi. 
Man  fiige  hinzu  krxvi  im  jüngeren  Theile. 

b.  Cloz. 
Vi,  nebese  44.    na  2reb§te  37. 
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c.  Assem. 
Dbnc.   karacne  neben  dbni.   kameni.    ncbosi.   oöesi. 
otrocQti*  vremeni.  2rdb§tL 

d.  Marien  codex. 
Na  nebeso  SreznevBkij,  Glag.  106. 

e.  Glag.-Sin. 
Sv§t^j  katholikii  cfkve  253. 

f.  Sav. 

Kamone  12.  nebose  2.  oöese  11.  otroö§te  135.  na 
dlize  vremene  51  neben  kameni  28.  ireb§ti  74. 

g.  Sup. 
2rebQte  240.  17. 

IL  a.  Aus  Sreznevskij,  Jus. 
Kamene.  nebese.  otroö^te.  zr^b^te  18a.  179a. 

b.  Pat-mib. 
Vide  na  dlbve  napisano  145  b.    ne  doidetb  Vb  slo- 
vese  65  neben  slovesi  62. 

ni.  a.  Mladen. 
Na  kamene  golbgothind  102. 

b.  Anth. 
Vrbtopb  iskopanb  vb  kamene* 

V.  a.  Ostrom. 
Kamene.   otroö§te.    sSrcbgte  neben  kameni.   koreni. 
plameni.  vremeni.  otroö^ti. 

b.  Greg.-Naz. 
Slovese.  telese  neben  d^lesi. 

Der  letzte  Rest  des  Sing.  loc.  auf  e  ist  nsl.  dne,  in  den 
Freisinger  Denkmälern  dine.  Vergl.  Grammatik  III.  Seite  187. 
dne  serb.  249.  öech.  396.  pol.  dnie  478.  oserb.  nserb.  dno 
525.  558  von  dbn,  dbnb.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  des^te 
in  dva  na  des^te  u.  s.  w.  von  dem  zwischen  Masc.  und  Fem. 
schwankenden  des§tb.    Vergl.  Grammatik  III.  Seite  50. 
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YII.  Pronominale  Declination  von  tnzdb. 

Dass  tuzdb  aXXcTpicc  alienus  meist  pronominal  declinirt 
wird,  glaube  ich  schon  vor  zwanzig  Jahren  nachgewiesen  zu 
haben:  da  aber  diess  ignorirt  oder  bezweifelt  wird,  so  mögen 
hier  die  beweisenden  Stellen  stehen:  stjuzdego.  tuidenu 
Zogr.  tu2dej  Cloz  I.  3G1.  362.  363.  367.  po  tu2demi>  ne 
idilt'L  Assem.  Svrl.  tuzdemu  Sup.  266.  2.  stuidej  Sup.  269. 
24;  313.  10,  11.  tuzdemb  Sav.-Kn.  49.  tuidemu  Pat.-mih. 
124.  tu^dej  59.  tu^demu  Bon.  stui^demb  Ostrom.  35.  111. 
Stuiego  Ippol.  tuzdego  lo.  10.  5  -  Nie.  tu2demi>  Luc.  16. 
12 -Nie.  lo.  10.  5 -Nie.  tuädego,  tuidemt  Hval.  245. 
tuÄdego,  tuzdemb  Buc.  tuJSdenib  Pat.-mih.  Sifi.  70.  108, 
öuÄdenib  Ev.-Si§.  vb  zemi  tuzdej  Ephr.-Syr.  405.  ßjuzego 
Krm6.-mih.  Daneben  allerdings  auch  tu^daago  Assem.  Sil. 
218.  stuÄda  Sing.  gen.  Sup.  1.  28.  ötuÄdu  Sing.  dat.  139.28. 
stuidij  Sing.  nora.  265.  29.  stuidühi,  324.  17.  tuidago 
Svrl.  stuzdiihx  Ostrom.  Es  darf  demnach  die  pronominale 
Declination  von  tuidb  nicht  als  eine  Verirrung  bezeichnet 
werden. 

Zusätze. 


Zu  Seite  91,  Zeile  17—19.  pobezd'bSa  748.  pobezdv 
saago  (>02.  obcsiiS^JQ  685.  ukra§ej  412.  plenbSinn»  347. 
ispuöt'Lsago  182.  tvorbsago  306. 

Zu  Seite  95  nach  Zeile  8.  Evang.-tur.  ostavlb.  prist^plb. 
s'btvorb.  tru^db  s§.  vreÄdb.  Kein  ivb.  Turovskoe  evangelie 
odinnadcatago  veka.    S.  Peterburg'b.  1868.    Facsimile. 

Zu  Seite  96,  Zeile  31.  Die  pol.  Partie,  praes.  act.  nadidy. 
wstanö  3.  Seite  493.  4.  Seite  821  entsprechen  den  öech.  Partie, 
jda.  vstana,  asl.  idg.  vbstan^,  lauteten  demnach  vielleicht 
nadidzc.  wstanj^.  Vgl.  Wl.  Nehring,  Itor  florianense  Seite 
30.  31.    Archiv  für  slavischc  Philologie  1.  Seite  80.  81. 

Zu  Seite  106,  Zeile  12.  Ob  isi.8etb  hieher  gehört,  ist  mir 
zuletzt  trotz  des  s^r^pivOr^  zweifelhaft  geworden:  es  kann  die 
III.  Sing,  praes.  von  isbhati,  wofür  häutiger  isyhati  steht; 
nach  V.  2.  sein.  Der  Sinn  ist  nicht  dagegen;  die  lat.  Vulgata 
hat  arescet. 


XXII.  SITZUNG  VOxM  27.  OCTOBER  1875. 


Die  Direction  der  Communal-Realschule  zu  Carolinenthal 
bei  Prag  spricht  ihren  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  aka- 
demischer Publicationen. 


Herr  Prof.  Dr.  Goldbacher  in  Czernovitz  ersucht  um 
die  Intervention  der  Akademie  behufs  Erlangung  zweier  Co- 
dices aus  Salzburg  und  Boulogne-sur-mer  zum  Zwecke  der  Col- 
lation  für  die  Ausgabe  der  Briefe  des  Kirchenvaters  Augustinus. 


Herr  P.  Beda  Seh  roll  in  Eberndorf  legt  das  umge- 
arbeitete ,XJrkundenbuch  des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  in 
Kärnten'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  desselben  in  die 
akademischen  Schriften  vor. 


Herr  Dr.  Winkler,  Advocatursconcipient  in  Neunkirchen, 
sendet  ein  Manuscript:  ,Das  Staatsrecht  in  Versen^,  IV.  Heft, 
mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  einer  Subvention  ein. 


An  Druckachrifben  wurden  vorgelegt: 

Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  in  Par'iR.  Comptes-rendus  des 
seances  de  Fannie  1876.  IV*  s^rie.  Tome  III.  BuUetin  d*Ayril-Mai-JaiD. 
Paris,   1876;  8«.  ^ 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg:  M^moires  in  8^.  Tome  XX IV. 
1«  et  2*  partie.     Tome  XXV.   !•  Partie.     St.-Poter8bourg,    1874. 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  IL  Vol  XI.  Punt.  4*,    6»  e  6".  Venezia,  1874;  8«. 

9»* 
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CoBmoB  di  Guido  Cora.  I.  Torino,  1876;  4^. 

Delisle,  Leopold,  Notice  bot  an  mannscrit  M^rovingien  contenant  des  fra;- 

ments  d^EngyppinB.  PariB,  1876;  Folio. 
GeBelUchaft,  Korländische,  f8r  Literatur  und  Kunst:  Sitzungeberichte  ans 

dem  Jahre  1874.  Mitau,  1876;  8». 
Gi essen,  Universitfit:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  J.  1875.  4^ 
Göttingen,  üniversitfit :  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jihren 

1873/74.  80  und  4«. 
Istituto,  K.,  Veneto,  di   Sciense,  Lettere  ed  Arti:  Atti.    Tomo   S^.    Ser.  4', 

Disp.  10*.  1878/74.  —  Tomo  1»,  Ser.  5*,  Disp.  !•— 7*.  1874/76.  Venesia;  8«. 
Rostock,    ünWeroitlit :    Akademische   Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 

1873-76.  80,  4«  und  Folio. 
Society,  The  Royal,  of  New  South-Wales:  Transactions  for  the  Tear  1874. 

Sydney,  1876;  8». 


SITZUNGSBERICHTE 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLA8SE. 


LXXXI.  BAND  II.  HEFT. 


JAHRGANG  1875.  —  NOVEMBER. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1875. 


Das  Stift  Admont  spricht  seinen  Dank  aus  für  die  Ueber- 
lassung  periodischer  Schriften  der  Classe. 


Herr  Prof.  Dr.  Gerson  Wolf  in  Wien  legt  ein  Manuscript 
unter  dem  Titel:  ^Geschichte  der  Juden  in  Wien  (1156— ,1875)' 
mit  dem  Ansuchen  um  eine  Subvention  für  die  Drucklegung  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  tibersendet  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Ergän- 
zungen  zu  der  Abhandlung  von  den  Bäumen  China's'. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Heinzel  in  Wien  legt  den 
zweiten  Theil  seiner  Untersuchungen  über  , Wortschatz  und 
Sprachformen  der  Wiener  Notker-Handschrift^  für  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Fiedler  legt  vor: 

1 .  ^Des  kaiserlichen  General-Feldmarschalls  Melchior 
Freiherrn  von  Ködern  Relation  über  die  Belagerung  Gross- 
wardeins durch  die  Türken  1598'  zur  Aufnahme  in  das  Archiv 
eingesendet  von  dem  c.  M.  Herrn  P.  Beda  Dudfk  in  Brunn. 

2.  Ein  zur  Veröffentlichung  bestimmtes  Manuscript  des- 
selben Herrn  Verfassers :  ^Bibliothek  des  Metropolitan-Capitels 
in  Olmütz'. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Bericht   des  k.    k.    Krankenhaases  Wieden  vom    Solar -Jahre   1874.  Wien, 

1876;  80. 
Braun,  G.,  La  bella  Scheria  ossia  la  terra  de'Feaci.  Trieste,  1875;  8®. 
Freiburg,   UniversitSt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 

1874—76.   80  &  40. 
Gesellschaft,  Antiquarische  in  Zürich :  Mittheilungen.  BandXVIII.  Heft  6— 8; 

Band  XIX.  Heft  1.  Zürich,  1874  &  1875;  40. 

—  Deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens.   Mittheilungen.  7.  Heft. 

Juni  1875.  Yokohama;  40. 

—  der  Künste  und  Wissenschaften,    Provincial  ütrecht'sche :  Verslag.   1873. 

Utrecht;  80.  —  Aanteekeningen.  1873.  Utrecht;  80.  —  S.  Müller,  Ge- 
schiedenis  derNoordsche  Compagnie.  Utrecht,  1874;  80.  —  J.  O.  G.  Hoot, 
De  vita  et  scriptis   Petri   Wesselingii.   Trajecti  ad  Bhenum,  1874;  8^ 

Harz-Verein:  Zeitschrift.  8.  Jahrgang.  1875.  1.  &  2.  Heft  Wernigerode, 
1875;  80.  —  E.  Jacob,  Urkundeubuch  des  in  der  Grafschaft  Wernigerode 
belegenen  Klosters  Drübeck.  Vom  Jahre  877—1594.  Halle,  1874;  8®. 

Museum,  kais.  in  Wilna:  Archäographische  Sammlung  von  Denkmälern  zur 
Geschicht«  des  nordwestlichen  Russlands.  Band  I— X.  Wilna  1867— 
1874;  40.  —  Handschriftliche  Abtheil,  der  öffentlichen  Bibliothek  in 
Wilnu.  I.  Lieferung.  Wihaa,  1871;  40.  -  Gorba^ewski,  Kurze  TafeUi 
zur  Geschichte  etc.  Wilna,  1867;  40.  —  Gorbacewski,  Wörterbuch 
der  alten  Acten  des  nordwestlichen  Russlands  und  des  Königreiches 
Polen.  Wilna,  1874;  80.  —  Buch  der  ehemaligen  Starostie  von  Pinsk, 
1561—1566.  I.  &  n.  Band.  Wilna,  1874;  4«.  (Russisch.) 

Society,  The  Literary  and  Philosoph ical  in  Manchester:  Memoire.  Third 
Series.  Vol.  IV.  London  &  Paris,  1871;  8^  —  Proceedings.  Vol.  VIÜ- 
Xn.  Manchester,  1869—1873:  8«. 

Studenten-Kalender,  Fromme*s  Oesterreichischer,  für  1875.  12.  Jahr- 
gang. Wien;   120. 

Verein  der  Wiener  Handels- Akademie :  Dritter  Jahresbericht  1876.  Wien, 
1876;  80. 

—  für  Landeskunde  von  Nieder-Oeaterreich :    Blätter:   Vlll.  Jahrgang.  1874. 

Wien;  80.    -  Topographie  von  Nieder-Oesterreich.  8.  Heft.  Wien,  1876;  4*. 
Zürich,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften    aus   den   Jahren 
1874—75.  80  &  40. 
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ErgänzuDgen  zu  der  Abhandlung  von  den  Bäumen 

China's. 

Von 

Dr.  A.  Fflzmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

In  einer  früheren  Abhandlung  des  Verfassers:  ,Denk- 
würdigkeiten  von  den  Bäumen  China's'  sind  hauptsächlich  solche 
Gegenstände,  deren  europäische  Namen  gewöhnlich  mit  voll- 
kommener Gewissheit  sich  bestimmen  Hessen,  behandelt  worden. 
Die  gegenwärtige  Abhandlung  liefert  als  Nachtrag  die  Namen 
und  Bezeichnungen  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Bäumen  —  es 
sind  mit  Einschluss  der  Bambusarten  über  126  —  bei  welchen, 
von  einigen  wenigen  abgesehen,  weder  der  botanische  noch  der 
volksthümliche  Name  ermittelt  werden  konnte. 

Bei  der  Ungewissheit,  die  selbst  in  allerneuester  Zeit  in 
Bezug  auf  die  meisten  chinesischen  Pflanzen  noch  herrschend 
ist,  kann  die  hier  überall  stattfindende,  zum  Behufe  der  Erken- 
nung unerlässliche,  in  botanischen  Werken  begreiflicher  Weise 
vermisste  Setzung  der  chinesischen  Zeichen  zu  weiteren  botani- 
schen Forschungen  Anhaltspunkte  bieten. 

Uebrigens  gibt  der  in  vielen  Fällen  beobachtete  Mangel  an 
sachlicher  Uebereinstimmung  zwischen  chinesischen  und  japani- 
schen Benennungen,  ferner  die  in  China  nach  Zeit  und  Ort 
wechselnde  Anwendung  der  Zeichen  nicht  selten  Anlass  zu 
Verwirrung.  Es  seien  hiervon  nur  zwei  Beispiele  angeführt. 
^  j^  Marumeru  ist  in  Japan  die  Quitte  (Cydonia  vulgaris), 
in  China  (Aussprache  wen-phö)  ist  es  Crataegus.  ^  JJj^  Mö- 
kua  ist  im  südlichen  China  die  Papaya,  im  nördlichen  ist  es 
Cydonia. 
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Die  in  dem  Drucke  vorkommenden  ABterisken  dienen 
auch  jetzt  wieder  zur  Andeutung  und  Kenntlichmachung  der 
in  der  Druckerei  fehlenden  chinesischen  Zeichen. 


Terzeiclmiss  der  Bäume. 

^  HJj  Hö-hoan  ,£inigung  und  Frohsinn'  ist,  wie  gleich 
unten  dargethan  wird,  der  giüne  Holzbirnbaum.  ^ 

Die  Erklärungen  des  Alterthums  und  der  Gegenwart: 
Will  man  den  Kummer  eines  Menschen  beschwichtigen, 
so  schenkt  man  ihm  mennigrothe  Dornen.^  Diese  heissen  auch 
ifö  ^  Wang-yeu  ,den  Kummer  vergessende  Will  man  den 
Zorn  eines  Menschen  beschwichtigen,  so  schenkt  man  ihm  grünen 
Holzbirnbaum.  Dieser  heisst  auch  ^  ||Jj  Hö-hoan  ,Einigxmg 
und  Frohsinn e  Er  ist  im  Stande,  des  Zornes  vei^essen  zu 
machen.  Die  Zweige  und  Blätter  sind  mannigfaltig  imd  schwach. 
Sie  verbinden  und  knüpfen  sich  gegenseitig.  So  oft  ein  Luft- 
zug kommt,  lösen  sie  sich  von  einander.  Sie  ziehen  sich  gegen- 
seitig nicht  an  und  bessern  sich  nicht  aus.  1^  J^  Ki-khaDg 
pflanzte  den  Baum  vor  seinem  Wohnhause. 
Das  Buch  Pen-thsao: 

, Einigung  und  Frohsinn'  ist  von  Geschmack  süss.  Er 
wächst  gleichmässig  an  Flüssen  und  in  Thälern.  Er  beruhigt 
die  fünf  Eingeweide,  bringt  in  Einklang  Herz  und  Luft.  Er 
bewirkt,  dass  der  Mensch  fröhlich  ist  und  keinen  Kummer 
empfindet.  Lange  gebraucht,  macht  er  den  Leib  leicht,  das 
Auge  hell.    Sein  Anbau  stammt  aus  Yl-tscheu. 

Die  Namen  der  Paläste  und  Thor  warten  von  Tsin: 
In  dem  Garten  des  blumigen  Waldes  standen  vier  Bäume 
,Einigung  und  Frohsinn^ 

Der  Pen-thsao  des  göttlichen  Ackersmannes: 
,Einigung  und  Frohsinn'  wächst  in  Yü-tscheu  und  Ho-nei, 
an  Flüssen  und  in  Thälern.     Der  Baum  .  hat  Aehnlichkeit  mit 
dem  Baume  der  Hundeknochen  (dem  Mispelbaume). 

1  In  Japan  heisst  dieser  Baum  iiebu-no  ki  und  g6-ka-no  ki. 
^  ^^     fSi     Tan-ke,  eine  Art  Brustbeerbaum. 
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\ä    ^k    ^^'7^^  A^^  weisse  Silber'. 

Die  Geschichte  von  Siang-tscheu : 

Auf  den  Bergen  im  Westen  des  Districtes  Yi-yang  gibt 
es  viele  Silberbäume, 

Die  Namen  der  Paläste  und  Thorwarten  von  Tsin: 

In  dem  Qarten  des  blumigen  Waldes  standen  acht  Bäume 
des  weissen  Silbers. 

ij^  «^    Kuang-lang  ist  die  Brennpalme.* 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö: 

In  Hing-tu  und  dem  südlichen  Districte  Han  findet  man 
die  Brennpalme.  Auf  der  Spitze  dieses  Baumes  wachsen  die 
Blätter.  Sie  enthält  Mehl.  Von  den  grössten  Bäumen  sammelt 
man  bis  gegen  hundert  Scheffel  Mehl. 

Die  Verzeichnisse  von  U: 

Kiao-tscbeu  und  der  District  Nan-hai  bringen  Brenn- 
palmen hervor.  Dieselben  enthalten  Keispulver^  welches  ein 
Mehl  ist. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  äussere  Rinde  der  Brennpalme  besitzt  Haare^  welche 
denen  der  Zwergpalme  ähnlich  sind.  Sie  breiten  sich  jedoch 
aus  und  bringen  Holzstricke  und  Brunnenseile  hervor.  Ein- 
geweicht faulen  sie  nicht.  Das  Holz  ist  hart.  Man  verfertigt 
daraus  Speere,  Sensen  und  Hauen.  Diese  sind  so  scharf  wie 
eiserne.  Wenn  sie  an  Steine  gerathen,  werden  sie  noch  schärfer. 
Nur  wenn  sie  vom  Feuer  versengt  wird,  ist  die  Brennpalme 
verdorben.  In  der  Rinde  ist  ein  Gegenstand,  der  mit  zerstossenen 
Keiskörnern  Aehnlichkeit  hat.  £r  hat  auch  Aehnlichkeit  mit 
Weizenmehl.    Man  kann  daraus  Kuchen  bereiten. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Brennpalme  ist  vier  bis  fünf  Umfassungen  dick  und 
fünf  bis  sechs  Klafter  hoch.  Sie  ist  vollkommen  gerade  und 
seitwärts  ohne  Aeste  und  Zweige.  Auf  ihrem  Gipfel  wachsen 
Blätter,  welche  mit  den  Blättern  der  Zwergpalme  Aehnlichkeit 
haben.     Wenn  man  sie  einhackt,    so   ist   das   Holz   dick,   hart 

*  In  Bretschneiders   ,0n  the  study  and  valne  of  Chinese  botanical  works* 
vrlrd  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  dieser  Baam  eine  Art  Caryota  ist. 
Sitsangiber.  d.  phil.-liiii.  Cl.  LllXl.  Bd.  11.  Hft.  10 
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und  schwer  zu  verletzen.   Ist  man  einige  Zolle  tief  eingedrungen, 
so  findet  man  das  Mehl. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen: 

In  Schö  gibt  es  einen  Baum,  dessen  Name  Kuang-lang 
(Brennpalme).  Derselbe  bringt  innerhalb  der  Rinde  ein  Pulver 
hervor,  welches  Mehl  ist.  Es  wird  zur  Bereitung  von  Kuchen 
verwendet,  die  man  verzehrt.    Man  nennt  es  Brennpalmenmehl. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen  des  Königs 
von  Wei: 

Die  Brennpalme,  welche  aus  dem  Reiche  Hing-ku  stammt, 
ist  sieben  bis  acht  Klafter  hoch.  Ein  Baum  von  den  grössten 
liefert  hundert  Scheffel  Mehl.  In  Kiao-tschi  gibt  es  femer 
einen  Baum,  dessen  Rinde  ein  glänzendes  Pnlver  enthält.  Maa 
nimmt  dieses,  trocknet,  zerstösst  es  und  übergiesst  es  mit 
Wasser  wie  Mehl.     Man  kann  daraus  Kuchen  bereiten. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes  ausser- 
halb der  Berghöhen: 

Aeste  und  Laub  der  Brennpalme  sind  eine  grosse  Fülle. 
Der  Baum  ist  von  dem  Brustbeerbaum,  d-em  Arecanussbaum 
und  anderen  Bäumen  wenig  verschieden.  Unter  den  Blättern 
findet  sich  jedoch  ein  Bart,  der  gleich  einem  Hirsch-  oder  Ross- 
Hchweif  ist.  Die  Menschen  von  Kuang-tscheu  sammeln  ihn 
und  weben  daraus  Tücher.  Für  den  Bart  ist  es  überaus 
angemessen,  dass  in  ihn  Salzwasser  dringt  und  dass  er  ein- 
geweicht wird.  Er  wird  dann  grob,  schwillt  auf  und  ist  zäh. 
Desswegen  binden  die  Menschen  damit  Schiffe  und  brauchen 
weder  Nägel  noch  Zwirn.  Das  Holz  ist  von  Eigenschaft  gleich 
dem  Bambus.  Es  ist  von  purpurner  und  schwarzer  Farbe, 
besitzt  Streifen  und  ist  fest.  Die  Handwerker  zerlegen  es  und 
richten  daraus  Schachbretter  ein.  In  der  Rinde  dieses  Baumes 
findet  sich  ein  Pulver,  welches  gleich  Mehl  ist.  Man  kann 
daraus  Kuchen  bereiten,  welche  man  verzehrt. 

Das  Buch  der  Gewässer: 

In  dem  Districte  Han-hing  wachsen  an  den  Bächen  viele 
Bambusstauden  von  Oj  Ngang  und  Brennpalmen.  Dieser  Baum 
bringt  Baumwolle  hervor,  und  die  fremdländischon  Menschen 
verausgaben  sie.     Sie  reichen  sie  als  ein  Geschenk  dar. 
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«ä|  Siang  ist  ein  mit  dem  Sagobaume  zu  vergleichender, 
eigentlich  ein  der  Brenn palme  ähnlicher  Baum. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 
In  dem  Districte  ^  Wang  in  Kiao-tschi  findet  sich  ein 
Sag^obaum.  In  dessen  Rinde  befindet  sich  ein  Gegenstand,  der 
g^leich  weissem  Reispulver  ist.  Wenn  man  es  trocknet  und 
mit  Wasser  übergiesst,  hat  es  Aehnlichkeit  mit  Mehl.  Man 
kann  daraus  Kuchen  bereiten.  In  der  Provinz  kommt  der 
Baum  überall  vor. 


Der  Baum  ^  ^  So-mö  ist  ebenfalls  ein  der  Brenn- 
palme ähnlicher  Baum. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö: 

Der  Baum  So-mö  ist  vier  bis  fünf  Umfassungen  dick 
und  fünf  bis  sechs  Klafter  hoch.  Auf  seinem  Gipfel  wachsen 
die  Blätter.  Er  bringt  Mehl  hervor.  Ein  Baum  gibt  dessen 
einen  Scheffel.  Dasselbe  ist  rein  weiss  und  ,hat  von  Geschmack 
Aehnlichkeit  mit  demjenigen  der  Brennpalme. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Baum  So  hat  viele  Aeste  und  Blätter.  Die  Blätter 
stehen  zu  beiden  Seiten  in  Reihen  wie  die  Flügel  eines  fliegen- 
den Vogels.  Sein  Mehl  ist  von  Farbe  weiss.  Von  dem  Baume 
sammelt  man  nicht  mehr  als  einen  Scheffel  Mehl.  Man  zerstampft 
und  siebt  es,  und  es  ist  dann  gleich  Mehl.  Ausserdem  ist  es 
gleich  einem  gemahlenen  Pulver.  Die  daraus  bereitete  Reisspeise 
ist  schlüpfrig  und  weich. 


^   ^    Mö-mien  ,Baumwolle'   ist  der  BaurawoUenbaum. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  dem  Districte  Ting-ngan  in  Kiao-tschi  findet  man  den 
Baumwollenbaum.  Derselbe  ist  hoch  und  gross.  Die  Früchte 
sind  gleich  Weinbechern.  In  ihnen  befindet  sich  Flockwolle, 
welche  gleich  feiner  Flockseide  ist.  Man  kann  daraus  ebenfalls 
Tücher  verfertigen.  Dieselben  heissen  &k  Si^.  Sie  heissen 
auch  ^    ^    mao-pu  ,Haartücher'. 

Die  Geschichte  von  Kuang- tscheu : 

Die  Aeste  des  Baumes  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Aesten 
des  Loosbaumes.  Die  Blätter  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen 
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des  WaUnussbaumeS;  sind  aber  etwas  grösser.  Der  Baum  stammt 
aus  Eiao-tscheu  und  Kuang-tscheu. 

Die  Qeschiehte  des  Berges  Lo-feu: 

Die  Baumwolle  blüht  im  ersten  Monate  des  Jahres.  Die 
Blüthen  sind  so  gross  wie  Wasserlilien.  Wenn  sie  abfallen,  ent- 
stehen Früchte.  Wenn  diese  wachsen,  bekommt  der  Baum- 
wollenbaum eben  Blätter.  In  dem  Inneren  der  Früchte  findet 
man  Baumwolle.  Diese  ist  sehr  weiss.  Wenn  die  Seidenraupen 
sich  ausbilden,  sind  die  Früchte  reif.  Die  Menschen  des  Südens 
verfertigen  daraus  Flockseide. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Baumwollenbaum  blüht  roth.  Die  Kapseln,  welche 
er  bildet,  sind  sehr  mannigfaltig.  Sie  drängen  sich  seitwärts 
und  wachsen  miteinander  zusammen.  Die  Baumwolle,  welche 
er  bildet,  ist  sehr  weich.  Sie  kommt  aus  Yung-tsch  ang  in 
Kiao-tscheu. 

*  jQ  Yuen  ist  ein  unbekannter  Baum. 

Das  Ni-ya: 

Der  Baum  Yuen  ist  das  Fischgift. 

Anmerkung :  Die  Früchte  des  Baumes  Yuen  haben  Aehn- 
lichkeit  mit  Kastanien,  ^^ie  wachsen  in  den  südlichen  Gegenden. 
Die  Rinde  ist  dick,  der  Saft  roth.  Man  bewahrt  in  ihm  Eier 
und  Früchte  auf. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Der  Geschmack  des  Baumes  Yuen  ist  gleich  demjenigen 
des  Papiermaulbeerbaumes. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Wenn  man  den  Baum  |^  Yuen  einweicht,  vertilgt  sein 
Saft  alle  Gifte.    £r  wächst  in  den  südlichen  Gegenden. 

^    >tC    Wen-mo  ,der  gestreifte  Baum*. 

Die  Verzeichnisse  von  U: 

In  dem  südlichen  Distriete  :^  ^  Tschü-thung  wächst 
der  gestreifte  Baum.  Dessen  Holz  ist  hart  und  schwarz  gleich 
Büffelhömern.  Man  verfertigt  daraus  Pferdepeitschen. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  und  Bäume  der  südlicheD 
Gegenden : 
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Der  gestreifte  Baum  Ist  sieben  bis  acht  Klafter  hoch. 
Seine  Farbe  ist  rein  schwarz  gleich  derjenigen  der  Büffelhömer. 
Man  verfertigt  aus  ihm  Pferdepeitschen.  Er  findet  sich  in 
J^-nan. 

Der   Baum    ^    Schao. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang- tscheu: 
Die  Blätter  des  Baumes  Schao  haben  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  Kastanie  und  sind  von  schwarzer  Farbe.  Die  Früchte 
sind  so  gross  wie  Kastanien  und  besitzen  Stacheln.  Wenn  man 
die  Schale  sprengt,  ist  das  Innere  weiss  wie  Schweinefett.  Es 
haftet  an  den  Kernen  und  trennt  sich  unten  (unter  der  Schale) 
los.  Der  Geschmack  ist  süss  und  sauer.  Die  Kerne  sind  wie 
bei  dem  Li-tschi. 

Der  Baum   ^    ^    Ping-tschung. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  U: 

Ping-tschung  und  Ueborsiedelung  des  Gebieters. 

Anmerkung:  Die  Früchte  des  Baumes  Ping-tschung  sind 
g-leich  Silber.  Die  Früchte  der  Uebersiedelung  des  Gebieters 
sind  gleich  Brüsten. 

3*    ^    Kiün-tsien    ,die    Uebersiedelung  des  Gebieters*. 

Die  von  Lieu  hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu : 

Die  Flüchte  des  Baumes  der  Uebersiedelung  des  Gebieters 
sind  gleich  Pferdeeutern. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen  des  Königs 
von  Wei: 

Die  Uebersiedelung  des  Gebieters  ist  klein  und  hat  Aehn- 
lichkeit mit  der  süssen  Banane.  Die  Früchte  sind  gleich  den 
Pferdeeutern. 


•jjp    ^    Ku-tö  ,das  alte  Mass*. 

Der  erdbeschreibend«  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 
In  Kuang-tscheu  gibt  es  einen  Baum,  dessen  Name  Ku-tu 
.das  alte  Mass*.     Derselbe  trägt  Früchte,  ohne  zu  blühen. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 
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Die  Blätter  des  alten  Masses  sind  gleich  denen  der  Kastanie. 
Der  Baum  hat  keine  Blüthen.  In  der  Kinde  der  Aeste  wachsen 
Früchte.  Diese  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Baumes  *J^ 
Lu,  sind  aber  sauer.  Man  siedet  sie  und  bereitet  daraus  eckige 
Hirse  (j|^)«  Wenn  man  sie  binnen  einigen  Tagen  nicht  siedet, 
verwandeln  sie  sich  in  fliegende  Ameisen. 

Das  bilderlose  Gedicht  auf  die  Hauptstadt  von  U: 

Fichten,  Hartriegel  und  altes  Mass. 

^    -^p"    Sche-kan  ,der  Schützenstiel'. 

Das  Buch  Sün-king-tse : 

In  den  westlichen  Gegenden  gibt  es  einen  Baum,  dessen 
Name  ,der  Schützenstiel'.  Die  Stengel  sind  vier  Zoll  lang.  Er 
wächst  an  den  Felsabhängen  der  hohen  Berge,  über  Ab- 
gründen von  hundert  Klafter  Tiefe.  Der  Baum  ist  nicht  hoch. 
Der  Ort,  an  welchem  er  steht,  ist  hoch.  Wenn  der  Weisheits- 
freund seinen  Wohnsitz  aufschlägt,  wählt  er  sich  gewiss  den 
Bezirk.  Wenn  er  umher  wandelt,  begibt  er  sich  gewiss  zu  den 
vorzüglichen  Männern. 

Die  Abbildungen  des  Pen-thsao: 

Die  Blüthen  des  Schützenstiels  sind  weiss.  Die  Stengel 
sind  so  lang  wie  der  Stiel,  welchen  der  Schütze  ergreift. 

^    ^^    Kiao-jang  , Vereinigung  und  Verzichtleistung*. 

Die  Geschichte  der  Landstriche  des  grossen  Wei: 

An  der  nordöstlichen  G ranze  von  Yi- tscheu  und  des 
Districtes  Ping-khang  in  der  Provinz  Wen-schan  gegen  Tsang-ko 
liegt  der  District  Tu  ngan.  In  ihm  gibt  es  Bäume  der  Ver- 
einigung und  Verzichtleistung.  Dieselben  stehen  zu  zweien 
einander  gegenüber.  In  einem  Jahre  verdorren  und  wachsen 
sie  einer  um  den  anderen.  Sie  sind  nicht  gemeinschaftlich  in 
ihrer  Fülle. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  Schö: 

Wo  Vereinigung  und  Verzichtleistung  man  pflanzt. 

Erklärung:  Die  beiden  Bäume  wachsen  einander  gegen- 
über. Wenn  der  eine  verdorrt,  wächst  der  andere.  Sie  stammen 
aus  den  Bergen  von  Min  und  stehen  in  dem  Districte  Ngan-tii. 
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^   Hö  ist  die  Steineiche. 

Das  Buch  der  Tai: 

^  IS  Yü-yü  war  Befehlshaber  von  Yung-schi.  Die 
Menschen  hängten  ihr  Herz  an  seine  Tugend.  Um  die  Zeit 
als  er  im  Besitze  seines  Amtes  starbt  war  ein  altes  Weib  von 
etwa  sechzig  bis  siebzig  Jahren,  das  auf  den  Schultern  Stein- 
eichen- und  Gemüseblätter  trug.  Sie  ging  auf  den  Markt,  um 
es  zu  verkaufen.  Als  sie  hörte,  dass  Yü  gestorben  sei,  weinte 
sie  heftig,  warf  es  in  den  Bach  und  rief:  Wir  haben  die  Freude 
verloren,  man  heisst  uns  alleinstehende  Oreise  und  Greisinnen 
sein !  Darum  ist  es  gut,  wir  gehen  zum  Tode !  —  Alle  Menschen 
des  Marktes  weinten.  Von  solcher  Art  war  Yo-yti's  Güte  und 
Umgestaltung. 

Die  Abkürzungen  der  Vorbilder  der  drei  Reiche: 

Wl[  ^  5fe  Kö-liö-kuang  von  Tsi  machte  einen  Einfall 
und  plünderte.  ^  :^  ^  Wei-hiao-kuan,  Heerführer  von 
Tscheu,  verabscheute  dieses.  Der  'in  dem  Kriegsheere  Hiao- 
kuan's  als  Dritter  Zugetheilte  ^  ^  Ehiö-jen  verstand  sich 
ziemlich  gut  auf  die  Wahrsagung.  Er  sprach  zu  Hiao-kuan: 
Im  kommenden  Jahre  ist  an  dem  östlichen  Hofe  gewiss  ein 
grosses  Gemetzel.  —  Hiao-kuan  hiess  ihn  daher  ein  Lied  ver- 
fertigen.    Dieses  lautete: 

Hundertmal  Aufsteigen,  man  erfliegt  den  Himmel, 
Der  helle  Mond  erglänzt  in  Tschang-ngan. 

Darin  hiess  es  ferner: 

Den  hohen  Berg  inickt  man  nicht,  er  stürzt. 
Der  Steineiche  hilft  man  nicht,  sie  steht  auf. 

Man  schickte  jetzt  durch  Kundschafter  eine  Abschrift 
nach  Ni6.  Die  Menschen  von  Tsi  machten  davon  Gebrauch 
und  tödteten  Kö-liö-kuang.  1^  ^  Ming-yue  ,der  helle  Mond^ 
ist  der  Jünglingsname  Kuang's. 

Das  Buch  der  Sui: 

Die  Pflanzen  und  Bäume  des  Reiches  ^  Wo  (Japan) 
sind  im  Winter  grün.  Der  Boden  ist  gut  und  fruchtbar. 
Wasser  ist  viel,  festes  Land  wenig.  Man  hängt  kleine  Ringe 
an  den  Hals  des  Wasserraben,  heisst  ihn  in  das  Wasser  gehen 


*  Als  Syuonymum  des  Banmcs  , Sorgenlos*  in   den    ,Dcnkwnrdigkeiten 
von  den  )3äumen  C hinaus'  (8.  74)  erwähnt. 
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und  Fische  fangen.  Er  fängt  deren  über'  hundert.  Man  hat 
gemeiniglich  keine  Schüsseln  und  Teller,  und  legt  die  Speisen 
auf  Steineichenblätter.  Zum  Essen  bedient  man  sich  der 
Hand.  Die  Menschen  sind  gediegen  und  gerade.  Sie  haben 
gefallige  Sitten, 

Das  Buch  der  Thang: 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Wan-sui- 
t^ng-fung  (696  n.  Chr.)  opferte  man  der  Berghöhe  "j^  Sung. 
Die  Leiterin  des  Hofes  (Kaiserin  Wu)  besichtigte  den  Erdaltar 
und  empfing  die  Glückwünsche  des  Hofes.  Im  Süden  des 
Erdaltares  von  Teng-fung  standen  Steineichen.  Es  erfolgte 
eine  allgemeine  Verzeihung.  Man  setzte  täglich  auf  die  Wipfel 
goldene  Hühner.  Man  veränderte  den  Namen  des  Baumes  und 
nannte  ihn  den  Baum  der  goldenen  Hühner. 


;j^   Hoa  ist  eine  Art  Birke. 

Das  Yö-pien:  * 

Aus  der  Rinde  des  Baumes  kann  man  Kerzen  verfertigen. 
Die  Rinde  heisst    ^    ^    nuan-pi  ,die  warme  Haut^ 

Das  Buch  Tschuang-tse : 

i§  ^  Yuen-hien  trug  eine  Mütze  von  Birkenbast  und 
schlotterige  Schuhe. 

Das  Buch  der  Sui : 

^k  ^  ^  Pö-8ch!-wei  kleidete  sich  in  Tuch  von  Hu 
und  wohnte  in  dem  Gebirge.  Eine  Menge  Menschen  wollte 
es  ihm  gleichthun.  Eine  unbekannte, Zahl  von  Abtheilungen 
deckte  in  den  Niederlassungen  die  Dächer  mit  Birkenrinde. 

Die  von  Tu-pao  verfassten  Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen  des  Zeitraumes  Ta-ni6  (605  bis  616  n.  Chr.) 

Im  zweiten  Jahre  errichtete  man  in  Fen-tscheu  den  Palast 
von  Fen-yang.  Im  Süden  des  Palastes  bestand  der  ausserhalb 
liegende  gleichförmige  Wald  vorzüglich  aus  grossen  Birken- 
bäumen. Dieselben  waren  über  hundert  Schuhe  hoch.  Die  Ange- 
stellten der  Schrift  und  des  Kriegswesens,  welche  mitgegangen 
waren,    schälten   die  Rinde  ab  und  deckten  damit  die  Hütten. 

*^    ^    Pao-mö  ,der  rohe  Baum'. 
Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes  ausser- 
halb der  Berghöhen : 
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Der  rohe  Baum  wächst  an  Strömen  und  Bächen.  Die 
Blätter  sind  fein  wie  bei  dem  Lebensbaume.  Der  Baum  selbst 
ist  hart  und  ähnelt  dem  Pistazienbaume.  Bloss  die  Wurzel 
ist  weich  und  kann  nicht  mit  der  Säge  bewältigt  werden. 
Gegenwärtig  verwenden  die  Menschen,  welche  in  der  Fluth 
herumgehen,  häufig  diese  Wurzel.  Sie  höhlen  sie  aus  und 
bilden  daraus  Schuhe.  Man  muss  das  Holz  schneiden,  so  lange 
es  feucht  ist.  Dieses  lässt  sich  dann  so  leicht  thun,  als  ob 
man  eine  Melone  schnitte.  Ist  das  Holz  trocken  geworden, 
so  ist  es  zäh  und  kann  nicht  mit  dem  Messer  zurecht  gebracht 
werden.  Einige  bestreichen  es  mit  Oel,  Andere  firnissen  es. 
Es  ist  dann  so  leicht,  als  ob  es  Gras  wäre.  In  den  heissen 
Monaten  an  den  Füssen  getragen,  schliesst  es  den  niedrigen 
und  feuchten  Boden  ab.  Es  hat  dieselbe  Kraft  wie  das  Cypressen- 
holz.  Gegenwärtig  besitzen  alle  Gäste  von  Kuang-tscheu,  wenn 
sie  sich  den  Verwesern  und  Statthaltern  der  Provinzen  an- 
schliessen  und  erst  zu  ihrem  Amte  gelangen,  mit  Oel  be- 
strichene' Schuhe  aus  dem  Holze  des  rohen  Baumes. 


Der  Baum  *^    Yeu  ist  eine  Art  Hartriegel. 
Die  Geschichte  von  Kiao-tscheu; 

Der  Baum  Yeu  ist  von  rother  Farbe.  Man  kann  aus  ihm 
Schiffe  und  Betten  verfertigen. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wanderungen  auf  den  berühmten 
Bergen : 

Auf  dem  Berge  ij^  ^  Leu-sch!  gibt  es  viele  Bäume 
Namens  ;@  »^  Tschang-yeu.  Dieselben  messen  drei,  vier 
bis  fiinf  Umfassungen, 

Die    von    Teng-te-ming    verfasste    Geschichte    von    Nan- 


An  den  äussersten  Quellen  des  Flusses  Meng  in  dem 
Districte  Nan-khang,  auf  einem  Gebiete,  das  von  der  Provinz 
neunhundert  Weglängen  entfernt  ist,  gibt  es  viele  Bäume, 
deren  Name  Tschang-yeu. 


Der  Baum   ^    Pl  ,die  dunkle  Seele^ 
Das  Ni-ya: 
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^    P!  ist  der  Baum  *^  *^    Hi-hi. » 

Anmerkung :  Der  Hi-hi  ist  ein  grosser  Baum  mit  dünnen 
Blättern.     Gegenwärtig  findet  man    ihn    häufig    in  Kiang-tiing. 

Das  Kuang-ya: 

Der  grüne  Spindelbaum  (^  ^IS)  ^**  Aehnlichkeit  mit 
dem  Hi-hi.  Man  pflegt  zu  sagen:  Die  Menschen  von  Tai 
hacken  in  den  Rpindelbaum.    Der  Hi-hi  geht  früher  zu  Grunde. 


Der  Baum    j^  »^  Sö-pö. 

Das  Ni-ya: 

Der  Baum  So-pö  ist  das  Herz. 

Anmerkung:  /(^  Sin  ,Herz'  ist  ein  verschiedener  Name 
für  den  Baum  |^  i^  Hö-s6. 2 

Erklärung:  Der  Hö-sö  besitzt  ein  Herz  (Mark),  welches 
Feuchtigkeit  zuwege  bringen  kanUj  In  Ho-kien  verfertigt  man 
aus  dem  Holze  Pfeiler. 

Der  Baum    *^  *g^  Hoa-tö. 

Das  Schuo-wen: 

Hoa-tö  ist  der  Baum    ^    (  ^  + 16  )    Keu-tün.^ 

Das  Ni-ya:  *^  ^  Hoa-lö.  Aus  dem  Holze  kann  man 
Becher  und  Gefasse  verfertigen. 

Die  fernere  Erklärung  des  Siao-ya: 

♦^  Hoa  ist  die  Weidenulme .  (;^  jjj^j).  Die  Blätter 
sind  gleich  denjenigen  der  Ulme.  Die  Rinde  ist  hart.  Wenn 
man  sie  abschält,  ist  sie  mehrere  Schuhe  lang.  Man  kann 
aus  ihr  Bänder  und  Stricke  verfertigen.  Aus  dem  Holze  kann 
man  Beclier  und  Gefässe  verfertigen. 

^    Luan  ist  eine  Art  Biberbaum. 

Das  Schuo-wen: 

Der  Baum  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  j^  Lan  ,Bi^^r- 
baum'.  Auf  den  Grabhügel  der  Grossen  pflanzt  man  Biber- 
bäume und  Zedarache    (>|i!^). 

'  Man  schreibt  auch      J^     hi  olme  (Las  Cljissenzeichen     ^^, 

2  Eine  andere  Benennung  für  das  obige  Sö-pö. 

3  Dieser  Name  kommt  au  keinem  anderen  Orte  vor.     Die    folgende  Stelle 
des  Ni-ya  bringt  einen  verschiedenen  Namen. 
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Die  verschiedenen  Verzeichnisse  des  Pen-thsao: 
Die  Blüthen  und  BlÄtter  des  Baumes  Luan  haben  Aehn- 
lichkeit  mit  denjenigen  des  7J^  :|||  mökin  (sapindus),  sind 
aber  dünn  und  kloin.  Die  Blüthen  sind  gelb,  haben  Aehnlich- 
keit  mit  denjenigen  der  Sophora,  sind  aber  ziemlich  lang 
und  gross. 

Der  Baum    *g    Kiü. 

Das  Schuo-wen: 

Der  Baum  ist  der  *g  ijf^  Kiü-lieu  ,der  Weidenbaum 
Kiü'.     Es  ist  ein  Baum  mit  grossen  Blättern. 

Erklärung  des  Ni-ya: 

Der  Baum  Kiü-lieu  ist  der  Weide  ähnlich.  Aus  der 
Rinde  kann  man  durch  Sieden  ein  Gktränk  bereiten. 


^  ^  Pei-to  t  i8t  der  unter  dem  Namen  ^  ;^ 
Pu-ti  bekannte  Baum.  Man  bezeichnet  durch  den  Namen  auch 
die  Palmyrapalme. 

Das  Buch  der  Thang: 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.) 
schickte  das  Reich  ^  i^  ^^  8ui-pho'teng  an  den  Hof  einen 
Gesandten  mit  Goschenken.  Dieses  Reich  liegt  im  Süden  von 
Lin-yl  in  der  Entfernung  eines  Seeweges  von  zwei  Monaten. 
Im  Osten  gränzt  es  an  g^  j^  Ho-ling,  im  Westen  an 
^  ^  ^  Mi-li-tsche.  Im  Norden  hat  es  die  Nachbarschaft 
des  grossen  Meeres.  Die  Sitten  hat  es  mit  Ho-ling  gemein. 
Man  sät  daselbst  Reis,  der  jeden  Monat  einmal  reif  wird- 
Mao  hat  auch  eine  Schrift  und  schreibt  auf  Blätter  des  Baumes 
Pei-to. 

Die  von  Tu-pao  verfassten  Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen  des  Zeitraumes  IVniö  (605  bis  616  n.  Chr.): 

Ueber  die  Brücke  von  y^  ^,  Yl-tsin  in  Lö-yang  ver- 
kehrt man  mit  der  östlichen  Strasse  des  Wegplatzes  der  über- 
setzten  richtschnurmässigen    Bücher.      Auf   diesem    Wegplatze 

*  Zur    Linken    des    Zeichens      S^     wird    gewöhnlich    das    Classenzeichen 
'jnC    gesetzt.     In    dem    Thai-ping-yü-lÄU    steht   irrthömlich    das    Zeichen 
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befinden  sich  die  von  zehn  Pho-lo-men-Bonzen  und  Schin-teii- 
Bonzen  neu  übersetzten  richtschnurmässigen  Bücher.  Die 
übersetzten  richtschnurmässigen  Bücher  kamen  ursprünglich 
aus  einem  auswärtigen  Reiche  und  waren  auf  Blätter  des 
Baumes  Pei-to  geschrieben.  ,  Die  Schrift  ist  der  Körper  der 
heutigen  Schrift  von  "jj^  vHu.  Die  Blätter  des  Baumes  sind 
einen  Schuh  fünf  bis  sechs  Zoll  lang  und  fünf  Zoll  breit.  Die 
Blätter  sind  von  Gestalt  einer  Laute  ähnlich  und  dick.  Man 
verfertigt  die  gangbare  Schrift  in  grosser  Quere.  Je  nach  der 
Menge  der  richtschnurmässigen  Bücher  heftet  man  die  Blätter 
an  einer  Seite  leicht  zusammen. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang- tscheu: 

Der  Baum  Pei-to  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  I^oquat  und 
besitzt  einen  Glanz,  der  die  Sonne  wiederspiegelt.  Vier  bis 
fünf  Klafter  von  dem  Boden  entfernt,  bilden  die  Aeste  herab- 
hängende Wurzeln,  welche  in  den  Boden  wachsen  und  alsbald 
so  gross  wie  die  ursprünglichen  Aeste  sind.  Ein  Baum  kann 
auch  mehrere  Zehende  von  baumartigen  Wurzeln  haben.  Die 
Blüthen  sind  weiss,  die  Früchte  nicht  essbar.  Man  pflanzt  ihn 
in  den  geistigen  Häusern  vor  dem  Bilde  Buddha's. 

Die  Geschichte  der  Berghöhe: 

In  dem  Kloster  der  Berghöhe  findet  sich  der  Baum 
J^  f||  Sse-wei  ,der  Baum  des  Nachdenkens^  Es  ist  der 
Baum  Pei-to.  Jü-lai  sass  unter  einem  Pei-to  und  dachte  nach. 
Daher  kam  der  Name. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei. 

Was  den  Sse-wei  ,den  Baum  des  Nachdenkens^  betriflFt, 
so  war  zu  den  Zeiten  von  Hau  ein  Mensch  des  Weges.  Der- 
selbe kam  von  den  westlichen  Gränzen  und  brachte  die  Samen 
des  Baumes  Pei-to  mit.  Er  pflanzte  sie  unter  dem  westlichen 
Gipfel  der  Berghöhe.  Später  wurde  der  Baum  äusserst  hoch 
und  gross.  Es  waren  vier  Bäume,  die  in  einem  Jahre  dreimal 
alt  wurden.  

^  iSF  Schi-hao  ist  der  Name  eines  unbekanntm  Baumes. 
Das  Buch  Sün-tiao-tse: 

In  JIJ^  ^  Pe-feu  gibt  es  einen  Baum,  dessen  Name 
^    iyF  Schi-hao  ,die  Zeit  liebt  es'. 
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Bj    J^  Mo-tschü,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 
Es  gibt  einen  Baum  Namens  ^  J^  Mo-tschü.  Derselbe 

wächst  in  ffir    ^Ü  Sse-tiao.  Der  Saft  des  Baumes  ist  eine  dicke 

Feuchtigkeit.    Er  glänzt  wie  Fett  und  ist  stark  wohlriechend. 

Man   kann   damit  Speisen    kochen.    Das   Volk  jenes   Landes 

bereitet  daraus  gute  Gerichte. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen: 

Man  kocht  und  würzt  damit  Speise,  gerade  wie  die  Menschen 

des  mittleren  Reiches  Oel  verwenden. 

jj^  Yung  ist  eine  Art  Banane. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 

Der  Baum  Yung  ist  prachtvoll.  Der  ausgewachsene  ist 
von  dem  jungen  verschieden.  *  In  seiner  Höhe  ragt  er  über 
die  Aussenseite  des  Waldes.  In  seiner  Breite  beschattet  er  die 
Hochebene  und  den  Erdhügel.  Wer  erkannte,  dass  er  im  Be- 
ginne seines  W^achsthums  eine  Art  kriechende  Pflanze  gewesen? 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Wenn  der  Baum  Yung  zu  wachsen  anßlngt  und  jung  ist, 
verknüpft  er  sich  mit  anderen  Bäumen,  als  wären  sie  eine 
Stütze  nach  aussen.  Er  hat  die  Gestalt  der  Schlingpflanzen 
und  ist  nicht  im  Stande  sich  aufrecht  zu  halten.  Die  Wurzel 
und  der  Stamm  schlingen  sich  um  andere  Bäume  und  bilden 
zur  Seite  fortlaufende  Enüpfungen,  die  sich  gegenseitig  um- 
winden. Jetzt  erst  legt  sich  das  Geäder  des  Baumes  zusammen. 
Er  wird  dicht  belaubt,  breitet  sich  weit  auseinander  und  hat 
eine  Höhe  von  sechs  bis  sieben  Klaftern. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Was  den  Baum  Yung  betrifi*t,  so  pflanzt  man  diesen  Baum 
häufig  in  den  Vorstädten  der  Sammelhäuser  der  Landschaften 
Kuei,  Kuang,  Yung  und  jener  des  Südens.  Die  Blätter  sind 
gleich  denjenigen  des  Wintergrüns  (^  |^).  Sie  verwelken 
nicht  im    Herbst   und   im   Winter.    Wenn  Aeste   und   Zweige 


*  Wenn   er  jung  ist,   schlingt  er  sich  um  andere  BSume.    Später  wird  er 
ein  Baum  für  sich. 
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bereits  mannichfach  wachsen,  sind  die  Blätter  wieder  un- 
scheinbar und  klein ^  jedoch  der  Bart  der  Wurzel  ist  ver- 
schlungen. Die  Aeste  krümmen  sich,  und  auf  ihnen  wachsen 
zarte  Zweige  gleich  Schlingpflanzen.  Diese  hängen  herab  und 
erreichen  allmälig  den  Boden.  Die  Schlingpflanzen  dringen 
ein  wenig  in  die  Erde,  worauf  an  ihnen  sogleich  Wurzeln  und 
Knoten  entstehen.  Bisweilen  gibt  es  grosse  Bäume,  welche  an 
drei  bis  fünf  Stellen  Wurzeln  haben.  Wenn  sich  ferner  die 
schrägen  Aeste  an  einen  benachbarten  Baum  legen,  so  wachsen 
sie  mit  diesem  zusammen.  Die  Menschen  des  Südens  betrachten 
dieses  als  etwas  Gewöhnliches  und  halten  den  Baum  für  keinen 
glückbringenden  Baum.  . 


^    j^    Fu-leu,   der  Name  eines   unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden : 

Der  Baum  Fu-leu  wächst  wild.  Im  dritten  Monate  blüht 
er.  Im  fünften  oder  sechsten  Monate  trägt  er  Früchte,  welche 
der  Bergdistel  gleichen.  Man  siedet  sie  und  legt  sie  in  Schweine- 
fleisch und  in  Eingemachtes  von  Hühnern  und  Enten.  Sie  sind 
gut  zu  essen.    Man  legt  sie  auch  in  Salz  ein. 


iK    iß^  Tu-thung,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden: 

Der  Baum  Tu-thung  blüht  im  zweiten  Monate  und  setzt 
dabei  Früchte  an.  Diese  sind  im  siebenten  Monate  reif.  Sie 
sind  gleich  Eiern. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Die  Beschaffenheit  der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden. 
Der  Baum  Tu-thung  wächst  wild.  Im  zweiten  Monate  blüht 
er  und  setzt  dabei  Früchte  an.  Diese  sind  im  achten  oder 
neunten  Monate  reif.  Die  Früchte  sind  gleich  Enteneiern.  I);is 
Volk  nimmt  sie  und  verzehrt  sie.  Die  Haut  und  die  Kerne 
sind  saftig,  der  Geschmack  ist  sauer.  Der  Baum  stammt  aus 
Kieu-tsching  und  Kiao-tschi. 
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^    1^  Tu-hien,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden : 

Die  Früchte  des  Baumes  Tu-hien  sind  so  gross  wie  ein 
Finger.  Man  nimmt  die  Früchte  und  die  Rinde  des  Baumes, 
trocknet  sie  in  der  Sonne  und  bereitet  daraus  ein  würziges 
Getränk.  _ 

Der  Baum  ^    ^  Thsien-sui  ,tausend  Jahre'. 

Die  von  Yuen-tschang-sung  verfasste  Geschichte  der  Berge 
und  Flüsse  von  I-tu: 

Auf  dem  Berge  Heng  gibt  es  einen  merkwürdigen  Baum. 
Rein  Mensch  hat  noch  einen  verfaulten  gesehen.  Der  Name 
desselben  ist  Thsien-sui  ^tausend  Jahre'.  Seine  Blätter  haben 
Äehnlichkeit  mit  denen  des  Brustbeerbaumes.  Seine  Farbe 
ist  derjenigen  des  Maulbeerbaumes  ähnlich.  Er  ist  Sommer  und 
Winter  grün.  Er  ist  gleichmässig  stark  und  hat  wenig  Knoten 
und  Augen. 

Der  Baum  ^  ^  Schin-ho  ,sich  vor  dem  Feuer  hüten'. 
Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 
In  Kiang-tscheu  gibt  es  einen  grossen  Baum,  durch  welchen 
man  dem  Feuer  Widerstand  leisten  kann.  Im  Norden  der  Berge 
nennt  man  ihn  Schin-ho  ,sich  vor  dem  Feuer  hüten'.  Einige 
nennen  ihn  JA  4^  Kiai-ho  ,vor  dem  Feuer  warnen'.  Man 
pflanzt  ihn  häufig  auf  den  Dächern,  um  sich  vor  dem  Feuer 
zu  schützen. 

Der    Baum  ^    ^   Sching-ho   ,das   Feuer  übei-winden'. 

Die  von  Fö-tan  verfasste  Geschichte  des  Bodens  von  Tsi: 

Im  Südosten  der  Feste  des  östlichen  Wu-tsching  findet 
man  den  Baum  Sching-ho  ,das  Feuer  überwinden'.  Gemeiniglich 
nennt  man  ihn  mit  den  Lauten  ;^  -^  Ting-tse  ,Stock'. 
Dieser  Baum  tiberdauert  die  Feldbrände,  das  Feuer  der  Aschen- 
brenner und  wird  nicht  vernichtet.  Desswegen  sagt  Tung-fang-sö 
von  ihm,  es  sei  ein  Baum,  der  nicht  zu  Asche  wird. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  Tsi: 

Der  das  Feuer  überwindende  Baum,  die  an  das  Wasser 
ßtossenden  Pflanzen. 
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^    i^  Po-i,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die  Geschichte  von  Lin-yl: 

Die  Aeate  und  Knoten  des  Baumes  Po-i  kommen  unter 
der  Wurzel  hervor  und  lassen  sich  in  der  Luft  in  dichten 
Reihen  herab.  Von  ferne  gesehen,  hat  er  Aehnlichkeit  mit 
hängendem  Haupthaar. 

TI^  J^  Mö-lö  ,der  Baumhirsch',  der  Name  eines  unbe- 
kannten Baumes. 

Die  Geschichte  der  Erde  und  des  Bodens  von  King-tscbeu: 
Der  Baumhirschbaum  auf  dem  Altare  in   der  Feste  von 
Wu-ling  und  die  zwei  Baumhirschbäume   der  südlichen  Ufer- 
höhe wurden  von  (Kaiser)  Kuang-wu  gepflanzt. 

«^  Kia;  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Das  Schuö-wen: 
,    Aus  dem  Baume  Kia  kann  man  Stöcke  und  Bänke  ver- 
fertigen. 

«^  Liang  ist  der  Lotusbaum.  < 

Das  Ni-ya: 

♦^  Liang  ist  der   Baum  «^  Lai.  ^ 

Anmerkung.  Der  Lotusbaum  ist  markig.  Der  Bär  zer- 
splittert ihn  und  saugt  ihn.  Man  sagt  ferner:  Das  Holz  des 
heutigen  Lotusbaumes  taugt  zu  Radfelgen. 


*Wl  ^^T^i  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 
Die   Blätter    des    Baumes   Tan    haben    Aehnlichkeit  mit 
dem  des  Sapan   (j|^)* 

8ft    Sjjj  Hi-mi,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 
Der  Baum  Hi-mi  heisst  auch  ^  Khi.    Er  hat  Aehnlich- 
keit mit  dem  Spindelbaum. 


1  In  Japan  muku. 

3  Man  setzt  zur  Linken  dieses  Zeichens  noch  das  Classenzeichen    ^. 
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Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Fi-üchte   des  Baumes  Hi-mi   sind  roth  und  wie  Reis 
und  Hirse.    Sie  sind  essbar. 


;^    ^  Hang-liang^  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 
Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 
Es  gibt   einen   grossen  und  geraden  Baum.    Sein   Name 
ist  Hang-liang. 

^     ^  Yl-mö,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes. 

Die  von  Siü-tschung  verfasste  Geschichte  der  südlichen 
Gegenden : 

Die  Blätter  des  Baumes  Yl-mö  zerstösst  man  in  Gemein- 
schaft mit  den  Blättern  der  Reispflanze.  Man  siedet  den  Saft 
und  lässt  ihn  zweimal  aufwallen.  Sein  Geschmack  ist  scharf. 
Man  trocknet  ihn  an  der  Sonne  und  kann  ihn  in  Eingemachtes 
von  Fischen  werfen. 

Der  Baum  ^    ^    ^  Khieu-na-wei. 
Die  Geschichte  des  Berges  Lo-feu: 

Der  Khieu-na-wei  ist  ein  Baum  der  auswärtigen  Reiche. 
Seine  reichen  Blüthen  sind  wie  rothe  Schminke  und  sehr  lieblich. 


Jl|  ^  Nan-thsing  ,Manngrtin',  der  Name  eines  unbe- 
kannten Baumes. 

Die  Geschichte  des  Berges  Lo-feu: 

An  dem  Nan-thsing  ,Manngrün'  ist  alles,  Zweige  und 
BlüthenfüUe,  von  mennigrother  Farbe.  Es  ist  überaus  leicht 
zu  pflanzen.  Man  spaltet  es  und  steckt  es  in  die  Erde.  Es 
öflnet  dann  sogleich  seine  Blüthen. 

^  H^  Su-ma,  der  Name  eines  unbekannten  Baumes.  * 
Die  Denkwürdigkeiten  von  dem  südlichen  Yue: 
Der  Su-ma  misst  zwei  Umfassungen  und  ist  mehrere 
Klafter  hoch.  Er  trägt  Früchte  zu  jeder  Jahreszeit^  ohne  dass 
die  Blätter  schwinden  oder  fallen.  Der  Verfasser  des  Li-sao 
sagt  von  ihm:  Ich  brach  den  Su-ma,  die  Blüthen  des  Edel- 
steins Yao. 

I  Der  Banm  wird  auch    IjA     tfi^  Schin-ma  ,der  göttliche  Hanf  genannt. 
Sitzungiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIXI.  Bd.  II.  Hft.  H 
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j3|^    gjl  Lu-teu  ,da8  Schilfhaupt^,   der  Name  eioes  unbe- 
kannten Baumes. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  dem  südlichen  Yue: 
In  Nan-hai,  zwischen  den  Uferbänken  des  Stromes,  findet 
sich  der  Baum  des  Schilf hauptes.  Die  Blätter  desselben  sind 
gleich  denjenigen  des  süssen  Bambus.  Man  webt  aus  ihnen 
Segel.  Diese  nehmen  in  grossem  Umfange  den  Wind  auf. 
Dess wegen  gebraucht  man  zu  den  Segeln  kein  Tuch. 


Der  Baum  *^  Nan  ist  eine  Art  Kampherbaum.  Dem 
Namen  wird  auch  ijA  mei  ,Pflaumenbaum'  vorgesetzt,  oder 
das  letztere  Zeichen  mit  dem  ersteren  verwechselt.  Man  schreibt 
auch  jjf^  Nan. 

Das  Ni-ya: 

ijl^    Mei  ist  der  Baum   *^  Nan. 

Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 

Der  Baum  und  die  Blätter  haben  Äehnlichkeit  mit  dem 
Kampherbaume  (Ä^  ^t)'  ^^^  Blätter  sind  so  gross  wie  Rinds- 
ohren und  an  einem  Ende  spitzig.  Die  Blüthen  sind  roth  und 
gelb,  die  Früchte  ungeniessbar.  Der  Baum  Nan  hat  feineres 
Geäder  als  der  Kampherbaum.  Das  Holz  desjenigen,  der  keine 
Flüchte  hat  und  roth  ist,  ist  hart.  Der  weisse  ist  gebrechlich. 
Die  Menschen  von  King-tscheu  sagen :  Wenn  es  viele  Kampher- 
bäume (mei)  gibt,  kommen  Kiang-nan  und  Wei  empor.  In 
Sin-tsching,  Schang-yung  und  Schö  gibt  es  viele  Kampherbäume 

Die  Abkürzungen  der  Vorbilder  der  drei  Reiche: 
Kaiser  Wen  von  Tschin  hatte  aus  Siang-tscheu  Cypressen 
und  Kampherbäume  (nan)  gebracht.   Er  liess  dreihundert  grosse 
Schiffe  imd  metallene  Flügel  bauen.    Dazu  gesellte  er  die  Werk- 
zeuge des  Kampfes  zu  Wasser. 

^    ^  Schl-nan  ,Steinkampherbaum^  Man  schreibt  auch 

5    ^  schl-nan. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  blühenden  Bäumen  des  Könii^s 
von  Wei: 

Zufolge  der  Geschichte  der  südlichen  Gegenden  wächst 
der  Steinkampherbaum  wild.  Im  zweiten  Monate  blüht  er  und 
setzt  dabei  Flüchte   an.    Die  Früchte  sind  gleich  den  Jungen 
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der  Schwalbe.  Im  achten  Monate  sind  sie  reif.  Die  Menschen 
des  Volkes  sammeln  sie.  Sie  nehmen  die  Kerne  und  trocknen 
sie.  Sie  nehmen  die  Haut,  bereiten  Eingemachtes  von  Fischen 
und  mengen  es  damit.  Dieses  ist  überaus  gut.  Der  Baum 
stammt  aus  Kieu-tschin. 

Die  Geschichte  der  ei*zählten  Merkwürdigkeiten: 
In  der  alten  Feste  von  Khiö-feu  befindet  sich  der  Grab- 
hügel Yen-hoei's.  Auf  dem  Grabhügel  stehen  zwei  Steinkampher- 
bäume. Dieselben  mögen  dreissig  bis  vierzig  Umfassungen 
messen.  Die  Anwohner  sagen,  es  seien  Bäume,  die  Yen-hoei 
eigenhändig  gepflanzt  habe. 


Der  Baum  ^    ^    ^  Pho-na-so. 

Das  Buch  der  Sui: 

Die  Bodenbeschaffenheit  des  Reiches  Tschin-lä  (Cambodja) 
ist  mit  derjenigen  von  Je-nan  und  Kieu-tschin  von  gleicher  Art. 
Zu  den  Merkwürdigkeiten  gehört  der  Baum  Pho-na-so.  Derselbe 
hat  keine  Blüthen.  Die  Blätter  haben  Aehnlichkeit  mit  den- 
jenigen des  (chinesischen)  Feigenbaumes.  Die  Früchte  haben 
Aehnlichkeit  mit  dem  Kürbisse.  Die  Blüthen  und  Blätter  des 
Baumes  ^  ^  Yen-lo  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  des 
firustbeerbaumes.  Die  Früchte  sind  den  Damascenerpflaumen 
ähnlich.  Die  Blüthen  des  Baumes  BJjj  |^  Pi-ye  haben  Aehn- 
lichkeit mit  denjenigen  der  Papaya,  die  Blätter  mit  denjenigen 
des  Aprikosenbaumes^  die  Früchte  mit  denjenigen  des  Papier- 
maulbeerbaumes (;j^).  Die  Blüthen,  Blätter  und  Früchte  des 
Baumes  ^  ßj  j^  Pho-thien-lo  haben  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  Brustbeerbaumes,  sind  aber  kleiner.  Die  Blüthen  des 
Baumes  ^  ^  ^  "Iffii  I-ko-pI-tha  haben  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen  des  Damascener-Pflaumenbaumes,  die  Blätter  mit 
denjenigen  der  Ulme,  sind  aber  dicker  und  grösser.  Die  Früchte 
sind  den  Damascenerpflaumen  ähnlich.  Die  grössten  sind  gleich 
einem  Gantangmasse.  Im  Uebrigen  hat  das  Land  vieles  mit 
Kieu-tschin  gemein. 

Der  Baum  d^    ^    j^  Mö-pho-lo. 
Die  Denkwürdigkeiten  von  südlichen  Fremdländern: 
In  Nan-tschao  gibt   es   viele    Bäume  Namens  Mö-pho-lo. 
Wenn  die  Früchte  derselben  zersprengt  werden,  findet  sich  in 

11* 
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der  Schale  ein  weisser  Stoff  gleich  Weidenwolle,  aus  welchem 
man  Fäden  spinnt.  Man  webt  aus  den  Fäden  viereckige  Lein- 
wandbreiten. Diese  zerschneidet  man  zu  korbähnlichen  Stücken, 
mit  welchen  Männer  und  Weiber  sich  umwickeln.  In  dem 
Reiche  j@  Piao  und  in  ^  ^  ^  Mi-tschin-nö  bekleidet 
man  sich  ebenfalls  mit  korbähnlichen  Leinwandstücken  von 
Pho-lo.  

^     Q   Thsing-thien  ,daB  grüne  Feld'. 

Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erklärungen  des  Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 

In  dem  Reiche  U-sün  findet  man  die  Kerne  des  grünen 
Feldes.  Niemand  hat  die  Gestalt  des  Baumes  ergründet.  Wenn 
die  Flüchte  in  das  mittlere  Reich  kommen,  erhält  man  die 
Kerne  und  zieht  davon  einen  Trank  ab.  Wenn  man  sie  in 
Wasser  weicht,  so  wird  dieses  zu  Wein.  Der  Geschmack  dieses 
Weines  ist  stark  und  gut.  Die  Kerne  sind  so  gross  wie  ein 
Mass  von  fiinf  oder  sechs  Gantang.  Wenn  man  sie  aushöhlt 
und  mit  Wasser  füllt,  so  erhält  dieses  plötzlich  den  Geschmack 
des  Weines.  ^  ;^  Lieu-tschang  erlangte  einst  zwei  Kerne. 
Er  versammelte  Gäste  und  stellte  die  Kerne  vor  ihnen  auf. 
Er  reichte  sie  immer  zwanzig  Menschen  zum  Trinken.  Wenn 
das  in  den  einen  Kern  Gefüllte  zu  Ende  ging,  war  das  in  den 
anderen  Gefüllte  zum  Trinken  tauglich.  War  es  zu  Ende,  so 
füllte  man  sogleich  wieder  Wasser  ein.  Es  war  fertig,  und 
man  trank.  Man  darf  das  Getränk  nicht  lange  stehen  lassen. 
Thut  man  dieses,  so  wird  es  bitter  und  ist  nicht  trinkbar. 
Man  gibt  ihm  den  Namen :  Topf  des  grünen  Feldes.  Man  nennt 
es  auch:  Wein  des  grünen  Feldes. 

Der  Baum  ^    ^  Tu-nien.  * 

Die  von  Tu-pao  verfassten  Verzeichnisse  des  Auflesens 
des  Hinterlassenen  des  Zeitraumes  Ta-niö  (605  bis  616  n.  Chr.): 

Im  vierten  Monate  des  zwölften  Jahres  schickte  die  Pro- 
vinz Nan-hai    hundert  Bäume  Namens  Tu-nien-tse.    Es  wurde 


*  Man  sagt  mit  Hinzusetzung  von  -^  tse  auch  Tii-nien-tse.  Die  Zeichen 
dieses  Namens  sind,  wie  in  dem  nächsten  Abschnitte  angegeben  wird, 
fehlerhaft. 
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befohlen,  sie  dem  westlichen  Qarten  zuzustellen.  Man  pflanzte 
diesen  Baum  in  sechzehn  mit  Kingmauern  umgebenen  Ge- 
bäuden. Derselbe  war  eine  Klafter  hoch.  Die  Blätter  waren 
gleich  denjenigen  der  weissen  Weide.  Die  Aeste  waren  lang 
und  dünn.  Die  Blüthen  waren  goldfarbene  Blumen.  Die  Blätter 
waren  echt  roth  und  hatten  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der 
Malve  von  Schö,  waren  jedoch  grösser.  Die  Früchte  waren 
kleiner  als  diejenigen  des  (chinesischen)  Feigehbaumes.  Sie 
waren  süss,  sauer  und  sehr  vortrefflich.  In  Honig  geweicht 
und  in  Blätter  gehüllt,  sind  sie  noch  besser. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Der  Baum  ^  ^  -f*  Tao-nien-tse  bildet  Büsche  und 
ist  nicht  gross.  Die  Blätter  sind  gleich  denjenigen  des  bitteren 
Pflaumenbaumes.  Die  Blüthen  haben  Aehnlichkeit  mit  den- 
jenigen der  Malve  von  Schö.  Sie  sind  klein  und  tief  purpur- 
roth.  Die  Frauen  und  Mädchen  im  Süden  können  mit  ihnen 
färben.  Der  Baum  trägt  Früchte,  die  gleich  weichen  (chine- 
sischen) Feigen.  Wer  die  Frucht  verzehrt,  muss  den  Nabel 
wegzupfen.  Desswegen  nennt  man  sie  ^  :J^  -^  tao-nien-tse 
,die  Frucht,  bei  welcher  man  wegzupft'.  Einige  sagen  ^  ^  -^ 
tu-nien-tse.  Dieses  ist  fehlerhafte  Mundart.  Die  Frucht  ist  aus- 
wendig purpurn,  das  Fleisch  roth.  Sie  hat  keine  Kerne.  Wenn 
man  sie  verzehrt,  ist  sie  süss  und  weich.  Sie  wärmt  stark  die 
Eingeweide  des  Bauches.  Zugleich  bringt  sie  mehr  Fleisch 
zuwege. 

Der  Baum  ^    ^  Pho-lo. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Der  Baum  Pho-lo  hat  blassgelbe  Blätter.  Die  Früchte 
haben  Aehnlichkeit  mit  dem  Pfeffer.  Ihr  Geschmack  ist  gleich 
demjenigen  des  j^  Wj  Lo-lf.  Die  Menschen  im  Norden  der 
Berghöhen  geben  dem  Baume  den  Namen:   der  grosse  Pho-lo. 

Die  von  Sching-hung-tschi  verfasste  Geschichte  von 
King-tscheu: 

In  dem  Bonzenkloster  des  Districtes  Pa-ling  wuchs  unter 
einem  Bette  plötzlich  ein  Baum.  Es  waren  noch  keine  zehn 
Tage,  als  er  in  seiner  Stärke  an  das  Vordach  und  die  Dachbalken 
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stiess.  Die  Menschen  des  Weges  wechselten  die  Wohnung  und 
vermieden  ihn.  Der  Baum  zögerte  dann  im  Wachsen  und  ver- 
breitete nur  am  spätesten  Abend  Wohlgeruch.  Ein  Bonze  von 
den  westlichen  Gränzen  sah  ihn  und  sagte:  Es  ist  der  Baum 
Pho-lo.  In  dem  Schatten,  den  die  Bonzen  dort  geniessen,  setzt 
er  immer  Blüthen  an.  —  Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-kia  (434  n.  Chr.)  brachte  der  Baum  plötzlich  eine  Blume 
hervor.    Dieselbe  war  von  Gestalt  gleich  einer  Wasserlilie. 

j^    jj^  Ni-schü  ,der  Kinderbaum^ 

Das  Buch  der  Thang: 

In  Po-sse  (Persien)  sah  man  in  dem  westlichen  Meere 
einen  viereckigen  Stein.  Auf  demselben  stand  ein  Baum,  dessen 
Zweige  roth  und  dessen  Blätter  grün  waren.  Auf  dem  Baume 
wuchsen  plötzlich  kleine  Kinder,  welche  sechs  bis  sieben  Zoll 
lang  waren.  Wenn  diese  einen  Menschen  sahen,  lachten  sie 
und  bewegten  Hände  und  Füsse.  Auf  die  Häupter  hatten  sie 
Weidenzweige  gesetzt.  Man  liess  einen  Zweig  abpflücken,  und 
die  kleinen  Kinder  starben  sofort.  Gegenwärtig  befindet  sich 
der  Baum  an  dem  Wohnsitze  des  Königs  von  Ta-schl  (Arabien). 


JS    ij^  Tsieu-schü  ,der  Weinbaum^ 

Das  Buch  der  Liang: 

In  den  südlichen  Gegenden,  in  dem  Reiche  ^  ^ 
Tün-sün,  findet  sich  der  Weinbaum.  Derselbe  hat  Aehnlichkeit 
mit  dem  Granatapfelbaum.  Man  nimmt  den  Saft  der  Blüthen 
und  lässt  ihn  in  einem  Becher  stehen.  In  einigen  Tagen  wird 
er  zu  Wein.  Dieser  ist  vortrefflich  und  berauscht  die  Menschen. 

Anmerkung.  Wie  die  Denkvairdigkeiten  von  vielseitigen 
Dingen  sagen,  stammt  der  Baum  aus  dem  Reiche  U-sün. 


Der  Baum  ^    ^   Tu-keu. 

Die  von  Lieu-hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao- tscheu: 

Aus  dem  Holze  des  Baumes  Tu-keu  kommt  ein  Pulver, 
welches  dem  Mehle  gleich  und  essbar  ist. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

In  der  Geschichte  von  Kiao- tscheu  hat  der  Baum  Tu-keu 
Aehnlichkeit  mit    der   Zwergpalme.     Aus  dem  Holze  kommt 
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ein  Pulver,  welches  wie  Mehl  ist.  Man  kann  es  nehmen  und 
daraus  Speisen  bereiten.  Man  isst  es  wie  dasjenige  der  Brenn- 
palme. 

Der  Baum  J^  ^  U-wen  ,die  schwarzen  Streifend 
Der  Baum  der  schwarzen  Streifen  kommt  aus  Po-sse 
(Persien).  So  oft  grosse  Seeschiffe  im  Anzüge  sind,  begibt 
man  sich  zu  ihnen  und  findet  in  ihnen  eine  grosse  Menge  des 
Holzes  der  schwarzen  Streifen.  Dasselbe  findet  sich  auch  in 
dem  mittleren  Reiche.  £s  kommt  aus  Wen^  jj^  Kö,  Mao  und 
anderen  Landstrichen. 

Der   Baum    :|[j    ^   Pe-liü  ,das   nördliche  Strassen thor^ 
Die  von   Khl-tschung  verfasste  Vereinigung   der  Könige 
des  Buches  von  Tscheu: 

Was  den  Baum  Pe-liü  von  der  weissen  Insel  (^  ^) 
betrifft,  so  sind  seine  Blüthen  gleich  Flügeln.  Man  fallt  den 
Baum  und  verfertigt  daraus  Wagen.  Man  fHhrt  in  diesen  fort- 
während, ohne  dass  sie  brechen. 

Der  Baum  ^    ^  Tschi-mö  ,das  zurechtgebrachte  Holz^ 
Die   von   Thsui-piao   verfassten    Erklärungen    des   Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 

Der  Baum  Tschi-m6  kommt  in  Hu-tscheu  sehr  häufig  vor. 
Seine  Früchte  sind  gleich  Kastanien.  Das  Holz  hat  eine  weisse 
Rinde.  Bei  demjenigen,  der  aus  dem  Reiche  Po-sse  (Persien) 
kommt,  hat  man  die  Kinde  weggenommen.  Viele  Menschen 
unterscheiden  dieses  nicht. 

Die  Bambusarten. 

^  Tschö  ist  der  allgemeine  Name  für  ,Bambu8^ 
Die  Abbildung  des  Flusses  in  dem  Hiao-king: 
Aus  dem  grossen  Bambus  des  Berges  ^    ^  Schao-schl 
kann  man  Kessel  und  Kochtöpfe  verfertigen. 

Anmerkung.  Dieser  Bambus  lässt  sich  ebenfalls  mit  Feuer 
erhitzen.  In  dem  Districte  Ngan-sse  gibt  es  vielen  bitteren 
Bambus.  Von  dem  bitteren  Bambus  gibt  es  vier  Arten :  grünen 
bitteren,  weissen  bitteren,  purpurnen  bitteren  und  gelben  bitteren. 


168  Pfiimaier. 

Die  von  Khl-tschung  verfassten  Vereinigungen  der  Könige 
in  dem  Buche  der  Tscheu: 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Tsching  reichten  die  Menschen 
der  Wege  als  ein  Geschenk  grossen  Bambus. 

Das  Sse-ki: 

Tausend  Morgen  Bambus  an  dem  Flusse  Wei,  wer  diese 
besitzt,  ist  mit  einem  Lehensfürsten  von  tausend  Thüren  des 
Volkes  gleich. 

Das  Buch  der  Han: 

Kao-tsu  war  Aeltester  des  Einkehrhauses.  Er  verfertigte 
aus  Bambushaut  Mützen. 

Anmerkung.  Er  verfertigte  Mützen  aus  der  Haut  des 
sprossenden  Bambus.  Es  sind  die  heutigen  Mützen  des  Aelster- 
schweifes. 

Der  Kaiser  Hess  mehrere  zehntausend  Krieger  ausrücken 
und  den  Damm  Hu-tse  verschliessen.  Auf  dem  Flusse  Hess  er 
den  Bambus  der  Gärten  des  *A  Khi  herabschwimmen  und 
bildete  Versperrungen. 

Ein  Gelenk  des  grossen  Bambus  fasst  einen  Scheffel. 
Ein  Gelenk  des  kleinen  fasst  mehrere  Gantang.  Man  verfertigt 
daraus  Weinkrüge. 

König  Hiao  von  Liang  legte  einen  Hasengarten  an  und 
pflanzte  vielen  Bambus. 

Das  Buch  der  späteren  Han: 

^  >0^  Kö-khl  wurde  stechender  Vennerker  von  Ping- 
tscheu.  Als  er  nach  der  Provinz  abreiste,  bestiegen  die  Knaben 
Bambuspferde  und  warteten  auf  ihn. 

Als  ^  jf^  Keu-siün  Statthalter  von  Ho-nei  war,  führte 
er  die  Bücher  weg  und  wies  sie  an  die  Districte.  Er  erklärte 
die  Waflen  und  legte  das  Pfeilschiessen  dar.  Er  fällte  den 
Bambus  der  Gärten  des  Khi  und  verfertigte  daraus  hundert- 
mal zehntausend  Pfeile.  Er  hielt  zweitausend  Pferde,  sammelte 
vierhundertmal  zehntausend  Scheffel  Abgaben  und  verlieh  dieses 
im  Umwenden  dem  Kriegsheere. 

Das  Buch  der  Tsin: 

'fct  fS  Tu-yü  strafte  U-tscheu.  Viele  Provinzen  hofften 
auf  Veränderung  und  wendeten  sich  dem  höchsten  Befehle  zu. 
Die  Kriegsheere  versammelten  sich  zur  Berathung.  Einige 
sagten:  Die  Raubscharen  eines  Jahrhunderts    kann   man   nicht 
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völlig  bewältigen.  Man  geht  jetzt  der  Hitze  entgegen,  Regen- 
güsse gehen  eben  nieder.  Krankheiten  und  Pest  werden 
entstehen.  Man  warte  auf  den  kommenden  Winter  und  bewirke 
dann  wieder  eine  grosse  Erhebung.  —  Yü  sprach:  Einst  stützte 
sich  Yö-I  auf  den  Westen  des  Tsi.  Er  kämpfte  ein  einziges 
Mal  und  eroberte  das  gewaltige  Tsi.  Jetzt  bringt  die  Macht 
der  Waffen  bereits  zum  Zittern.  Es  wäre  so  viel  als  mehrere 
Gelenke  des  Bambus  brechen  und  nachdem  dieses  geschehen, 
sie  alle  an  die  Schneide  des  Messers  bringen  und  sie  lösen. 
Es  ist  kein  Ort,  wo  man  wieder  die  Hand  anlegen  könnte. 

Als  Kaiser  Wu  das  Reich  der  U  beruhigt  hatte,  nahm 
er  mehrere  tausend  Palastmädchen  Sün-hao's  zu  sich.  Seitdem 
mochten  deren  an  den  Seitenflügeln  des  Vorhofes  zehntausend 
sein,  und  diejenigen,  welche  begünstigt  wurden,  waren  sehr 
viele.  Der  Kaiser  wusste  nicht,  wohin  er  sich  begab.  Er  be- 
stieg einen  Schlafwagen  und  Hess  sich  gehen.  Dort,  wohin  er 
gelangte,  schlief  er  sogleich  für  den  Abend.  Die  Palastmädchen 
nahmen  Bambusblätter  und  steckten  sie  an  die  Thüre.  Sie 
besprengten  den  Boden  mit  Sole  und  zogen  den  Wagen  des 
Kaisers. 

I  ^  ^  Wang-hoei-tschi  wohnte  einst  in  einer  öden 
Gegend.  Er  befahl  sogleich,  dass  man  Bambus  pflanze.  Als 
er  diesen  rauschen  horte,  pfiff  und  sang  er.  Er  zeigte  mit  dem 
Finger  auf  den  Bambus  und  sprach:  Ich  kann  nicht  Einen  Tag 
ohne  diesen  Gebieter  sein. 

Das  Buch  der  Sung: 

^  i^  Thien-seng,  der  jüngere  Bruder  j^  ^  Ä 
P6-thien-hing*s,  war  in  seiner  Jugend  Anfuhrer  einer  Reihe. 
Zehn  Menschen  hatten  ein  gemeinschaftliches  Feuergemach. 
Später  befand  sich  daselbst  eine  Grube  von  mehr  als  zwei 
Klaftern  Breite.  Je  zehn  Menschen  sprangen  über  sie  und 
alle  kamen  hinüber.  Bloss  die  Reihe  Thien-seng's  sprang  nicht. 
Thien-seng  nahm  jetzt  bitteren  Bambus,  an  welchem  sich 
Früchte  befanden,  schabte  dessen  Enden  spitzig  und  breitete 
ihn  in  der  Grube  quer  aus.  Er  rief  wiederholt  die  Seinigen, 
damit  sie  mit  ihm  springen.  Alle  hatten  Furcht  und  getrauten 
sich  nicht.  Thien-seng  sprang  wieder  hinüber.  Er  sprang  zehn- 
mal  hin  und  zurück,  ohne  dass  er  stecken  geblieben  wäre. 
Alle  zollten  ihm  Bewunderung  und  Anerkennung. 
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Das  Buch  der  Tsi: 

■?*  ^ß.  Tse-han,  König  von  Nan-hai,  dessen  Jünglings- 
name  ^  ^  Yün-hoa,  war  der  eilfte  Sohn  des  Kaisers  Wu. 
Er  hatte  ziemlich  viel  gelernt.  Seine  Mutter  stand  in  Gunsten, 
und  der  Kaiser  hängte  desswegen  an  ihn  sein  Herz.  Die 
Mutter  lag  einst  krank  danieder.  Tse-han  betete  Tag  und 
Nacht.  -^  ^  Tse-schi  bildete  aus  Bambus  rothe  Bänder 
für  die  Lampe  und  erleuchtete  die  Nacht.  An  diesen  rothen 
Bändern  befanden  sich  über  Nacht  Zweige  und  Blätter  in 
grosser  Fülle.  Die  Mutter  genas  auch  von  ihrer  Krankheit. 
Alle  glaubten,  dass  dieses  durch  den  Einfluss  der  Aelternliebe 
zu  Stande' gekommen. 

^h  ^Ü  ^  Siü-pe-tschin  war  in  seiner  Jugend  verwaist 
und  arm.  Als  er  schreiben  lernte,  hatte  er  kein  Papier.  Er 
lernte  gewöhnlich  auf  Bambusblättern,  Bambushaut,  süssem 
Bambus  und  auf  der  Erde  schreiben. 

Die  in  den  Geschichtschreibern  des  Südens  enthaltenen 
Ueberlieferungen  von  verborgenen  Menschen: 

iJt  J$|  Tsch'in-lin,  dessen  Jtinglingsname  ^  jjj||  Yün- 
tsching,  lebte  in  Armuth  und  wob  Matten.  '  Er  verletzte  aus 
Versehen  mit  dem  Bambus  seine  Hand.  Er  vergoss  sogleich 
Blut  und  kehrte  zurück.  Diejenigen,  die  mit  ihm  arbeiteten, 
sagten:  Dieses  ist  nicht  werth,  dass  du  dich  kränkest.  Warum 
weinst  du?  —  Er  antwortete :  Dieses  schmerzt  eigentlich  nicht. 
Es  wird  nur  mein  Ruf  verletzt,  und  desswegen  bin  ich  betrübt. 

Das  Buch  der  Liang: 

Kaiser  Wu  stand  vor  Yung-tscheu.  Er  erliess  den  Befehl; 
dass  S  f^  ^  Liü-seng-tschin  der  dem  Kriegsheere  als 
Dritter  Zugetheilte  für  die  Streitmacht  der  Mitte  sei  und  Herz 
und  Rücken  herablasse.  Seng-tschin  hielt  sich  heimlich  todes- 
muthige  Krieger.  Diejenigen,  die  sich  ihm  zuwendeten,  waren 
eine  grosse  Menge.  Der  Kaiser  berief  in  ziemlicher  Anzahl 
kriegsmuthige  Männer  zu  sich.  Sie  wurden  ihm  zu  Theil,  und 
diejenigen,  die  sich  ihm  anschlössen,  waren  über  zehntausend 
Menschen.  Dabei  erliess  er  den  Befehl,  dass  mau  zur  Aus- 
forschung  weiterziehe.    Auf  dem  öden  Boden   im  Westen  der 

^  Er  las  in  den  Strassen  mit  lauter  Stimme  Bücher  und   gab  vor,  dass  er 
Tbürmatten  webe. 
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Feste  wollte  er  mehrere  taasend  Dörfer  aufführen  und  sie  zu 
oberen  Standorten  machen.    Er  fällte  vielen  Bambus  der  Wälder 
and  versenkte  ihn  in  den  Spindelbaumbach.    Er  häufte  Ried- 
gras für  die  Deckung  der  Dächer  gleich  Bergen  und  Erdhügeln. 
Man  machte  davon  noch  keinen  Gebrauch.    Seng-tschin  allein 
merkte  die  Absicht.    Er  stellte  eigenmächtig  mehrere  hundert 
Thürme  her.    Als  man  zu   den  Waffen  -griff,    nahm   man  aus 
dem    Spindelbaumbache    allen    Bambus    der    Wälder,    rüstete 
damit  Schiffe  aus  und  deckte  sie  mit  dem  Riedgras.  Zugleich 
hielt  man  das  ganze  Kriegsheer  in  Bereitschaft.    Als  man  aus- 
rücken wollte,  war  man  in  Sorgen,  dass  man  sehr  viele  Thürme 
brauchen  werde.    Seng-tschin  brachte  jetzt  die  Thürme,  welche 
er   früher   hergestellt    hatte,    heraus.     Man   gesellte   zu  jedem 
Schiffe  deren  zwei.    Das  Wetteifern  hatte  hierauf  ein  Ende. 
Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue: 
Der  König  von  Yue  fragte  Fan-li  um  den  Gebrauch  der 
Waffen.    Dieser  antwortete:  In  Yue  ist  ein  zu  Hause  lebendes 
Mädchen.    Ich  wünsche,    dass  der  Gebieter  und  König  es  be- 
frage. —  Das  zu  Hause  lebende  Mädchen   sah  den  König  im 
Norden.    Sie  erzählte:  Ich  begegnete  einem  alten  Manne.   Der- 
selbe nannte  sich  Fürst  von    ^    Yuen.    Er  kniete  und  zer- 
theilte   den    Bambus    jj^    i^   Lin-tschao.  ^    Die  Spitze   brach 
und  fiel  zu  Boden.    Ich  bemächtigte  mich  dieser  Spitze.    Der 
Fürst  hielt   den  Stamm   fest    und   stach  nach  mir.    Ich  erhob 
einen   Stock    und    führte   gegen    ihn   einen  Schlag.    Der  Fürst 
flog  auf  einen  Baum  und  verwandelte  sich  in  einen  weissen  Affen. 
Die  alten  Gegenstände  der  drei  stützenden  Provinzen: 
Kaiser  Wu  errichtete  die  Anhöhe  ^    |^  Yen-ling   und 
den  Ahnentempel.  Der  Heerführer  von  dem  Geschlechte  W  Tu 
besass   Felder  von   grünem   Bambus,    die   sich  im  Süden  des 
Ahnentempels  befanden.    Er  fürchtete^  dass  man  sie  zertreten 
werde.    Er  sagte,  die  Errichtung  der  Anhöhe  sei  nicht  zweck- 
mässig. 

Die  Gespräche  des  Zeitalters: 

Kaiser  Wu  von  Wei  unternahm  den  Eroberungszug  gegen 
;^  Yuen.  Nachdem  er  die  Standorte  eingerichtet  hatte,  blieben 
mehrere  Zehende  von  Scheffeln  Bambusspäne  übrig.   Dieselben 

'  £iue  Bambusart.    isonst  kommt  nur  der  Bambus   >kk     "ti^    Lin-yü   vor. 
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waren  sämnitlich  mehrere  Zolle  lang.  Alle  waren  der  Meinung, 
dass  sie  von  keinem  Gebrauche  seien.  Man  möge  sie  langsam 
zusammenfassen  und  verbrennen.  Der  Kaiser  war  von  Sinn 
sehr  geizig.  Er  dachte  nach,  wozu  man  sie  verwenden  könne. 
Er  meinte,  man  könne  daraus  Bambuspanzer  verfertigen,  gab 
aber  dieses  Wort  nicht  bekannt.  Er  Hess  einen  Abgesandten 
davon  eilen  und  ;^  jjjjg^  ^^  Yang-tsu-te,  Vorsteher  der 
Register,    befragen.     Die  Meinung  Tsu-te's    war  ganz  dieselbe. 

Das  Durchdringen  der  Gewohnheiten: 

Das  Grüne  tödten.  Man  tödtet  das  Giiine,  wenn  man 
eine  Schrifttafel  verfertigt  und  darauf  schreibt.  Der  neue 
Bambus  schwitzt  und  man  hält  ihn  hierauf  über  das  Feuer. 
Wer  eine  Schrifttafel  verfertigt,  röstet  sie  desshalb  und  trocknet 
sie  über  dem  Feuer. 

Das  Buch  der  Gewässer: 

Der  District  Ting  in  Tung-yang  ist  von  Uferbänken  ein- 
geengt. Um  den  Bach  wächst  lauter  ästiger  Bambus  sowie 
wohlriechende  Citronenbäume.  Die  Stämme  sind  von  Gold- 
blumen des  Reif  frosts  und  wilden  Goldpomeranzenbäumen  um- 
legt und  die  Zwischenräume  ausgefüllt. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  dem  Reiche  Hoa-yang: 

Die  Könige  von  >&  ^  Yeu-tschö  (die  Bambuskönige) 
erstanden  an  dem  Flusse  5^  Tun.  Vordem  wusch  ein  Mädchen 
an  dem  Ufer  des  Flusses  Kleider,  als  ein  grosser  Bambus  von 
drei  Gelenken  zwischen  die  Füsse  des  Mädchens  schwamm. 
Sie  stiess  ihn  weg,  doch  er  entfernte  sich  nicht.  Sie  hörte  in 
dem  Bambus  die  Stimme  eines  Kindes.  Sie  ergi-iflf  ihn  und 
kehrte  nach  Hause.  Sie  zersprengte  den  Bambus  und  fand 
darin  einen  Knaben.  Dieser  wuchs  auf  und  hatte  kriegerische 
Begabung.  Er  bemeisterte  alsbald  die  Fremdländer.  Er  machte 
4fy  Tschö  jBambus^  zu  seinem  Geschlechtsnamen.  Der  zer- 
sprengte Bambus  wurde  in  der  Wildniss  ein  Wald.  Eis  ist  der 
heutige  Barabuswald  des  Königstempels. 

Die  Ueberlieferungen  von  Männern  der  Schrift: 

Ä  ö  Tsai-yung  kam  zu  dem  Einkehrhause  "^  ^ 
Kao-tsien  in  Kuei-ki.  Er  sah,  dass  man  aus  einem  Bambus 
des  gedeckten  Ganges,  von  Osten  gezählt  dem  sechzehnten, 
Schalmeien  machen  könne.  Er  nahm  ihn,  benützte  ihn,  und  er 
hatte  wirklich  einen  merkwürdigen  Ton. 
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Die  Geschichte  der  Jahreszeiten  in  King  und  Thsu: 
An  dem  Festtage  der  Ankunft  des  Sommers  verzehrt 
man  den  in  Schilfblätter  gehüllten  Reis. '  In  den  umher- 
liegenden Orten  sagt  man  ^  ^  Kiö-schü  ,gehörnte  Hirse^ 
Die  Menschen  verfertigen  Röhre  aus  neuem  Bambus.  Der 
Reis  wird  hieran  in  Zederachblättern  aufgesteckt  und  mit 
fünferlei  Seide  an  den  Arm  gebunden.  Man  sagt,  dass  man 
die  Fäden  des  langen  Lebensloses  bereite. 

Die  von  Wang-tse-nien  verfasste  Geschichte  des  Auf- 
lesens des  Hinterlassenen : 

Auf  dem  Berge  Pung  (in  Pung-lai)  wächst  der  kleine 
Bambus  des  schwimmenden  Bastes.  Dessen  Blätter  sind  grün, 
die  Stengel  purpurn.  Die  Früchte  sind  gleich  grossen  Perlen. 
Grüne  Göttervögel  setzen  sich  auf  ihn.  Unter  ihm  befindet 
sich  Sand,  der  fein  wie  Mehl  ist.  Wenn  der  Sturmwind  weht, 
erheben  sich  die  Zweige  im  Fluge  und  fegen  den  feinen  Sand 
wie  Schnee  und  Schlössen.  Die  Unsterblichen  kommen,  sehen 
es  und  vergnügen  sich.  Wenn  der  Wind  weht  und  der  Bambus 
bricht,  entsteht  ein  Ton,  der  gleich  dem  Tone  der  Glocken 
und  der  Musiksteine. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Lo  und  Yue: 
Auf  dem  Berge    |S    ]^    Lo-feu   wachsen  Bambusröhre, 
welche   sieben    bis   acht  Umfassungen   messen.      Die   Gelenke 
sind   einen  bis   zwei   Schuh   lang.     Man   nennt  sie     fti     ^&M 
Tschung-lung  ,mittlere  Drachen*. 

Die  Geschichte  von  Siang-tscheu : 

In  dem  Districte  Eao-ping  in  Schao-liog  findet  man  ge- 
streiften Bambus  (^  "tj*)'  ^^^  ^^^  Berge  befindet  sich 
ein  steinernes  Bett.  An  dessen  vier  Seiten  steht  grüner  Bambus 
weit  auseinander.  Derselbe  lässt  sich  immer  im  Winde  herab 
und  fegt  dieses  Bett. 

Die  Geschichte  der  Provinz  Yung-kia: 
Auf   dem    ^    ^   Yang-yü,    dem    Berge    der    Unsterb- 
lichen,  befindet   sich   ein  flacher  Stein,    der  im  Umfange  zehn 
Klafter  misst.     Man  nennt  ihn    ^^    jj    sien-tan  ,Erdaltar  der 


*  Das  Zeichen  jjKL  tsung,  wobei  statt  yfc  das  Classenzeichen  "J[^  zu  setzen. 
Später  faüUte  man  den  Beis  in  die  Blätter  des  Zederach.  Das  in  dem 
Abschnitte  vorkommende    JHB    lien  steht  für    TM    lien  ,Zederach\ 
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Unsterblichen^  Ein  Sehnenbambus  hängt  zur  Seite  des  Erd- 
altÄres  nieder.  Wenn  der  Wind  kommt,  fegt  dieser  Bambus 
Hü  fort  die  Höhe  des  Erdaltares. 

Die  Geschichte  von  Tiing-yang: 

Der  Berg  ^  Kuen  ist  von  dem  Berge  der  Feste 
^  ^  Wu-tsching*  zehn  Weglängen  entfernt.  Sein  Gipfel 
ist  hoch  und  schroff.  Die  Ueberlieferungen  der  alten  Leute 
besagen:  Auf  dem  Gipfel  befindet  sich  ein  runder  Teich.  In 
iliösem  Teiche  gibt  es  Fische  und  Schildkröten.  Neben  dem 
Teiche  wächst  überaus  grosser  Bambus.  Wenn  der  Wind 
weht,  biegt  sich  der  Bambus  herab  und  fegt  den  Erdboden. 
Dieser  ist  immer  rein,  als  ob  Menschen  ihn  fegten. 
Die  Geschichte  von  Tan-yang: 

Zwanzig  Weglängen  südlich  von  dem  Districte  Kiang- 
uing;  auf  den  Steinhaufen  des  Berges  ^  ^  Tse-lao,  über 
dem  Strome,  wächst  der  Bambus  der  Schalmeien  und  Röhre. 
Es  ist  der  Boden,  der  in  dem  von  3E  "y*  ^  Weng-tse- 
}  uen  verfassten  bilderlosen  Gedichte  auf  die  tiefen  Schalmeien 
l>:enannt  wird.  Der  Bambus  daselbst  ist  rund,  derb  und  ver- 
schieden von  demjenigen  anderer  Orte.  Seit  4^  4^  Ling- 
lüti  ^  den  Bambus  in  dem  Thale  des  eingeengten  Baches  nahm, 
wird  nur  dieser  kleine  Bambus  für  kostbar  gehalten.  Dess- 
Wßgen  reicht  man  ihn  durch  alle  Zeitalter  immer  dem  Sammel- 
liäuse  der  Musik  als  ein  Geschenk.  Jedoch  den  Berg  nennt 
man  insgemein  ^  ^  |J|j  Ku-tschui-schan  3^1*3  ^^^ 
Trommeins  und  Blasens^ 

Die  Geschichte  des  Windes  und  Bodens: 
In  dem  Districte  Yang-sien  befindet  sich  der  Grabhügel 
des  Gebieters  ^  Yuen.  Neben  dem  Erdaltare  stehen  mehrere 
;;r(>Bse  Bambus.  Dieselben  sind  zwei  bis  drei  Klafter  hoch 
mit  Aesten,  welche  paarweise  wachsen.  Die  Aeste  hängen 
lierab.  Wenn  Staub  oder  Schmutz  vorkommt^  so  fegen  sie 
iliD  weg.     Die  Höhe  des  Erdaltares  ist  immer  rein. 

Die  von  Yuen-schan-sung  verfasste  Geschichte  der  Berge 
und  Flüsse  von  I-tu: 

Auf  dem    viereckigen  Bei^e   des   Districtes   Heng-schau 
befindet  sich  ein  reingeistiger  Tempel.    In  dem  Tempel  befindet 

i  Wu-tsching  wird  als  eine  alte  Feste  in  Koang-ling  bezeichnet. 
2  Ling-lün  war  ein  Musikmeister  des  gelben  Kaisers. 
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sich  ein  einzeln  wachsender  Bambus.  Der  Erdaltar  ist  schön, 
hoch  und  gefährlich.  Der  Wipfel  des  Baumes  hängt  hernieder. 
Wenn  zufällig  Staub  oder  Schmutz  vorkommt,  bewegt  der 
sich  erhebende  Wind  den  Bambus.  Dieser  kehrt  und  schwingt 
sich  wie  ein  Besen. 

Die  Qeschichte  von  Eing-tscheu: 

Auf  dem  Berge  im  Osten  der  Districte  Lin-ho  und  Sie- 
schö  wächst  kleiner  Bambus  von  einer  Dicke^  dass  er  vier  bis 
fiinf  Zoll  im  Umfange  hat.  Unter  ihm  ist  ein  J^elsstück  von 
vier  bis  fiinf  Klaftern  im  Durchmesser.  Es  ist  äusserst  hoch, 
dabei  regelmässig,  rein  und  glatt  wie  ein  Schachbrett.  Zwei 
Bambus  biegen  sich  herab  und  fegen  seine  Oberfläche.  Es 
war  anfänglich  frei  von  Staub  und  Schmutz.  Noch  ehe  man 
zu  ihm  gelangt,  auf  einer  Strecke  von  mehreren  Zehenden 
von  Weglängen^  hat  dieser  Bambus  einen  Ton  wie  Schalmeien 
and  Röhre. 

Die  Geschichte  von  Wu-tschang: 

In  dem  Districte  Yang-sin  liegt  der  Berg  ^  So.  Auf 
diesem  Berge  stehen  zwei  grosse  Bambus.  Sie  sind  zehn 
Klafter  lang  und  haben  im  Umfange  mehrere  Schuhe.  Wenn  sie 
einen  Ton  gleich  Wind  und  Regen  von  sich  geben,  ist  dieses 
ein  schlimmes  Zeichen  fiir  die  Obrigkeiten  und  Aeltesten. 
Was  die  Menschen  des  Districtes  daraus  wahrsagen,  geht  in 
Erfüllung. 

Die  Geschichte  von  Yün-nan: 

In  Yün-nan  findet  man  den  Bambus  des  gediegenen 
Herzens  (^  ^  ^  d.  i.  Bambus  mit  festem  Marke). 
Die  Streifen  und  die  Zeichnung  sind  bunt  und  roh.  Er  eignet 
sich  vorzüglich  gut  zur  Verfertigung  von  Geräthschaften.  Die 
Einwohner  verfertigen  daraus  Lanzen,  Mauerbalken  imd  zu- 
sammengelegte Betten. 

Die  Geschichte  der  erzählten  Eroberungszüge: 
Im  Nordosten  der  Feste  des  Districtes  Sien-yang  stand 
das  Wohnhaus  ^S  j^  Hi-khang'S;  Grossen  der  mittleren 
Verbreitung  (dl  ^).  Gegenwärtig  sind  daselbst  lauter 
Aecker  und  Erdhügel,  jedoch  die  Väter  und  alten  Leute  pflanzen 
noch  immer  Bambus  und  Bäume. 

Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erklärungen  des  Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 
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^  T^  Nieu-hiaug  fragte:  Was  ist  eine  Tafel  (^)?  — 
Man  antwortete  ihm :  Eine  Tafel  ist  ein  zwei  Schuh  messendes 
Bambusbrett.  Man  verzeichnet  darauf  die  Jahre,  den  Namen, 
Jünglingsnamen  so  wie  das  Aussehen  eines  Menschen  und 
hängt  es  an  das  Thor  des  Palastes.  Wenn  sich  bei  der  Unter- 
suchung eine  Uebereinstimmung  zeigt,  so  darf  er  eintreten. 

Die  von  Jin-fang  verfasste  Geschichte  der  erzählten  Merk- 
würdigkeiten : 

An  dem  Flusse  Siang,  dreissig  Weglängen  von  den  Ufer- 
bänken entfernt,  befindet  sich  der  Palast  des  Gedenkens  und 
die  Erdstufe  des  Ausblickens  nach  dem  Kaiser.  Schün  zog 
im  Süden  umher  und  kehrte  nicht  zurück.  Er  verdarb  und 
wurde  in  der  Wildniss  des  Thsang-wu  begraben.  Ngo-hoang 
und  Niü-ying,  die  zwei  Töchter  Yao*8,  eilten  ihm  nach  und 
erreichten  ihn  nicht.  Sie  gedachten  seiner  und  klagten  schmerz- 
lich. Ihre  Thränen  fielen  und  benetzten  den  Bambus.  Alle 
Streifen  desselben  erhielten  dadurch  eine  gemischte  Farbe. 

In  ^B^  Wei  findet  man  die  Gärten  des  Khi,  welche 
Bambus  hervorbringen.  Sie  liegen  an  den  Ufern  des  Flusses 
*J^    Khi.     Das  Gedicht  sagt: 

Siehe  jene  Ufer  des  Khi ! 
Hellgrüner  Bambus  in  Fülle! 

Im  Süden  wächst  der  Bambus  -^  -^  Tse-mu  ,Sohn  und 
Mutter^  Es  ist  der  gegenwärtige  J^  ^  Tse  -  tschö  ,der 
wohlwollende  Bambus^  Im  dritten  Jahre  des  Kaisers  Tschang 
von  Han  (78  n.  Chr.)  wuchsen  die  Sprossen  des  Bambus  ,Sohn 
und  Mutter^  vor  der  Vorhalle  des  weissen  Tigers.  Man  nannte 
ihn  den  älternliebenden  Bambus.  Die  Diener  verfassten  die 
Lobreden  auf  den  älternliebenden  Bambus. 

Auf  den  Feldrainen  des  östlichen  Meeres  wächst  der 
verwaiste  Bambus  (j^  ^  Ku-tschöY  Wenn  man  diesen  ab- 
schneidet, wächst  er  von  Neuem.  Man  kann  aus  ihm  Röhre 
verfertigen.  Es  ist  die  einzelne  Bambussprosse,  welche  zu 
den  Zeiten  des  Königs  Wu  von  Tscheu  die  Menschen  von 
j^    ^    Ku-tschö  als  ein  Geschenk  reichten. 

Die  von  Yang-thsiuen  verfassten  Erörterungen  über  die 
Ordnung  der  Dinge: 

Der  Bambus  des  goldenen  Thores  von  I-yang  wird 
ein    Rohr    der    Musiktöne.     Das   Schilfrohr    von  Ho-nei   wird 
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Asche.    Man   kann   sagen,    sie   haben   den  Geist  mit  einander 
gemein. 

Das  Buch  Pen-thsao: 

Die  Bambusblüthe  heisst  auch  ^  ^  hoa-thsao  ^Blüthen- 
pflanzet 

Das  Buch  der  Träume: 

Der  Bambus  ist  ein  unbeschäftigter  vorzüglicher  Mann. 
Wenn  man  auf  Aeckern  wohnt  und  im  Traume  Bambus  sieht, 
80  hat  man  Kummer  wegen  eines  unbeschäftigten  vorzüglichen 
Mannes. 

Ein  altes  Gedicht  sagt: 

Man  pflanzt  Bambus  in  dem  tiefen  Brunnen, 
In  drei  Jahren  wird  er  eine  Stange. 

;|^    ^    Euei-tschö  ,Zimmtbambus^ 

Das  Schan-hai-king : 

Auf  dem  Wolkenberge  findet  man  Zimmtbambus.  Der- 
selbe ist  sehr  giftig.  Wenn  er  den  Menschen  verletzt,  so 
stirbt  dieser  gewiss. 

Anmerkung  Kö-pö's :  Der  District  >J\  Jjj^  Siao-kuei  in 
Schi-hing  bringt  Zimmtbambus  hervor. 


^  ^  Tsien-tschö  ,der  Pfeilbambus'  ist  die  kleinste 
Bambusart. 

Das  Ni-ya: 

Unter  den  vortrefflichen  Dingen  des  Südostens  befindet 
sich  der  Bambus  und  Pfeilbambus  des  Kuei-ki. 

Das  Li-ki: 

Die  Gebräuche  haften  an  dem  Menschen  gleichwie  der 
Bambus  und  Pfeilbambus  den  Bast  besitzt. 

Das  Schuö-wen: 

^    Tsien  ist  der  Pfeilbambus    (^    ^). 

Die  von  Tai-ki-tschi  verfassten  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Der  Pfeilbambus  ist  nicht  höher  als  eine  Klafter.  Der 
Zwischenraum  der  Gelenke  beträgt  drei  Schuh.  Er  ist  hart, 
stark  und  taugt  zu  Pfeilen.  Man  findet  ihn  auf  den  Bergen 
von  Kiang-nan.  Derjenige,  der  auf  dem  Kuei-ki  wächst,  ist 
der  beste.  

SitsuBgtber.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXXXl.  Bd.  II.  Hit.  12 
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^5^^  t"^  4^  Thao-tschi-tschö  ,der  Bambus  der  Pfirsich- 
zweige^ 

Das  Ni-ya: 

Die  Pfirsichzweige  haben  Gelenke  in  Entfernungen  von 
vier  Zollen. 

Anmerkung.  Gegenwärtig  sind  die  Gelenke  der  Pfirsich- 
zweige häufig  vier  Zoll  weit  von  einander  entfernt. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Die  Haut  des  Bambus  der  Pfirsichzweige  ist  glatt  und 
gelb.     Man  kann  daraus  Matten  verfertigen. 

Die  von  dem  Geschlechte  Pei  verfasste  Geschichte  von 
Kuang- tscheu : 

Es  gibt  Pfirsichbambus    [ijgjl    ^). 

Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei: 

Das  Reich  ^  Wo  (Japan)  besitzt  Bambus  der  Pfirsich- 
zweige. 

»^    ^   Hoang-tschö,  eine  Bambusart. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  *§  Hoang  ist  hart  und  hat  gedrängte 
Gelenke.  Sein  Körper  ist  rund,  der  Stoff  hart.  Seine  Rinde 
ist  weiss  wie  weisse  Schminke.  Der  grosse  eignet  sich  zum 
Bau  von  Schiffen.     Aus  dem  kleinen  verfertigt  man  Flöten. 

^^    ^    Khin-tschö  ^der  Sehnenbambus'. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Sehnenbambus  ist  zwei  Klafter  lang.  Er  misst  im 
Umfange  mehrere  Schuhe  und  ist  äusserst  hart  und  spitzig. 
Er  stammt  aus  Je-nan  und  Kieu-tsching.  In  den  südlichen 
Gegenden  verfertigt  man  aus  ihm  Lanzen.  Wenn  die  Sprossen 
noch  nicht  zu  Bambus  geworden  sind,  taugen  sie  zu  Bogen- 
sehnen. Man  sieht  dieses  in  der  von  ^  W  Siü-tschung 
verfassten  Geschichte  des  Südens.  :^  V^  jjdjji  Lieu-yuen-lin 
sagt:  Die  Fremdländer  verfertigen  Lanzen  aus  dem  Bambus 
^  »^  Sche-piao.  —  Dieses  ist  der  Sehnenbambus.  Es  ist 
etwas,  das  Ein  Gegenstand  ist,  aber  zwei  Namen  hat. 

Die  Geschichte  der  Provinz  Yung-kia: 

In  Ngan-hing,  fünf  und  sechzig  Weglängen  von  der 
Mündung   des  Stromes  Ngan-ku   entfernt,    liegt   der  Berg  des 
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Steines  der  Unsterblichen.  Auf  dem  Gipfel  befindet  sich  ein 
flacher  Stein^  der  augenscheinlich  zehn  Klafter  im  Umfange  hat. 
Man  nennt  ihn  den  Erdaltar  der  Unsterblichen.  An  der  Treppe 
des  Erdaltares  steht  ein  Sehnenbambus.  So  oft  der  Wind 
weht  und  ihn  bewegt,  bringt  das  Sausen  die  Musikleiter  zu 
Stande. 

Die  von  Tscho-fä-tschin  verfassten  ferneren  Erklärungen 
der  Ersteigung  des  Berges  Lo: 

Auf  dem  südlichen  Wege  der  Uferbank  gibt  es  keinen 
Sehnenbambus.  Man  findet  ihn  nur  auf  dem  Berge  jS^  Lo. 
Der  grosse  misst  einen  Schuh  im  Umfange.  Der  kleine  ist 
von  Farbe  gleich  dem  gelben  Golde.  Er  ist  hart,  fest  und  hat 
weit  von  einander  entfernte  Gelenke. 

JP    -Mf    Khiung-tschö  ,der  Bambus  von  Khiung^  * 

Das  Buch  der  Han: 

2^  ^^  Tsch'ang-khien  gelangte  nach  Ta-hia  (Bactriana) 
und  sah  Stöcke  aus  Bambus  von  Khiung.  Er  fragte  um  sie 
und  man  sagte  ihm :  Die  Kauf  leute  erhandeln  sie  in  dem 
Reiche  Schin-tö  (Indien). 

Das  Schan-hai-king : 

Auf  dem  Schildkrötenberge  gibt  es  vielen  engen  Bambus 

m  m 

Anmerkung  Kö-pö's.  Der  enge  Bambus  ist  der  Bambus 
von  Khiung. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus : 

Der  Bambus  von  Khiung  hat  hohe  Gelenke  und  ein  festes 
Inneres.  Er  sieht  aus,  als  ob  Menschen  ihn  zugespitzt  hätten. 
Man  nennt  ihn  gemeiniglich  den  das  Alter  stützenden  Barabusf 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten  sagen :  Er  kommt  aus  den 
Districten  Nan-kuang  und    jp    ^    Khiung-tu.  ^ 

Die  Geschichte  des  Berges    ^    f^   Lo-feu : 

Der  Bambus  von  jp  Khiung  kommt  eigentlich  von  dem 
Berge    jp  Khiung.  ^     Er    wurde    von    Tsch'ang-kliien,    als    er 


*  Ueber     JH    ist  das  Classenzeichen   /oV   zu   setzen.     Der   Name  kommt 

jedoch  einige  Male  auch  ohne  dieses  Classenzeichen  vor. 
^  Districte  von  Sse-tschuen. 
'  £benfallB  in  Sse-tschuen. 
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im  Westen  nach  Ta-hia  gelangte^  gesehen.  Jedoch  er  findet 
sich  in  der  jetzigen  Zeit  an  den  Seiten  dieses  Berges.  Die  alten 
Leute  des  Bezirkes  gebrauchen  ihn  häufig  als  Stock. 


^fil  jlHl  ^  Tschung-lung-tschö  ,der  Bambus  der  ge- 
pflanzten  Drachen^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Aus  dem  Bambus  der  gepflanzten  Drachen  lassen  sich 
Flöten  verfertigen. 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü: 

Der  gelbe  Kaiser  befahl  Ling-lün,  Tonweisen  zu  verfertigen. 
Ling-lün  nahm  den  von  den  Gelenken  befreiten  Bambus  der 
Nordseite  der  Flüsse  (  7  +  7C  )  Yuen  und  ^  Yü  in  Ta- 
hia.  Der  Zwischenraum  zweier  Gelenke  betrug  sechs  Zoll  fünf 
Linien.  Er  blies  ihn  und  bildete  die  Grundlage  der  Tonleiter  der 
gelben  Glocke. 

^  -^  ^  Yün-mu-tschö  ,der  Bambus  der  Wolken- 
mutter ^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Bambus  der  Wolkenmutter   ist  der  grosse  Bambus. 

fm^    ^    Li-tschö  ,der  Zaunbambus^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Der  Zaunbambus  ist  dünn  und  hat  viele  Stacheln. 

J^    ^    Sse-tschö  *  ,der  Name  einer  Bambusart'. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Aus  dem  Bambus  Sse  lassen  sich  Flöten  verfertigen. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Der  Bambus  JQ^  ^  Sse-lao^  ist  dünnhäutig  und  ent- 
hält viele  hohle  Stellen.  Der  grosse  hat  im  Durchmesser  nicht 
mehr   als   zwei  Zoll.     Auf  der  Haut   befinden  sich  grobe  und 


^  Ueber    JH     ist  das  Classenzeichen    hh    zu  setzen. 
2  üeber    ^&    ist  ebenfalls  das  Classenzeichen    AsV    zQ  setzen.    In  einem 
anderen  Citate  ist  Lao  eine  besondere  Bambusart. 
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rauhe  Streifen.  Man  kann  ihn  als  Schleifstein  gebrauchen  und 
damit  Panzer  glätten.  Er  ist  schärfer  als  Eisen.  Wenn  er 
stumpf  ist;  wäscht  man  ihn  mit  saurem  Tranke,  und  er  ist 
wieder  ausnehmend  scharf. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 

Der  Bambus  ^  Lao  ist  giftig.  Die  Fremdländer  ver- 
fertigen daraus  Weinbecher.  Sie  stechen  mit  ihm  nach  wilden 
Thieren.     Wenn  diese  getroffen  werden,  sind  sie  todt. 

Die  von  Tsan-ning  verfassten  Verzeichnisse  der  Bambus- 
sprossen : 

Die  Sprossen  des  Bambus  Lao  haben  kein  Fleisch.  Sie 
sind  nicht  essbar. 

Der  Bambus  Sse  wächst  an  den  Feldrainen  des  Meeres. 
Der  Bambus  und  die  Sprossen  sind  haarig.  Wenn  er  einen 
Menschen  verletzt,  so  stirbt  dieser. 


^    ^    Keu-tschö  ,der  Hundebambus'. 
Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Hundebambus  hat  zwischen  den  Gelenkeü  Haare. 
Er  stammt  aus  Lin-hai. 

*J§  'tJ    Mei-tschö,  der  Name  einer  Bambusart. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  Mei  fuhrt  zwischen  dem  Strome  und  dem 
Han  den  Namen  ^  ^^  Tsien-kan.  In  der  Entfernung  eines 
Schuhes  hat  er  mehrere  Gelenke.  Die  Blätter  sind  so  gross 
wie  Fächer.    Man  kann  daraus  Schiffszelte  verfertigen. 

Der  Bambus  ^    ;j^  Yeu-ngu. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  und  Bäume  der  südlichen 
Gegenden : 

Der  Bambus  Yeu-ngu  wird  von  den  Angestellten  und 
von  den  Menschen  des  Volkes  gepflanzt.  Er  ist  drei  bis  vier 
Klafter  laug.  Im  Umfange  hat  er  einen  Schuh  und  acht  bis 
neun  Zoll.  Man  verwendet  ihn  zu  Dächern  und  Pfeilern.  Er 
stammt  aus  Kiao-tschi. 

Die  Geschichte  von  Lin-yl: 

Aus  dem  Yeu-ngu  kann  man  Dachbalken  und  Pfeiler 
verfertigen. 
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Das    von    Tso-sse    verfasste    bilderlose    Gedicht   auf   die 
Hauptstadt  von  U: 

Von  dem  Yeu-ngu  gibt  es  Bambiishaine. 

^    ^    ^    Puan-pi-tschö    ,der  Bambus   mit  gefleckter 
Haut.' 

Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen: 
An  dem  Tung-ting  weinten  die  zwei  Töchter  des  Kaisers 
von   dem  Geschlechte    J^    Yü.    Sie    warfen  ihre  Thränen   auf 
den  Bambus.    Aller  Bambus  wurde   fleckig.    Gegenwärtig  gibt 
es  in  Hia-thsiuen  Bambus  mit  gefleckter  Haut. 


Der   Bambus    *^    *^  Yün-tang. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 

Der  Bambus  *-©  Pi  (der  Kesselbambus)  heisst  auch 
Yün-tang.    Seine  Gelenke  sind  eine  Klafter  lang. 

Die  Verzeichnisse  von  U: 

In  dem  Districte  Khio-kiang  in  Schi-hing  findet  man  den 
Bambus  Yün-tang.  Derselbe  hat  einen  Schuh  fünf  Zoll  iui 
Umfange.  Die  Gelenke  sind  von  einander  sechs  Schuh  ent- 
fernt.   Die  Fremdländer  verfertigen   daraus  Tuch    und   Flachs. 

Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten: 

In  Kien-ngan  findet  mau  den  Bambus  Yün-tang.  In  den 
Gelenken  desselben  sind  Menschen  von  der  Länge  eines  Schuhes. 
Kopf  und  Füsse  sind  an  ihnen  vorhanden. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Aus  dem  grössten  Bambus  Yün-tang  lassen  sich  Kessel 
verfertigen. 

^    ^  Khu-tschö  ,der  bittere  Bambus^ 

Die  Geschichte  der  Provinz  Yung-kia: 

SM  @  Tsch'aug-tsien,  ein  Mensch  des  Volkes  des  Di- 
strietes  Lö-tsching,  lebte  in  Verborgenheit.  Er  blieb  standhaft 
und  kam  dem  Befehle  der  Vorladung  nicht  nach.  Zu  seinem 
Hause  gehören  mehrere  tausend  Morgen  bitteren  Bambus.  Er 
wohnte  in  dem  Bambus  und  machte  diesen  zu  seinem  Hause. 
^  Wang,  der  Anführer  des  Kriegsheeres  zur  Rechten,  hörte 
von  ihm  und  ging  ihm  entgegen.  Tsien  zog  sich  in  den  Bambus 
zurück  und  traf  mit  Jenem  nicht  zusammen.  In  der  ganzen 
Provinz  nannte  man  ihn  den  hohen  Mann. 
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Der  Bambus  §^  ^  Sche-thung  ,daB  Rohr  des  Pfeil- 
schiessens^ 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  ^das  Rohr  des  Pfeilschiessens'  hat  dünnes 
Fleisch  und  ist  lang.  Es  lassen  sich  daran  Pfeile  legen.  Daher 
der  Name.  * 

Der  Bambus  ^  ^  Scha-ma  .Sandhanf^ 
Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 
Aus  dem  Bambus  Scha-ma  schnitzen  die  Menschen  Bogen. 
Die  Bogen  haben  Äehnlichkeit  mit  Armbrüsten.  Es  sind  die- 
selben, die  man  in  Hoai-nan  Armbrüste  von  ^  -7-  Ki-tse 
nennt.  Einige  sagen:  Bambus  jt^  jft  Su-ma.  Andere  sagen: 
Bambus  jg    ^  Tsu-ma. 

Die  Denkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

Der  Bambus  ^  ^  Scha-mo  wird  sowohl  in  Kuang- 
tscheu  als  in  Kuei-tscheu  gepflanzt.  Der  grosse  ist  gleich  einer 
Schüssel.  Von  dem  kleinen  hebt  ein  Mensch  bloss  einen  Stengel 
empor.  Es  lassen  sich  aus  ihm  Balken  der  Strohdächer  ver- 
fertigen. Beim  Pflanzen  haut  man  viele  Stangen.  Man  schneidet 
davon  immer  zwei  Schuh  ab  und  schlägt  es  in  die  Erde.  Ehe 
noch  ein  Monat  vergangen,  wachsen  Wurzeln  und  Blätter.  Im 
nächsten  Jahre  ist  er  ausgewachsen  und  treibt  Knospen  und 
Sprossen.  Ehe  es  noch  drei  Jahre  sind,  ist  es  ein  Wald.  Der 
Boden  eignet  sich  nämlich  dazu.  Die  Menschen  des  Südens 
weichen  ihn  in  Salz  und  bereiten  Bambussprossen. 


Der  Bambus  ^    jjj^  Schl-ma  ,Steinhanf^ 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 

Der  Bambus  Schl-ma  ist  stark  und  scharf.    Man  schnitzt 

aus   ihm  Messer.     Diese  zerschneiden  Elephantenhaut,   als  ob 

sie  Stangen  durchschnitten. 

Der  Bambus  *^  Pao.  In  dem  Schriftzeichen  hat  der 
Name  die  Bedeutung:  der  einhüllende  Bambus. 

Die  gesammelten  Endlaute: 

Der  Bambus  Pao  stammt  aus  Li-phu  (in  Kiang-si).  Seine 
Sprossen  wachsen  im  Winter. 
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Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 
In   dem  Districte   Phing-hiaog   (in  Kiang-si)    findet   man 
den  Bambus  Pao.    Es  lassen  sich  daraus  Tücher  verfertigen. 
Das  bilderlose  Gedicht  auf  die  Hauptstadt  von  U: 
Einhüllender  Bambus  zieht  empor  die  Gelenke, 
Hier  und  dort  umwindet  er  und  bindet. 


Der  Bambus  |^    ^  Ki-king  ,der  Hühnerhals^ 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  des  Hühnerhalses  ist  eine  Art  harter  Bambus 
(*^).  Er  ist  dünn  und  fein.  Der  grosse  ist  nicht  dicker  als 
ein  Finger.  Er  hat  auseinander  stehende  Blätter  und  gelbe 
Haut.  Bei  seiner  Gebrechlichkeit  lässt  er  sich  zu  nichts  ver- 
wenden. Seine  Sprossen  sind  schön  mit  grünen  Flecken.  Seine 
Farbe  ist  hellgrün.  Es  ist  derselbe,  den  die  Bergrücken  von 
Tung-schan  im  Ueberflusse  hervorbringen. 


Der    Bambus   *J^    *J^    Lu-sse. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Dieser  Bambus  hat  die  Gestalt  des  Schilfrohrs  (If  Lu). 
Daher  sein  Name.  Er  stammt  aus  den  Provinzen  im  Osten 
von  Yang-tscheu  und  kommt  östlich  von  Tschö-kiang  vor. 
Man  kann  aus  ihm  Pfeifen  verfertigen. 

Der   Bambus    *^  Han.     Man  schreibt  auch    *^  Han. 

Der  Bambus  *^  *W§  Han-to  ist  so  gross  wie  die 
Zehe  des  Fusses.  Insecten  verzehren  seine  Sprossen,  und  seine 
Haut  hat  dann  Aehnlichkeit  mit  buntem  Stickwerk.  Er  ist 
sehr  lieblich. 

Der  Bambus   ^¥  Mang. 
Das  Ni-ya: 

^^   Mang  sind  mehrere  Gelenke. 

Erklärung.  Der  Bambus,  bei  welchem  die  Zwischenräume 
der  Gelenke   gedrängt   und   zahlreich   sind,   heisst   ^   Mang. 

Der  Bambus    ^^   Lin. 

Das  Ni-ya: 

Der  Bambus  Lin  ist  hart  und  innen  voll. 
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Der   Bambus  *^   Min. 
Das  Ni-ya: 

«^    ^  Min-tUy  die  Mitte. 

£rklärang.    Ein  Bambus,  der  in  der  Mitte  hohl  ist. 
Die  richtigen  Endlaute: 

Dieser  Bambus  ist  in  der  Mitte  hohl.    Man  kann  daraus 
Matten  verfertigen. 

Der  Bambus  ^  Han. 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

In  Yung-tschang  findet  man  den  Bambus  Han.    Er  misst 
im  Umfange  über  drei  Schuh. 


TplJ    ^  Li-tscho  ;der  spitzige  Bambus^ 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Südwesten  bringt  spitzigen  Bambus  hervor. 


Der  Bambus   jj^    'Jf^  Lin-yü. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bambus  Lin-yü  i,st  dünn  und  breit. 

Der  Bambus  ^  Tsin. 
Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue: 
Der  König  von  U  hörte,  dass  der  König  von  Yue  sein 
Herz  erschöpfe  und  sich  bewahre.  Er  verlieh  ihm  ein  Schreiben 
und  beschenkte  ihn  mit  einem  Lehen.  Der  König  von  Yue 
liesB  durch  einen  Grossen  zehnmal  zehntausend  Flachstücher, 
fünf  Fuchshäute  und  zehn  offene  Scheunen  voll  Bambus  Tsin  in 
Erwiederung  auf  die  Belehnung  anbieten. 


^    ^  Ke-tschö  ,der  Domenbambus'. 

Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Dornenbambus  wächst  in  den  Provinzen  um  Kiao- 
tscheu.  Er  wächst  in  Büschen.  Anfänglich  sind  es  einige 
Zehende  von  Stengeln.  Der  grösste  misst  zwei  Schuh  im 
Umfange.  Das  Fleisch  ist  sehr  dick  und  beinahe  voll.  Die 
Fremdländer  zerbrechen  ihn  und  verfertigen  daraus  Bogen. 
Die  Aeste  und  Qelenke  haben  Stacheln.  Jene  Menschen  pflanzen 
ihn  und    errichten  auf  diese  Weise   Stadtmauern.    Dieselben 
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können  von  Kriegsleuten  nicht  angegriffen  werden.  Er  ist  es, 
wovon  die  von  Wan-schin  verfassten  Denkwürdigkeiten  von 
merkwürdigen  Dingen  sagen:  Man  pflanzt  ihn  und  errichtet 
Gehäge  und  Niederlassungen.  Die  Unzugänglichkeit  ist  grösser 
als  bei  aufgethürmten  Erdmauern.  —  Bisweilen  stürzen  die 
Kriegsleute  zu  Boden.  Die  Wurzeln  treten  heraus  und  sind 
so  gross  wie  Masse  von  zehn  Scheffeln.  Sie  fassen  sich  gegen- 
seitig in  der  Quere  und  haben  die  Gestalt  von  Spinnrädern. 
Dieser  Bambus  heisst  auch  der  Bambus  "^  Pa.  Man  sieht 
es  in  dem  Werke  ^  -j^  San-thsang  ,Die  drei  Scheunen*. 
Ein  Gericht  aus  seinen  Sprossen  bewirkt,  dass  dem  Menschen 
Bart  und  Haupthaar  ausfallen. 

Die  von   Tsch'in-hoai-yuen   verfassten   Denkwürdigkeiten 
des  südlichen  Yue: 

In  dem  Districte  ^  M  Sung-tsch'ang  findet  man  den 
Dornenbambus.  Derselbe  ist  zehn  Klafter  lang  und  so  stark 
wie  ein  Krug.  Der  dazwischen  befindliche  kurze  misst  alsbald 
sechs  bis  sieben  Klafter.  Es  sind  ßambusbüsche.  An  dem 
Fusse  der  dünnen  Blätter  finden  sich  Haken  und  Stacheln. 
Bisweilen  findet  man  Zweige  mit  Spitzen  gleich  Aehrcnspitzen 
und  Nadeln. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Nan- tscheu: 

Der  Dornenbambus  hat  an  den  Gelenken  Dornen  und 
Stacheln. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landeb 
ausserhalb  der  Berghöhen: 

In  den  südlichen  Ländern  findet  sich  der  Dornenbambus. 
Auf  dessen  Aesten  wachsen  Stacheln.  Die  Menschen  des  Südens 
nennen  die  Stacheln  ^  ^1  |^  yeu-thse-l!  ^stacheliche  Zäume'. 
Aus  den  Wurzeln  wachsen  querüber  Aeste  und  Zweige.  Diese 
schlagen  sich  um  gleich  Geweben.  Selbst  ein  loderndes  Feld- 
feuor  verzehrt  bloss  die  dünnen  Aeste  und  die  zarten  Blätter. 
Im  Frühlinge  wächst  er  in  Büschen  und  wird  sogleich  wieder 
fest  und  dicht.  In  Yung-tscheu  errichtete  man  ehemals  eine 
Mauerwand  aus  StachelbambuS;  als  die  Barbaren  einen  Einfall 
machten.    Sie  konnten  durchaus  nicht  eindringen. 
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Der  Bambus   ^  Pö.  » 

Der  Barobus  Pö  hat  denselben  grossen  Umfang  wie  der 
Bambus  Yeu-ngu.  Im  Umfange  misst  er  manchmal  mehrere 
Schuhe.  Der  Bambus  P6  ist  voll,  der  Bambus  Ngu  ist  hohl. 
Er  dient  in  dem  südlichen  Yue  zu  Balken  und  Pfeilern. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 

Ein  grosser  Bambus  Pö  misst  mehrere  Umfassungen.  Die 
Gelenke  stehen  in  kurzen  Zwischenräumen  von  einander  weg. 
Er  ist  in  der  Mitte  voll,  hart  und  fest.  Man  benützt  ihn  zu 
Dachbalken.  Nachdem,  man  ihn  durchgeschnitten  hat,  nimmt 
man  ihn  sogleich  zu  Balken.    Man  legt  keine  Axt  mehr  an. 


^    ^  Kiung-tschö  ,der  Bogenbarobus'. 
Die  Verzeichnisse  der  Bambus: 

Der  Bogenbambus  kommt  aus  den  Gebirgen  des  östlichen 
3^  Kuai. 

Der    Bambus   *]^  Tang. 

Erklärung  des  Ni-ya: 

Der  Bambus,  dessen  Gelenke  eine  Klafter  von  einander 
wegstehen,    heisst   *|^   Thang. 

Das  Mi: 

Der  Bambus  Tang,  der  sich  zwischen  den  aufgestellten 
Trommeln  befindet,  ist  eine  Art  Schalmei  oder  Rohr. 


^  Siün  ,die  Bambussprossen ^  Man  schreibt  auch  ^  siün. 
Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte: 
^  ^  Ma-yuen  gelangte  nach  Li-phu  und  sah  Bambus- 
sprossen des  Winters.  Diese  heissen  *^  ^  Pö-siün.  Er 
meldete  nach  oben  die  Worte:  Ich  vermuthe,  diess  ist  es,  was 
in  dem  Tribute  Yü's  vorkommt,  indem  es  heisst:  Sein  Tribut 
ist  Bambus  Pö,  Pomeranzen  und  Pompelmuse.  Sein  Geschmack 
ist  besser  als  derjenige  der  Bambussprossen  des  Frühlings  und 
des  Sommers. 


I  In    ^A    ist  statt  i-*-*   das  Classenzoichen    ^q^    zu  setzen. 
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Die  Geschichte  des  Kaisers  Ngan  von  Tsin: 

bJ  J||  |8J  ;^  Sse-ma-schang-tschi,  stechender  Ver- 
merker von  Yü-tscheu,  wurde  von  }]^  ^  Fung-kiai^  dem 
Heerführer  Hoan-yuen*s,  angegriffen.  Die  Verabreichungen  aus 
den  Speichern  hörten  allmälig  auf.  Von  aussen  wurde  gemeldet^ 
dass  die  kämpfenden  Kriegsmänner  häufig  hungern.  Es  wurde 
ihnen  durchaus  keine  Speise  zugetheilt.  Es  war  eben  um  die 
Zeit  des  Schilfrohrs  und  der  Bambussprossen.  Schang-tschi 
zeigte  auf  die  Barabussprossen  und  sagte:  Esset  einstweilen 
dieses.  Es  reicht  hin  zur  Erlösung  für  drei  Tage.  —  Die  An- 
führer und  Kriegsmänner  wurden  ihm  abgeneigt.  Hierauf  wurde 
er  geschlagen. 

Die  Abbildungen  von  King-tscheu: 

Auf  dem  Berge  ä|  Kieu  in  Khiung-yang  wächst  ver- 
waister Bambus.  Derselbe  bringt  in  drei  Jahren  eine  Sprosse 
hervor.  Wenn  die  Sprossen  ausgebildet  sind,  schwinden  sie 
abwechselnd,  und  es  ist  immer  nur  eine  einzige. 

Die  Geschichtschreiber  des  Südens: 

Es  war  ein  Mensch,  der  die  Bambussprossen  hinter  dem 
Hause  *^  ^t  ^  Tsch'in-tao-khien's  ausriss.  Tao-khien  liess 
es  ihm  wehren  und  sagen:  Ich  schone  diese  Bambussprossen 
und  will  daraus  einen  Wald  werden  lassen.  Ich  habe  noch 
bessere,  die  ich  dir  gebe.  —  Er  Hess  grosse  Bambussprossen 
kaufen  und  brachte  sie  ihm.  Der  Dieb  schämte  sich  und  nahm 
sie  nicht  an.  Tao-khien  Hess  sie  in  dessen  Thor  legen  und 
kehrte  zurück. 


Nachtrag  von  den  Fruchtbäomen. 

^  Tsch'ha  *  ist  nach  Li-schi-tschin  eine  kleine  Papaya 
von  saurem  und  herbem  Geschmack.  Man  schreibt  auch  ;|^ 
tsch'a. 

Das  Schuö-wen:  Der  Baum  Tsch*a  hat  Aehnlichkeit  mit 
dem  Birnbaum. 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü: 

Im  Osten  des  Berges  Ä  Khi  wächst  süsser  Tsch'a. 


Man  setzt  zur  Linken  von  ^S  gewöhnlich  noch  einmal   ^mC.   Der  bota- 
nische Name  des  Banmes  ist  Crataegus. 
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ijl^  Sse  ist  die  chinesische  Feige. 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 
Es  gibt  kleine  Feigen,  welche  gleich  Aprikosen  sind. 
Die  Namen  der  Paläste  und  Söller  von  Tsin: 
Vor  der  Vorhalle  Wei-tschang  stand  ein  Feigenbaum. 
Das  von  Wang-yl  verfasste   bilderlose   Gedicht  auf  das 
Li-tschi  : 

Die  mennigrothen  Feigen  in  ^  Yuen. 

y|^    !^  Scha-thang  ,die  Sandbime^ 

Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü: 

I-yün  sprach:  Die  vortrefflichsten  Früchte  sind  die  Früchte 

des  Sandbimbaumes. 

Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue: 

Unter  den  Früchten  von  Ning-hiang  gibt  es  viele  Sand- 

bimen. 

Die  von  Tschö-fä-tschin  verfassten  ferneren  Erklärungen 

der  Ersteigung  des  Berges  Lo-feu: 

Auf    dem    Berge    Lo-feu    wachsen     Sandbirnen.      Deren 

Blüthen  sind  gelb,  die  Früchte  roth.    Der  Geschmack  ist  süss 

gleich  demjenigen  der  Aprikosen. 


jjftj  «1^  Eiü-yuen  ist   ein    dem  Pomeranzenbaume   ähn- 
licher Baum.  > 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 
Der  Baum   Kiü-yuen   hat   Aehnlichkeit   mit   dem   Pome- 
ranzenbaume.   Die  Frucht  ist  von  der  Grösse  der  Pompelmus, 
aber  doppelt   so   lang.    Ihr  Geschmack  ist  wunderbar   sau^r. 
Aus  der  Schale,  mit  Honig  gesotten,  werden  Plätzchen  bereitet. 
Die  von  Lieu-hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu: 
Das  Kiü-yuen  ist  gleich  der  Pompelmus.  Die  Kerne  sind  klein. 
Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 
Die  Frucht  des  Kiü-yuen  ist  gleich  der  Pomeranze  und 
80  gross    wie   ein  Reisgefäss.  ^     Die  Schale   ist   wohlriechend, 
der  Geschmack  nicht  gut.    Mit  der  Frucht  kann   man  Flachs 
und  Hanf  waschen,  gerade  wie  mit  sauerem  Tranke. 


*  In  Japan  beisst  er  Kabazn. 

^    S^  Kbiü,  ein  fünf  Gantaug  messendes  OefKss  fiir  gekochten  Reis. 


190  PfisBai«r. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Verzeichnisse  des  Landes  ansser- 
halb  der  Berghöhen: 

Die  Früchte  des  Kiü-yuen  sind  von  Gestalt  gleich  den 
Melonen.  Die  Schale  hat  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  der 
BergpomeranzC;  ist  aber  goldfarbig.  Die  Menschen  schätzen 
sie  desshalb  und  lieben  ihren  Wohlgeruch.  Die  vornehmen 
Häuser  der  Mutterstadt  stellen  sie  auf  Schüsseln  und  Matten 
zur  Schau.  Man  liebt  die  merkwürdige  Frucht  der  fernen 
Gegenden.  Das-  Fleisch  ist  sehr  dick  und  weiss  wie  Rettig. 
Die  Eunstarbeiterinnen  im  Süden  nehmen  wetteifernd  das 
Fleisch  und  schnitzen  daraus  Blumen  und  Vögel.  Sie  weichen 
es  in  Honig  und  betupfen  es  mit  rother  Schminke.  Sie  üben 
ausschliesslich  diese  Kunst  und  verzichten  auch  nicht  darauf. 
Die  Menschen  in   ^  Siang  schnitzen  daraus  Papayen. 

j^  >te  Yl-tschi  ,die  Renntniss  vermehrend',  der  Name 
eines  Fruchtbaumes. 

Der  Frühling  und  Herbst  der  dreizehn  Reiche: 

Im  ersten  Jahre  des  Kaisers  Ngan  (397  n.  Chr.)  wurde 
J^  ^^  Lu-sieu  stechender  Vermerker  von  Kuan-tscheu.  Er 
schickte  an  ^  ^  Lieu-yö  Plätzchen  von  Yl-tschi.  Yö  erwie- 
derte  dieses  mit  der  Brühe  des  fortgesetzten  Lebensloses. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 

Die  Blätter  des  Yl-tschi  sind  wie  bei  der  Kardamome, 
die  Stengel  wie  bei  dem  Pfeilbambus.  Die  Früchte  kommen 
aus  dem  Marke  hervor.  Ein  Ast  hat  zehn  Früchte.  Das  Fleisch 
der  Früchte  ist  weiss  und  schlüpferig.  Man  sprengt  und  ent- 
fernt es  an  allen  vier  Seiten,  nimmt  die  äussere  Haut  und 
siedet  sie  in  Honig  wie  Zuckerplätzchen.  Der  Geschmack  der 
Früchte  ist  scharf. 

Die  von  Tscheu  -  king  -  schl  verfasste  Geschichte  des 
Berges  Liü: 

Unter  den  Früchten  des  Berges  findet  man  Yl-tschi  und 
Weintrauben. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Blätter  des  Yl-tschi  haben  Aehnlichkeit  mit  denje- 
nigen der  Kardamome.  Es  ist  eine  Klafter  lang.  Ueber  der 
Wurzel  sind  kleine  Zweige,  welche  acht  bis  neun  Zoll  hoch 
sind.  Dieselben  haben  weder  Blätter  noch  Blüthen.  Die  Früchte 
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wachsen  an  ihm  in  Büscheln  und  sind  gleich  den  in  den 
Brustbeeren  befindlichen  Kernen.  Sie  haben  eine  schwarze 
Schale  und  einen  weissen  Kern.  Die  kleinen  heissen  Yl-tschi. 
Id  den  Mund  genommen^  schliessen  sie  den  Speichel  ab.  Sie 
kommen  aus  Scheu-tacheu  und  Wan-tscheu.  Sie  wachsen  auch 
in  Kiao-tschi. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 

Das  Yl-tschi  ist  gleich  der  Haarspitze  des  Pinsels  und  sieben 
bis  acht  Linien  lang.  In  dem  zweiten  Monate  fallt  die  Blüthe,  im 
fünften  oder  sechsten  Monate  ist  es  reif.  Sein  Geschmack  ist 
scharf  und  gewürzhaft.    Es  kommt  aus  Kiao-tschi  und  Hö-phu. 

Die  von  Tschin-khi-tsch'ang  verfassten  Denkwürdigkeiten 
von  merkwürdigen  Dingen: 

Das  Yl-tschi  ist  eine  Art  Hiobsthränen  (^  J^).  Es  ist 
einen  Zoll  lang  und  gleich  dem  jjß  ^l&  Tschi-kiü.  ^  Der 
Geschmack  der  Frucht  ist  scharf  und  stechend.  Sie  lässt  sich 
gut  beim  Weintrinken  verzehren. 

>|S    «T*  Thung-tsCy  der  Name  eines  Fruchtbaumes. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Thung-tse  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Papayabaume. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 

Der  Baum  Thung-tse  hat  Früchte  gleich  Hühnereiern. 
Im  dritten  Monate  blüht  er^  im  achten  oder  neunten  Monate 
sind  die  Früchte  reif.  Der  Geschmack  derselben  ist  sauer. 
Einige  bewahren  sie  in  Honig.  Ihr  Geschmack  ist  dann  süss 
und  trefflich.    Sie  kommen  aus  Kiao-tschi. 

Die  von  Lieu-hin-khi  verfasste  Geschichte  von  Kiao-tscheu: 

Die  Früchte  des  Thung-tse  sind  gleich  Pfirsichen. 

Der    Baum    «^   Sui. 

Die  von  Lo-ki  verfassten  ferneren  Bedeutungen  des 
Mao-schi: 

Der  Baum  Sui  heisst  auch  ^k  j^  Tch*I-lo  ,der  rothe 
Lo^  Er  heisst  auch  die  Bergbirne.  Die  jetzigen  Menschen 
nennen  ihn  :^  *^  yang-sui.  Der  Baum  und  die  Frucht 
ist  wie  bei  dem  Birnbaum.  Die  Frucht  ist  jedoch  süss  und 
dabei    wenig   verschieden.     Man    nennt  ihn    auch  die    Hirsch- 

*  Howenia  dulcis. 
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bime  und  die  Rattenbirne.  Derselbe  findet  sich  auf  dem 
Bei^  ^  Yao  in  der  Provinz  Thsi,  Distriet  Kuang^  ferner  in 
dem  Reiche  Lu,  im  Norden  von  ^  Kung  in  Ho-nei.  Die 
jetzigen  Menschen  pflanzen  ihn  auch. 

Das  Ni-ya: 

Der  Baum  Sui  ist  der  j||  Lo. 

Anmerkung.  Es  ist  der  heutige  Baum  Yang-sui.  Die 
Früchte  haben  Aehnlichkeit  mit  Birnen,  sind  aber  sauer.  Sie 
sind  essbar. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Früchte  des  Yang-sui  haben  Aehnlichkeit  mit  Birnen. 
Sie  sind  so  gross  wie  Aprikosen  und  essbar. 

Die  Namen  der  Paläste  und  Söller  von  Tsin: 

In  dem  Oarten  des  blumigen  Waldes  standen  zwei  Bäume 
Yang-sui. 

Der    Baum    «^   i^  Ming-tsch'a. 

Das  Buch  der  Abbildungen: 

Die  Blätter,  Blüthen  und  Früchte  des  Baumes  Ming-tsch'a 
haben  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Papaya.  Wenn  man  sie 
unterscheiden  will,  so  findet  sich  zwischen  dem  Nabel  der 
Frucht  noch  ein  doppelter  Nabel  gleich  Brüsten.  Dieses  ist 
die  Papaya.  Wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  es  der 
Ming-tsch'a. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Früchte  des  Ming-tsch  a  sind  sehr  sauer.  Sie  kommen 
aus  den  westlichen  Gegenden. 

^    -y*  Yü-kan  ,das  übrigbleibende  Süss*. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  den  Districten  Kao-liang  und  Ngan-ning  findet  man  das 
übrigbleibende  Süss.  Anfanglich,  wenn  man  es  isst,  schmeckt 
es  bitter.    Später  ist  es  in  dem  Munde  wieder  süss. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai: 

Die  Frucht  des  Yü-kan  ist  wie  ein  Weberschiff  gestaltet. 
Sie  kommt  von  den  Gränzen  von  Tsin-ngan  und  Heu-kuan. 
Das  Yü-kan  und  das  Kan-lan  (die  chinesische  Olive)  haben 
einerlei  Frucht. 
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Die  Geschichte  von  Tün-nan: 

Ad  den  südlichen  Uferbänken  des  Flusses  Lu  findet  man 
Bäume  Yü-kan.  Die  Frucht  ist  gleich  einer  Armbrustkugel, 
die  Farbe  blassgelb,  der  Qeschmack  sauer  und  bitter.  Der 
Kern  hat  fiinf  Ecken.  Die  Aeste  des  Baumes  sind  gleich  den 
Aesten  des  Buchsbaumes,  die  Blätter  gleich  den  Blättern  des 
Baumes  ^    -^  Ye-hö  ,in  der  Nacht  sich  schliessend^ 

Die  von  Tschin-khi-tsch'ang  verfassten  Denkwürdigkeiten 
von  merkwürdigen  Dingen: 

Das  Yü-kan  ist  im  Allgemeinen  gleich  einer  Armbrust- 
kugel. Wenn  man  es  oberflächlich  betrachtet,  hat  es  ein 
Qeäder  gleich  den  Spalten  einer  Melone  von  Ting-thao.  An- 
fanglich, wenn  es  in  den  Mund  kommt,  ist  es  als  ob  es  bitter 
wäre.  Dann  ist  es  in  der  Kehle  und  in  dem  Munde  wieder 
süss  und  vortrefflich.  Wenn  man  es  salzt  und  dünstet,  ist  es 
überaus  gut.    Man  kann  viel  davon  essen. 

Die  alten  Sachen  von  Tschü-yai: 

Unter  den  Früchten  von  Tschü-yai  findet  sich  übrigblei- 
bendes Süss. 

Das  von  Tso-sse  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  U: 

Die  Früchte  sind  mennigrothe  Pomeranzen,  übrigblei- 
bendes Süss  und  Li-tschi  in  Wäldern. 


Der  Baum  ^  -7*  Kiü-tse.  Man  schreibt  auch  jjfi^  Kiü 
^Mispelbaum^ 

Die  Erklärung  zu  dem  Buche  der  Han: 

jjft^  Kiü  ist  der  Baum  jjfi^  Kiü  ,Mispelbaum.  Die  Frucht 
ist  gleich  den  Maulbeeren.  Sie  ist  drei  oder  auch  zwei  Zoll 
lang  und  sauer.  Man  sammelt  die  Frucht  und  bereitet  daraus 
sauren  Trank. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Das  Kiü-tse  wächst  überwuchernd  und  stützt  sich  an 
Bäume.  Die  Früchte  haben  Aehnlichkeit  mit  Maulbeeren.  Sie 
sind  einige  Zoll  lang  und  schwarz  von  Farbe.  Sie  sind  scharf 
gleich  Ingwer.  In  Salz  eingelegt,  befördern  sie  die  Verdauung, 
^ie  kommen  aus  Nan-ngan. 

Sitzangiber.  d.  pbU.-hiat.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II.  Uft.  13 
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Der  Baum  ^  Lien. 

Das  Ni-ya: 

^H  Lieu  ist  der  Baum  ^    *-^  Lieu-yl. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  dem  Districte  Lui-leu  in  Kiaotschi  findet  man  den 
Baum  Lieu.  Derselbe  stammt  aus  den  Gebirgen.  Die  Frucht 
ist  gleich  der  Birne  und  von  Geschmack  sauer  und  gut.  Man 
findet  ihn  in  dem  Inneren  der  Provinzen. 

Die  Beschreibung  der  Pflanzen  der  südlichen  Gegenden: 

Der  Baum  Lieu  blüht  im  dritten  Monate.  Im  siebenten 
oder  achten  Monate  sind  die  Früchte  reif.  Die  Farbe  derselben 
ist  gelb;  ihr  Geschmack  sauer.  Sie  kommen  aus  Kiao-tschi, 
Wu-ping,  Hing-ku  und  Kieu-tschin. 


Der  Baum  t^  Yö  heisst  auch  ;^  Thi. 

Das  Mao-schi: 

Im  sechsten  Monate  verzehrt  man  Yö. 

Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 

Der  Baum  ist  fünf  bis  sechs  Schuh  hoch.  Seine  Früchte 
sind  so  gross  wie  Damascenerpflaumen  und  rein  roth.  Sie 
schmecken  süss.  ' 

Die  Denkwürdigkeiten  von  den  blühenden  Bäumen  des 
Königs  von  Wei: 

Der  Baum  Yö  ist  fünf  bis  sechs  Schuh  hoch.  Seine 
Früchte  sind  so  gross  wie  Damascenerpflaumen  und  von  rother 
Farbe. .  Sie  schmecken  süss. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Der  Baum  heisst  auch  ^  ^^  tsiö-li  ,die  Sperlings- 
zwetschke. Er  heisst  auch  ]^  J^  ^  tsch'e-hia-li  ,die 
Zwetschke  imter  dem  Wagend  Er  heisst  auch  ^  ^  Yö-li 
,die  Zwetschke  von  Yö^  Er  heisst  auch  jj^  Thi.  Er  heisst 
auch   ^  Yö. 

Der   Baum    *ffi   ^  Juen-thsao. 
Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Frucht  des  Baumes  Juen-thsao  ist  von  Geschmack 
gleich  der  (chinesischen)  Feige. 

Die  von  Fan-tse  verfassten  Berechnungen: 

Der  Baum  Juen-thsao  stammt  aus  der  Provinz  Han-tschung. 


Ergänzungen  xn  der  Abhandlung  von  den  Binnen  China*H.  195 

Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erklärungen  des  Alter- 
thums  und  der  Q^enwart: 

Die  Blätter  des  Juen-thsao  sind  gleich  denjenigen  des 
(chinesischen)  Feigenbaumes.  Die  Frucht  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  (chinesischen)  Feige,  ist  aber  kleiner.  Ihr  Geschmack  ist 
süss  und  gut. 

i^   Thsin,  der  Haselstrauch. 

Das  Mao-schi: 

Auf  den  Bergen  wachsen  Haselstauden,  an  dem  Sumpfe 
das  Mäuseohr. 

Die  ferneren  Bedeutungen  des  Mao-schi: 

Auf  den  Bergen  wachsen  Haselstauden.  Die  Zweige  und 
Blätter  derselben  haben  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Ka- 
stanie. Die  Früchte  sind  den  Fschenfrüchten  ähnlich.  Ihr 
Oeschmack  ist  demjenigen  der  Kastanie  ähnlich.  Aus  den 
Aesten  und  Stengeln  kann  man  Kerzen  verfertigen. 

Die  Volkslieder  von  Yung  in  dem  Abschnitte:  In  des 
Sternbildes  Mitte: 

Man  pflanzt  Haselnusskastanien. 

Die  fernere  Erklärung  der  Bedeutungen  der  Gedichte: 

Der  Haselstrauch  ist  eine  Art  Kastanie.  Es  gibt  zwei 
Gattungen.  Bei  der  einen  Gattung  sind  Rinde  und  Blätter  im 
Allgemeinen  wie  bei  der  Kastanie.  Die  Frucht  ist  klein  und 
hat  von  Gestalt  Aehnlichkeit  mit  einem  Weberschiffe.  Der 
Geschmack  der  Frucht  ist  ebenfalls  gleich  demjenigen  der 
Kastanie.  Es  ist  derselbe,  von  dem  es  heisst:  Man  pflanzt 
Haselnusskastanien.  Bei  der  anderen  Gattung  sind  Aeste  und 
Stengel  wie  bei  dem  baumartigen  Blutkraut  (^J^  ^).  Er 
wächst  über  eine  Klafter  hoch,  und  die  Früchte  haben  den 
Geschmack  der  Wallnuss.  In  Liao,  Tai  und  Schang-thang 
wächst  er  im  Ueberflusse. 

Die  von  Jin-fang  verfasste  Geschichte  der  erzählten  Merk- 
würdigkeiten: 

Gegen  das  Ende  der  Hau  wurden  in  dem  (iarten  des 
Hauses  des  Geschlechtes  >^  Yang  zwei  göttHche  Haselstauden 
hervorgebracht. 
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Der  Baum  «^  Kia. 

Das  Ni-ya: 

*)^    Fei  ist  der  Baum  *g^    Kia. 

Erklärung.  Der  Baum  ist  eine  Art  Pompelmus.  Die 
Früchte  sind  so  gross  wie  Trinksclialen.  Die  Schale  derselben 
ist  zwei  bis  drei  Linien  dick.  Inwendig  haben  sie  Aehnlichkeit 
mit  der  Citi'one.    Sie  haben  wenig  Oeschmack. 

jj^  tft  Tschi-kiü  ist  ein  Baum  mit  süsser  birnartiger 
Frucht  > 

Das  Mao-schi: 

Auf  den  Bergen  des  Südens  wächst  der  Kiü, 
Auf  den  Bergen  des  Nordens  wächst  der  Yü^ 

Die  fernere  Erklärung  der  Bedeutungen  der  Gedichte: 

jjfi^  Eiü  ist  der  Baum  Tschi-kiü.  Derselbe  ist  so  hoch 
wie  die  weisse  Weide.  Er  hat  überall  Früchte,  die  an  den 
Enden  der  Zweige  haften.  Die  Aeste  sind  nicht  gerade.  Die 
Früchte  sind  von  Geschmack  süss  und  gut  wie  Zucker.  Sie 
sind  im  achten  oder  neunten  Monate  reif.  In  Kiang-nan  sind 
sie  vorzüglich  gut.  Gegenwärtig  pflanzt  man  den  Baum  in  den 
Gärten  der  Obrigkeiten.  Man  nennt  ihn  ^  ^  Mö-ml  ,Baum- 
honig*.  Er  besitzt  die  Kraft,  dass  er  den  Geschmack  des 
Weines  verringert.  Wenn  man  daraus  Pfeiler  für  ein  Haus 
verfertigt,  so  kann  dadurch  in  dem  ganzen  Hause  der  Wein 
verdünnt  werden. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten: 

Die  Blätter  des  Baumes  Tschi-kiü  haben  Aehnlichkeit 
mit  Weidenblättern.  Die  Früchte  sind  Korallen  ähnlich.  Ihr 
Geschmack  ist  gleich  dem  Honig.  Im  eilften  Monate  sind 
sie  reif.  Diejenigen,  die  auf  dem  Baume  trocknen,  sind  noch 
besser.  Sie  stammen  aus  den  südlichen  Gegenden  und  haben 
die  Grösse  einer  Fingerspitze. 

Die  von  Thsui-piao  verfassten  Erklärungen  des  Alter- 
thums  und  der  Gegenwart: 


1  Der   botanischo   Name   ist  Howenia  duicis.    Für  jfl    schreibt  man  au^h 

;f^    Kiü. 
^  Der  Banm    *ä&      Yü.     Derselbe    heilst  aiuli  der   Hatten hartriegel.    Er 

bat  Aehullchkeit  mit  dem  Bergbartriege  1,  ist  aber  schwarz. 
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Die  Früchte  des  Tachi-kiü  heissen  auch  jjM  ^  schü-ml 
^Baumhonig^  Sie  heissen  auch  "^  ^^  mö-thang  ,Baumzucker^ 
Sie  sind  von  Gestalt  gekrümmt,  und  die  Kerne  befinden  sich 
ausserhalb  der  Frucht.  Sie  sind  von  Geschmack  süss  und  gut 
wie  Zucker  und  Honig.  Sie  heissen  auch  ^  >R  p^-schl 
^weisse  Steinet  Sie  heissen  auch  ^  ^  mö-schl  ^Baum- 
steine^     Sie  heissen  auch    jjß    :|^   tschin-kiü.  ^ 

Der  Baum  ;^    Sehen.  ^ 

Das  Yö-pien: 

Die  Frucht  des  Baumes  Sehen  hat  Aehnlichkeit  mit  der 
Herlitze   (^)i  ist  aber  sauer. 

Die  von  Sie-ying  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  merk- 
würdigen Dingen  südlich  von  Eling-tscheu  und  Yang-tscheu: 

Der  Baum  ;^  ^  Schen-tse  wächst  in  den  Gebirgen. 
Die  Frucht  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Birne.  Sie  ist  im  Winter 
reif.  Von  Geschmack  ist  sie  sauer.  Man  findet  sie  in  den 
Provinzen  um  Tan-yang. 

^   Nä;  der  Pflanzenbaum. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen: 
j^  Nä  ist  der  Pflanzenbaum  (^  j^).  Die  Blätter  ^ 
sind  gleich  denjenigen  der  Zwergpalme,  aber  kleiner.  Im 
dritten  Monate  sammelt  man  die  Blätter,  zerstückelt  sie  und 
trocknet  sie.  Ihr  Geschmack  streift  an  das  Bittersüsse.  Man 
verzehrt  sie  mit  dem  Gewürze  der  Hühnerzunge.  Sie  sind 
dann  noch  besser. 

Die  von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 

Die  Bergarccanuss   ist  grösser  als   das  grosse      j^     -7* 

Nä-tse.     Das  Nä  tse  nennen  die  Eingebornen   auch  Arecanuss. 


*  In  Japan  heisst  der  Baum  Ken-po-no  nasi  oder  Ken-po-nani  ,die  Birne 
von  Ken-po*,  bei  welchem  Namen  die  Bedeutung  des  Wortes  Ken-po 
nirgends  angegeben  wird.  In  japanischen  Werken  wird  bemerkt,  dass 
das  chinesische  Zeichen  nur  dio  Frucht  bedeutet.  Die  Frucht  habe  die 
Eigenscliaft,  dass  sie  den  Wein  verdirbt  Wenn  sich  der  Baum  neben 
einem  Weinhause  befindet,  so  werde  der  Wein  dadurch  zu  Wasser. 

2  In  dem  Zeichen    JZ^   ist  statt     7     das  Classenzeichen   ^mC    zu  setzen. 

^  In  dem  Texte  des  Thai-ping-yü-lan  die  Früchte  T^^),  was  wohl  un- 
richtig ist. 
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^     ÖJ    Mö-wei  ,die  Baumansehnlichkeit^ 

Die   von  Ku-wei  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu : 

Die  gelbe  Schale  des  ^  -^  Yü-kan,  der  süssen  Banane 

und   der  Baumansehnlichkeit  ist   von  Geschmack    ausnehmend 

bitter. 

Die  Baumansehnlichkeit   (mö-wei)    ist   über   eine   Klafter 

hoch.     Die  Früchte  sind  gleich  den  Oliven,  aber  härter.    Man 

schneidet  die  Haut  weg  und  bereitet  aus  ihnen  Zuckerplätzchen. 


Der  Baum  «|^    Yuen. 

Der  erdbeschreibende  Theil  der  Verzeichnisse  von  U: 

In  Liü-ling  und  in  der  südlichen  Provinz,  in  dem  Districte 
Yü-tu,  findet  man  den  Baum  *]^  Yuen.  Die  Fi-üchte  des- 
selben sind  gleich  den  süssen  Bananen,  und  der  Geschmack 
der  Kerne  ist  ebenfalls  wie  bei  diesen. 

Das  Yö-pien: 

Die  Rinde  des  Baumes  ^  ist  essbar.  Die  Flüchte  haben 
Aehnlichkeit  mit  den  süssen  Bananen. 

Das  Lui-pien: 

Die  Früchte  haben  Aehnlichkeit  mit  dem  süssen  Bambus. - 
Die  iSchale  und  die  Kerne  sind  essbar. 

Der  Baum    |JL  Khieu. 

Das  Ni-ya: 

\jl    Khieu  ist  der  Baum    ^    jj^    Ki-mei.  ^ 

Die  Erklärung  Ko-pö's :  Der  Baum  Khieu  hat  Aehnlich- 
keit mit  dem  Pflaumenbaume.  Die  Blätter  sind  gleich  Finger- 
spitzen und  essbar.  Sie  sind  von  rother  Farbe  und  haben 
Aehnlichkeit  mit  kleinen  Herlitzen. 

Die  Ergänzungen  zu  dem  Pen-thsao: 

Die  Bäume  4^  -^  Khieu-tse  und  Qj  i^  Schan-tsch'a 
(Crataegus)  sind  ein  und  dasselbe. 


'  Ist  die  Schale  der  Frucht  zu  verstehen. 

2  "H^      ^^      Kan-schü,  süsser  Hambus.    Hier  ist    "H^      Ä     Kan-tsiao 
jSÜsse  Banane*  zu  verstehen. 

3  In   dem  Zeichen     ^K    i«t   statt    jS      das  Classen zeichen    yfc   zu   setzen. 
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Der  Baum   *jj^   Yö. 

Das  Ni-ya: 

*^   Yö   ist  der  Baum    ij^    Ä  Sö-khi. 

Die  Erklärung  Ko-pö's.  Die  Früchte  des  Baumes  Yö 
haben  Aehnlichkeit  mit  den  Herlitzen.  Sie  sind  roth  und 
essbar. 

Das  von  Tsao-pi  verfasste  bilderlose  Gedicht  auf  die 
Hauptstadt  von  Wei: 

Die  Früchte  sind  «jj^  Yö  »  dos  Thaies,  *^  Ting  des 
Berges. 

Der  Baum     ;^    ^  Yang-yao.  2 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Es  gibt  sieben  Arten  des  Baumes  Yang-yao.  Die  Früchte 
wachsen  in  der  Rinde  des  Baumes.  Die  Gestalt  derselben  ist 
merkwürdig,  doch  ihr  Geschmack  hat  nichts  Wunderbares. 
Sie  sind  vier  bis  fünf  Zoll  lang.  Ihre  Farbe  ist  grün  und  gelb, 
ihr  Geschmack  süss. 

^    ^    Tung-schö  ,im  Winter  reif*. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwäi*digen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Frucht  ,im  Winter  reif*  ist  so  gross  wie  ein  Finger 
und  rein  roth.    Von  Geschmack  ist  sie  süsser  als  die  Pflaume. 


3f^    Ig    Heu-tä  ,das  Affenthor'. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Heu-tä  sind  so  gross  wie  eine  Finger- 
spitze.    Ihr  Geschmack  ist  etwas  bitter.     Sie  sind  essbar. 

BS    }^^    Kuan-thao  ,die  Pfirsiche  des  Gränzpasses^ 

Die    Denkwürdigkeiten    von   merkwürdigen    Dingen    von 

Lin-hai : 

Die   Früchte    des    Pfirsiches    des    Grenzpasses    sind    von 

Geschmack  sauer. 

'  Bei  Khang-hi  hat  dieses  Zeichen  die  Aussprache  yen. 

^  In  dem  Zeichen    ^&    ist  statt      ^    das  Classenzeichen   yl^   zu   setzen. 
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4-    A"    Thu-ung  ,der  Erdgreis^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Thu-ung  sind  so  gross  wie  die  Früchte 
des  Firnissbaumes.  Zur  Zeit  ihrer  Reife  sind  sie  süss  und 
sauer.     Ihre  Farbe  ist  grün  und  schwarz. 


^    :jä^    Keu-tsao  ,der  Hundotrog^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Hundetroges  sind  so  gross  wie  eine 
Fingerspitze  und  rein  roth.     Ihr  Geschmack  ist  süss. 


^^    ;k£    Ki-kiuö  ,die  Hühnerpomeranze^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  der  Hühnerpomeranze  sind  von  der  Grösse 
einer  Fingerspitze.  Von  Geschmack  sind  sie  süss.  Man  findet 
sie  an  der  südlichen  Gränze  von  Yung-ning. 


Der  Baum    ^f^    j||[    Heu-tsung. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Heu-tsung  sind  so  gross  wie  eine  Finger- 
spitze. Sie  haben  Aehnlichkeit  mit  der  (chinesischen)  Feige. 
Ihr  Geschmack  steht  demjenigen  der  Feige  nicht  nach. 

Der  Baum    ^    ^    To-nan. 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  To-nan  sind  von  der  Grösse  eines  Fingers. 
Ihre  Farbe  ist  purpurroth,  ihr  Geschmack  süss.  Sie  haben 
Aehnlichkeit  mit  den  Früchten  des  Pflaumenbaumes.  Man 
findet  sie  an  den  Gränzen  von  Tsin-ngan  und  Heu-kuan. 
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i    JJ|U  Wang-tan  ,der  Königsaltar^ 

Die  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  von 
Lin-hai : 

Die  Früchte  des  Königsaltares  sind  so  gross  wie  Brust- 
beeren und  von  Geschmack  süss.  In  Tsin-ngan  und  Heu-kuan, 
zur  Seite  des  Opferaltares  des  Königs  von  Yue,  findet  man 
diese  Frucht.  Man  kannte  nicht  ihren  Namen.  Man  betrachtete 
den  Ort,  wo  sie  wuchs  und  nannte  sie  den  Königsaltar.  Von 
Gestalt  ist  sie  kleiner  als  die  Drachenaugen.  Sie  hat  Aehnlich- 
keit  mit  der  Papaya.  Sie  wird  im  siebenten  Monate  reif.  Ihr 
Geschmack  ist  vortrefflich. 

—    Wi   ^^^'^^^^  A^^  ^i'öi  Ecken^ 

Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue-. 

Die  Frucht  kommt  von  dem  Berge  ^^  ■&  Yün-mu  in 
der  Provinz  Nan-ngan. 

Die  von  Tschin -khi-tsch'ang  verfassten  Denkwürdigkeiten 
von  merkwürdigen  Dingen: 

Bei  der  grossen  Frucht  der  drei  Ecken  sind  die  Früchte 
nicht  bloss  drei.  ^  Sie  enthält  sehr  viel  Saft  und  ist  von 
Geschmack  sauer,  dabei  auch  süss.  Aufbewahrt  ist  sie  überaus 
gut.    Man  vermengt  sie  mit  den  übrigen  Früchten. 

J^  ^  Kuei-mö  ;das  Dämonenauge^  Man  sagt  auch 
)\^    g    Fanmö. 

Das  Ni-ya: 

j^    Fu  ist  das  Dämonenauge. 

Anmerkung  Kö-king-schün^s.  Gegenwärtig  findet  man  in 
Kiang-tung  die  Pflanze  des  Dämonenauges.  Die  Stengel  haben 
Aehnlichkeit  mit  Hanfstengeln.  Die  Blätter  sind  rund  und 
woUig.  Die  Früchte  sind  gleich  Ohrringen.  Sie  sind  von 
rother  Farbe  und  wachsen  in  Büscheln. 

Die  erweiterten  Denkwürdigkeiten : 

Das  Dämonenauge  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Pflaume. 
Die  Menschen  des  Südens  trinken  dazu  Wein. 


*  Der   Name   ist   »clroi  Eckend  jedoch  die  Früchte  wachsen  manchmal  auf 
vier,  fünf  oder  sechs  Stengeln. 
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Die  Beschreibung  von  Pflanzen  der  sudlichen  Gegenden: 
Ein  grosser  Stamm  des  Dämonenauges  ist  gleich  einem 
Baume.  Die  kleinsten  Früchte  sind  gleich  Küchlein.  Im  zweiten 
Monate  zeigt  es  ßlüthen  und  setzt  dabei  Früchte  an.  Im  sieben- 
ten oder  achten  Monate  sind  die  Früchte  reif.  Die  Farbe  der- 
selben ist  gelb^  ihr  Geschmack  sauer.  Mit  Honig  gesotten, 
sind  sie  von  Geschmack  mild  und  gut.  Man  findet  sie  in 
Kiao-tschi,  Wu-ping,  Hing-ku  und  Kieu-tschin. 

Die  von  Pei-yuen  verfasste  Geschichte  von  Kuang-tscheu: 
Das  Dämonenauge   imd  das   Yl-tschi  ^die  Kenntniss  ver- 
mehrend'  getraut   man    sich   nichts    geradehin   zu  essen.     Man 
kann  daraus  sauren  Trank  bereiten. 
•  Die  Geschichte  von  Kiao-tscheu: 
Der  Baum  des  Dämonenauge^  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
Holzbirnbaume   und   dem   Birnbäume.     Die   Blätter    sind    den 
Blättern  des  Papierbaumes    (iÄ)   ähnlich.  Die  Kinde  ist  weiss. 
Der  Baum   ist  so   hoch   wie   die   Papaya^   aber   ein  wenig  zur 
Seite  geneigt.   Er  ist  nicht  ringsumher  regelmässig.    Die  Früchte 
sind  sauer.    Sie  sind  im  neunten  Monate  reif.    Es  gibt  auch  einen 
Baum,   der  aus  einer  Pflanzenknospe  hervorkommt    f^    0^\ 
Die   Früchte   desselben    sind    ebenso    beschafi'en.      Man    kann 
daraus   auch  Zuckerplätzchen   bereiten.     Sie    heissen    so,    weil 
die  Pflanze  mit  Dämonenaugen  Aehnlichkeit  hat. 


Bemerkung. 

Wo  vor  einem  chinesischen  Zeichen  ein  Asteriske  steht, 
ist  bei  den  Bäumen  und  Fruchtbäumen  das  Classenzeichen  ^, 
bei  den  Bambusarten  das  Classenzeichen    ßck'    hinzuzusetzen. 
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Wortschatz  und  Sprachformen  der  Wiener  Notker- 

Handschrift. 

IL 

Von 

Richard    Heinzel. 

Sprachformen. 
A.  Die  Yocale  der  Ableitungen  und  Flexionen. 

Vorbemerkungen. 

JDie  Untersuchung  legt  statistisclie  Tabellen  zu  Grunde, 
welche  die  Lautgebung  zweier  Schreiber,  des  ersten  auf  12, 
des  zweiten  auf  14  Blättern  der  IJs.  darstellen,  —  3*  bis  14** 
(incl.)  I,  183«*  bis  197«  (incl.)  IL  —  Hie  und  da  ist  zu  Hilfe 
genommen  HI,  eine  Auslese  bemerkenswerther  Fälle  aus  den 
übrigen  Theilen  der  Hs. 

In  den  Tabellen  sind  nur  die  handschriftlich  bezeugten 
lüngen  als  solche  angesetzt,  *  und  in  den  angefügten  Erörte- 
rungen die  Vocale  e,  z,  o,  sofern  sie  nicht  alt  sind,  und  es 
nöthig  schien,  mit  Zifiern  bezeichnet:  e^  stammt  von  a,  e^  von  /, 
c*  von  o,  i^  von  e,'  o^  von  «. 

Die  folgenden  Untersuchungen  haben  den  Zweck:  1)  die 
Chronologie  der  in  den  Tabellen  verzeichneten  Laut  Wandlungen 
zu  bestimmen,  ob  e  z.  B.  dem  i,  neben  welchem  es  erscheint, 
als  Rest  eines  früheren  Lautstandes  vorangehe,  oder  als  eine 
Entwicklung  aus  i  aufzufassen  sei,  2)  die  Tendenz  der  laut- 
lichen Erscheinungen  zu  ermitteln^  also  vor  allem  zu  scheiden 
zwischen  Formübertragung  und  Lautschwächung,  3)  die  in 
einigen  Fällen  fraglichen  Grundformen  festzustellen. 

1  Nach  Braune,  Beiträge  2,  124. 


204  Hoincel. 

Die  Methode  besteht  in  der  Vergleichung  der  einzelnen 
Fälle  eines  Ausgangs:  1)  unter  einander  —  Wortgattung  und 
Silbenzahl,  Stellung  der  fraglichen  Silbe  in  letzter  oder  vor- 
letzter Silbe  können  Verschiedenheit  der  Behandlung  verur- 
sachen, —  2)  mit  anderen  Ausgängen  desselben  Vocals,  — 
z.  B.  der  -a  mit  -al,  -ar,  —  3)  mit  Ausgängen,  deren  ursprüng- 
liche Gestalt  mit  der  variirten  übereinstimmt,  —  wenn  für  ar 
er  und  ir  erscheint,  wird  das  Verhalten  der  ursprünglichen  er 
und  ir  zu  Rathe  zu  ziehen  sein,  —  4)  mit  den  entsprechenden 
Ausgängen  anderer  Quantität,  —  5)  mit  den  entsprechenden 
Ausgängen  der  andern  Tabelle. 

Zu  5).  Die  Verschiedenheiten  in  der  Orthographie  zweier 
Schreiber  derselben  Hs.,  die  derselben  Zeit,  demselben  Ort, 
ja  demselben  Kloster  angehören,  können  in  der  Regel  nicht 
als  Zeugnisse  einer  differirenden  Aussprache  angesehen  werden. 
Es  ist  unglaublich,  weil  unserer  gegenwärtigen  Erfahrung  wider- 
sprechend, dass  der  bei  der  Copie  einer  alten  Tatian-Ueber- 
setzung  beschäftigte  Schreiber  y  noch  ezzant,  wet^dant  gesprochen 
habe,  während  seine  Collegen  und  Klosterbrüder  nur  den  Aus- 
gang auf  -mt  kannten  (Sievers'  Tatian  p.  37).  Mag  man  den 
Wechsel  der  Vocale  als  eine  vor  unseren  Augen  sich  vollzie- 
hende Vertauschung  der  Laute  betrachten,  der  zu  Folge  beide 
Laute  in  ihrer  uns  bekannten  Qualität  gesprochen  wurden, 
oder  zieht  man  es  vor,  sie  für  Symptome  einer  undeutlichen 
oder  von  einer  Qualität  zur  andern  überleitenden  Vocalisirung 
zu  halten,  für  welche  das  lateinische  Alphabet  kein  adäquates 
Zeichen  zu  bieten  schien,  immer  wird  bei  zwei  durch  Zeit  und 
Ort  als  gleich  anzusetzenden  Menschen  entweder  das  Schwanken 
oder  die  Qualität  der  Laute  gleich  gewesen  sein.  In  bei  weitem 
den  meisten  Fällen  stimmt  ja  auch  die  Orthographie  gleich- 
zeitiger Schreiber  eines  Ortes.  Das  Gemeinsame  derselben  so- 
wohl in  der  Beständigkeit  wie  in  den  statistischen  Verhältnissen 
des  Wechsels  kann  zu  directen  Schlüssen  auf  die  Aussprache 
verwerthet  werden.  Nicht  so  die  abweichenden  Fälle.  Der 
verschieden  entwickelte  Verstand  der  Schreiber  —  denn  auch 
die  Schulbildung  müssen  wir  im  Ganzen  als  gleich  annehmen  — 
kann  die  Schreibung  auf  verschiedene  Weise  beeinflussen.  Wenn 
z.  B.  a  und  e  in  der  Aussprache  einer  Endung  im  Verhältniss 
von  10  zu  5  wechselten,   so  kann  ein  naiver  und  verständiger 
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Schreiber  diesen  Wechsel  genau  zum  Ausdruck  bringen,  ein 
anderer  erinnert  sich  beim  Schreiben .  so  deutlich  der  über- 
wiegenden Anzahl  der  gehörten  a,  dass  er  vielleicht  das  Ver- 
hältniss  12  a  zu  3  6  herstellt;  ein  klügelnder  kann  sogar  abstra- 
biren,  nur  a  sei  der  richtige.  Aber  es  könnte  selbst  die  Mino- 
rität der  Fälle  zur  Majorität  werden.  Für  den  unverständigen 
können  die  durch  Zufall  zuletzt  gehörten  e  der  angenommenen 
Endung  massgebend  sein.  In  seiner  Orthographie  würde  dann 
etwa  das  Verhältniss  5  a  zu  10  e  entstehien.  Ist  er  dann  ein 
kurzsichtiger  Pedant,  so  wäre  sogar  nicht  unmöglich,  wenn  auch 
nicht  wahrscheinlich;  dass  er  e  durchführte.  —  Wohl  aber  dürfen 
die  Zeugnisse  combinirt  werden.  Wenn  ein  Schreiber  für  eine 
bestinimte  Endung  e,  ein  anderer  e^  i  anwendet,  so  werden  wir 
das  Motiv,  welches  den  zweiten  zur  Schreibung  des  i  veran- 
lasste, auch  in  der  Erfahrung  des  ersten  voraussetzen. 

Dasselbe  gilt  von  Formübertragungen.  Es  muss  eine  Zeit 
gegeben  haben,  in  welcher  der  Gen.  Sing,  der  <^-Stämme  bald 
mit  a,  bald  mit  o  gesprochen  wurde,*  ebenso  der  Dat.  Das  Ver- 
hältniss muss  anfangs  für  den  Gen.  gewesen  sein  a  !>  o,  für  den 
Dat.  o>aj  später  Gen.  und  Dat.  o>a,  da  sich  zuletzt  o  für  beide 
Casus  auch  im  Bairischen  festsetzte.  Aber  der  Verstand  der 
Schreiber  braucht  das  nicht  gleichmässig  zu  erkennen  und  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Die  letzten  Erfahrungen  und  ein  ver- 
kehrtes Streben  nach  grammatischer  Correctheit  und  Folge- 
richtigkeit können  dazu  beitragen,  dass  die  statistischen  Zahlen 
Verhältnisse  ergeben,  wie  sie  nie  einer  wirklich  lebendigen 
Sprache  eigen  waren. 

Formübertragung  ist  unserm  Denkmal  in  hohem  Grade 
eigen  und  muss  zur  Erklärung  auffallender  Formen  verwendet 
werden,  da  sie  z.  B.  bei  a  für  o,  für  e,  für  i,  für  i,  bei  6  für  i, 
bei  'on  für  -ono  die  einzig  mögliche  ist. 

Die  Analogie  wird  oft  durch  vocalische  Assimilation  unter- 
stützt, wie  es  scheint  auch  an  folgende  Wörter.  Da  z.  B.  neben 
Dat.  Sing.  Itbi,  himili  auch  mundi,  urfalli  vorkommen,  so  ist 
es  nicht  räthlich,  dieselbe  Erscheinung  durch  zwei  verschie- 
dene Ursachen  zu  erklären,  für  libij  himili  Assimilation,  für 
muTid,  urfalli  Färbung  des  e  zu  i  oder  Formübertragung  anzu- 
nehmen. Assimilation  kann  auf  Fälle,  wo  ihre  Bedingungen 
fehlen,   nur  dann  wirken,   wenn  durch  eine  übergrosse  Anzahl 
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von  Wurzeln  oder  Stämmen^  welche  dieselben  zeigen,  eine 
£ndung  sich  so  befestigt  hätte,  dass  sie  die  übrigen  Wurzeln 
und  Stämme  in  ihre  Analogie  zöge.  —  Formübertragung  aber 
kann  auch  von  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  ausgehen, 
wenn  sie  ein  praktisches  Bedürfniss  befriedigt;  s.  die  i-De- 
clination. 

Alle  principiellen  Fragen  über  die  Chronologie  der  Laute 
sind  bei  I  mit  Rücksicht  auf  II  besprochen.  Wo  der  Unter- 
schied nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ist  Ueberein- 
stimmung  in  den  massgebenden  Verhältnisszahlen  anzunehmen. 
Die  Darstellung  bei  II  hat  wesentlich  den  Zweck,  die  eigen- 
thümliche  Lautgebung  dieses  Schreibers  und  die  von  ihm 
beliebten  Formübertragfungen  zur  Anschauung  zu  bringen. 


Flexion  und  Ableitung  in  I. 
Starke  Verba. 

Praes.   Ind.   1.  Sing. 

o:    5,  5  gesihOf  5,  8  uuirdoy   6,  7  begivzzo,  utiasco,   7,  4  vallo, 

umrdo,  8,  6  gesiho,  vemimOj  9,  2  gihoy  9,  3  uuirdoy 
e:   5,  8  chumej  9,  2  skeide. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
ist:    8,  6  uuirdisty 

est:  2,  9  ferbrichest,  3,  9  kibest,  5,  7  ferlifisesty  5,  14  gibeM, 
7,  3  hilf  est,  9,  11  verlazesL 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 

et:  1,  3  kedihet,  2,  4  buet,  2,  5  sprichst,  2,  6  hetzet,  2,  13 
chumet,  3,  9  scinet,  4,  9  heizet,  5,  4  chumet,  5,  6  hiä^ 
5,  8  haet,  6,  6  wirdet,  7,  11  haltet,  7,  12  ferf reget,  pilgei, 
7,  17  iruuindet,  vellet,  slehet,  9,  6  chumet,  9,  26  luzet, 

^:    1,  6  uuirt,  5,  4  uuirt,  1,  10  uuirt,  9,  18  %iuirt,  9,  20  uuirt. 

Praes.  Ind.  Imp.  1.  Plur. 
en:  2,  3  sprechen,  uue^'fen,  lazen. 
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Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et\  2,  10   vem&metj    lazety    2,  11    uuerdet,   2,  12  wuesety   4,  4 
uuizet,    4,   5   sprechet  y    pelget,    v&i*midet,    sehet  ^    vei-midet, 
sprechet,  4,  6  pringet, 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ent:    1,  4  dihent,  zevarent,   2,  13  versehent^  4,  6  chodent,  4,  8 
chedenty  5,  5  sehent,  5,  11  farent^  9,  4  chomefit,  9,  23  chedent, 

Praes.  Conj.  1.  Sing, 
e:  3,  7  irsterbe,  4,  9  «ia/*e. 

Praes.  Conj.  3.  Sing, 
e:   4,  4  spreche,   4,  5  gescehe,   irleske   skine,   chome,   4,  6  jeie, 
5,  2  chome,  5,  9  f  ergelte,  5,  12  gebreste,  6,  11  chome,  7,  3 
geholte,  1,  5  gevahe,  pismize,  bringe,  9, 19  uuerfe,  9,  22  gerise, 
i:   5;  6  nuerdi, 
0:   2,  6  uuerdo. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:   5,  6  gesehen,  9,  16  uuerdeii,  9,  19  uuellen. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
i:   3,  8  verzari,    7,  7  gehati, 

e:   3,  4  imßenge,    name,    3,   8  verzare,   9,  2  täte,   9,   5  getate, 
9,  23  t4Mr^«. 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 
en:   4,  7  magen. 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
ef:   4,  3  uuaret, 
t:  4,  4  seult,  7,  15  5ir^. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
i«n:  3,  8  wüarMW, 
en:   2,  4  uuaren,   8,  4  iiuaren,   9,  7   versuinen,   9,  11   uuizen, 

9,  16  irlit&n,  taten,  9,  17  burgmi, 
im    8,  3  mugin. 

Praet.  Conj.  1.  Sing. 
i:   3,  3  «ctiZi. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
i^^:  6,  2  inchunnist, 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
i:    5,  11  uuari,  1,  1  vemarm, 

e:    3,  7  megre,  5,  11  stunche,  7,  12  fafe,  8,  4  uuare,  8,  8  uuare, 
o:   9,  26  «m7o. 
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Infinitiv. 

an:  2,  9  kenemafi, 

en:  1,  1  uuerden,  2,  2  slahen,  2,  6  sehen,  2,  7  geskehefi,  4,  3 
singennes,  4,  7  genehen,  5,  5  chomen,  5,  7  pisuichen,  6,  <> 
gehen,  6,  12  uidzzenne,  7,  5  liehen,  7,  12  rehenne,  7,  15 
peren,  8,  1  skeiden,  8,  4  chomen,  8,  5  versprechen,  8,  8 
irsterben,  9,  2  geskehen^  9,  5  uuesen,  tme^en,  9,  12  chomen, 
9,  17  besuichen,  9,  20  ergezzen,  9,  21  uberumnden. 

Part.  Praes. 
eiid,  en^:   1^  3  rinnenfen,  rinnenta,  2,  2  sehendo,  sehendo,  3,7 
umbestandentis,  7, 14  i/t'/inenten,  8,  4  sugenden,  9,  21  sehendo. 

Part.  Praet. 

r?i*/ :  1,6  floren,  2,  8  gesprochen,  3,  7  gehaldenen,  3,  8  irslagen, 
4,  5  gescriben,  4,  7  kegeben,  4,  8  geladen,  5,  6  genomeiij 
6,  2  gehalfen,  6,  9  tjernomen,  6,  10  imphangen,  7,  6  6« 
sezzen,  1,  9  gevaren,  7,  13  gespannen,  geduungen,  7,  14 
vernomeniu,  7,  15  imphangen,  8,  1  geskeiden,  8,  3  irhaben, 
gesehen,  8,  6  funden,  9,  1  gescriben,  9,  17  besuichen,  9,  20 
irgezen,  (9,  21  unfertragentlih),  9,  24  kevangen,  gedunsen, 

in:   (9,  26  irbolgini), 

n:  1,  6  ^OTH^  ^oi-n,  2,  7  gebom,  fevarnez,  (9,  1  fiornussidi), 
9,  6  /orn,  9,  20  /orn. 

Schwache    Verba. 

Ja -Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
o :    1,1  memo,  4,  9  gedingo,  5,  3  fi'ummo,  0,  7  nezzo,  7,  2  meji/w, 

9,  2  zeZZo,  9,  16  freuuo, 
e:    6,  7  arbeite,  8,  6  pechenne, 
i:   3,  7  furhti  die,  9,  16  <ro6*<i  lÄ. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
e.s^ :  2,  9  rihtest,  5,  4  gehörest,  6,  4  taelest,  9,  4  irwttewcfe.«^  (o?), 
9,  5  sizzest,  9,  15  irhevest, 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
6f :  1,  2  denchet,  1,  6  geuuendet  (6?),  2,  5  ketruobet,  3,  2  aA*e<  (?)? 
3,  6  Zef^ei,   4,  4  gehöret,   4,  6  oi^^e^,   4,  10  gedinget^  5,  8 
leidizet,  gesentet,  9,  6  refset, 
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it:   9,  9  irteilü, 
ot:  9,  20  utianoL 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et:   2,  10  gehöret f   4,  3  suochet,   4,  6  gedinget j   7,  13  pecheret, 
5,  12  pitetj  9,  13  furhtet. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ent:    3,  2  arbeitent,   rihtentf    4,  8  suochent,   nerent,   5,  7  t7«7ji, 
5,  13  freuuenty  9,  13  uuanenf,   9,  15  leitent,  9,  25  bitent, 

Praes.  Conj.  1.  Sing, 
e:  9,  15  chimde, 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 
e«f:   6,  2  refsest,  7,  8  sendest^  8,  5  störest ^  8,  7  uuisest. 

Praes.  Conj.  3.  Sing, 
e:  2,  11  Äevö,  2,  12  ieZgfe,  7,  3  irzucche,  lose,  9,  21  ervelle. 

Praes.  Conj.  2.  Plur. 
at:   2j  12  slipfat  aba. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:   9,  19  stürzen,  bechennen,  9,  21  irheven. 

Praes.  Inip.  2.  Sing. 
i:   5,  11  irteiliy 

e:  2,  5  ^i<e,   4,  2  ^nacfe  (?),   gehöre^    5,  3  denche,    5,  9    ^et<6, 
7,  7  riÄte. 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 

ta:   6,  8  mahta,  7,  2  teia,  gedincta,  7,  4  teto, 
^i:   6,  7  unreinti, 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 

tost,  dost:   3,  8  vei-muüosty  4,  8  kebreitosty  8,  7  sandost,  9,  6 

santosty  rafstost, 
test:  3,  5  gehortest, 
tist:  4,  2  to<w<  (Conj.?),  9,  2  irchuihtist. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
ta,  da:  1,  1  gehancta,  2,  1  scolta,   2,  2  uuoltay  4,  1  gehorta, 

4,  4  «o^to,  4,  15  begunda,  7,  14  uttorhta,  santa,  7,  16  uuolta, 

sturztüy  9,  15  ^e^a, 
«e:  9;  9  j7Ä^  9,  18  rihte, 
ti:   4,  4  cÄuc^i  m,  7,  1  santi,  daz  (:  iruuanti). 

Sitiongitber.  d.  phil.-hist.  Ol.  hlXli,  Bd.  II.  B^it.  14 
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Praet.  Ind.  3.  Pliir. 
ton:    2.  1   dahtoiij   2,  4  kedahton,   3,  8  getorston,    4,  1  mamg- 
fahon,  5,  7  utwrhtouj  5,  12  gramdon,  8,  4  mahton,  sueigetmj 
9,  17  uuolton, 
den:   9,  8  aamdefi, 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
tist:  4,  2  toew<  (Ind.?). 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
ti:   7j  1  iruuanti. 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
tin:   9,  22  hanctin, 
tun:  5,  11  ^c^un. 

Infinitiv. 

en:  2.  1  erlesgennCf  2,  4  uuendenn^,  2,  10  Zerew,  3,  7  erstarbm, 
4,  7  auocAenn6y  5,  9  cAeren,  6,  9  irreriy  7,  8  irteilmne, 
7,  16  bevdlen, 

Part.  Praes. 

«nd^  en^:  1,  1,  hengenio,  2,  2  ougendo,  2,  6  lerende,  3,  4  tVAo- 
hendoy  3,  8  gisueigendi,  6,  1  furhtendo,  6,  8  furhtendo,  7, 7 
a&fenton,  9,  4  iruuendento. 

Part.  Praet. 
e^:  1,  3  Ä;e«ezzef,  1,  4  feruuaet,  1,  5  irteiUt,  ii^teilety  2,  6  irhohetf 
4,  5  geatungetf  4,  7  geouget,  4,  10  getröstet^  6,  5  verscMet, 
6,  6  irblendetj  6,  10  gehöret,  7,  4  irvellet,  9,  4  geuueidiet^ 
9,  14  gediemuotet,  9,  18  irchefinetf  9,  19  («cWe^,  9,  20 
gedruchetf  9,  21  irtsiletj  9,  23  gehubet,  9,  24  inzundet 

ö- Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing, 
on:   5,  4   fteton  (./a?),  5,  8  fteton  O'a?),   6,  7  «ifterori,  7,  18 
Zo&on  (e?),  salmaangonj  9,  3  salmsangon. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
O^^:   7,  10  scimdolosL 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
of :   2,  4  spotfot,  2,  6  htzeichinotj  7,  7  umbehalbotj  7,  12  fono<, 

graÄo<,  7,  14  machot,  9,  13  forderot,  gahot, 
et:   2j  10  doubet  (aber  nhd.  däuben). 
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Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
ot:  4,  3  minnoty  4,  5  riuuuosotj  9,  12  salmosangoty 
eil  2,  11  dienet,  danchet,  9,  12  salmsanget 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ont:  5^  11  choaanty   5,  14  guotlichant,  minnont,  7,  17  dienont, 

8,  1  uunderont,  9,  12  lobont  (c?),  9,  25  guotlichont, 
ent:   5,  13 /rotttt«n^  (j*a?). 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
0:   7,  5  tretto,  9,  21  gemegino, 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
Ofi:  9,  22  geeiacon. 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
oto:   7,  4  ^onoto. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
otost:   8;  6  meitf^oto«^,  9,  6  vertiligotost. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
ota:  2,  8  opferota,  3,  6  ratiuoto,  9,  9  dingota. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
o^on:   2j  2  keaamenoton,  2,  3  einotan. 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
0«:   9,  22  mackoti. 

Infinitiv. 

on:    1,  1  richeson,  3,  8  hindirvprachon,  4,  4  &6^on  (Ja?)»  c^/«^- 
lonney  6,  7  riuuon,  6,  8  uuetnon. 

Part.  Praes. 
and:   2^  11  bibonda, 
end,  ent:   2,  4  ahtentiy  6,  7  suftendi. 

Part.  Praet. 
0< :  2^  1 1  kenamot,  3,  8  gesueigoL  4,  7  gezeichenotf  6,  1  geuueinot, 
gesibenoton,  6,  8  geuueinot,  ß,  10  geuueinotf  7,  14  gemachot, 
8,  1  gemeinot,  9,  25  gesegenot, 

e- Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
cn:  4,  4  hären,  4,  9  haben, 
am  3,  4  haban, 
0:  «,  5  Äa6o;  0,  8  Äaio,  6,  10  Äaio,  7,  9  Aa6o. 

14* 
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Praes.   Ind.  2.  Sing. 
est:   3,  8   habest,   4,  7   habest,  4,  10  habest,   0,  7  hazze8t{d7). 
5f  15  habest,  9,  23  habest. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
et:   2,  13   irheizet,   4,  4  habet,   4,  5  er*?^,    5,  1  langet,   5,  5  p/- 
gingetj  5,  14  Äafce«,  7,  5  liehet,  7,   13  Äaief. 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et:   2,  4  Äare^,  4,  4  haret,  4,  6  fe6e<. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ent :    2,  3  versagent,  3,  3  getriment,  4,  8  habent,  5,  6  foluuerent. 
5,  7  sagent,  5,  14  habent,  9,  14  habent. 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
6:   4,  9  rauue{?,  auch  SG.  hat  rdunee  und  rduuota). 

Praes.  Conj.  3.  Sing, 
e:    7,  5  «ajre,  7,  6  Aaie. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:   5;  12  sturcen,  6,  11  scamen, 

Praes.  Imp.  2.  Sing, 
e:   6,  3  Aa^e, 
i :    7,  7  Mt*eri  (?),  9,  21  gesliunigL 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
eta:    3,  5  hareta,  9,  5  hubeta, 
ate:   4,   1  harate. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
eta:    1,  1   volgeta,  7,  15  habeta,  8,  4  7wa?iefa  (6?). 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
eti:    ly  12  spareti, 

Infinitiv. 

en:    3,   8   haben,   4,   6  kesagen,    5,  2   hären,    7,  5   liehen,  8,  7 
gamen,  9,  20  haben, 

Part.  Praes. 
-  eric:?^  eiif :  2,  0  sagendo,  1,  8  Lebente,  7,  14  gereuten,  1,  IG  varendo. 

Part.  Praet. 
6<:    5,   15  <7öe?-e<,  6,  8  2>n/^.'<,  9,  25  gelobet (o?). 
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Nomina, 
a- Stämme. 
Masculina. 
Gen.  Sing.   e8i    1,   1   rates,    1,  2   gotes,   2,    2   gotes^    2,    6   wn- 
danchesy  gotes,   3,  6  danches^  todes,    3,  7  ^twfe«,   3,  9 
goteSf  4,  3  sinntSy  4,  8  tiuines,  9,  15  toc^««, 
i«:    1,  3  keistiSf  4,  6  geistis. 
Dat.  Sing,  c:    1,  1  jof6,  uuege,  stttole^  2,  4  munde^  2,  6  chunige, 
2y  11  ^ofe;  2,  12  uuegBy  3,  3  ^o^e,  3,  4  uuane,  3,  5 
6er^e,   4,  4   tode,   5,   10  mundsy   5,   14  segene,   6,  2 
z(ytmej  tage,  6,  G  <a^e,  tode,  6,  8  zoi-ne,   8,  4  munde, 
9,  2  «od«,  9,  16  jofc, 
i:   2,  4  himili,   4,  4  himeli,   4,  6   KW,   5,   10  mundi  sin, 

9,  24  urfaUi  vor  Punct, 
a:   2,  5  zoma,  unde. 
Noin.  Plur.  a:   2,  2  lantchuniga,    2,  10  chuniga,    6^  11  fianda, 
e:   2,  10  mewförc,  9,  4  chnehte, 
i :    8,  5  fiandi. 
Gen.  Plur.  e :   5,  10  fiande,  7,  G  fiande, 

i :    8,  6  fingen. 
Dat.  Plur.  on :   8,  4  fiandan,  9,  24  gedanchon, 

e7i:    4,  5   lefsen,   b,  12  gedanchen,    6,  1   tagen,    6,  7  fra- 
Aen<^  (?),    6,  8  fianden,    7,   2  fianden,   9,   12  dieten, 
9,  14  fanden, 
Acc.  Plur.  e:   4,  3  ^o^e,  9,  6  d«*e«e,  9,  22  gfofe, 
i :   5,  9  fiandi,  8,  3  himili,  8,  G  himili. 

Neutra. 
Gen.  Sing.  6«:   2,  10  fleisges,  4,  6  rehtes,  9,  13  gehetes, 

is:   4,  8  chornis. 
Dat.  Sing,  e:   1,  3  utiazere,  2,  8  rcAie,  3,  8  unrehte,  4,  7  mnote, 
4,  8  ci7«,  5,  9  reÄte,  7,  7  kebote,  8,  4  /o6e, 

f:   4,  1  ahtisali, 

— :    5,  8  hu8. 
Instr.  Sing,  o:   5,  9  wi«  ii6e/o  f ergelte. 
Nom.  Plur.  ir:  1,  3  p^^j^iV. 
Gen.  Plur.  o:  8,  4  chindo, 

e:   1,  3  uuerche, 

i:   8,  4  chindi. 
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Dat.  Plur.  um   4,  4  chindurij 
on:  6y  1  uuerltzitoTij 
en:   4,  4  uuerchm,   6,   4  ungerechen,   7,  1   uuort^n,  7,  12 

ja  -  StÄmme. 
Masculina. 

Nom.  Sing,  i:   7,  12  rihtari, 

6:   3,  4  imfaharej  9,  10  helfare. 
Gen.  Sing,  i«:   2,  9  havenarü. 

Dat  Sing.  6:   5.  7   en^e,   9;  1   an^e,   9,  7   ende^   9;  16   haltare. 
Acc.  Sing,  i:   8,  5  versprachariy  9,  22  eleitari, 

6:   5,  8  hsare. 
Nom.  Plur.  e:   9,  12  predigare^  9,  15  veHeitore, 

i :   2,  JO  lantrihtari,  4,  1  martirari,  9,  4  nahvolgariy  9, 16 
martirari,  ahtari. 
Gen.  Plur.  i:   9,  13  martirari,  9,  14  martirari. 
Dat.  Plur.  «en:   9,   16  martirarun, 

Neutra. 
Nom.  Sing.  6:    1,  4  atuppej  2,  6  gedinke. 
Gen.  Sing,  e« :   4,  3  singennes,  4,  7  antluzes,  4,  8  oZe«,  5,  2  er  Je«. 
Dat.  Sing.  6:  1,  4  ncAe,  2,  1  erlesgenne,  2,  4  uuendenne,  4,  4 

erfullonney  4,  7  «liocAenne;  6,  12  uuizzenne,  7,  5  stuppe^ 

9,  12  gesuine, 
i:   4,  7  pt7rft,  6,  5  i/wfzi*. 
Acc.  Sing.  6:   5,  12  erfte,  6,  7  6e<te,  9,  21  riche. 
Nom.  Plur.  e :    9,  1  die  getougene  (?),  9,  9  dei  getouge^ie. 
Dat.  Plur.  en:   7,  6  gemerchen, 
Acc.  Plur.  e:    2,  3  g€bente(?),  9,  18  gerihte. 

^-Stämme. 

Nom.  Sing,  ct:  1,  3  gnada,  2,  6  nuarta,  2,  13  rac^,  5,  15  era, 
6,  4  «e?a,  7,  10  giraunga,  7,  11  AeZ/a, 

e:    7,  10  lustesungej 

i:   4,  3  8uigelungi,  9,  12  uuarti,  9,  14  genennidi{?y 
Gen.  Sing,  a:   6,  4  ÄaZ/a,  9,  12  wttarto,  9,  13  slahta, 

o:    1,  4  6rdo,  2,  10  e?'do, 

c:   9,  8  unidersprache,  9,  16  «ete, 

— :  7,  13  e. 
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Dat.  Sing,  o:    1,  2  eo, 

a:   2,  2  martira,    3,  3  sda,   3,  5   stimmay   4.   10  rauua, 

5,  3  betestimma,  6,  11  riwwa,  9,  2  sda,  9,  6  tn  er/tkz^ 
e:  8,  4  gloube,  9,  1  ze  twoze,  9,  16  stimme, 

i:   3j   2  ffinennidt  (?),    9,    1  flornusaidi  (?),    9,  12  uuarti, 
9,  14  genenmdi  (?). 
Acc.  Sing,  a:   4,  6  gnada,  4,  8  fuoraj  4,  9  ranua,  6,  3  gnada, 

6,  5  «efa,   gnada,   7,  1  freisa,   7,  3  seZa.    7,  5  erc/a, 

7,  6  marcha,  7,  16  gruoba,  9,  2  voreb&ineindaj 
6:   4,  7  freuulde, 

i:   2,  4  pemeindi(?)f 

— :   7,  13  e. 
Noni.  Plur.  a:    7,  14  strala,  9,  21  freisa. 
Dat.  Plur.  on:   4,   1    6i7ion  (?),    7,    10   lanchoii,    8,  4   scandon, 
9,  3  uuerltsaledoHf 

en:    6,  5  chorungen^  9,  15  parten,  9,  31  Maren. 
Acc.  Plur.  a:   7,  10  lancha,  7,  14  strala^ 

i:   2,  9  giridi{?). 

jd'Siämme  auf  «a. 

Nom.  Sing,  a:   5,  8  mfnna(?). 
Dat.  Sing,  o:   6,  6  A^ZZo, 

a:    1,  1  AeZZa^  2^  9  ^eWa, 

e:   9,  19  ÄeZZe. 
Acc.  Sing,  a:   6,  7  sunda,  9,  19  AeZZa. 
Gen.  Plur.  orio:   4,  5  sundono,  6,  11  sundonOf 

on:   5,  4  aundon. 
Dat.  Plur.  on:   6,  4  sundon,  6,  6  sundorij  7,  5  «ttneZon. 

^ti- Stämme  auf  $. 

Nom.  Sing,  i :  3,  4  guotlichi,  3,  8  urstentiy  3,  9  AeiZf,  6,  6  blindi, 
7,  7  menigiy  7,  10  u6eZi,  7,  15  menigi,  9,  9  geuuizzdL 
Gen.  Sing,  i:  4,  6  df^i,  7,  4  ^t«o£». 

Dat.  Sing,  i:   2,  5  heizmuoti,   urteilt,   2,  11  frouui,   2,  12  egfi, 
3,  4  urstendij   3,  5  AoAi,   5,  6  urtetli,   b,  8  rnenigi, 
5,  12  i«&eZi;   6,  2  heizmuoti,   9,  1  urteili,   9,  9  cient^ 
9,  26  irbolgini, 
e:   1;  5  urteile, 
a:   5,  6  gxiotlicha. 
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Acc.  Sing,  i:   3,  3  heilig   5,  7  ltigi\   6,  10  digi,  7,  5  guoÜkU, 
geuuizzelt,  7,  8  menigi,  S,  7  huldig 

e:   2,  3  ehaide, 

a:  5y  6  guoüicha. 
Dat.  Plur.  en:    5,  7  lugen^  5,  12  gedingen. 

t- Stämme. 

MaBCulina. 

Dat.  Sing.  6:  2,  13  «Za^e,  5,  15  seilte  {?). 

Nom.  Plur.  6:   2,  1  Ziute. 

Gen.  Plur.  i:    7,  7  liuti. 

Acc.  Plur.  6:   3,  8  zene,  9,  9  litUe. 

Feminina. 

Gen.  Sing,  i:   3,  5  gotheitij  8,  4  scrifti,  9,  1  uu&dti, 

e:   7,  10  uuerlte,  9,  16  arbeite. 
Dat.  Sing,  i:   4,  3  chumftiy    7,  8  itfferti,    7,  17  huorlusti,  9,  1 
uu&i'ltij  9,  24  tugendi, 
e:  2,  6  anasihte,  2,  13  spuote,  3,  6  chrefte,  5,  9  gesihteQ)^ 

7,  10  «^e^e,  8,  2  nuerlte^  9,  10  note,  arbeite, 
a:    1,  1    kelusta  vor  Punkt,   7,   1   ze  dero  wtti«,   1,  Vi  zt 
dero  uuia, 
[Acc.  Sing.   2,  6  um^.] 
Nom.  Plur.  6:    6,  3  chrefte,  9,  7  6ur^6. 
Gen.  Plur.  e:   9,  16  arbeite j 

i:   9,  9  geuurhti. 
Dat.  Plur.  en:    7,  4  handen,  9,  2  uuerltgesh'hten,    9,  23  »o/e«, 
dwr/jfew, 
on:   7,  9  wisculdon. 
Acc.  Plur.  c:   9,  7  6w?-je,  9,  19  gelüste,  9,  21  zjVe. 

tt  -  Stämrao. 

M  a  B  c  u  1  i  n  a. 

Nom.  Sing.  — :  2,  7  «««,  8,  7  *wn. 
Gen.  Sing,  i«:   9,  1  «um*«,  9,  9  ^um«. 
Dat.  Sing,  e:   4,  9  /n'de, 

i:    6,  2  sunt,  7,  1  «wni. 
Acc.  Sing.  — :  3,  2  sun. 
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Trohtin. 
Aec.  Sing,  en:   trohtinm. 

Fatar. 
Gen.  Sing,  er:   8,  3  vater. 
Dat.  Sing,  ef:   2,  6  vater^  2,  8  vater^  Ij  1  vater, 

an -Stämme. 
Masculina. 

Nora.  Sing,  o:  2,  2  uuillo,  2,  8  menniscOy   miniiero,   3,  2  Äero, 

3,  7  lichinamo,  4,  9  selbo,  5,  5,  uuellentOj  5,  6  wiei- 
uuilligo,  ubelOj   5,  15  uuillo^   7,  7  «eito,   8,  1  salmo, 

8,  2  Ä«rro,  8,  7  gelicho,  9,  1  «aZmo,  9,  3  dt*  hohestOj 

9,  21  mennücOf  uuirsistOj 
e:    6,  1  ahtode,  9,  6  ttieZe. 

Gen.  Sing,  en:    1,  3  heiligen,   2,  10  lichinamen,   2,  11  namen, 
5,  15  uuillen^  8,  7  mennisken,  9,  16  armeny 
an:   9,  2  lichinamony 
un:  8,  ß  gemahelun. 
Dat.  Sing,  en:  1,  3  rinnen ten,  2,  2  geuuihtenj  3,  5  heiligen^  4,  1 
selben j  5,  14  rehten,  7,  12  jungesteuy 
an:    9,  3  namo^i. 
Acc.  Sing,  wti:   2,  6  heiligurij  4,  6  euuigun,  7,  1  salmun, 
on:   8,  6  gemcihelon, 

en:    1,  1  breiten,    1,  5  metemen,  2,  2  uuillen,  2,  10  ZicAi*- 
nameUf  3,  4  metmiscen,  4,  8  lichinamen,  5,  8  mamlegen, 
5,  14  namen,  7,  10  rehten,  7,  13  anden,  bogen,  1,  15 
uuillen,  8,  6  manen,  9,  10  nawen. 
Nora.  Plur.  on:  1, 4  argon,  1,5  argan,  3, 8  sundigon,  9, 12  heüigon, 
en:  1,  5  sundigen,  uuirsisten,  bezzesten,  2,  2  fursten,  3,  6 
sundigen,  5,  5  unrehten,  9,  9  mennisgen,  9,  16  selben, 
9,  25  fertanen, 
Oen.  Plur.  ono:    1,  6  rehtono,  2,  5  sundigono, 
oni:    7,  7  gloubigoni  (liuti  vorher), 
on:  1,  1  argron,  1,  6  ar^on,  2,  2  euuarfon,  3,  2  jungeron, 

4,  3  menniscon,  5,  9  menniscon,  1,  1  menniscon,  1,  5 
menniscon,  1,  10  sundigon,  8,  4  sugendon,  9,  8  ubelon, 
9,  13  armon,  9,  20  armon, 

en:    1,  1  suntigen,  5,  8  guoten,  7,  7  ahtenten,  7,  15  Juden, 
9,  6  ubelen,  9,   10  armen. 
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Dat.  Plur.  an:  7,  8  ungeloubegan,  9,  12  heiligon, 

en:   4,  5  selben^  7,  8  gloubigenj  7,  14  gerenteiu 

Acc.  Plur.  tm:    7,  14  poton^ 

en:    7,  1  Juden,  7,  14  brinnenten,  9,  6  namen. 

Neutra. 
Nom.  Sing,  a:    1,  3  rinnenta,  5,  10  Aerza,  6,  8  ou^a, 

o:  4,  9  «eZ6o,  9,  9  fougenero, 

e:  4,  5  Äeraic,  9,  11  uuehsellichSj 

i:    5,  5  euuigi. 
Gen.  Sing,  eti:    2,  13  äugen,  3,  5  Aers;^  7,  18  hohesten, 

un:   4,  6  heiligun. 
Dat.  Sing,  en:   4^  3  herzen,  4,  7  herzen,  5,  2  herzen,  5,  8  Aei- 

%en,  7,  18  namen,  8,  4  dumohtigen,  9,  2  herzen. 
Acc.  Sing,  a:   5,  0  Ä«*za, 

i:   5,  2  Äerci  vor  Punkt. 
Dat.  Plur.  on:   5,  2  oron,  6,  1  gesibenoton, 

en:   4,  7  ougen,   5,  6  ougen,   7,  10  herzen,    7,  11  Aerz«i. 
Acc.  Plur.  cn:    9,  2  offenen, 

a:  7,  10  Acrza, 

e:   9,  9  Äercc. 

an- Stämme. 

Nom.  Sing,  a:   5,  11  cÄe?a, 

i:  5,  8  chumftigi  (Adj.),  5,  8  dumohtigi  (Adj.),  7.  17  skeitili 
Gen.  Sing,  un:   G,  1  uuochun,  7,  13  ntuun. 
Dat.  Sing,  i^n:    1,    1    chnnun,    2,  4   naaun,   3,  5   unsagelichun, 
3,    f)    unrauun,    4,  4   zeseuun,    selbun,   5,   8   vorhfunj 
5,  12  michelun,  8,  3  ^e^uun,,  9,  26  miclielun, 

an:   5,  8  forhton,  7,  13  seneuuon,  9,  1  tougenon, 

en:   2,  3  christinlichen, 
Acc.  Sing,  liti:    7,  16  selbun, 

on:  5,  8  forhton,   7,  13   ai^on,   7,  17  skeitilon,  skeitslm, 

en:   7,  16  selben, 

an:   8,  6  gemahdan, 
Nora.  Plur.  in:   3,  10  keisilin. 
Dat.  Plur.  wn:   2,.  1  vorhtun,  5,  11  zungun, 

en:   2,  11  vorhten^ 
Acc.  Plur.  on:   2,  9  irdiscon, 

en:    9,  21  jnngesten. 
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Pronominale  Declination  der  Ädjectiva. 

Masculina. 

Nom.  Sing,  er:   3,  2  einer,   6,  6  neheinerj   7,   10  scrodolonter, 
7,  18  gebenter, 
ir:   9,  25  unrehtir. 
Gen.  Sing,  es:  2,  6  selbes,  2,  11  soUches,  3,  6  mines,  5^  15  guotes, 

is:   3,  7  umbestandentis. 
Dat.  Sing,  etno:   2,  2  sinemo,  2,  6  minemOy  2,  8  xtnmtendigemo, 

3,  5  dinemo,  7,  18  einemo,  iegelichemo. 
Acc.  Sing,  on:   9,  9  mannigUchon, 

un:   2,  2  unserun,  7,  1  suelichun, 

en:  2,  6  «ine/i,  2,  8  selben,  2,  10  minen,  3,  2  «enen,  3,  7 
gehaldenen,  3,  1)  dinen,  4,  4  rmnderlichen,  5,  9  minen, 
5,  14  dinen,  i),  9  minen,  1,  1  f reisigen,  9,  4  minen, 
9,  21  «/ne^i. 
Nom.  Piur.  e:  1,  6  en«,  2,  1  «iwe,  2,  13  a?Ze,  3,  2  manige, 
5,  14  «He,  6,  11  aHe,  7,  14  *fne,  8^  2  aKe,  8,  4 
uueliche,  uueiche,  9,  2  gnuoge,  9,  7  tingeloubege,  9,  19 
«tindt^e, 
a:    6,  11  mina  fianda, 

i:  1;  6  peidi,  2,  2  gagenuurtigi,  3,  2  manigi,  4,  0  manigi, 
9,  7  i«&eZt\  9,  13  sumelichi. 
Gen.  Flur,  ero:   3,  2  minero,  5,  10  minero,   7,  6  dinero,  8,  4 

selberOf  9,  13  sinero. 
Dat.  Flur,  en:   6,  7    minen,   6,  8  a//«7i,   minen,    7,  4  tuonden, 
9,  9  unsculdigen,  sculdigen,  9,  14  minen,  9,  16  dinen, 
9,  20  siindigen, 
on :    8,  4  cZtVion  fiandon, 
um   S,  1  u&eZun. 
Acc.  Flur,  e:   4c,  3  lukke,  5,  7  aZZe,   5,  9  mine,  5,  12  erbelose, 
1,  8  lebente,  tote,   7,  11  reÄte,   7,  14  «ne,  9,  1  eine; 
andere,  9,  9  sculdige, 
a:    1,  1  aZZa,  3,  8  aZZa, 
i:   9,  9  unsculdigi,  9,  13  sumelichi, 
o:   9,  17  wolton  andero. 

Neutra. 
Nom.  Sing.  6»:   2,  7  fevamez,  4,  5  enez,  5,  8  uuelihez, 
iz:   2,  7  chumftigiz. 
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Dat.  Sing,  emo:   4,   3   suaremo,   ungeloubigeTno,    5,  8   dinemo^ 

Sy  4  dinemo,  9,  2  allemoy  minemo, 
Acc.  Sing,  iz:    1,  3  citigiz. 
Nom.  Plur.  iu:    1,  3  elliu,  4,  9  andriu,    6,  3  miniuy  9,  1  ge- 

tougeniu. 
Gen.  Plur.  ero:   1,  3  guotero. 

Dat.  Flur,  en:   4,  4  guoteuy  5,  6  dtnen^  '?  14  brinnenten. 
Acc.  Plur.  iw:   5,  2  miniu,   9,  1   getougeniu,   9,  2  eZ^iw,   9,  12 

«iVa'tty  9,  18  solichiu. 

Feminina. 
Nom.  Sing,  iu:    7,  11  rehtiuy  7,  14  vernomeniu. 
Gen.  Sing,  ero:   3,  5  dinero. 
Dat.  Sing,  ero:    1,  1  sinero,   2,  9  iaeiiinero,  3,  3  minero^  3,  5 

mtnero,  5,  8  dinero,  8,  2  allero,  9,  1  sinero, 
Acc.  Sing,  a :  3,  7  mma,  4,  9  euuiga,  6,  5  m»ia^  rfina,  6,  10  winw, 

7,  3  minflr,  7,  5  mtna,  8,  7  d«na,  9,  2  cltna,  9,  21  dina, 
e:   2,  4  *iw«,  7,  13  ^lueichef^e^  9,  14  miW, 

o:   2,  6  m  unsero  uuis, 
Nom.  Plur.  e:   6,  3  miW,  7,  14  wne,  9,  7  uuelehe. 
Gen.  Plur.  ero:    5,  4  minero^  9,  9  sinero,  9,  IG  minero. 
Dat.  Plur.  en:    7,  4  minen,  7,  5  irdiscen. 
Acc.  Plur.  e:    7,  14  «tne,  9,  7  «me,  9,  19  f reisige, 

a:   9,  1  offena. 

Er, 

Nom.  Sing,  er:    1,  1.  1,  6.  2,  8  u.  s.  w. 

Gen.  Sing,  sin:   8,  7.  9,  18. 

Dat.  Sing,  imo:    2,  7.  2,  11.  2,  11.  4,  1.  4,  9.  5,  8.  7,  1.  8,  9. 

9,  6.  9,  11  u.  s.w. 
Acc.  Sing,  in:  2,  2.  4,  4.  6,  6.  7,  10  u.  s.  w. 
Nom.  Plur.  sie:    1,  6.  2,  3.  2,  4.  2,  4.  3,  3.  4,  8.  4,  8.  4.  8. 

5,  11.  5,  11.  5,  12.  5,  13.  5,  13.  5,  14.  (>,  2.  8  t 

8,  5.  9,  2.  9,  10.  9,  14.  9,  14.  9,  15.  9,  16.  9,  17. 

9,  19.  9,  20.  9,  22.  9,  24.  9,  24.  9,  24.  9,  25.  9, 25, 
si:  \,  4.   1,  4.  1,  5.    1,  5.    1,  5.   1,  5.  1,  5.  2,  1.  3,  S. 

4,  8.  4,  8.  4,  8.  5,  ß.  5,  6.  5,  11.  5,  11.  5,  13.  8,  3. 

9,  17.  9,  17.  9,  19.  9,  21.  9,  22.  9,  22.  9,  22. 

Gen.  Plur.  iro:    1,  6.   1,  6.  2,  2.  2,  3.  2,  3.  2,  4.  2,  4.  2,  6. 

2,  6.  3,  3.  3,  4.  3,  8.  4,  4.  4,  5.  4,  8.  4,  8.  4,  8. 
4,  8.  5,  7.  5,  10.  5,  10.  5,  10  u.  s.  w. 
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Dat.  Plur.  in:    2,  9. 

Acc.  Plur.  sie:    1,  1.   1,  6.  2,  5.  2,  8.  2,  9.  3,  6.  3,  8.  5,  8. 

5,  11.  5,  12.  5,  12.  6,  11.  7,  17.  7,  17.  8,  4.  9,  19. 

9,  22.  9,  22, 

sia:  7,  17. 

Ez. 

Nom.  Sing,  iz:   2,  4.  4,  5.  4,  5.  5,  11.  6,  8.  7,  17.  9,  6. 

Acc.  Sing,  iz:   2,  2  (hanctiz  Ind.  Praet.),  3,  8.  4,  7.  5,  5.  5,  7. 

5,  7.  6,  5.  6,  7.  6,  7. 

Si. 
Nom.  Sing,  si:   1,  1.   1,  3.  2,  6.  4,  1.  4,  4.  4,  7.  5,  10.  6,  3. 
7,  15.  7,  15.  7,  15.  7,  15.  7,  16.  7,  16.  7,  16.  7,  lO. 
7,  16.  7,  17, 
sie:  9,  12. 
Gen.  Sing,  iro:   1,  5.  2,  8.  3,  8.  7,  15.  7,  17.  7,  17.  7,  17.  7,  17. 
Dat.  Sing,  iro:  4,  4. 
Acc.  Sing,  «la:  3,  4.  3,  9.  7,  5.  7,  16, 

«i«:  2,  8.  5,  2. 
Acc.  Plur.  sie:  4,  5.  4,  5.  4,  5.  6,  11.  7,  14.  7,  14.  9,  1. 

Der, 
Gen.  Sing,  de«:  2,  1  u.  s.  w. 

Dat.  Sing,  demo:  1,  1.  1,  5.  2,  8.  2,  12.  2,  13.  4,  1.  4,  1.  4,  4. 

4,  6.  5,  14.  6,  2.  7,  1.  7,  1.  7,  2.  7,  6.  7,  18  u.  s.  w. 

Nom.  Plur.  die:  1,  4.  1,  5.  1,  5.  1,  5.  1,  5.   1,  5.  2,  2.  2,  2. 

2,  13.  3,  2.  3,  6.  3,  8.  5,  5  u.  s.  w. 

Gen.  Plur.  dero:  1,  1.  1,  1.  1,  5.  1,  6.  1,  6.  2,  2.  2,  5.  3,  2. 

3,  6.  3,  8.  4,  1.  5,  8.  5,  10.  7,  7.  7,  7.  7,  7.  9,  8  u.  s.w. 
Dat.  Plur.  den:  4,  5.  6,  7. 

Acc.  Plur.  die:  2,  9.  5,  7.  7,  6.  7,  14  u.  s.  w. 

Dax. 
Dat.  Sing,  demo:  1,  3.  1,  4.  4,  1.  4,  8.  5,  8, 

deme:  4,  7. 
Instr.  Sing,  diu:  1,  5.  1,  5.  1,  6.  2,  2.  2,  6.  2,  7.  2,  8.  2,  8. 

2,  10.  3,  4.  5,  5. 
Nom.  Plur.  dei:  2,  2.  8,  8.  8,  9.  9,  9.  9,  9. 
Gen.  Plur.  dero:  4,  6.  8,  4. 
Acc.  Plur.  diu:  4,  3, 

dei:  1,  3.  4,  5.  8,  8.  8,  9.  8,  9.  9,  1.  9,  2.  9,  9. 
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Diu. 

Nom.  Sing,  diu:  1,  3.  2,  6.  2,  13,  3,  7.  3,  9.  4,  3.  4,  4.  5,  2. 

5,  4.  5,  8.  8,  2. 

Gen.  Sing,  dero:   1,  1.    1,  4.   2,   10.   4,  6.    6,  1.   7,  4.   7,  10. 
7,  13.  9,  2.  9,  8.  9,  12.  9,  16, 
der:  9,  1  der  uuerlti. 
Dat.  Sing,  dero:  1,  1.  1,  5.  2,  2.  2,  5.  3,  2.  3,  4.  3,  5.  3,  6. 
4,  3.  4,  8.  4,  10.  5,  6.  5,  6.  5,  8.  6,  11.  7,  1.  7,  7. 

7,  8.  8,  4.  9,  1.  9,  10  u.  b.  w. 

Acc.  Sing,  die:  2,  3.  3,  7.  4,  6.  4,  7.  4,  8.  5,  1.  5,  3.  5,  8. 

6,  7.   7,  7.   7,  8.   7,  13.   7,  14.   7,  16.  7,  16.  8,  6. 

8,  6.  9,  6. 

Nom.  Plur.  die:  4,  1.  4,  6.  5,  3.  9,  1.  9,  21.  9,  21. 
Gen.  Plur.  dero:  4,  5. 
Acc.  Flur,  die:  2,  9.  9,  21. 

Waz. 
Instr.  Sing,  wiu:  2,  1.  4,  3.  4,  3.  9,  8.  9,  23.  9,  23.  9,  23. 

Diser, 
Nom.  Sing,  diser:  4,  5.  8,  1. 
Dat.  Sing,  dismo:  9,  17. 
Acc.  Sing,  disen  7,  1. 
Nom.  Plur.  disi  1,  6. 

Deaiu. 
Nom.  Sing,  disiu:  5,  5. 
Gen.  Sing,  dirro  8,  4. 

Nom.  Sing,  diz:  4,  5.  7,  4. 
Acc.  Sing,  diz:  7,  4.  9,  21. 
Dat.  Plur.  diaeni  6,  1. 

IcK 
Gen.  Plur.  unser:  8,  2.  9,  23, 
unsir:  5,  8.  o,  15.  7,  8. 
Acc.  Plur.  w7i«iÄ:  2,  3.  4,  7.  5,  15.  9,  23.  9,  23. 

Du. 
Gen.  Plur.  iuuuer:  4,  5.  6,  9. 
Dat.  Plur.  iri:  4,  6. 

Acc.  Plur.  iuuuih:  2,  10.  2,  11.  4,  4.  4,  5.  4,  5.  4,  5.  6,  9.  7, 13. 
Vom  ungeschlechtigen  Personalpronomen  sind  bloss  einige 
Beispiele  des  Gen.  Dat.  Acc.  Plur.  angeführt. 
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ünflectii'te  Adjectiva  auf  ». 
e:  6,  8  truobe,  7,  4  larej  7,  8  urouge,  9,  10  riche. 

Unflectirte  Adjectiva  auf  m. 
o:  6,  8  mloj  6,  10  w7o,  6,  11  mZo.  7,  12  wfo. 

Adverbia  auf  o.. 

o:  2,  1  t«6eto,  2,  8  grno^o,  3,  7  gemo,  4,  5  «erro,  4,  6 
rehto,  5,  3  ingrundo,  5,  11  trugelicho,  6,  4  harte, 
lange,  6,  8  baldo,  gemo,  6,  11  sliemo,  1,  1  ^ft'ZZo, 
7,  13  algaro'i  8,  3  Jaido,  mahtigo,  8,  4  verro,  9,  2 
tougeno,  9,  5  rehtgemo,  9,  9  tougenero,  getougeno,  9,  10 
gemo,  9,  15  Ao^,  9,  16  horacho,  9,  20  euuiglicho, 
9,  21  apuotigo,  9,  23  verro, 

e:  4,  3  Zan^e,  4,  10  sunderinge,  7,  9  r6&^6;  9,  2  gemore, 
9,  13  gehuctige, 

i:   7,  14  ttnreA^'. 

Die  Participia  Praes.  auf  o  sind  nicht  berücksichtigt. 

Adverbia  auf  ww. 
i^n:  7,  17  unredelichun,  9,  2  frabcUtlichun, 
Oft :  2,  6  iitudhiscon,  6, 10  ungemeiton,  8,  9  uuunnelustUchon, 
in:    9,  2  ai^uuingin. 

Partikeln. 
Psurtikeln  auf  a. 

a6a.  aia:  2,  6  dar  aha,  2,  9  dar  afta,  2,  12  a6a  rehtemo,  5,  9 
dar  a6a,  5,  12  aia  iro,  9,  21  a6a  tn, 
ab:  2,  3  a&  tATi«. 

aiio.  ana:  1,  1  dar  ana,  dar  ana,  1,  2  dar  ana^  2,  2  ana  sehende, 
2,  3  ana  die,  2,  4  dar  ana,  2,  6  anasihte,  2,  8  ana 
diM;  3;  6  dar  ana,  ana  sih,  4^  7  ana  gezeichenot, 
7,  15  aTia  nc«,  8,  3  dar  ana,  8,  6  dar  ana,  dar  ana, 
9,  9  dar  ana,  9,  12  anasihte,  9,  21  ana  sehende,  9,  25 
ana,  do^;,  9^  26  ana  tuen, 
an:  1,  1  an  demo,  an  den,  1,  2  an  yo^e«,  2,  9  an  in,  2,  12 
an  demo,  3,  4  an  dtA,  4,  5  an  den,  b,  12  an  iro, 
5,  13  an  dir,  5,  14  an  dir,  7,  2  an  dih,  1,  17  an 
iro,  an  iro,  8.  1  an  in,  9,  3  an  dir^  an  unei'lfsaledon, 
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9,  5  an  derao,  9,  10  an  dero,  an  derOf  9,  11  an  dih, 
an  dih,    9,  16  an  dinemo,   an  Christo,    9,  18  an  sin, 
an  demOj  9,  23  an  dero, 
äna,  diiu,  ana:  2,  3.  3,  6.  5,  8.  8,  8, 

ane:  9,  19. 
ava.  ava:  3,  4, 

ave:  1,  4. 
avavj  avur,  aver:  2,  6.  4,  9.  5,  6.  5,  8.  7,  18.  9,  2.  9,  24. 
aftar.  after:  5,  12.  9,  9. 
dana»  dane:  5,  6. 

dara.  dara:  5,  8.  5,  8.  7,  4.  7,  15.  8,  9. 
gagan.  gagen:  2,  2  {gagenuurtigi)^  2,  7  {gagenuurtic),  9,  14. 
hera.  hera:  4,  6.  6,  5.  8,  7. 
hina.  hina:  5,  4.  5,  5.  9,  10. 
hintar.  hindir:  3,  8  {hindirsprachon)^ 

hinderot:  9,  9. 
huuanda.  tiiiandai  1,  1.  1,  5.  1,  5.  1,  6.  1,  6.  2,  8.  2,  8.  2,  10. 

3,  6.  3,  6.  3,  8.  4,  7.  4,  10.  5,  4.  5,  5.  5,  8.  5,  11. 
5,  12.  5,  14.  6,  2  u.  8.  w., 

uuande:  4,  1.  5,  2.  6,  2.  6,  2  u.  s.  w. 
odar.  odar:  8,  7.  9,  9, 

oder:  9,  9. 
sama.  aamo\  4,  4.  5,   15  {sanioHo),  8,  6  (samoso), 

8 am:  2,  2  (samso),  2,  9  (sawiso),  3,  7  (saniao). 
samant,  sament:  5,  6.  5,  8  {samet),  6,  11.  7,   1.  9,  15. 
«un^ar.  sunder inge:  4,   10, 

«wnaV:  1,  2.  1,  4.  2,  2.  2,  4.  4,  7.  5,  7. 
«fear,  ttter:  2,  6.  3,  9.  8,  3.  8,  8.  8,  8.  8,  9.  9,  9.  9,  9.  9,  0. 

9,  14  {ubermuote)j  9,  21  {vAeruuinden),  9,  21. 
linear,  under:  6,  8.  7,  1.  8,  9.  8,  10. 
üzar.  vzer:  8,  4. 
fona.  föne:  2,  6.  2,  8.  2,  9.  2,  10.  3,  2.  3,  4.  3,  5.  3,  5.  4, 1. 

4,  4.  4,  4.  4,  5.  4,  5.  4,  5.  4,  6.  4,  8.  5,  2.  5,  5. 

5,  12.  5,  14.  5,  14.  6,  3.  6,  5.  6,  5.  6,  6.  6,  8.  6,  9. 
7,  1.  7,  2.  7,  2.  7,  4.  7,  11.  8,  1.  8,  4.  9,  1.  9,  1. 
9,  2.  9,  2.  9,  2.  9,  6.  9,  12.  9,  14.  9,  15.  9,  20. 
9,  21.  9,  31.  9,  23.  9,  24.  9,  24.  9,  25.  9,  26. 

fora.  uore:  4,  3.  5,  5.  7,  2.  9,  2  {vorebemeinda)^  9,  21. 
uuidar.  uuider:  1,  1.  2,  2.  2,  2.  3,  2.  3,  4,  7,  1.  7.  9.  9,  8.  9,  8. 
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täuidarü  uuidiri:  3,  8. 
t&uola.  uiiola:  1,  3.  1,  4. 

iiuoli:  9,  12. 
za,  zi.  ze:  1,  5.  2,  1.  2,  4.   2,  6.  2,  6.  2,  7.  3,  5.  3,  6.  4,  1. 

4,  4.  4,  4.  4,  4.  4,  7.  4,  7.  4,  9.  4,  10.  4,  10.  5,  3. 

5,  4.  5,  6.  5,  7.  5,  8.  5,  13.  6,  5.  6,  11.  7,  1.  7,  1. 

7,  5.   7,  6.   7,  8.   7,  8.    7,  12.   7,  12.   7,  15.   7,  17. 

8,  3.  8,  4.  8,  4.  9,  1.  9,  1.  9,  9.  9,  9.  9,  12.  9,  15. 

9,  16.  9,  19.  9,  24.  9,  24, 

zi:  3,  2  ziuuiuj  4,  3  ziuuiu,  ziuuiu,  4,  4  zi  imOy  9,  8  ziuuiu, 

9,  23  ziuuiu,  ziuuiu^ 
z:  2,  1  zerlesgenne,  4,  5  ziu  {ze  iu),  6,  3  zerfullanne^  9,  23 

ziu  (ze  uulu). 

Partikeln  auf  e. 

danne.  danne:   1,  5.    1,  5.   2,  5.  4,  4.  5,  5.  5,  10.  6,  2.  7,  9. 
9,  9.  9,  23.  9,  23.  9,  25, 
danna:  9,  26. 
hunanne.  uuenne:  2,  12  (etteuuenne),  7,  13. 
uuane.  uuane:  5,  8.  6,  6.  9,  7. 

Partikeln  auf  t. 

6»  (W?).  hi:  1,  3  6i  de^no,  1,  6  pidiu, 

be:  1,  5  pediu,   2,  2  pediu,   2,  6  pedtu,  2,  7  pediu,   3,  4 
pediu,  3,  8  &6  t«nre&fe,  5,  8  pediu,  9,  5  pediu. 
dir  (Relativam).  dir:  5,  8.  8,  9, 

der:  7,  3. 
ni.  ne:  1,  1.  1,  1.  1,  1.  1,  1.  1,  3.  1,  4.  1,  5.  1,  5.  1,  5.  1,  5. 
2,  3.  2,  7.  2,  11,  2,  12.  3,  3.  3,  6.  3,  7.  3,  7.  3,  8. 
4,  5.  4,  5  u.  s.  w. 
tifri.  wie:  4,  5,  5,  11.  6,  7.  7,  4.  7,  4.  7,  8. 
ttwiW.   um  Je:    2,  8.   5,  9.   6,  5.   7,  4.   7,  7  (timieÄatto«),  8,   1. 
undi.  unde:  1,  1.  1,  2.  1,  2.  1,  3.  1,  3.  1,  3.  1,  6.  1,  6.  2,  2. 
2,  3.  2,  4.  2,  4.  2,  5.  2,  8.  2,  9.  2,  10.  2,  11.  2,  12. 
2,  12.  2,  13.  3,  4.  3,  5.  3,  6.  3,  6.  3,  9.  4,  2.  4,  3. 
4,  3.  4,  3.  4,  4  u.  B.  w., 
unda:  7,  14  unda  dar  ana. 
unzi,  unzi:  5,  7  ufm  £;e, 

!£««:  9,  9  unz  man,  9,  20  unz  si,  9,  24  ttw«  der. 

SitoaDgiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  U.  Hft.  15 
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furdir.  für  der:  4,  5.  4,  5. 
ftiri.  füre:  9,  4.  9,  4. 

für:  9,  20  {furnomes), 
uuidari,  uuidiri:  3,  8. 

Partikeln  auf  o. 
go.  io:  2,  7.  2,  9  (nitman),  4,  2.  4,  9.  4,  9.  7,  1.  7,  3  {niomanl 
9,  6  (iom«r),  9,  8  (lomer),  9,  9  {iodoh\  9,  20  {nio\ 
9,  21  (mo),  9,  21  (mo),  ' 
ie:  5,  13  (iemer)j  7,  18  {iegelichemo),  8,  9  (eener). 
ÄUU60.  «ttio:  4,  3.  5,  10.  (>,  3.  8,  2.  8,  2.  8,  2  (umioZä). 
odo.  ode:  2,  7.  7,  3. 

Partikeln  auf  ä, 
dannän.  dannan:  4,  8.  9,  6. 
hinndn,  hinnan:  5y  8. 
huuanndn.  uuannan:  4^  8.  8,  7. 

Partikeln  auf  o. 
a&Ö.  aZ«o:   1,  3.  1,  4.  5,  6,  5,  7.  7,  3.  8,  1.  8,  3.  8,  4.  8,  7. 

9,  6.  9,  23. 
naho'i  s.  unten,    nals:  2,  4.  5,  7.  5,  9.  5,  11.  5,  14. 

Ableitungen 

auf  awa, 
zesauua,  zeaeuun:  4t,  4, 
zeauun:  S,  3. 

auf  ag, 

heilag.  heiligen:  1,  3.  2,  6  {heiligun),  4,  6  {heiUgun\  3,  5.  5,  >^. 

5,  12  (heiliga)y  8,  2  (heiliga),  9,  12  {heHigon). 
leidag.  leidic:  6,  11. 
manag,  manige:  3,  2  (manigi),  3,  3.  3,  7  (menigi)^  4,  6.  5,  8. 

7,  7.   7,  8.   7,  15. 

auf  ad, 
biladi,  pildi:  4,  7. 

auf  az. 
leidazan,  leidizet:  o,  8. 

auf  al, 
tiufaL  tiufal:  7,  5. 

tiufele:  7,  2.  7,  6.  7,  15  (tiufeles),  9,  7  (ttufeles). 
gamahaloy  gamahala.  gemahelon:  8,6. 8, 6  (jfemaAc^an,  gemahelun). 
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spiegaL  spie  gel:   2,  6. 

migcdunga,  suigelungi:  4,  3. 

wehsaL  uuehsel:   4,  3.  4,  9   (uuehaellih),    9,   11   (tiuehselliche). 

Ableitungen  auf  an. 
ebanl  ebeni:  9,  9.  9,  9. 
havanari,  havenaris:  2,  9. 
keidan,  heidene:  9,  21. 
lougan.  lotigen:  3,  8. 
morgan,  morgen:  5,  4.  5,  5. 

offan.  offen:  5,  11.  9,  1  (offena),  9,  2  (offenen),  9,  2. 
samanon,  kesamenoton:  2,  2. 

«^^an.  segen:  3,  9.  5,  14  (segene),  9,  25  (gesegenot). 
tougan.  getougene:  9,  1.  9,  1  (getougeniu)^  9,  1  (tou^^non),  9,  2 

[tongeno)^  9,  9  (tougenero),  9,  9.  9,  9  (getov^eiio). 
trahan,  trahenen:  6,  7. 
wahanan.  geunahenet:  (),  0. 
christan.  Christenheit:  2,  6.  5,  12, 

christinlichen:  2,  3. 
zeickan.  gezeich enot:  4,  7, 

bizeichinot:  2,  6. 
maganön.  gemegino:  9,  21. 

S.  oben  gagan. 

auf  and  in  fland, 
ßand,  fiandiy  fiande:  5,  9.  5,  10.  6,  8  (fanden),  6, 11  (fianda), 
'  7,  2  (fanden),  7,  6.  8,  4  (fiandon),  8,  5  (^n«),  9,  4 
(fant,  fant),  9,  14  (fanden), 
fienden:  1,  4. 

auf  ar. 
iuwar,  iuuueremo:  4,  5. 
meistar,  meistere:  2,  10.  8,  G  {nieisierotost), 
opfar.  opferota:  2,  8.  4,  6  (opfer), 
»tibar.  suheron:  0,  7. 
«»«ar.  «?i«ero:  2,  2  (Mn«erMn),  2,  6. 
vatar.  vater:  2,  T).  2,  7.  7,  1.  7,  1.  7,  1.  7,  15.  8,  3. 
fingar.  fingert:  8,  6. 
fordaron,  forder ot:  9,  13. 
icazar.  unazer:  1,  3.  1,  3  (uuazere), 
J'^uochar,  uuocher:  1,  3.  1,  3. 

15' 
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wundar,  uunderlichen:  4,  4.  8,  2  (uuunderont),  8,  2  {uunderlxh), 

4,  4.  9,  12  {uunder), 
uundir:  9,  2. 

andar.  ander:  2j  2.  4,  7  (andere«),  5,  11.  9,  1  (andere)^  9,  17 
(andero)y  9,  24  (anderen),  9,  24, 
andriu:  4,  9. 

S.   oben    avar,    aftar,   hintaVy   odar,    uhar^    suntar,    untarj 
üzary  widar,  widari. 

Ableitungen  auf  am, 
taamtn.  iaeninero:  2,  9. 

auf  er? 
treber.  treber:  8,  1. 

auf  ig. 

Jcunig.  lantchuniga:  2,  2.  2,  6  (chunige),  2,  10  {chnnigaj  chu- 
niga,  chuntga,  chuniga),  2,  11  (chuniga)^  5,  3  (chunig). 

auf  tc^. 
girida.  giridii  2,  9. 
ganennida.  genennidi:  3,  2.  9^  14. 
farloranntA89ida.  flornussidi:  9,  1. 
frawida,  frouuide:  4,  7. 
gdlida,  uuerltsaledon:  9,  3. 
bimeinida.  pemeindi:  2,  4.  9,  2  (t?ore6emeinda). 

auf  i^ 
houbit,  houbet:  3,  4.  7,  17.  7,  17. 

auf  M. 
u&armt40ft«on.  ubermuotisot:  9,  24. 
ricAt^dn.  ricÄe«on:  1,  1. 
riuuuisdn,  i'iuuuoaot:  4,  5. 

auf  uk, 
wcdhiakun.  uualhiscon:  2,  6. 
irdük.  irdiacon:  2,  9.  7,  5. 
mennisko.  mennisco:  2,  7.  3,  14  (menniscen),  4,  3  («lennwca»), 

5,  2.  5,  7  (mennwcon),  5,  9  (mennisconj  menniscon), 
5,  10  (mennwcon),  7,  1  (menmecon),  8,  7.  8,  7  {men- 
nisken),   9,  9  (nienniagen),   9,  21.   9,  22  {menfUscon). 

auf  ü^ 
erwf.  er  ist'.  7,  5, 

wirsist.  uuirsisten:  1,  5;  9,  21  (uuirsisto), 
uuiraesten:  9,  19. 
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hezeist  bezzesten:  1;  5.  1,  5. 
jungist,  jungesten:  1,  12.  9;  21. 
h&hist.  hohes ten:  7,  18.  9,  3  (hohesto). 
furisto.  fursten:  2,  2. 

Ableitungen  auf  ü, 
engiL  engilun:  8,  8.  8,  9  (engili). 
himil  himili:  2,  4.  8,  3.  8,  6, 

himeli:  4,  4.  7,  8  (himele),  8,  8. 
»heUila.  skeitilon:  7,  17.  7,  17  {akeitili), 

skeitelon:  7,  17. 
eoskepßl.  eoskepfel:  9,  22. 
michil,  michelun:  5;  12.  9;  26. 
sprungil.  sprungel:  9,  3. 

ubil.  ubeluutlligo:  5,  6.  5,  7  (tJ>elo)y  5,  9  (übel,  ubelo),  b,  12 
(ubel%)j  6,  9  (ubeltatigm),  7,  10  (t«6eZ0,  8,  1  {ubelurtj 
ubeli),  9,  6  {uheU^  übel,  ubelen),  9,  7  (wieZi),  9,  8 
(ttieion). 

auf  ir, 
bletir,  pletir:  1,  3. 
martira,  martira:  2,  2. 
jungiro.  jungeron:  S,  2. 
rindir.  rinden  8,  9. 
vmchiro.  uueichere:  1,  13. 

auf  «lt. 
«dtin.  sibun:  6,  1, 

jjfe^t&enoton:  6,  1. 

auf  find, 
tugund.  tugendi:  %  24. 

auf  t^. 
birtg,  birig:  1,  3. 
dvmohüg.  durnohtigen:  8,  4. 
etri^.  euuigun:  4,  6.  4,  6  (et^m^an);  4,  9  (euuiga),  5,  5  (euuigi), 

9,  20  {euuiglicho). 
gaganvmrüg.  gagenuurtigi:  2,  2.  2,  7  (jpajenuwrfoc). 
gihixg,  gihtic:  6,  6. 

gahuctig.  gehuctie:  8,  7.  9,  13  {gehuctige). 
kumfttg.  chumftig:  2,  7.  5,  8  (churnftigi),  9,  21. 
langmuotig,  lancmuotig:  1,  12. 
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mahtig,  unmahfig:  6,  3.  8,  3  (mahtigo). 

sälig.  salig:  1,  1.  1,  2.  2,  13. 

sJculdig.  unsculdic:   7,  9.  8,  {)  (tcnscHldigi)^  9,  9  (sculdige^  «n- 

sculdigen,  unscnldigi,  sculdigen). 
gasliunigen.  gesliunigi:  9,  21. 
starkmttottg.  starcmuotig:  7,  12. 
spttofig,  spuotigo:  9,  21. 
sundig,  sunttgen:    1,  1.    1,  5.    1,  5  (sundig),    2,  f)  (stuidigono), 

3,  (5.   3,  H  [sundigon),   7,  10  (sundigan),    9,  18  («in- 

dijro),  9,  19  (sundige),  9,  20  (sundigen),  9,  25  (sundic, 

sundig),  9,  26  (stmdige). 
uhiltdttg,  ubeltatigen:  ß,  9. 
vhilfßillig.  ubeluuilligo:  5,  6. 
üppig.  Üppigkeit:  2,  4.  5,  10  (uppic). 
f reisig,  fr  eisigen:  7,   1.  9,  19  (f reisige), 
wendig,  nuendic:  1,  3.  2,  9  (unun^ndigemo). 
zidg.  citigiz:  1,  3. 
ungeUmhig.  ungeloubigemo:  4,  3.  4,  3, 

ungelonbegon:  7,  8.  9,  7  (ungeloubege). 
unchreftig.  unchreftec:  6,  3. 

Ableitungen  auf  t». 
isarnin.  iseninero:  2,  9. 

«rwÄ^tw.  trohtin:  2,  2  (trohtinen),  3,  6.  3,  7.  4,  4.  4,  7.  4,  10. 
5,  2.  5,  8.  0,  9.  5,  12.  5,  15.  6,  4.  H,  5.  7,  2.  7,  4. 
7,  6.  1,  8.  H,  2.  9,  2.  9,  10.  9,  11.  9,  14.  9,  21. 
9,  23. 

auf  or. 
gernoro.  gernore:  9,  2. 
tougenoro.  tougenero:  9,  9. 

ZuBammensetzungen  mit   aU. 
tceralt.  uuerlt:  b,  5.   6,   1    (luierltziton),    1,   10  (iiuerlte),  8,  2 
(uuerlte),  9,  1  (uuerlt i,  uuerlt i),  9,  2  (uuerltgeslcihien\ 
9,  3  (?*«6rZ/«afedo;i),  9,  6.  9,  9. 

mit  /iÄ  {fiolih^  hwelihy  hwiolih). 
solih.   soliche:    2,    11.    9,  4   (solirhe),    9,    18    (soliehiu),  9,  2o 

«6  hwelih.  suelichun:  1,  1. 


Wortschats  und  Sprachfornen  der  Wiener  Notker-Handeclirift  231 

hicelthj  hmolth,  uuelichez:  5,8.  G,  (>  (uuelichemo),  S,  2  (uuiolih), 

8,  4  (uuelicho), 
uuelleche:  8,  9.  9,  7  (uuelehe). 

P  r  a  e  f  i  X  e. 

ant'y  ent-,  int-,  int-:  3,  4  imfahare,  imfienge,  6,  2  inchunnisiy 
&j  3  imphallen,    6,  10  imphangen^    1,  15  imphangen^ 

7,  16  intetay  9,  24  inznndet. 

ar-y  er-,  «V-,  ir-:  2,  6  irhohet,  2,  12  trbeizetj  3,  4  /r«^,  3,  6 
trstumitj  3,  7  irsferbe,  3,  8  irslagen,  4,  5  irleske^  5,  11 
irteilBy    7,  8  Mitttini,   7,  16   irsluogy   9,  2  irchuiktistj 

9,  20  irgezeriy 
er-:  3,  7  erstarben. 

ga-j  ge-y  gi-,  gi-:  4,  3  ungiloubig, 

ge-i  2,  4:  kedahton,  2,  5  ketruobety  2,  6  kesezzety  2,7  gAorHy 

3,  2  genennidi,  4,  3  ungeloubigemoy  7,  8  ungeloubegeny 
9,  12  gesuine  u.  8.  w., 

{jf-:    1,  3  gnaday  2,  8  gnotOy  2,  12  manniglihy  4,  2  gnadey 

4,  6  gnaday  4,  8  gnuogy  6,  6  gihticy  6,  7  gnuogety  7,  7 
ghubigoniy  7,  8  gloubigefiy  8,  4  gloubey  9,  2  gnuogey 
9,  9  nianniglichony  9,  14  gnade,  9,  24  ^nt«^. 

/''■■j  /^""^  ^*'"«  /<ß^-:  1;  4  feruuaet,  fernuaet,  2,  7  fevaimezy  2,  9 
ferbricheaty  ferbrichesty  2,  13  versehenty  3,  3  veraagenty 

5,  7  ferliuseaty  5,  9  fergeltey  5,  13  fersehetity  6,  5 
fersculdety  6,  6  ferüahety  6,  9  vernomeny  7,  12  /ci*- 
tregety  7, 14  femomeniuy  8,  5  fersprachariy  fersprecheuy 

8,  6  vemimoy  9,  6  fertiligotosty  9,  7  ««f«4tn«^i,  9,  9 
versprichety  9,  11  verlazesty  9,  15  vei'leitarey  9,  23 
fesihesty  9.  25  fertaneny 

/-:    1,  6  J?oni,  ^/fom,  floreny   0,  I  floimussidiy   9,  6  ^orn, 

9,  20  /or/i. 

2ar-,  z«r-,  «fr-,  Ä6-:   1,  4  zefarenty  9,  7  zestoresty  9,  8  zegieng, 
bi'.  bi-:   2,  6   bizeichinoty   5,  5  pigingety  5,   7  pisuicheny   7,  5 

jotmtze, 
&6-:   5,   11   pe^an,   6,   11  pecheren,   7,   13  becherety    7,  15 

begundey   7,   16   bevellen,    8,  6  pechenney    9,  2   r?ore- 

bemeiiiday  bechennenty  9,  11  pechennety  9,  17  bestachen y 

besuichefi,  9,  19  becherety  bechennen. 
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Das  VerhältnisB  der  vertretenden  Laute  zu  den  ursprüng- 
lichen lehrt  folgende  Tabelle: 


alt  a                           u 

0 

a 

e 

i 

'     Apokope, 
Synkope    | 

-a,    Schw.    Verba,  Praet.   Ind. 

1.  3.  Sing.  .     .     . 

Nomina,  a-St.  Masc.  Nom.  Plur. 

Acc.  Flur.    .     . 

ja-St.  Masc.  Nom.  Plur.     . 

Ä-8t,  Nom.  Sing 

lo 

22  a 
da 

7a 
3a 
12  a 
3a 
3a 
la 
la 

10  a 

4a 
{Ha) 

3e 
2e 
3e 
2e 
le    ! 
2c    ' 

1.  ! 

•  •  1 

3e    ' 

1 
•     •    1 
2e 
(*»c) 

18  e 

(ie) 

1 

le 
le 
le 

4e 
usw. 

öle 
6e 

48  e 

1 

8e 
usw. 
24  e 

1 

3f 
li 
3  t 

6  t 
3  t 

It 
3t 

It 

7  t 

It 

Gen.  Sing. 

2o 

l(e) 
l(e) 

Acc.  Sing 

jä'St.  (ea)  Nom.  Acc.  Sing. 

aw-St.  Neut.  Nom.  Sing.    . 

Acc  Sing.    .     .     . 

2o 

än-St  Nom.  Sing.      .     .     . 

St  Adj.  Fem.  Gen.  Sing.       . 

Acc.  Sing.   .     .     . 

«,  Gen.  Sing 

lo 
lo 
So 

Acc.  Sing 

duij  Gen.  Sing 

12  0 

l{deruiterlH) 

Acc.  Sing 

deiiu,  Gen.  Sing 

aha 

lo 

6a 
20  a 

4a 
la 

l(abufii)     , 
26  (vor  Voc, 
undCons.) 

1 

ana 

dna  (^ti) 

ava 

dana 

' 

dara 

6a 

3a 

3a 

21a 

usw. 

hera 

Ätna 

hwanda 

tama 

3o 

S(jam«o) 

fona 

fora 

totf/a 

2a 

«a  .     .     .     .     

4  (vor  w  und 

Voc.)        1 

16  (vor  «,  Ol 

OCJ- 

-an.  St  Verba.  Praes.  Inf.    .     .  i    .     . 

la 
(fccne- 
man) 
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'                    alt  a 

tt 

0        a        e 

i 

{irbol- 
ijini) 

3t 

8  t 

It 
6t 

It 

It 

12  t 

17  t 

Apokope, 
Synkope 

7  (nach  r) 

-an.  St  Verba,  Part.  Pract.  .     . 

Schw.  Verba,  ja-Qt,  Inf.  Prae». 
truhthi  Acc.  Singf.     .... 

•     • 

•   • 

•    • 

27  e 

9f 
le 

13  e 
le 
Se 

27« 
Se 

9« 
le 

9« 

9e 
öe 

(l-e^) 

St.  Adj.  Maac.  Acc.  Siug.      . 
desh"  Acc.  Sing. 

2« 

lo 

•   • 

1 

Qcuian 

AbL  -an 

' 

-and.  StVerba.  Part.  Praes.  (Adj.) 

Schw.Verba,ya-St  Part.  Praea. 

(Adj.)       .... 

•   • 

1 

fland 

IIa 

j  wm/.  StVerba.  Praes.  Ind.  3.  Plur. 

Seh  w. Verba,  ja-St  Praea.  Ind. 

3.  Plnr 

»amant     .     .     .     .     ^     .     .     . 

anl' 

10 

1 

1 

6  (vor  l) 

1 
1 

-«/.  AbL  -al 

la 

itiu/ai) 

12« 

8« 
2« 
1« 
1« 
1« 
12« 
Ae 
le 
9« 

|-aÜ.  Cojnp.  -aiL 

-ür.  avar 

qftar 

1     kirUar 

odar 

2a 

1 

«Mfitor 

ubar 

untar 

1 

'     4rar . 

tUdar 

widari 

AbL  -ar: 

33  e 
1« 

26  e 
3« 

ize) 
1« 

(M««t- 
1« 

ar' 

far' 

zar- 

•am.  Abi.  -am   ....... 

-aic.  AM.  -awa 

•     • 

'OQ,  Abi,  -ao 

-ad.  AbL  -arfi 

1  'Ot.  8t  Verba,  Praea.  Ind.  Imp. 
'                        2.  Plur.  .... 

.     . 

12  e 

1 

1 
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Heinzel. 


alt  a 

n 

0        a 

e 

i 

Schw.VerbA,  Ja-St  Praes.  lud. 

Imp.  2.  Plur.   .     . 

-az,  St.  Adj.  Neut.  Nom.  Acc.  Sing. 

^a- 

anf' 

av' 

/«r- 

zar- 

Alt  e 

-c.  St.Verba,Praes.Conj.  1.3.Sing. 

Schw.Verba,ia-St.  Praes.Conj. 

1.  3.  Sing.  .     .     . 

^-St.  Imp.  2.  Sing.  (?)    .     . 

Nomina,  a-St.  Masc.  Dat.  i^ing. 

Neut.  Dat.  Sing.     . 

>-St.  Ma«c.  Dat.  Sing.       . 

Neut.  Dat.  Sing.    .     .     . 

t-St.  Masc.  Dat  Sing.    .     . 

tt-St  Masc.  Dat.  Sing.  .     . 

St  Adj.  Masc.  Noni.  Acc.  Plur. 

er  Nom.  Plur 

Acc.  Plur 

der  Nom.  Acc.  Plur.     .     .     . 

(User  Nora.  Plur 

danne      

hwanne 

wane 

-em,  St.  Verba,  Praes.  Ind.  Imp. 
1.  Plur 

-«a«.-  St.  Adj.  Masc.  Dat.  Sing. 
Neut  Dat.  Sing.   .     . 

deaer  Dat  Sing 

-er,  Abi.  -er 

-c;a.  St  Adj.  Fem.  Gen.  Sing. 

desiuy  Gen.  Sing 

-«•!/.  St  Adj.  Fem.  Dat  Sing. 

-ero,  St.  Adj.  Gen.  Plur.   .     . 

-en.  Nomina,  a-St  Masc.Gen.Sing. 

Neut  Gen.  Sing.  . 

ja- St  Masc.  Gen.  Sing. 

1 

i 

i 

• 

1  G 

3a 
\c 

1  a 

6c 

3  c 

8c 

usw. 

Ic 
25  c 

3  c 
{^) 

18  c 

6c 

Ic 

21c 

8c 

4c 

8c 

2c 

Ic 

24  c 

32  c 

18  c 

17  c 

usw. 

12  c 
2c 
3  c 

3e 

6c 
6c 

Ic 
Ic 

7c 

9c 

12c 

3c 

2  t 
lÄ 

8t 
12t 

2« 
6  t 
li 

2» 

2» 

8» 

li 

i    .     . 

1 ; .' 

2  t 

1  t 

1  »' 

Apokope, 
Sjnkope 


15  (vorn,^,;), 


6  (vor  /) 


1    ihnM) 


So 
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alt  e 


]     Apokope, 
I      Synkope 


-c*.  Nomina,  ja-St.Neut.Gen.Siiig. 

»i-St  Masc  Gen.  Sing.  .     . 

St  Adj.  Masc.  Gen.  Sing. .     . 

alt  i 

i,  St.  Verba.  Praet.  Ind.  2.  Sing. 

Praet.  Conj.  1.  3.  Sing.     . 

Schw.Verba,  ja-St  Imp.  2.Sing. 

Nomina,  Jo-St.    Masc.    Nom. 

Acc.  Sing.    .     .     . 

Nent  Nom.  Acc.  Sing. 

Nom.  Acc.  Plur.     . 

i-St  Masc.  Nom.  Acc.  Plur. 

Fem.  Gen.  Sing.    .     .     . 

Dat.  Sing 

Nom.  Acc.  Plur.      .     . 
rfm/,  Nom.  Acc.  Sing. .     .     . 

Adj.  auf  t 

nt 

.     o    .            ... 

1 ..  :. 

.     .    ■     Jt 
4  c         It 

6c         2t 
6  c         3  t 
6  c         It 

3c         3t 
6c        .     . 
4c        .     . 
3  c         It 
2  c         3  t 
Sc    *     6  t 
6c        .     . 

4c        .     . 
21  c    < 

6t 

usw. 
8  c         2  t 

ubi 

umln 

undi 

6c        .     . 
6c    !    .     . 

30  c    P 

nnsi 

1     Mi 

vcidari 

1      W- 

-int.  Nomiua,><!2-St.  (i).  Dat.  Plur. 
I-St.  Fem.  Dat.  Plur.  . 

-in.  Nomina,  an-St.  Masc.  Gen. 
!                         Dat.  Sing.    .     .     . 

1  'U.  AbL  -tV 

'  -»V.  dir  (Rel.) 

fardir .     . 

Abi.  -ir 

1 
1 

1 

\ii 

lo 

2o 

■     ■ 

usw. 

2  c 

13  c 
2c 
4c 

(en) 

12c 

22  c 

Ic 

2c 

3  e 

If 

It 
4  t 

7t 
2  t 

1-^.  Abi.  -iy 

-iA.  tÄ,  Acc.  Plur 

duy  Acc.  Plur. 

-ul  AM.  -Wa 

'U.  St.  Verba.  Praes.  Ind.  3.  Sing. 

Scbw.  Verba,  ^a-St.  Praes.  Ind. 
3.  Sing 

•     • 

lo 

8  t 
(chuni 

6  t 

.     .    ■     8t 

Ic    !     6  t 

19c    1    .     . 

Uc         It 

(nuU) 


I  4 


3  (vor  Cons.) 
1  {fumomea) 


6  (uviri) 
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Heinxel. 


alt  f 


Apokope, 
Synkope 


-i7.  Schw.Verba,i£i.St,Part.Praet. 
Abi    'it 

.     . 

•     • 

20« 
Se 
le 
6e 

6« 

7« 

.     . 

-M.  Abi.  .« 

'i»L  StVerba,  Praes.Ind.  2.  Sing. 

Schw.  Verba,  ^o-St.  Prae«.  Ind. 

2    SiniP 

1 

1  0 

.... 

It 
It 

Abi    'Ut 

.     . 

8  t 

-MJfc    AbL  'uk 

■     " 

17 1 

w-       ;  .  . 

13« 
2e 

1  « 

• 

6« 
6e 

le 

6e 
Se 

2« 

2e 
2e 

4i 

alt  o 
-0.  Nomina,  a-St  Masc.  Qen.  Plur. 
Nent.  Gen.  Plur.    .     .     . 

If 

ja-St  Masc.  Gen.  Plur.      . 
i'^-SL  (fa^  Gen.  Plnr. 

2o 

•     • 
la 

2i 

t-St.  Masc.  Gen.  Plur.   .     . 

Fem.  Gen.  Plur.     .     .     . 
an-St.  Masc.  Gon.  Plur.     . 
St  Adj.  Masc.  Gen.  Plur.  . 

NenL  Gen.  Plur.    . 

2o 
6o 
lo 
3o 

1« 
li 
1» 

Fem.  Gen.  Plur.     .     .     . 
Nom    Acc.  Plnr. 

•     • 

er.  Gen.  Plnr. 

22  0 
usw. 

w    Acc.  Plur                        .     . 

der.  Gen.  Plnr 

17  0 

daz.  Gen.  Plur 

usw. 
2o 
lo 

27  0 
13  0 

(io) 
6o 

(io) 

Nom.  Acc.  Plur.    .... 
Adv.  auf  0 

1  t 

io 

htoio 

odo 

alt  tt> 
-u.   St.  Verba,  Praes.  Ind.  1.  Sing. 
Schw.  Verba,  ja-Si.  Praes.  Ind. 
1.  Sing.  .... 

10  0 
7o 

2f 

19 


1  Nur  die  Formen,   welche   wirklich  einmal  ti  gehabt   haben  müssen,  sind 
angegeben,  nicht  m,  dei. 
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alt  u 


I 


,  -«.  NominAf  a-St.  Neut.  Inst.  Sing.  |  .     . 

d-St.  Dat.  Sing I  .     . 

jä'St.  {ea)  Dat.  Sing.     .     .  !  .     . 

«i-St.  Masc.  Nom.  Acc.  Sing,  i  .     . 

St  Adj.  Masc.  Neut.  Dat.  Sing.  |  .     . 

Fem.  Nom.  Sing.   .     .     .  2u 


Dat.  Sing.      .     .     . 
Neut.  Nom.  Acc.  Plur. 


er,  Dat.  Sing. 
ii,  Nom.  Sing. 


9u 

(in) 


Dat.  Sing.    . 
der^  Dat.  Sing. 

dttz,  Dat  Sing. 
Inst.  Sing.    . 


1  o 
1  o 
1  o 

12  o 


lo 


lOo 
usw. 


Acc.  Plur.    . 

dhi^  Nom.  Sing. 

Dat.  Sing.    . 


11  u 

(•u) 
Itt 

i  (•••*) 
11» 

(tu) 


\0 

16o 

usw. 

bo 


I  21  o 
usw. 


hwazy  Inst.  Sing.      .     .     .  7  u 

(XU) 

deter,  Dat.  Sing. 
denu,  Nom.  Sing. 


ßiu 

-um.  StVerba,  Praet  Ind.  l.Plur. 

'     Nomina,  a-St.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.  Dat.  Plur.  . 
I 
I        Ja-St.  Masc.  Dat.  Plur.       . 

Neut.  Dat.  Plur.     .     .     . 

i  un.  StVerba.  Praet  lud. 3. Plur. 

Nomina,  ari-St.  Masc.  Acc.  Sing. 


lu 

(itt) 


lo 


4o 


1  u 

(«n) 

lu 

iun) 


Im 


3tt 


2o 

(an) 
lo 
(an) 


lo 


I  Apokope,     I 

Synkope     | 


9a 
2a 


3e 
le 


le 

(t>) 


le 

(en) 
Se 
(en) 
4e 

(en) 


1  e 

(er,) 
le 


14  e 


4» 


It 

(nitt- 
gin) 
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Heintel. 


alt  u 


-un,  Nomina,  an-St.  Masc.  Nora. 

Acc.  Plur.    .     .     . 

Neut.  Acc.  Plur,  .     . 

Adv.  auf  un 

Abi.  -un ' 

-und,  Abi.  -und I 

-tt/.  St.  Verba,  Praet.  Ind.  2.  Plur. 


2u 
lu 


alt  ä 
-4.  Nomina,  4-St.  Nom.  Plur. 
Acc.  Plur. 

'dn,  dannän    

hmndn 

htranndn 


bo    I 


I   12  < 


1  a 


3o 


alt  e 

-^.  Schw. Verba,  «-8t.  Prae«.  Conj, 
1.  3.  Sing.  (?)  . 

-^,  Schw.  Vcrba,  ^-St.  Praea, 
Ind.   1.  Sing.    . 

St.  Adj.  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.  Fem.  Dat.  Plur. 

dizzi,  Dat.  Plur 


•hl.    St.    Verba.     Praes.     Conj 
3.  Plur.   .     .     .   ' 

Schw.  Verba,ja-St.  PraPB.Ccmj 

3.  Plur.  .     .     . 

1  ^-St.   Prao«.  Conj.   3.  Plur. 

I  Inf.      ...     . 

-hid,   Schw.  Verba,   f^-St.    Part. 

Praes.  (Adj.)    . 
I  -^/.   Schw.  Verba,   ^-St.   Praes. 
'  Ind.  3.  Plur.    . 

'Sr.    St.  Adj.  Maflc.  Nom.  Sing. 

unah' 

iutoir 

\'tt   Schw.  Verba,    /a-St.   Praes, 
1                          Conj.  2.  Plur.  . 
Schw.  Verba,  r^St.  Praes.  Ind 
2.  Plur.  .     .     . 
Part.  Praet 


lu 
{un) 


Ao 

(-0) 

lo 

(-0«) 


2e 

(1-c) 

le 
le 
le 


2a 
2a 
2a 
la 
2a 


.  .  ,  3e 

la    2e 

(-ati)  '  (-CTi) 

.  .  i  9e 

(-en) 

6e 

{en)    I 
le    ' 


la 


3e 

3e 

2e 
6e 

4e    1 

4e  I 
2e 
2e  i 


Apokope, 
Synkope 


It 


1  t 


1  t 
3  t 
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alt  e 


'it.  -ita,  Schw.Verba,l-8t.  Praet 
Ind.  Conj.    .     .     . 

-«/,  Schw.  Verba,  ja-St,  Praes. 

Conj.  2.  Bing. .     . 

^-St.  PraeR.  Ind.  2.  Sing. 

alt  € 

,-l   Schw.  Verba,    Praet.    Conj. 

3.  Sing 

Nomina,  jd^St  (f).  Noni.  Sing. 

Gren.  Sing.     .     .     . 

Dat.  Sing.      .     .     . 

Acc.  Sing.     .     .     . 

-m.    Schw.  Verba,  Praet  Conj. 

3.  Plur 

Abi.  -in 


I      .      ,     Apokope, 
I      1      I      «___■• 


Synkope 


la 


lu 


'ig.  Abi.  -tg 

-t#^  StVerba.  Praet.  Conj.  2.Sing. 
Schw.    Verba.     Praet.     Conj. 

2.  Sing 

'Wl  {hwetVi,  9oRh,  noeRh)     .     . 


1  a 
la 


<  alt  6 

,  -o.  Schw. Verba,  ö-St  Praes.Conj. 
I  3.  Sing.  .     .     . 

I     aUo 

I     nah6 


2o 
11  o 


6m.  Schw. Verba,  ö-St  Prae».Ind. : 
1.  Sing i 


Nomina,  ^St.  Dat.  Plur.  . 

i^-SL  (ea)  Dat.  Plur.     . 

an-St  MaRc.  Dat.  Plnr. 

Neut  Dat.  Plur.     .     . 

dn-^t.  Dat.  Plur.  .     .     . 


6o 

(.<m) 
4o 

(-^) 
3o 

(-cm) 
2o 

(-0«) 

2o 

{'on) 


-o«.  Schw.  Verba,  ^8t.   Praes.  ' 
Conj.  3.  Plur.  .     .  ' 
Praet.  Ind.  3.  Plur.    .     . 


2ti 


11  o 


6e 

4e 
le 


le 


3e 


2e 


!  3  t 
8f 
2  t 

!  13t 
7  t 

:    it 

j  25  t 
1  (24 
troh' 
I  ««) 
!  64  t 
'     1  t 

1  t 
.     9  t 


5  (vor  Voc. 
und  Cons.) 


3e 


3« 

(-en) 
4e 

(-en) 


Iä 
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alt  6 


'6n.    -ono.    Nomina,  jdSt,   (ea) 
Gen.   Piur.  .     .     . 


an-St.  Masc.  Gen.  Plur. 


-and.   Schw.  Verba,    o-St.  Part, 

Praes.  (Adj.)    . 
-ont.  Schw.  Verba,  o-8t.  Praes, 

Ind.  2.  3.  Plur. 

•&r,  Abi.  "Or  (Comp.)  ... 

-ÖL  Schw. Verba,  ö-St.  Prae«.  Ind 

3.  Sing.  .     .     . 

Ind.  Imp.  2.  Plur.  . 

Part.  Praet 

Sta.  Schw.  Verba.  Praet.  Ind. 
Conj.  .     .     .     . 


'69t.  Schw.  Verba,   o-8t  Prae« 

I  Ind.  2.  Sing.    . 

Schw.  Verba,  Praet.  Ind.  2.8ing. 

alt  ü 

'  -An.  Nomina,  ^n-St.  Gen.  Sing. 
I  Dat.  Sing.     . 

Acc.  Sing.    . 

Nom.  Plur.  . 

Acc,  Plur. 


2tt 

10 1« 

Itt 


So 

(2-ono) 

16  o 
(2-ono) 
(1  -oni) 

lo 

lo 
lo 

So 

3o 

10  o 

10  o 

lo 
7o 


So 
4o 


lo 


1  a 


6e 


2e 

le 

le 

le 
Sff 


le 


le 

1  e 


le 


2  t 


It 


Apokope, 
Synkope 


Erörterungen  zu  Tabelle  I. 
Zu  A. 

Der  vocalische  Auslaut  ist  besser  erhalten  als  der  con- 
sonantische.  Neben  den  vielen  -a  nur  ein  kenemarij  das  Wort 
ftand,  ein  tiufal,  zwei  odar.  Aber  i,  das  doch  von  a  weiter 
absteht  als  e,  ist  gerade  bei  vocalischem  Ausgang  sehr  häufig, 
während  -and,  -ant,  -al,  -alt,  -arn,  -aw,  -ag,  -at  gar  kein  i 
zeigen.  Auch  o  ist  mit  Ausnahme  des  -an  im  Acc.  Sing.  Masc. 
der  st.  Adj.  auf  -a  beschränkt.  Das  widerspricht  der  allge- 
meinen, auch  an  Notker  gemachten  Beobachtung,  dass  die 
Vocale  a  und  o  im  Auslaut  besser  bewahrt  werden  als  vor 
Consonanten  —  Braune,  Beiträge  2,  149.  —  und  doch  stimmt 
die  Ausnahme  des  i  zu  dem  bei  Notker  nachgewiesenen  Laut- 
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stand.     Dies   ist  in   I  und  11   aaslautend    schlechter  erhalten 
als  im  Inlaut. 

Zu  -a.  A  ist  im  Ganzen  gut  bewahrt  Neben  den  Fär- 
bungen behauptet  es  seine  Ueberlegenheit.  Auffallend,  dass 
die  Abweichung  von  a  im  Verbum,  Nomen  und  Pronomen 
stärker  ist  als  bei  den  Partikeln,  welche  sehr  wenig  i  und  o 
zeigen.  Aber  der  ganze  vorauszusetzende  Weg  von  a  über  e 
zu  %  ist  unwahrscheinlich,  da  i,  ja  selbst  t,  sich  dem  e  zuneigt, 
das  doch  mit  e  aus  a  mindestens  grosse  Aehnlichkeit  gehabt 
haben  muss,  —  ebenso  der  Weg  a,  e,  i,  e,  da  a  noch  vorhanden. 

Alle  diese  i  wie  die  o  können  durch  Formübertragung 
entstanden  sein.  Es  erscheinen  für  a  nur  solche  Vocale,  welche 
in  verwandten  Formen  gebraucht  werden.  Kein  Nom.  Plur. 
tago,  kein  santu  für  santa.  Im  Pronomen  und  Adj.  fehlen  hier, 
wie  in  II,  Endungen  auf  t,  offenbar  weil  diese  Redetheile  keiner 
falschen  Analogie  ausgesetzt  waren.  Diese  ist  zuweilen  durch 
vocalische  Assimilation  an  vorhergehende  Silben  und  nachfol- 
gende Wörter  unterstützt.  Aber  selten  reicht  Assimilation  allein 
aus,  um  den  in  seiner  Qualität  erschütterten  Laut  eine  be- 
stimmte Richtung  zu  geben,  so  im  Praet.  Ind.  Imoto,  wo  nicht 
an  das  alte  o  zu  denken,  MSDm^.  326.  610.  —  Die  übrigen  o 
sind  Dat.  Sing.  Fem.,  welche  in  den  Gen.  eindringen,  und 
zwar  macht  das  Pronomen  den  Anfang,  dann  folgt  das  Ad- 
jectivum,  schliesslich  das  Substantivum.  Einmal  sogar  durch 
unsicheres  Sprachgefühl  in  unsero  uuis,  —  doch  vgl.  dio  Acc. 
Sing.  Fem.  von  diu  MSDm'-^.  533,  —  oder  es  ist  der  Nom. 
Sing.  Masc.  der  an -St.  auf  das  Neut.  übertragen  worden.  — 
Sofna  folgt  der  Analogie  der  Adv.  auf  o. 

Die  i  in  der  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  der  schwachen  Verba 
können  entweder  dem  entsprechenden  Conj.  -tt  ihren  Ursprung 
verdanken,  —  vgl.  -ta  für  -tt  zu  t  II,  und  tätist  im  2.  Sing. 
Praet.  Ind.  in  I  und  III,  —  oder  es  liegt  Assimilation  an  das  / 
des  häufigen  -ita  zu  Grunde.  In  den  vorliegenden  Fällen  sind 
die  Beispiele  überdiess  durch  Assimilation  an  den  Wurzel- 
vocal  oder  an  das  folgende  Wort  entschuldigt,  einmal  durch 
den  beabsichtigten  Reim:  unreinti,  chucfi  m,  santi  (:  iruuanti), 
S.  die  'tij  -oüy  -Ui  in  III,  die  -iii  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
§§.  313.  369.  —  Die  Nom.  Acc.  Sing,  der  d-,  der  Nom.  Sing. 
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des  än-St  folgen  häufig  dem  Muster  der  ja-  (t-)  St.,  der  Nom. 
Aec.  Sing.  Neut.  der  an  St.  dem  der  ^a-St.  Die  masculinen 
/a-St.  aber  scheinen  ihren  Nom.  Aec.  Plur.  flexionslos  gebildet 
zu  haben  und  nun  von  *  auf  e  zu  gelangen.  S.  den  Gen.  Plur. 
missitäti  Scherer  Dm2.  563,  Kelle,  Otfried  2,  155  htrti  Nom. 
Flur,  aus  F.  Vgl.  auch  zu  -e,  -e«,  und  den  Dat.  Plur.  gauudtim 
und  ähnliche  in  der  Benedictinerregel,  den  Hymnen  und  bei 
Isidor,  Seiler,  Beiträge  1,  437,  Sievers,  Hymnen  p.  22,  Wein- 
hold, Isidor  p.  80,  sowie  die  alts.  Fälle  uuini,  quidi,  selu  Diese 
Analogie  wird  auch  bei  den  Masc.  a-St.,  die  Nom.  Aec.  Plur. 
auf  -i  bewirkt  haben,  vereint  mit  den  i-St.  —  Die  gegenüber 
der  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  schw.  Verba,  dem  Nom.  Oen.  Aec. 
Sing,  der  a-St.,  dem  Aec.  Sing,  der  st.  Adj.  Fem.  grosse  An- 
zahl der  e  erweckt  den  Verdacht,  dass  einige  von  ihnen  erst 
aus  diesen  i  entstanden  seien.  —  Den  48  ze  neben  7  zi  wird 
demnach  zi,  nicht  mehr  za,  zu  Grunde  liegen,  auch  ze  nicht, 
da  auslautendes  e  sich  gut  bewahrt.    Auch  U  zeigt  35  ze  neben 

15  Zt.  Die  Praeposition  bi  zeigt  in  I  ein  mit  ze  ähnliches 
Zahlen verhältniss  8  be  :  2  hi,  ni  hat  nur  e,  —  in  II  allerdings 
2  6i,  kein  6e,  und  22  ni  neben  4  ne.  Welcher  Schreiber  hier 
das  richtigere  ausdrückt,  ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  hat 
he  auch  in  der  Sprache  von  II,  ni  auch  in  der  Sprache  von  I 
gelebt.  —  Zi  ist  schon  in  den  ältesten  bairischen  Denkmälern 
sehr  gewöhnlich,  GraflF  5,  573,  und  wird  seines  Hauptaccents 
wegen  trotz  häufiger  Proklise  sich  länger  auf  i  erhalten  haben, 
als  die  auslautenden  i  in  unbetonter  und  schwachbetonter  Silbe; 
s.  zu  -i. 

Unter  den  übrigen  Partikeln  bewahren,  wie  die  grösseren 
Zahlen  ausweisen,  a  besonders  gut  aba^  ana  (aber  26  Apo- 
kopen),  dura,  hwanda,  e  ist  constant  in  fona,  fora,  ebenso  in  II. 
Möglich,  dass  bei  diesen  zweien  i  zu  Grunde  liegt  wie  in  za, 
da  von  ihnen  allein  unter  den  hier  vertretenen  Partikeln  auf  a 
Graff  in  mehreren  wahrscheinlich  bairischen  Quellen  des 
11.  Jhs.  i  nachweist  3,  524.  612,  sonst  bloss  ein  sami  6,  27, 
ein  uvoli  1,  831.    Oder  sollte  die  Analogie  der  Partikeln  auf  i 

—  furi  z,  B.   —   ihr  Spiel   treiben?  *   —    Da  wird  das  eine 

^  Auch  bei  Notker  werden  fonay  fora  (und  oha)  immer  mit  e  geschrieben, 
im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  Gebrauch,  der  auslautendes  a  bew&hrt, 
Braune,  Beiträge  2,  146,  Anm.  *. 
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unoli   neben   2   wiola  wohl   auch   kein    Schreibfehler   sein,   es 
kehrt  in  II  wieder,  a.  -a  II. 

Bei  dem  Praefix  ge-,  neben  dem  nur  ein  gl-  erscheint, 
stehen  sich  zwei  Zeugnisse  gegenüber.  Denn  IT  hat  4  ge-  u.  s.  w. 
und  59  gi'  u.  s.  w.  Für  I  spricht  einmal  die  Verschiedenheit 
im  Verhältniss  des  Praefixes  W-,  das  bei  weitem  nicht  so  ent- 
schieden e  angenommen  hat,  13  6  : 4  /,  während  bei  II  vielleicht 
die  festere  Schreibung  W-  auf  die  schwankende  der  je-,  gi- 
Einfiuss  genommen  hat,  sodann  die  lange  Dauer  des  ga-  in 
Baiem,  Scherer  Dm«.  508.  513.  52G.  565.  Aber  schon  vor 
der  Zeit  unseres  Denkmals  gelangten  einige  bairische  ga-  zu  gt- 
MSDm«.  526.  565,  so  dass  wir  als  wahrscheinlich  annehmen 
können,  ein  Theil  der  in  demselben  geschriebenen  ge-  sei  alt, 
anmittelbar  aus  ga-  entstanden,  ein  anderer  jung  und  aus  gi- 
entstanden. 

Die  Verwendung  der  Genitivform  für  den  Dat.  Sing,  ist 
in  81,  diu,  dedu  weiter  vorgeschritten  als  im  Nomen. 

Der  Acc.  Sing,  von  diu  wird  durch  eine  Laune  des 
Schreibers  (s.  II)  nur  mit  e  geschrieben  in  18  Beispielen. 

Für  -a  ist  demnach  bis  auf  ga-,  za-  und  vielleicht  fona, 
fora,  uuola  Vertreter  nur  a  und  e,  während  a  mehr  Consonant 
mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  sehr  wenig  zahlreichen 
Fälle,  in  denen  a  sich  erhält,  nur  e  und  i  zeigt.  Auch  in 
späterer  Zeit  hat  der  bairische  Dialekt  nicht  die  Vorliebe 
mancher  mitteldeutscher  für  auslautendes  i  der  Endung  und 
Ableitung. 

In  den  Partikeln  ist  a  einei-seits  fester,  andererseits  mehr 
der  Färbung  unterworfen  als  in  den  übrigen  Wortclassen.  Nur 
bei  ihnen  unzweideutige  Zeichen  einer  bis  i  fortgesetzten  Be- 
wegung. 

Eine  Einwirkung  der  Kraft,  welche  alte  a  über  e  zu  i 
treibt,  trifft  in  Partikeln  nur  ein  Wort,  bei  flectirbaren  Wort- 
classen oder  in  Nominalableitungen  mit  einem  Worte  gleich 
einen  ganzen  Casus,  eine  ganze  Person,  eine  Gruppe  derselben 
Endung.  Verwandte  Formen  wirken  bei  Partikeln  weder  so 
erhaltend,  noch  so  fortreissend,  s.  odar,  samane  in  I.  II. 

Zu  -an.  'En  hat  entschiedenes  Uebergewicht.  Ueber 
keneman  s.  »u  A.    Die  zwei  -wi,  -on  des  Acc.  Sing.  Masc.  des 

16* 
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Bt.  Adj.  werden  der  Analogie  der  an -St.  folgen.  -In  zeigt 
sich  in  irbolginty  christinltcheriy  bizeichindty  gemegindy  also  nicht 
in  letzter  Silbe,  wenn  wir  von  christinlichen  absehen,  wo  die 
Composition  sich  der  Flexion  oder  einer  weiteren  Ableitung 
vergleicht,  und  nicht  immer  durch  Assimilation  unterstützt; 
8.  das  analoge  Verhältniss  in  -an  II. 

1)  Diese  i  vor  der  letzten  Silbe  sind  sehr  alt,  sie  be- 
gegnen mit  e,  und  weniger  häufig  als  dieses,  schon  im  9.  Jh., 
s.  Kelle,  Otfried  2,  121.  434  (auch  in  F.);  vgl.  Sievers,  der 
im  Tatian  i  für  a  in  -ar,  -ag,  6  für  a  in  -a?i  nachweist,  letzteres 
auch  in  den  Hymnen  p.  25,  im  Isidor,  Weinhold  p.  76,  in  der 
Benedictinerregel,  Seiler,  Beiträge  1,  452,  —  neben  a  in  letzter 
Silbe.  —  Solchen  -in  der  vor-  oder  drittletzten  Silbe  stehen  aller- 
dings auch  'in  in  den  Endsilben  zur  Seite,  GflF.  2,  945.  950,  Wein- 
hold, Bair.  Gramm.  §,  294,  und  schon  in  älterer  Zeit  bei  Otfried, 
Kelle  2,  121.  Ja,  magan  ist  dadurch  sogar  zu  megin  geworden 
GflF.  S.  620,  wovon  unser  meginon.  Und  es  ist  begreiflich,  dass 
neben  -in  im  Innern  das  -en  am  Ende  von  Wörtern  derselben 
Classe,  —  Ableitungen  und  Part.  Praet.  st.  Verba,  —  sich  nicht 
rein  erhalten  konnte.  Aber  sehr  fest  dürfen  wir  uns  auslautende 
-in  für  -an  zu  keiner  Periode  vor  der  Zeit  unsers  Denkmals 
vorstellen,  da  die  alten  -im  und  -in  so  früh  Schwächung  erleiden; 
s.  zu  -m,  'in.  Auch  neben  megin  hat  sich  magan  erhalten, 
wovon  das  mhd.  magen  neben  mein^.  Dagegen  verharren  die 
alten  -in  im  Innern  des  Wortes  wenigstens  bis  in  unsere  Zeit; 
s.  zu  -in  n. 

Es  werden  sich  demnach  bei  Worten  mit  -any  in  denen  das 
Suffix  ins  Innere  des  Wortes  treten  kann,  eine  grössere  Anzahl 
jüngerer,  aus  i  entstandener  e^  finden,  mehr  vor  der  letzten 
Silbe,  als  in  dieser.  Aber  auch  wenn  die  -an  des  Auslautes 
und  des  Wortinnern  gänzlich  zu  -in  geworden  wären,  musste 
das  Verhältniss  der  e  zu  i  sich  ergeben  wie  unser  Denkmal 
es  zeigt,  da  die  -im,  -in  wie  alle  i  sich  eher  in  letzter  Silbe, 
als  vor  dieser  zu  e  schwächen;  s.  zu  -im,  -in,  -ir,  -id,  -it  in 
I  und  n.  E  in  Part.  Praet.  st.  Verba  und  in  Ableitungen  werden 
demnach  aus  e^  und  e^  bestehen. 

2)  Dagegen  scheint  fast  nur  altes  e  zuzukommen  jenen 
Wortclassen,  welche  weder  hier  noch  in  II  ein  t  zeigen,  dein 
Inf.  St.  Verba,  dem  Acc.  Sing,  von  truhtin  und  dem  Acc.  Sing. 
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Masc.  der  st.  Adj.  and  des  Pronomen.  Der  st.  Inf.  hat  sogar 
noch  je  ein  a  in  I  und  II,  und  -m  sind  hier  im  Bairischen 
gegenüber  dem  Alemannischen  sehr  selten.  Weinhold,  Bair. 
Gramm.  §.  288,  hat  die  einzige  flectirte  Form  mit  ezzinni  aus 
dem  Speculum  ecclesiae  (Bened.  Ps.);  vgl.  Alem.  Gramm.  §.  350. 
Dazu  gehin  in  unserer  Hs.  118,  68.  Von  jia-St.  finden  sich 
allerdings  mehrere  i  schon  im  9.  Jh.  in  der  Freisinger  Otfried- 
Hs.  hiuudnin^  uuentin  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  311,  Kelle, 
Otfried  2,  127,  dann  uuetHgin  Millst.  Hs.  20,  11,  anadenchin 
Otloh's  Gebet  MSDm^.  LXXXIII,  3,  und  firchnmin  in  II.  Das 
sind  Reste  des  ja,  aus  denen  wohl  auch  einige  e^  entsprungen 
sein  können.  Ueber  die  Seltenheit  des  Acc.  Sing,  auf  -in  statt 
auf  -an  in  älterer  Zeit  s.  GflF.  2,  958  f.  5,  518.  Dass  auch 
die  flectirten  Formen  des  Inf.  weder  in  I  noch  11  e*  zeigen, 
und  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Hs.  nur  sehr  selten  — 
118,  161  chracinno,  104,  22  magisterinnes  —  darf  nicht  für  eine 
Eigenthümlichkeit  des  Inf.  in  Bezug  auf  den  Lautwandel  von 
a  zu  i  angesehen  werden,  obwohl  sich  hier  Einfluss  dei*  weit 
überwiegenden  imflectirten  Form  denken  Hesse.  Weder  die 
Consonanz  ist  dieselbe,  noch  das  e.  —  Die  Partikel  gagen  setzt 
wahrscheinlich  noch  kein   gagin  voraus,    da  der  Umlaut  fehlt. 

Die  -an  der  Auslaute  also,  Part.  Praet.  st.  Verba  und 
Ableitungen,  haben  sich  häufig  vor  der  Zeit  unsers  Denkmals  zu 
-m  gefärbt,  weit  seltener  jene,  Welchen  wie  den  eben  erwähnten 
Inf.  und  Acc.  Sing,  keine  verwandten  Formen  gegenüberstehen, 
in  denen  -an  in  Wortmitte  treten  konnte.  Die  hier  sich  zei- 
genden 6  werden  zum  bei  weitem  grössten  Theile  e^  sein. 

Aber  entgangen  sind  diese  a  der  Färbung  nicht:  sie  folgen 
nur  später.  Das  zeigt  schon  das  jüngere  gegen^  wozu  Graff 
4,  135  gagin  bel^.  Und  in  unserm  Denkmal  selbst  begegnet 
gehin  118,  68,  die  Acc.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  unsculdigin 
9,  31,  guoüichin  23y  10,  einin  112,  8,  deheinin  \Vd,  1^,  iuuuerin 
118,  161,  Acc.  von  deaer,  disin  118,  88  —  s.  III,  —  meist  bei 
vorher  gehendem  i. 

Es  bereitet  dies  eine  Periode  vor,  in  der  die  Färbung 
zu  i  wieder  grosse  Fortschritte  macht  und  auch  die  schon  zu  e 
geschwächten  inlautenden  i  von  altem  a  und  o,  —  auch  von 
altem  t,  —  so  wie  die  e  in  -erw«,  -era,  -eru,  -ero  ergreift,  welche 
sich  vorher  dem  Lautwandel  zu  i  entzogen  hatten.    Sie  ist  ver- 
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treten  z.  B.  durch  Wessobrunner  GB.  II,  MSDm.  XCV,  Benedict- 
beurer  GB.  III,  MSDm.  XCVI,  die  Benedictbeurer  Predigten 
des  Speculum  ecclesiae,  alles  Denkmäler  des  12.  Jahrhunderts. 

Zu  -and.  Fiaiidy  besonders  aber  der  Mangel  jedes  i  in 
der  vorletzten  Silbe  räth  die  -end-Formen  für  alt  anzunehmen. 
Die  Silbe  fallt  durch  die  Möglichkeit  des  Umlautes  aus  der 
Analogie  der  übrigen  und  vergleicht  sich  nur  den  flectirten 
Formen  des  Infinitivs  auf  -a«.  —  Auch  aus  den  übrigen  Theilen 
der  Hs.  habe  ich  nur  ein  uuerinte  verzeichnet  118,  104,  das 
vielleicht  -ja  voraussetzt.  —  S.  auch  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
§.  289,  Alem.  Gramm.  §.  352. 

Zu  -ant.  -Eni  gilt  ebenso  ausschliesslich  in  Endung  und 
Ableitung  als  -int  im  Praefix.  Wenn  die  Glossen  Gc.  2  bairisch 
sind,  so  wäre  -int  schon  im  9.  Jh.  in  die  3.  Plur.  Praes.  Ind. 
gedrungen,  Gff.  2,  1146.  S.  auch  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
§.  285  sizzint  aus  Otfried  F.  In  II  sind  zwei  Fälle  -int  in 
st.  Verbis,  ausserdem  nur  von  ^a-St.  28,  4  losint,  125,  5  sdint. 
Von  st.  Verbis  vgl.  auch  Wessobrunner  Predigten  MSDm^. 
LXXXVI,  Bd.  3,  p.  218,  22.  24  inziehinty  inphdhint.  Das  sieht 
so  aus,  als  wären  die  -int  st.  Verba  von  den  aus  --jant  ent- 
standenen der  ya-St  —  s.  sizzint  —  ausgegangen,  eine  Form- 
übertragung, an  welcher  vielleicht  auch  die  -ent  Antheil  ge- 
nommen haben;  s.  -ent  in  I  und  II. 

Die  Praefixe  mit  durchgehendem  i  scheinen  für  junges  e 
in  den  Endungen  zu  sprechen.  Sie  werden  ihre  constante  Qua- 
lität dem  Anlaut  verdanken,  wie  ir-  aus  ar-,  während  fti-  13  e 
neben  4  i  zeigt.  Der  Anlaut  wirkte  vielleicht  in  Praefixen 
ähnlich  erhaltend  wie  der  Auslaut  a  allgemein;  s.  zu  Ay  -a.  Aber 
der  Auslaut  i  ist  der  Schwächung  mehr  ausgesetzt  als  Anlaut  t 
und  Auslaut  a.  Die  an  eine  physicalische  Bedingung  geknüpfte 
Regel  in  I  hat  mehr  Gewähr  als  das  durchgeführte  int-,  ir-, 
fir-  in  II.  —  Auch  der  alte  Accent  der  Praefixe  kann  in 
Betracht  kommen.  —  Die  inlautenden  a  in  -ant  aber  wären 
unbehindert  ihren  Weg  zu  <?',  i'  gewandert,  um  in  unserer 
Periode  nach  e^  zurückzukehren.  Nehmen  wir  in  3.  Plur. 
falsche  Analogie  an,  so  müsste  diese  ganz  so  gewirkt  haben, 
als  die  in  der  Endung  -ar  anzunehmende  Färbung.  Denn  wie 
dort   ist    das    Praefix    beharrlicher    auf  i   als    die   Ableitung. 
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Aber  der  Fall  bleibt  zweifelhaft.  —  Auch  -enty  das  allerdings 
sehr  alt  ist  und  bei  Otfried  neben  a  des  Inf.  und  Part.  Praet. 
st.  Verba  fest  steht,  kann  der  Formübertragung  aus  -jant  seinen 
Ursprung  verdanken. 

Zu  -al.  Das  eine  a  in  tiufaly  —  das  Wort  stand  wohl 
dem  Eigennamen  nahe,  s.  MSDm^.  406,  —  neben  12  elf  wo- 
von auch  4  tiufelj  will  nicht  viel  bedeuten.  Die  -i7  zeigen 
allerdings  noch  7  i  neben  22  e,  aber  eine  genaue  Entsprechung 
der  Percentzahlen  dürfen  wir  nicht  erwarten.  Zudem  hat  II 
in  -al  \  a,  b  i  ohne  e.  Es  ist  -il  und  -eH  anzunehmen,  daneben 
vielleicht  auch  e'l.  —  Aber  dass  -il  durch  Färbung  entstanden, 
ist  der  -il  wegen  nicht  so  gewiss,  als  bei  dem  Wege  von  -al 
zu  -eZ. 

Zu  -alL  Nur  uueralL  Das  durch  die  ausschliesslich  syn- 
kopirten  Formen  vorauszusetzende  -elt  braucht  nicht  alt  zu  sein, 
da  II  ein  uuerilte  und  GflF.  1,  935  ein  uueirlie  bietet.  Auch 
hier  wird  die  Zeit  unsers  Denkmals  i',  e^  und  wohl  auch  noch 
c*  gehört  haben. 

Zu  -ar.  Das  Verhältniss  des  6  zu  i  hat  hier  etwas  auf- 
fälliges. Während  bei  -an  in  Part.  Praet.  und  den  Nominal- 
ableitungen 'in  nur  in  vorletzter  Silbe  erhalten  war,  -en  in 
letzter  und  vorletzter,  ist  hier  -tV  fast  ausschliesslich  —  nur 
nuidiri  —  auf  die  letzte  Silbe  beschränkt  mit  8  Fällen  gegenüber 
53  -e?',  im  Innern  des  Wortes  19  -er  und  jenes  vereinzelte  uuidirL 
Es  scheint  gerade  die  letzte  Silbe  weiter  von  -ar  entfernt  als 
die  vorletzte,  da  wir  annehmen  müssen,  dass  die  -ar  von  -tr 
nach  -er  zurückweichen  wie  die  alten  und  die  aus  -er  entstan- 
denen -?r.    II  zeigt  ein  ähnliches  Verhältniss. 

Vor  der  letzten  Silbe     Letzte  Silbe 
ei  ei 

I.  Partikeln    ....  11  38  7 

Nom.  Ableit.  ...  18  0  15  1 


IL  Partikeln    . 
Nom.  Ableit. 
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Die  Äehnlichkeit  besteht  in  dem  Ueberwiegen  der  -ir 
letzter  Silbe  über  die  -ir  vor  der  letzten.  Wenn  die  -ar  über  -er 
einst  insgesammt  -ir  geworden  waren,  so  hätte  nun  der  Inlaut 
zuerst  die  Schwächung  zu  e  erlitten,  was  der  Erfahrung  -an 
widerspricht;  s.  auch  -im,  -in,  -ir^  -id,  -it  in  I  und  IL  Es  muss 
irgend  etwas  die  aus  -a?-  entstandenen  -er  in  vor-  oder  dritt- 
letzter Silbe  aufgehalten  habeU;  dem  Triebe  nach  i  zu  folgen^ 
der  sich  schon  im  Tatian  zeigt,  Sievers  p.  38  f.  Das  können 
die  beständigen  e  der  Endungen  -era,  -en*,  -ero  gewesen  sein; 
8.  zu  -er.  —  Die  alten  Färbungen  des  a  zu  e,  i  —  Formüber- 
tragung ist  nicht  möglich  —  treten  im  Gegensatz  zu  den  jün- 
geren Schwächungen  des  i  zu  e  in  vorletzter  oder  drittletzter 
Silbe  eher  ein  als  in  letzter.  S.  Sievers,  Tatian  p.  37  ff.,  Kelle, 
Otfried  2,  121,  Weinhold,  Isidor  p.  76^  Sievers,  Murbacher 
Hymnen  p.  25,  Seiler,  Benedictinerregel,  Beiträge  1,  452,  — 
andar,  aber  schon  andera,  selbst  andira.  Aber  andira  konnte 
sich  wegen  -era  in  allera  nicht  befestigen,  so  dass  die  fort- 
schreitende Bewegung  der  -ar  zu  -ir  allmälig  die  Endsilben 
zum  grössten  Theil  auf  -ir  getrieben  hatte,  —  aber  Undaut  wie 
in  ubar  ist  selten,  —  während  die  der  letzten  vorhergehenden 
noch  immer  zwischen  e'  und  t*  schwankten.  Die  adj.  -er  ver- 
danken die  grössere  Schonung,  —  denn  die  Sprache  konnte 
natürlich  nicht  zwischen  era  in  allera  und  andern  unterscheiden, 
—  wohl  ihrer  Eigenschaft  als  Endungen  und  der  Rücksicht  auf 
dera^  dem,  dtro]  sie  sind  sehr  fest,  s.  zu  -er  und  -ir. 

So  dass,  als  in  unserer  Periode  die  Schwächung  der  i 
zu  e  eintrat,  sie  allerdings  auch  mit  der  letzten  Silbe  nach 
ihrer  Gewohnheit  den  Anfang  machte,  in  vorletzter  aber  viel 
weniger  zu  thun  fand. 

Odar  behauptet  mit  seinen  a  eine  Ausnahmstellung  — 
2  a,  1  e,  —  s.  die  Bemerkung  über  Partikeln  zu  -a  am 
Schlüsse. 

Auch  das  Praefix  ar-  mit  12  i  gegen  1  e  spricht  für 
junges  er;  es  hat  sich  wie  das  auch  vocalisch  anlautende  ant- 
besser  erhalten  als  die  Auslaute  -ar,  und  beginnt  erst  den 
Rückweg  zu  e  einzuschlagen.  Dann  werden  auch  die  aus- 
schliesslichen /er-  und  ze-  die  i- Formen  voraussetzen,  da  sie 
sich  von  //-  durch  consonantischen  Anlaut  unterscheiden. 
S.  zu  -anL 
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Zu  -am.  Ob  das  einzige  Beispiel  dieser  Ableitung  tsent" 
nero  altes  oder  junges  e  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Zu  -auu.  Nur  zesauua.  Von  den  zwei  Beispielen  eines 
mit  e,  eines  synkopirt.  Das  0  in  II  spricht  für  junges  e\ 
neben  dem  vielleicht  auch  e*  noch  vorkamen. 

Zu  -ag.  Nur  i  wie  in  -ig,  -Ag  hat  über  -e'gr  -Vg  erreicht, 
das  es  in  vorletzter  Silbe  schon  sehr  früh  anstrebt,  s.  Sievers, 
Tatian  p.  38,  und  ist  dort  gut  befestigt.  Einfluss  von  -ig 
wäre  möglich,  ist  aber  w^en  der  Aehnlichkeit  mit  dem  ersten 
Vorkommen  von  -en  für  -an  nicht  wahrscheinlich.  Auch  war 
m  im  9.  Jh.  noch  lang.  Später  könnte  die  Analogie  des 
wahrscheinlich  früh  verkürzten  -ig  —  s.  zu  -ig  —  den  Weg 
des  -e^g  zu  -Pg  beschleunigt  haben.  Aber  einen  kleinen  Anfang 
zur  Rückbewegung  nach  e^  muss  -i^g  wohl  schon  gemacht  haben, 
den  I  nicht  ausdrückt,  da  die  zahlreicheren  Beispiele  von  -ig 
nebst  54  t  doch  3  e  zeigen.  Und  II  hat  in  -ag  ein  e  letzter 
Silbe  neben  14  i  letzter  |ind  vorletzter.  Also  -i^g,  e^g  und 
wohl  auch  -e^g  werden  Vertreter  des  Suffixes  -ag  in  unserer 
Epoche  sein. 

Zu  -ad.  Nur  hiUtdi,  Die  Synkope  wird  auf  jungem  e 
beruhen,  da  in  II  ein  i  neben  einem  synkopirten  Beispiele 
vorkommt.  -Ad  ist  nur  in  vorletzter  Silbe  möglich,  und  in 
4da  ist  i  gut  erhalten.  Neben  t,  e^  könnten  sich  auch  noch 
alte  6^  erhalten  haben. 

Zu  -at.  Auch  hier  muss  II  zur  Entscheidung  angerufen 
werden.  Nach  unserer  Tabelle  könnte  das  ausschliessliche  -et 
von  -lY,  —  altes  -*<  wird  mit  einer  Ausnahme  zu  -et  (53  -et^ 
1  'it\  —  aber  auch  von  -at  stammen:  II  aber  hat  bei  -at  noch 
zahlreiche  -itj  die  mit  den  alten  -it  nach  -et  wandern.  In  I 
zeigt  sich  die  Bewegung  vollendet.  Der  Percentsatz  -it  kommt 
nicht  mehr  zum  Ausdruck.  Aber  ob  wirklich  Färbung  —  e% 
'iH  —  vorliegt,  ist  wegen  des  et^  -it  der  ^a-Classe  nicht  zu 
entscheiden;  s.  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  308,  Alem.  Gramm. 
§.  363.  Allerdings  sind  hier  die  Uebertragungen  sonst  selten: 
Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  284  gibt  kein  Beispiel,  Alem.  Gramm. 
§.  342  nur  -inU  —  Der  Fall  bleibt  unentschieden. 
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Zu  -az.  Als  Ableitung  nur  leidazjan.  -Ez  scheint  -iz  zu 
überwiegen.  Wegen  der  Neigung  alter  -/ä,  -ist  zu  -es,  -est 
müssen  wenigstens  viele  -ez  für  -az  und  -es  in  alt  -es  jünger  sein, 
als  die  entsprechenden  i- Formen.  II  hat  in  falscher  Consequenz 
sogar  nur  -iz.  —  Das  lässt  auf  langsame  Bewegung  schliessen. 
Ob  sich  daneben  e^  erhalten  habe,  ist  nicht  auszumachen,  aber 
doch  wahrscheinlich. 

Zu  E. 

Constantes  e  findet  sich  hier  bei  consonantischem  Auslaut 
häufiger  als  beivocalischem,  ausschliessliches  e  in  -em,  en,  -er, 
neben  überwiegendem  e  einige  i  in  -es.  Der  vocalische  Aus- 
laut, bei  dem  wir  doch  nach  a  das  e  am  besten  bewahrt  glauben 
sollten,  zeigt  allerdings  auch  eine  Majorität  von  e,  daneben 
aber  nicht  nur  i,  sondern  auch  a,  selbst  o. 

Zu  -e.  Die  t  und  o  durch  Formübertragung  zu  erklären 
erlaubt  ihre  Qualität,  der  Conj.  Praes.  uuerdi  kann  das  ja 
der  ja -St.  voraussetzen,  l  —  uuei-do  dem  Conj.  Praes.  des 
Verbums  uuerdon  seinen  Ursprung  danken,  die  t  der  2.  Sing. 
Imp.  von  e-St.  der  Analogie  der  ja-Si,  uueri,  gesliunigi.  —  Im 
Dat.  Sing,  der  Masc.  Neut.  von  a-  und  «-St.  himili,  libiy  mundi, 
urfalliy  —  ähttsali,  —  sunt,  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der 
st.  Adj.  Decl.,  peidi,  gagenunrtigiy  manigi,  sunidichi,  unsctddigi 
—  hier  durch  Assimilation  unterstützt  —  wird  das  Muster  der 
/a-St.,  auch  adjectivischer,  mächtig  gewesen  sein,  s.  zu  -ci. 
Dat.  Sing,  auf  .-i  von  ja -St  s.  III  und  Kelle,  Otfried  2,  178. 
179,  besonders  aus  F,  Scherer  Dm^.  549  aus  den  gl.  Ker.  — 
Es  werden  einige  Fälle  der  falschen  Analogie  gefolgt  sein 
und  sich  nun  mit  den  alten  i  auf  dem  Rückweg  befinden. 
'A  erscheint  nur  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  a-St.  —  zorna  -- 
und  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der  st.  Adj.  —  minaj  ßanda, 
cUla,  —  wird  demnach  die  ältere  Nebenform  vorstellen,  die 
einmal  ungenau  durch  o  ausgedrückt,  andero,   Acc.  Plur.    Das 


^  Vielleicht  gehört  das  S.  6  als  Ind.  angenommene  trosti  ih  hieher.  Die 
SteUe  9,  16  lautet:  an  dinemo  haUare  freuuo  ih  mih,  an  Chritto  tr6§ti  ik 
mih  mtnero  arbeite]  im  SG.  freuuo  —  troate.  Das  könnte  der  Conj.  sein, 
der  wohl  voluntativ,  futurisch  zu  fassen  wäre;  s.  Erdmann,  Syntax  der 
Sprache  Otfrieds  1,  16. 
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eine  danna  neben  12  danne  mag  den  vielen  Partikeln  auf  a 
seinen  Ursprung  danken. 

Die  Formtibertragungen  werden  häufig  durch  vocalische 
Assimilation  y  auch  an  den  Ausgang  des  folgenden  Wortes^ 
unterstützt. 

Diese  Auffassung  scheint  geboten^  weil  die  e  in  Wör- 
tern, auf  welche  falsche  Analogie  nicht  so  leicht  wirken  konnte, 
in  den  Partikeln,  sich  fest  erweisen.  Nur  uuenne  für  utumney 
neben  13  danne,  danna  noch  ohne  Umlaut,  in  II  ein  denne  zeigen, 
dass  hier  Färbung  eingetreten  war;  t- Formen  in  huttanne  bei 
Graff  4,  1203,  auch  in  bairischen  Quellen.  S.  die  Bemerkung 
über  Partikeln  zu  -a  am  Schlüsse.  —  Dann,  wären  die  e  der 
Nomina  wirklich  zu  i  ge&rbt  worden,  so  müsste  man  doch 
ungefähr  dasselbe  Verhältniss  erhaltener  und  zu  e^  geschwächter 
i<  erwarten,  welches  sich  bei  -i  zeigt,  aber  die  e  sind  in  -e 
viel  zahlreicher,  während  -es  zu  -ist  stimmt.  Jedenfalls  wäre 
nur  ein  kleiner  Theil  der  -c  f*  geworden.  —  Und  dass  die  e 
jetzt  erst  anfingen  zu  t^  zu  wandern,  während  die  -i  einen 
Laut  erstreben,  den  die  Schreiber  auch  mit  e  bezeichnen,  ist 
zu  unwahrscheinlich.  Schliesslich  ist  die  allgemeine  Bemerkung 
über  aus-  und  inlautende  Vocale  zu  berücksichtigen,  —  s.  zu  A. 

Bemerkens werth  ist  die  Ausbildung  eines  secundären 
Unterschiedes  zwischen  Nom.  und  Acc.  Plur.  von  er,  Ersterer 
lautet  8te  und  st,  die  Nebenform  von  siu,  letzterer  nur  sie 
(ein  sia). 

Zu  -em.  Die  -en  (für  -em)  der  1.  Plur.  Praes.  Ind.  st.  Verba 
dürften  alt  sein.  Für  die  ^a-Classe  allerdings  führt  Weinhold, 
Bair.  Gramm.  §.  308,  zahlreiche  -imes  aus  den  Monseer  und 
Tegernseer  Glossen  an,  aber  ganz  wenige  von  st.  Verben  aus 
den  Salzburger  und  Wiener  Glossen.  Graff  in  seiner  reichen 
Sammlung  2,  574  hat  kein  einziges  Beispiel  st.  Conjugation 
auf  'im,  'imes.  Auch  unser  Denkmal  bietet  nichts  dergleichen. 
Zudem  gehen  die  ^Iten  -im,  -in  früh  zu  e;  s.  zu  -im,  -in.  — 
Aber  die  -em  für  -am  selbst  könnten  aus  den  -em  für  -jam  der 
schw.  Verba  stammen.  —  Diese  -en  hätten  sich  dann  als  nur 
in  letzter  Silbe  stehend  nach  dem  Muster  des  Inf.  st.  Verba 
und  des  Acc  Sing,  auf  -an  gerichtet^  welche  nicht  die  Fär- 
bung i  annehmen;  s.  zu  -an. 
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lieber  die  -em-  des  Dat.  Sing,  der  Adj.  Masc.  Neut  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Qff.  2,  582  ff.  führt  eine  be- 
trächtliche Anzahl  -m-  aus  älteren,  wenn  auch  nicht  ältesten 
bairischen  Quellen  an.  Die  Beispiele  bei  Weinhold,  Bair. 
Gramm.  §.  368,  sind  nur  dem  md.  Theil  der  Vorauer  Hs.  ent- 
nommen. Aber  allgemein  werden  sie  in  Baiem  wohl  nicht 
gewesen  sein.  Dagegen  spricht,  dass  die  Fälle  bei  Graff  zum 
überwiegenden  Theil  durch  Assimilation  unterstützt  sind.  — 
Demu  mochte  erhaltend  wirken.  —  Auch  in  den  übrigen  Theilen 
unseres  Denkmals  nur  -em-.  Wohl  aber  ist  -tm-  oder  ver- 
kürzt -m  sehr  häufig  in  jüngeren  bairischen  Schriften.  So  in 
Wessobrunner  GB.  II,  Benedictbeurer  GB.  III.  —  Im  Dat  Sing. 
dismo  gegenüber  den  Dat.  Sing,  der  Adj.  zeigt  sich  die  Priorität 
der  Form  Wörter. 

Zu  -er.  Als  Ableitung  nur  treber.  E  erscheint  aus- 
schliesslich. Synkope  im  Gen.  Sing,  von  deaiu^  s.  zu  -ew.  — 
Ueber  das  eine  treber  ist  die  Entscheidung  misslich.  Es  kommt 
nur  in  jungen  Quellen  vor  und  nur  mit  e,  Graff  b,  481.  2,  434. 
Ableitungen  auf  -iV  sind  sehr  selten.  —  Die  -ar  aber  sind  über  -i 
in  die  Nähe  von  e^  gelangt.  Und  auch  -er  zeigt  in  I  und  II 
e  und  I.  Das  empfähle,  e^  anzunehmen,  neben  welchem  wohl 
auch  iW  und  altes  er  vorkommen  könnte;  s.  zu  -iV. 

Bemerkenswerth  ist  die  Festigkeit  der  e  im  Gen.  Dat. 
Sing.  Fem.  und  Gen.  Plur.  des  st.  Adj.,  nicht  nur  hier,  son- 
dern überhaupt,  Gff.  2,  348.  349,  nur  ein  iro^  —  Weinhold, 
Bair.  Gramm.  §.  368  II,  im  Gegensatz  zu  den  aus  -ar  entste- 
henden -er  der  vorletzten  Silbe,  welche  zum  Theil  in  -ir- 
übergegangen  sind,  s.  zu  -ar,  Dera  dem  dero  kommt  hier  in 
Betracht;  s.  S.  46.  —  Auch  in  den  übrigen  Theilen  unserer 
Hs.  nur  ein  einir  naht  142,  2. 

Zu  -es.  Die  Aehnlichkeit  des  Zahlenverhältnisses  von  e 
und  i  mit  -az,  -i«,  -ist,  so  wie  die  Vorliebe  der  dentalen  Spi- 
ranten für  i,  s.  zu  -az  II,  spräche  dafür,  dass  die  alten  -es  vor 
unserer  Periode  zu  -i*«  geworden  seien,  um  mit  den  alten  -w 
jetzt  auf  '€8  zurückzukehren.  Formübertragung  ist  hier  möglich, 
aber  nicht  wahrscheinlich,  -h  bei  jia-St.  ist  sehr  selten.  Kelle, 
Otfried  2,  177  verzeichnet  ein  Beispiel  des  Neutrums,  Heyne, 
Altsächsische  Gramm,  p    71,   gibt  ein  paar.    In  der  Benedict!- 
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nerregely  in  den  Hymnen,  bei  Isidor,  die  sonst  doch  das  stamm- 
hafte  %  in  die  Flexion  eintreten  lassen,  nichts  dergleichen. 
Dagegen  im  Tatian,  bei  dem  sich  die  Decl.  der  jchSt  sonst 
nicht  von  der  der  a-St.  unterscheidet,  ein  gibefis,  Sievers  p.  44. 
Dazu  das  durchgeführte  -is  in  11.  —  Alles  macht  es  wahr- 
scheinlich, wenn  auch  nicht  gewiss,  dass  hier  Färbung,  nicht 
Formübertragung  zu  Ghrunde  liege.  E^  und  t  wären  dann  Ver- 
treter des  Lautes,  daneben  auch  wohl  altes  e. 

Zu  J. 

/  ist  im  Auslaut  in  -il,  -tr,  -ü,  -i»,  -ist  schlecht,  in  -iw, 
-mgar  nicht  erhalten;  fest  ist  es  nur  in  -ig^  -ih,  -id,  -isk. 

Zu  -t.  Fast  überaU  überwiegt  e.  Ausnahmslos  steht  es 
in  den  Formworten  ni,  ubi,  umbi,  undi  (ein  unda),  furi,  Bi  in 
bi  demoy  pidiu  scheint  kurz  zu  sein,  da  neben  häufigem 
pediii  auch  ein  be  unrehte  vorkommt.  Dass  hier  und  im  Praefix 
bi-  e  nicht  durchgedrungen  ist,  wird  ausser  dem  noch  immer 
lebendigen  Accent  der  Einwirkung  des  bt  zu  danken  sein; 
s.  zu  -a. 

Die  grössere  Häufigkeit  des  i  im  Nomen  und  Verbum 
beweist,  dass  i  zu  Grunde  liegt,  nicht  etwa  eine  Färbung  zu  e, 
die  nun  wieder  zu  i^  zurückkehrte.  Dass  i  sich  im  wesent- 
lichen gut  erhalten  habe^  zeigt  der  mit  Ausnahme  des  Gen. 
Dat.  Sing,  der  aw-St.  *  durchgeführte  Umlaut,  während  die 
Färbungen  von  a  und  e  ihn  nur  sporadisch  wirken. 

Uuilo  wird  durch  Analogie  der  6 -St.,  der  Dat.  Sing. 
kelusta  durch  Analogie  der  a-St.  entstanden  sein. 

Die  Partikeln  sind  nur  schlechter,  nicht  besser  erhalten 
als  die  übrigen  Wortclassen;  s.  zu  -a  am  Schlüsse. 

Zu  -im.  Es  ist  zu  -en  geworden.  Der  Dat  Plur.  unsculdon 
folgt  den  a-St.  —  Aber  U  hat  noch  ein  i.  —  E  hat  hier  früh 
begonnen,  schon  im  Isidor,  Weinhold  p.  80. 


'  In  der  Benedictinerregel  aber  ist  er  das  gewöhnliclie,  Seiler,  Beiträge  1, 
429.  441;  s.  auch  Weinhold,  Isidor  p,  (50.  Es  ist  wohl  nur  den  anderen 
Casus  KU  danken,  dass  es  sich  nicht  regelmüssig  entwickelte;  s.  die  -tin, 
^on  in  I. 
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Zu  -tn.  Es  ist  in  letzter  Silbe  zu  -en  geschwächt,  wo- 
fern nicht  die  Analogie  des  Acc.  Sing.  Masc.  der  an-St  anf 
Gen.  Dat.  wirkt.  In  vorletzter  Silbe  hat  II  —  in  I  kein  Bei- 
spiel —  2  %  erhalten.  -En  fiir  -in  im  Gen.  Sing,  der  an-St. 
schon  bei  Isidor,  Weinhold  p.  81,  Gen.  Dat.  Sing,  b^i  Otfried, 
Kelle   p.  241,   bei  Tatian,   Sievers   p.  44. 

'Im  und  'in  in  letzter  Silbe  haben  sich  in  der  geschwächten 
Form  en  der  Färbung  zu  -in  entzogen  wie  die  zweite  Gruppe 
von  -an,  die  nur  Fälle  letzter  Silbe  bietet. 

Zu  'iL  'II  ist  auf  dem  Wege  zu  -eZ,  —  in  letzter  Silbe 
kein  i  mehr,  —  und  f&Ut  dadurch  mit  altem  -al  zusammen, 
s.  dieses. 

Zu  -iV.  Als  Ableitung  nur  das  Fremdwort  martira,  Ir 
drängt  nach  -er  und  reisst  die  alten  -ar^  welche  in  letzter  Silbe 
durchaus,  in  vorletzter  zum  Theil  über  -«V  zu  -tV  geworden 
waren,  mit  sich  fort  Ihnen  wird  wohl  auch  die  zweifelhafte 
Ableitung  -er  folgen,  von  der  wir  oben  angenommen  haben, 
sie  stamme  von  ir.  —  Die  Schwächung  des  ComparativsuilSxes 
ist  schon  früh  erkenntlich,  s.  Sievers,  Tatian  p.  44.  Es  mag 
-era,  -eru^  -ero  eingewirkt  haben.  Das  enklitische  dir  ist  be- 
greiflicherweise beharrlicher;  s.  über  za  in  -a,  über  bi  in  -i; 
vgl.  auch  zu  'ünt,  -ar. 

Zu  'ig.  Nur  chunig.  I  herrscht  ausschliesslich  in  8  Fällen. 
Vielleicht  hat  -ig  zur  längeren  Erhaltung  des  alten  Vocals  bei- 
getragen, 54  i  neben  3  e,  und  damit  auch  zur  Erhaltung  der 
aus  ag  entstandenen  -ig,  s.  -ag.  Ein  kleiner  Percentsatz  e 
ist  hier. wie  dort  der  -ig  wegen  anzunehmen. 

Zu  'ih.  Es  erhält  sich  unversehrt.  Die  e  in  -Ith  be- 
weisen nichts  gegen  die  Erhaltung  des  i;  s.  zu  -Kä. 

Zu  'id.  I  als  nur  in  vorletzter  Silbe  erscheinend  über- 
wiegt noch. 

Zu  'it.  Als  Ableitung  nur  houbit.  I  wird  mit  einer  Aus- 
nahme in  53  Fällen  auf  e  gesenkt  oder  synkopirt:  M«a«öf  wird 
Formübertragung  sein.  Diese  'et  bilden  nun  mit  den  aus- 
schliesslichen 'tt  für  'üt  eine  Gruppe.  Aber  wie  dort  ist  wegen  II 
noch  ein  gewisser  Procentsatz  von  -it  anzunehmen.  —  Da  -ad 
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sich  wie  -at  zu  verhalten  scheint,  wird  es  erlaubt  sein,  das 
Ueberwiegen  der  e  in  den  ausschliesslich  der  letzten  Silbe 
angehörenden  Fällen  von  -tY  mit  der  besseren  Bewahrung  des  i 
bei  "idii  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Zu  '18.  Nur  ubarmitoiison,  ridiisdn,  riuuuism.  1  neigt 
zu  ei  riuuuosot  ist  vocalische  Assimilation. 

Zu  'ist   E  tiberwiegt. 

-/«  und  'ist  verhalten  sich  ähnlich  wie  altes  -es,  wenn 
dieses  in  der  That  von  -Vs  zu  seiner  alten  Gestalt  zurückkehrt; 
8.  -es. 

Zu  'isk.  Nur  uiuilhisCy  mennisco,  irdisc.  Es  bleibt  uner- 
schüttert. 

Zu  O. 

Nur  Fälle  des  Auslautes.  0  ist  gut  erhalten,  wo  -e  eintritt 
bleibt  'O  meist  in  der  Majorität. 

Die  i  im  Gen.  Plur.  der  Nominaldeclination  fallen  auf, 
einmal  weil  in  den  Formwörtern  sich  kaum  etwas  ähnliches 
zeigt  —  es  erscheint  überhaupt  nur  noch  einmal  im  Adv.  auf 
0  {unrehti)  neben  27  o,  5  e,  —  dann  weil  nach  dem  Verhalten 
von  -a  und  -e,  die  nur  sehr  geringe  Neigung  zu  V  verrathen, 
hier  ein  Zug  der  aus  -o  entstandenen  e  zu  -i^  nicht  angenommen 
werden  kann,  schliesslich  weil  -o  doch  auch  vorhanden  ist, 
und  die  Entwickelung  o,'e,  i',  e  doch  nicht  in  der  Sprache  und 
Erfahrung  eines  Menschen  wahrscheinlich  ist.  —  Unsere  -i 
werden  von  den  ja-  und  V-St.  ausgehen,  s,  misaitäti  in  der  dem 
10.  Jh.  angehörigen  Bairischen  Beichte  MSDm^.  563,  und  oben 
zu  -a.  —  Möglich,  dass  diese  Analogien  schon  früh  gewirkt 
haben,  denn  Gen.  Plur.  Masc.  der  a-St.  hat  nur  ein  i,  2  e,  der 
ya-St.  nur  2  i,  der  masc.  t-St.  ein  t,  der  fem.  t-St.  ein  i,  ein  e, 
nirgends  daneben  ein  o,  das  im  Neut.  der  a-St.,  im  Gen.  Plur. 
-0710  und  im  Gen.  Plur.  der  Adj.  sich  gut  erhält.  —  In  einöm 
Falle,  vielleicht  durch  den  vorhergehenden  Gen.  Plur.  liuti 
unterstützt,  dringt  dieses  i  sogar  in  die  Endung  -ono  in  glou- 
higoni. 

Das  in  seiner  Qualität  ziemlich  fest  bewahrte  o  von  -^o 
fällt  häufig  ab,  oflFenbar  der  Analogie  des  Dativs  folgend,  die 
in  den   adj.   und   pron.   Endungen    -eru,    -eray  -ero,    -emuj   wo 
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gleichfalls  die  Silbenzahl  durch  Flexion  vermehrt  wird,   nicht 
wirken  konnte.  ' 

Die  Analogie  beeinfiusst  dann  auch  Nom.  Acc.  Plur.  der 
fem.  Adj.  Pron.:  sie  werden  dem  Masc.  gleich  gemacht. 

Eine  Spur,  dass  die  Färbung  auch  hier  wenigstens  die 
Tendenz  oder  die  Fähigkeit  bis  i  zu  gehen  gehabt  habe,  lie^ 
vielleicht  in  dem  Adv.  vnrehti.  S.  die  Bemerkung  über  Par- 
tikeln zu  -a  am  Schlüsse.  —  Graff  2,  405  führt  ein  anderes 
unrecti  aus  den  Juniusschen  Glossen  an. 

Sonst  ist  man  nirgends  genöthigt,  ein  e^  anzunehmen, 
das  nicht  durch  Formübertragung  erklärt  würde. 

Aber  II  bietet  ein  hinterit,  als  einzigeb  Beispiel  des  In- 
lautes, dem  zufällig  nicht  vorkommende  mit  e^  zur  Seite  ge- 
standen haben  werden. 

Wieder  erscheint  der  Auslaut  besser  geschützt  als  der 
Inlaut 

Da  neben  o  weder  hier  noch  in  II  ein  a  vorkommt,  das 
nicht  Formübertragung  wäre,  sind  die  o  nicht  über  a  zu  e 
gefärbt  worden.    Wahrscheinlich  war  ö  die  Mittelstufe. 

Zu  U. 

U  zeigt  sich  noch  vereinzelt  in  -um,  -tin;  kein  Beispiel 
unter  den  sehr  wenig  zahlreichen  -und,  -uty  aber  auch  keines 
im  Auslaut,  wenn  wir  von  -tu  absehen.  Der  Laut  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  zu  o  geworden  und  theilt  dessen  Geschicke. 

Zu  -tt.  'U  bleibt  nach  i\  —  mit  Ausnahme  von  sie  (ea\ 
das  vielleicht  dem  Acc.  nachgebildet  ist,  also  durch  diphthon- 
gische Qualität.  —  Sonst  ist  o  Vertreter,  und  überwiegt  wie 
altes  o  die  Schwächungen.  Die  besondere  Festigkeit  im  Pro- 
nomen fällt  auf. 

Da  altes  o  nur  nach  e,  nicht  nach  a,  und  nur  zum  ge- 
ringsten Theile  nach  i  gewandert  ist,  sind  die  hier  vorkom- 
menden a  und  i  auch  nicht  als  Färbungen  zu  betrachten.  Die 
überwiegenden  a  im  Dat.  Sing,  der  ä-  und  jd-St  sind  einge- 
drungene Genitivformen;  auch  hier  gehen  Pron.  und  Adj.  dem 
Nomen  voran,  s.  zu  -a.  Die  i,  welche  die  Dat.  Sing,  der  a-St. 
neben   überwiegendem  o,  a,  e  zeigen,    folgen   dem  Muster  der 


Ebenso  bei  Notker,  Braune,  Beitrftge  2,  146    147. 
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/a-St.  Bei  den  dSt.  müsBte  man  ohne  diese  Annahme  glaublich 
finden;  altes  u  habe  während  der  Lebenszeit  unseres  Schreibers 
den  ungeheuren  Weg  o,  a,  e\  i*,  e^  zurückgelegt.  —  Die  zwei  i 
aber  der  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ^a- St.  furhti  die,  trosti  ih  könnten 
einer  wenig  verbreiteten  Nebenform  des  alten  -jxi  entstammen, 
die  sich  zu  der  gewöhnlichen  ähnlich  verhält  wie  si  zu  siu, 
menigi  zu  menigiu.  Sie  findet  sich  in  bairischen  Quellen  des 
9.— 11.  Jhs.,  Weinht)ld,  Bair.  Gramm.  §.  307,  häufig,  aber  nicht 
immer  vor  lÄ:  tonfi  ih,  zelli  ih,  ruofi  ih  aus  Otfried  F,  mardi, 
gesuozi.  Dies  dringt  sogar  in  die  starke  Form  ein,  a.  a.  O. 
§.  280  ferldzi  ih,  gi^hi  ein.  Das  Alemannische  scheint  diese 
EIndung  nicht  zu  kennen,  Weinhold,  Alem.  Gramm.  §.  339.  361. 
Sie  war  wohl  nie  sehr  beliebt  und  bot  sich  daher  fast  nur  bei 
folgendem  oder  vorhergehendem  i-Laut  dem  Gebrauche  dar. 
Nicht  der  geringste  Beweis  für  ihre  Existenz  ist  das  Vorkommen 
in  unserm  Denkmal,  —  31,  8  giuesfini,  —  Wenn  wir  die  -i 
als  Entwickelung  auffassen,  sind  wir  genöthigt,  den  Process 
-o,  -e^,  -iS  -e^  in  die  Lebenszeit  unsers  Schreibers  zu  verlegen, 
denn  der  kürzere  -o,  -e^  -i^  würde  dem  Verhalten  der  alten 
-e  und  -1  widersprechen. 

Auch  die  e  werden  zum  Theil  wenigstens  diesen  secun- 
dären  Vocalen  ihi*en  Ursprung  danken.  So  die  5  e  der  Dat. 
Sing,  von  d-  und  jd-SU  neben  2  o,  11  a,  da  ein  Ueberwiegen 
der  e  über  o  nach  dem  Verhalten  des  Adj.  Pron.  nicht  wahr- 
scheinlich ist. 

Die  Apokope  des  u  in  sunu  bedeutet  w^ohl  nur  Nach- 
bildung der  a-Declination. 

Aehnlich  wie  in  -o  sind  hier  die  e  nur  e"^,  nicht  aus  { 
entstammende  e'^,  ausser  wo  Formübertragung  stattgefunden  hat. 

Zu  -um.  ü  hat  sich  noch  hie  und  da  im  Wechsel  mit  o 
erhalten,  aber  e  überwiegt;  kein  t.  Weinhold,  Bair.  Gramm., 
weißt  §.  292  1.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  auf  -omes  nach; 
s.  auch  SieverS)  Tatian  p.  45.  Der  Weg  t*  —  o  —  e  —  %  —  e  ist 
unwahrscheinlich,  da  die  Station  u — o  noch  vertreten  ist. 

Zu  'un.  Als  Ableitung  nur  sibun,  neben  welchem  sibaix 
nicht  vorzukommen  scheint,  s.  GraflF  1,  68.  2,  975.  Vgl.  zu  -und. 
Dasselbe  Verhältniss  wie  in  -ww,  aber  ein  i  in  mugin,  ein  anderes 
im  Adv.  auf  -iiw,    aruuingin.     Mugin   ist   vielleicht   Conj.,   der 

Sittaugiber.  d.  phil.-hiBt.  Cl.  LXZXI.  Bd.  U.  Effc.  17 
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hypothetische  Ausdruck  konnte  den  unbedingten  verdrängen, 
8.  Gff.  2,  607  die  häufigen  muginy  mugit  bei  N.,  dessen  Ind. 
Praet.  1.  2.  3.  Flur,  auf  -an  und  -et  auslautet;  vgl.  auch  scuUi 
in  'Ut  II.  1  —  Die  1.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  auf  -an 
weist  Weinhold  nach  Bair.  Gramm.  §.  292,  und  Sievers  im 
Tatian  p.  45.  —  Auch  aruuingin  ist  wegen  der  u,  o  ohne  e 
verdächtig.    Es   wird   eine   vereinzelte   Assimilation    bedeuten. 

Der  Acc.  Plur.  der  neutralen  an -St.  —  vom  Nom.  Plur. 
kein  Beispiel  —  hat  sich  zum  Theil  nach  der  st.  Flexion 
gerichtet,  d.  h.  den  Plural  dem  Singular  gleich  gemacht: 
1  -a,  1  -e. 

Auch  hier  ist  es  misslich,  an  junges  e  zu  denken,  da 
u,  0,  e  erhalten  sind,  also  darüber  hinaus  eine  Fortsetzung  zu 
i*,  e^  anzunehmen  wäre. 

Zu  -und.  Nur  tugund  und  nur  in  einem  Beispiele  tugendi. 
Graff  5,  372  führt  neben  u  nur  e,  i  an,  kein  o;  ebenso  tugund 
1,  607,  ja  auch  der  a-St.  —  für  z-St  nur  ein  Beispiel  —  hliumunt 
4,  1100;  vgl.  oben  zu  -wn  über  sihiHy  und  dtum  in  -um  IL 
Das  spricht  vielleicht  dafür,  dass  u  auch  über  ü,  i  zu  e  ge- 
langen konnte.  —  Aber  gewiss  nicht  überall,  s.  uueisunt-ant 
Gff.  1,  1077  und  äi*undi  -(yndi^  talundi  -ondiy  mammundi  -ondi 
Gff.  2,  1144. 

Zu  -ut.  Ebenfalls  nur  e  oder  Synkope.  Die  2.  Plur. 
Praet.  Ind.  st.  Verba  auf  -ot  s.  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  292. 
Demnach  ist  es  nicht  erlaubt,  e  für  e^  anzusehen,  nach  Ana- 
logie von  -at  und  von  -ot  in  11.  -Ut  hat  vielleicht  so  lange 
seinen  alten  Vocal  erhalten,  bis  altes  -ot  zu  -et  gegangen  war, 
und  sich  dadurch  der  Analogie  von  -at  und  -ot  entzogen.  — 
Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  284,  kennt  kein  -at  im  2.  Plur. 
Praes.  Ind.  st.  Verba,  nur  -e^,  aber  -ut,  -ot  im  2.  Plur.  Praet. 
Ind.  ist  häufig,  §.  292. 

Zu  A. 

Mit  einer  Ausnahme  steht  die  Schreibung  a  fest. 

Zu  -a.  'Ä  ist  ganz  erhalten.  Das  eine  giridi  folgt  der 
Analogie  der  ja-  {%-)  Stämme.    Dagegen  -a. 

*  Im  Alemannischen  allerdings  eine  beträchtliche  Anzahl  älterer  -in  ini 
3.  Plur.  Praet  Ind.  Weinhold,  Alem.  Gramm.  §.  346.  FXrbang  ssn  «? 
8.  zu  -und. 
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Zu  -dn,    A  ist  onerBchüttert.    Vgl.  dagegen  -an. 

-A  und  'dn  sind  demnach  beständiger  als  -a,  -an  und  als 
lang    oder  von   kurzem  a   qualitativ  verschieden  anzunehmen. 

Zu  A 

I  findet  sich  nur  in  -er;  in  -em  und  -et  Wechsel  mit 
tieferen  Vocalen. 

Zu  -e.     E  ist  noch  fester  als  -e  und  -e^ 

Zu  -m.  £  bleibt.  Haban  für  Aa&6n  ist  die  bekannte 
Nebenform,  s.  Kelle,  Otfried  2,  74,  die  4  AaJo  Uebergang  in 
die  ja-CL,  s.  MSDm^.  293.  Ebenso  die  2  -wn,  -on  im  Dat. 
Plur.  Masc.  der  st.  Adj.  Uebergang  in  die  schwache  oder  sub- 
stantivische Form.  Der  Notkersche  Qebrauch  ist  hier  umge- 
kehrt; s.  Grimm,  Gramm.  1^,  729.  3,  97,  Braune,  Beiträge  2, 

136. Em  dagegen  ist  wahrscheinlich  jung,  es  stammt  von  «, 

wenn  auch  vielleicht  nur  durch  Formübertragung. 

Zu  -en.  E  bleibt  wie  meistentheils  e^n  aus  -an.  Es  zeigt 
sich  wie  dieses  nur  in  letzter  Silbe. 

Zu  -^nd.    E  bleibt  wie  e  in  -and'^  s.  dieses. 

Zu  -enU  E  scheint  beständig  wie  -e^nt  für  -ant,  s.  dieses. 
Aber  11  hat  neben  14  -ent  2  -inL  Das  braucht  nicht  ein 
Zurückweichen  von  einem  früher  erreichten  -int  oder  -int  zu 
bedeuten,  s.  zu  int  II. 

Zu  -er.  Es  erscheint  nur  in  letzter  Silbe  und  zeigt  wie 
-ar  letzter  Silbe  eine  Minorität  von  i  neben  überwiegendem  e. 
Aber  die  Minorität  ist  hier  grösser.  —  S.  das  gerade  durch 
seine  Verschiedenheit  analoge  Verhältniss  von  -er  in  IL  Es 
wird  weder  der  unwahrscheinliche  —  s.  zu  /  —  Weg  -er,  -iV, 
noch  Senkung  des  erreichten  -vr  anzunehmen  sein.  Vielmehr 
Formübertragung  von  -av^  unser  andarer  richteten  sich  nach 
aiidar. 

Zu  -et.  E  bleibt,  während  at  über  -eH,  -iH  zu  -eH  wan- 
dert. —  Der  Conj.  Praes.  slipfat  wird  wohl  von  einem  Verbum 
slijpfm  stammen.  Graff  setzt  6,  806  ein  verwandtes  sluphin  an : 
allerdings   beweisen   die  belegten  Formen   nur   die  ya-Classe. 

17* 
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Slipfat  wäre  dann  wie  haban  und  harate  —  wenn  dieses  nicht 
Schreibfehler,  vgl.  105,  33  intheizade  für  intheizedaj  104,  22 
uuera  für  uuare  —  die  alte  Nebenform.  —  In  II  viele  i,  wohl 
durch  Formübertragung,  s.  -et  IL 

Zu  -est  E  bleibt,  während  e^z  aus  -oz  und  -e«  schon  vor 
unserer  Periode  den  Weg  zu  i  eingeschlagen  hatten  und  noch 
eine  beträchtliche  Anzahl  t>  bewahren.  In  II  allerdings  -ut 
für  -estj  das  aber,  weil  es  im  Gegensatz  zu  I  mit  -az,  -es  stimmt 
nur  eine  der  Neigung  von  II  zu  i  schmeichelnde  Assimilation 
sein  wird,  s.  zu  ^est  IL 

Alle  e  scheinen  fest,  soweit  nicht  Formübertragung  ein- 
spielt. —  Für  Bewahrung  der  Länge  oder  eigenthümlichen 
Qualität  von  e  sprechen  zum  Theil  -«,  dann  -et  und  -esL 

Zu  J. 

'Ig  und  -ZrÄ  zeigen  einige  e,  der  Auslaut  und  -m  daneben 
auch  tiefere  Vocale.    Ganz  rein  erhalten  ist  t  nur  in  -isU 

Zu  4,  '1  scheint  vollkommen  bewahrt.  Der  Dat.  Acc. 
Sing,  der  y<f-St.  {%)  auf  -a  und  -e  können  Formübertragungen 
aus  der  a-Classe  sein.  —  Aber  nach  II  ist  es  zweifelhaft,  ob 
nicht  einige  -e  von  -%  herrühren,  s.  zu  -a,  -t  IL  —  Doch  hat 
kurzes  -i  jedenfalls  stärkeren  Zug  zu  -e. 

Zu  'in.  An  Ableitungen  nur  trvhthiy  isarmn.  1  bleibt. 
Das  eine  suictim  3.  Plur.  Praet.  Conj.  stimmt  weder  zum  Conj., 
noch  zum  Ind.  Praet.,  der  11  o,  1  «  aufweist  Es  sieht  aus, 
als  wäre  einmal  -tun  als  Conj.-Form  neben  dem  Ind.  'ton  ver- 
wendet. III  hat  ein  irteiltun  3,  Plur.  Ind.  Praet.  —  Kurz  -im 
und  'in  aber  wird  nur  durch  -en  gegeben. 

Zu  'ig.  Zu  den  weit  überwiegenden,  54,  i  kommen  3  e. 
Kurz  'ig  und  'i^g  aus  'ag  erhalten  sich  durchaus,  aber  nur  in 
25  Fällen,  neben  welchen  wir  der  -ig  wegen  eine  Minorität  e 
annehmen  mussten.  —  Es  ist  demnach  kein  Unterschied  zwischen 
den  drei  Endungen  erkennbar. 

Zu  'ist  I  bleibt;  aber  s.  zu  -ost  —  Kurz  -ist  aber 
wandert  wie  -Vz  (aus  'Oz),  -is,  -ist  zu  e^. 
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Zu  -ZiÄ.  /  überwiegt  —  9  Beispiele,  —  aber  e  ist  doch 
vorhanden  in  den  Formwörtern  nusUeche,  uuelehe,  also  wohl 
durch  Assimilation  bewirkt  oder  unterstützt.  —  -/ä  im  Acc. 
Plur.  von  ih  und  du  erhalten  sich  dagegen  in  13  Beispielen 
unerschüttert.  Dort  konnte  eben  keine  Assimilation  wirken. 
Wenn  wir  demnach  davon  absehen,  stehen  sich  -ih  und  -Kh 
gleich,  woraus  aber  kein  Rückschluss  auf  die  Quantität  der  i 
in  'Ith  gezogen  werden  darf.  Gerade  im  Bairischen  hat  sich 
die  Länge  bis  zur  Diphthongirung  bewahrt. 

Mit  Ausnahme  von  -ig,  -ist,  -Ith  ist  die  Länge  oder  eigen- 
thümliche  Natur  des  %  bewiesen. 

Zu  Ö. 

Der  Auslaut  ist  beinahe  unerschüttert.  Alle  consonan- 
tischen  Fälle  bringen  neben  meist  beträchtlich  überwiegendem  6 
auch  einige  b.    I  allein  in  -ost. 

Zu  -o.  -0  erhält  sich.  In  dem  Formwort  nah  ist  es  viel- 
leicht abgeworfen;  s.  naUo  bei  Notker  im  ersten  Verzeich- 
nisse des  Wortschatzes.  Doch  kann  es  auch  von  nalles 
stammen. 

Zu  -6w.  Im  Verbum,  o-St.  L  Sing.  Praes.  Ind.  ist  -ö« 
bewahrt,  im  Nomen  —  Dat.  Plur.  der  a-,  ja-  und  an -St.  — 
theilt  es  sich  mit  e  ziemlich  gleichmässig  in  die  Herrschaft. 
Da  ist  wohl  Formübertragung  aus  der  a-Declination  im  Spiele. 

Un   im    Dat.  Plur.  der    an -St.  scheint   der   Majorität   von 

un- Endungen  angeglichen,  die  sich  ja  zum  Theil  gut  erhalten^ 
8.  zu  -i2n.  —  In  -on  {-um)  überwiegt  die  Färbung  e. 

Zu  -ön.  O  ist  auffallend  besser  bewahrt  als  in  -6m,  es 
zeigt,  wo  e  daneben  erscheint,  entschiedene  Majorität,  beson- 
ders im  Verbum.  Etwas  mehr  e  im'  Gen.  Plur.  auf  -on  für 
'OnOj  der  nach  der  Analogie  des  Dativs  gebildet  ist;  s.  zu  -o 
und  -am.  —  In  -on  (-wn)  herrscht  e  vor. 

Zu  '6nd,  Das  Ueberwiegen  von  e  (2)  über  o  (1)  ist 
wohl  nur  scheinbar.  Wenn  man  selbst  die  kleinen  Zahlen  als 
charakteristisch  gelten  lässt,  kann  doch  Formübertragung  aus 
den  a-,  ja-  und  e-St.  wirksam  sein. 

Zu  -mU    0  überwiegt. 
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Zu  'OT.  Ein  6  neben  einem  e  lässt  keine  Entscheidung 
zu,  die  Analogie  des  andern  Comparativauffixes  -ir,  das  sich 
auf  dem  Wege  zu  -er  befindet,  liegt  nahe. 

Zu  'Oi,  Die  6  sind  in  ansehnlicher  Ueberzahl  vorhanden: 
in  -ota  herrschen  sie  ausslbhliessend.  —  Die  -e^  sind  nach  II 
wahrscheinlich  Forraübertragung.  —  Altes  -oi  in  II  hat  ein  i, 
als  einzigen  Fall^  den  man  aber  als  Entwickelung  auffassen 
muss;  'Oi  aus  -ui  zwei  Synkopen  und  ein  e.  Letzteres  erwies 
sich  als  alt. 

Zu  -mt,  0  überwiegt,  aber  die  2.  Sing.  Praet.  Ind. 
schw.  Verba  haben  neben  7  o  noch  2  i,  1  e,  nämlich  UUist, 
irchuihtist,  gehörtest.  Nach  tdtiat  zu  schliessen,  sind  es  con- 
junctivische  Formen,  s.  zu  -a  I,  -i  II:  das  e  wird  daher  stammen; 
s.  zu  'ist  und  -ost.    -  f/if  in  II  zeigt  ein  i  als  einziges  Beispiel. 

Auslautend  ist  demnach  6  beinahe  ganz,  inlautend  zum 
grössten  Theil  bewahrt,  nur  macht  sich  die  Neigung  geltend, 
Analogien  mit  i  und  e  zu  folgen.  Die  von  o  und  o^  ver- 
schiedene Quantität  oder  Qualität  ist  überall,  wo  eine  Ver- 
gleichung  möglich  ist,  zu  erkennen. 

Zu  Ü. 

Zu  'lin,  0  ist  ziemlich  erhalten,  aber  auf  dem  Wege  zu 
-ow,  das  wie  altes  -on  die  -en  überwiegt;  s.  zu  -6n.  —  Das  a 
im  Acc.  Sing,  gemahelan  ist  wohl  die  alte,  besonders  dem  Bai- 
rischen  geläufige  Nebenform,  s.  III,  Qraff  2,  920  ff.  MSDm^. 
510.  Auch  das  i  in  keisilin  ist  durch  die  Qualität  der  vorher- 
gehenden Vocale  triftig  entschuldigt.  Ein  Weg  w,  o,  e,  t,  e 
wäre  zu  unwahrscheinlich.  Auch  wird  -en  aus  -an  fast  nur  in 
vorletzter  Silbe  zu  -in  gefärbt. 

Es  scheint  die  Tendenz  vorzuliegen,  alle  Casus  der  -an- 
Classe  mit  Ausnahme  des  Nom.  Sing,  und  des  Dat.  Flur,  den 
'On  (-wn)  -Casus  der  a»-St.  gleich  zu  machen.  —  In  -on  {-um, 
-un)  überwiegt  e.  Der  Unterschied  zwischen  dem  langen  und 
kurzen  Vocal  ist  ersichtlich. 
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Flexion  und  Ableitung  in  IL 

Starke  Verba. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
o:  126,  2  chido,  130,  1  pHngOy  131,  3  stigo^  lazo,  137,  1  giho, 

137,  2  gingoy   singo,   137,  3  uuirdo,   138,  7  fliuho,  138,  8 
pirgOf  138,  9  ntmo,  138,  14  giho,  138,  16  Kdo. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
i««:  127,  2  fzzw«,  137,  8  jfiftw«,  138,  19  siehist. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
it:  126,  3  gibity  chumitj  chumity  chumit,  chumit,  126,  4  skiuzit, 
128,  4  huouiiit,  130,  3  cÄMwif,  131,  15  gibit,  131,  16 
sprichit,  132,  3  chumit,  chumit,  134,  7  giskihity  135,  13 
sÄeidi«,  185,  15  ntrwf^,  135,  16  hilfit,  135,  17  «ZeAii,  135,  23 
gibitj  136,  5  giskihity    137,  5  «Äi<,  ßstkity    137,  17  skinity 

138,  10  bringit,  138,  12  pirgitf  gihit,  138,  17  vuirdüy 
et:   126,  3  ^i'ie^,   131,  6  skinetj  131,  11  riuuuet,  136,  9  mVne^, 
f:  127,  2  timV^,  127,  5  cAmY,  timV«,  128,  1  chuit,  128,  3  cAm«, 

128,  6  tiuirt,  129,  4  cÄwiV,  130,  1  chuit,  131,  6  ckit,  131,  12 
i4uir^,  134,  14  uuirt,  138,  12  t^uiVf  u.  s.  w. 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
en:   136,  8  ubiruuinten, 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
it:   126,  2   ezzi«,  uuesity   129,  4   tragit^    134,  2  chodit,    136,  3 

singit,  singit, 
ent :  135,  2  iehent,  135,  3  ieherUy  138,  19  skeident  (nur  Imp.). 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
en^:  125,  6  snidenty  wierdent,  infahent,  126,  5  uuerdeyit,  spre- 
chent^  127,  3  umberingefit,  uuerdent,  umberingenty  128,  7 
ttfierden^,  Mtterde»^,  131,  12  bihcUtenty  134,  7  stigent^  134,  14 
gisehent,  134,  15  sprechenty  sehent^  134,  18  firsekent^  135,  9 
chomenty  136,  2  suigentf  136,  3  «precÄen^,   136,  8  chodent, 

137,  4   iehentj     138,   16   uuerdent,    missinementy  ßrlazenty 

138,  21  skeide7ity 

int:  134,  14  chominty  138,  19  pisuichint^ 
ont:  126,  5  ubiruuindonty 
en:  125,  6  chomen. 
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Praes,  Conj.  1.  Sing. 
e:  131,  3  irfare,  130,  5  irgezp,  136,  6  unerdSf  138,  10  nbirfliege. 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 
ist:  127,  5  gisehistf  127,  (5  (fisehist,  137,  8  firsehisL 

PracB.  Conj.  3.  Sing. 
e:  127,  5  gehPy  128,  6  neme,  129,  5  heize,  136,  5  irgeze,  gistiiche 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:  128,  4  nnerden^  128,  6  missedilien^  irsterben^  134,  18  uuerdenj 
136,  1  uuerden,  136,  9  nnerden,  138,  19  skeiden, 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
e:  129,  3  wt*i7e,  137,  2  ^'Azeze,  138,  1  täte,  138,  15  täte. 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 
en:    131,  7  ieVen,    6«Ven,  134,  8  unizen,    136,  1   sazen^   136,  2 

hiengeUj  136,  4  mögen,  136,  8  sculen, 
in:  136,  2  sculm,  136,  4  scidin,  136,  9  sculin. 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
e^:  126,  2  magety  135,  2  nuaret  (Conj.?). 
ff:  134,  1  6in7  mo,  134,  2  sc«*/*^  in,  birit  ir, 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
en:  128,  3  giluoden,  uuaren,  taten,  128,  8  ckoden,  choden^  liezen, 
131,    1   uuizen,    131,   6  uuaren,    131,  7   stuanden,    132,  2 
miareji,    134,  5  mngen,    136,  3  chod*m,  firspuonen,   136,  4 
chomen,  136,  7  sluogen,  137,  1  yaten,  138,  16  gisahen. 

Praet.  Conj.  1.  Sing. 
e:    130,   1    wci/e,    131,   3   «utYe,   mnoze,    136,   5   muoze,    138,  4 
irunnde,  138,  8  wweYe. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
i^f :  127,  5  muozist. 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
e:  126,  3  %tu//e,  unile,  133,  2  to^  134,  14  scule, 

Praet.  Conj.  2.  Plur. 
it:    133,  1   muozit, 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
en:  130,  1  uuaren,  136,  3  choden. 
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Infinitiv. 
an:  136,  7  gineman, 
en:   126,    2  fahenney   127,  o   gesehen^   sehen^    128,   1    uuahsen, 

129,  3  gihalten^  trlidefiy  129,  5  irsterben,  130,  1  imphahen, 

130,  3  gisehen,  131,  1  slaheny  132,  2  lidenne,  132,  3  uuesen^ 

134,  13  giuninnenney  gebenne,  135,  8  wmlt^mne,  135,  9 
uualtenne^  135,  25  czen,  136,  4  singen^  Ringennej  136,  5 
irgezen,  136,  8  nu^^en,  ubinnnnten,  138,  7  intrinnen^ 
138,  8  ieÄen. 

Part.  Praes. 
enci:  128,  8  farenten^  129,  5  scolentir,  131,  11  chedendo,  131,  17 
brinnentiz,  134,  8  fahende,  134,  10  farenten,  135, 1  iehenten, 

135,  12  uualtenfero,  136,  1  firrinnenten,  farente. 

Part.  Praet. 
en:   126,  4   cÄomen,    127,  3  giheizen,   127,  5  gisehen,    128,   1 
irUteiiy  128,  7  gihunten,  giuuorfen,  130,  1  trhaberiy  irhaben, 

131,  6  f unten,  uuorten,  131,  7  gigangen,  uuorten,  135,  2 
giscriben,  135,  12  irhabenemOy  138,  3  firborgen,  138,  6 
uuorten^  138,  11  titior^en,  138,  13  pisezen,  138,  14  uuorten, 
138,  15  unfirborgen,  gigeben,  138,  16  giscriben,  138,  18 
erstanden, 

m:  138,  16  uuortine,  138,  19  irslaginon, 

n:  131,  11  gibomen,   134,   8  eriatpornen,   (135,  14  auirbomi). 

Schwache  Verba. 

ia- Stämme. 

Praes.  Ind.  1,  Sing. 
o:  129,  7  gidingo,  130,  1  piuuano,  131,  14  61*0,  131,  15  gisato 

(p,  e?)y    131,  17  irskeino,    137,   7   pichenno,    138,   8    Ae/o, 

138,  9  ptio,  138,  17  ce«o, 
ef  129,  5  gidinge,    131,  3  ruoche,    131,  11   «««e,    131,  12  i^re, 

131,  17  irchuiche,  137,  3  Wte. 

Praes.   Ind.  2.  Sing. 
<««:   127,  5  furUist,  134,  13  gihugist,  137,  3  sterchist,  137,  7 
frauuist,  138,  8  druchist,  gigihtist,  138,  13  hengist,  138,  18 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
ft:  126,  1  slunit,  129,  8  irlosit,  134,  7  uuanit,  pichertt,  134,  14 
tVieiYiY  (ö,  e?),   135,  11  Zosi«,  135,  14  feifa'«,   135,  16  feiert. 
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136,  9  chnusity  137,  5  bickennit,  138,  14  bechennit,  138, 19 
dunchit, 
et:  126,  5  lustet,  127,  4  furhtei,  131,  7  gihoret,  134,  8 /t/<^re<, 
134,  21  buet,  136,  5  biceichinet  (ö  nur  in  W.),  138,  19  leret, 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
en:  136,  3  antuurten. 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
et :  134,  20  furhtet, 

it:  126,  2  griMziV,  129,  4  iV/aHi7,  133,  2  hefit,  136,  7  w-sfayÄif. 

Praes.  Ind.  3.  Plur, 

ent:  126,  1  dmberent  (6?),  126,  5  hugenent  (ö,  e?),  127,  1 
furhtent,  127,  2  fuorent,  127,  3  bisicent,  131,  12  «s«i*, 
131,  16  frouuent  (6?),  134,  3  gichorent  (ö,  e?),  134,  14 
bitent,  134,  15  horentj  134,  18  uurheiit,  134,  21  6t^i/, 
136,  1  gidingent,  136,  2  cherent,  136,  5  MiVirosienf,  136,  8 
scuntentj  138,  11  irrent,  138,  \2  finsterent,  138,  16  ««ane?if, 
138,  19  feren«, 

in*:  125,  6  mtW. 

Praes.  Conj,  1.  Sing. 

6:  136,  6  irhugey  seze, 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:  126,    1    zimbere  (o?),    126,  3  gisice^   gidiemuote  (^?),   127,  5 
ZwÄ^e,  130,  3  gidinge. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
e:  129,  1  gikore,  131,  1  frÄu^e,  131,  2  irhuge,  131,  10  uuendej 
136,  7  irhuge,  137,  3  gihuore, 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
ea,  c«a:    128,    1   bignnda,    128,  3  wio/to,    129,  4  tYto,    129,  5 

gidincta,  138,  3  pigunda, 
te:  129,  4  row/^e, 
eo:  129,  1  roufto. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
tost,  80St:  138,  1  bichantost,  138,  4  uuissost, 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
i^a:  131,  13  iruuditaj  iruudita,  134,  4  iruuelita,  134,  9  frumita, 
eta:  135,  23  irhugeta, 
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ta:  130^  1  teta^  130^  3  nuolta^  131,  1  skeinda^  mahtny  akeinta, 
133,  3  teta,  134,  6  teta,  uuolta,  134,  10  teta,  134,  12 
irrumta,  134,  15  ^3<a,  135,  5  teta^  13.5,  7  teta^  135,  9 
teto,   feto,   135,  11  fuoTtay  135,  14  leitaj  135,  15  atarpta^ 

135,  23  ^eta,  irloata, 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 
ei^on:  136,  1  irhugeton,  irhugeUm, 
teti:  131,  6  gihorten^  136,  8  tiuoZ^en. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
ton:  128,  1  ahtoriy  mahton,  mahton,  128,  3  itiahtonj 
teni  126, 1  ilten^  130,  7  uuolten^  136,  8  uuolten,  138, 1  bichanten, 

Praet.  Conj.  1.  Sing. 
tt:   138,  4  mahtij 
te:  138,  14  mähte. 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
ta:  138,  11  irluhta  (nach  finalem  daz). 

Infinitiv. 
en:  126, 1  cimberen  (6?),  126,  5  giaatenne  (ö,  e?),  128,  1  gichererij 
129,  4  irfvllenna,  131,  3  münden,  132,  1  puen^i),  134,  4 
bisicenne,    134,   14  inthluchteuy   irblenden,    136,   1   aotf/en, 

136,  2  «e2;e72,    136,  4  giruozenney    136,  6  bruchen^    136,  8 
chererif  138,  1  «cen,  138,  6  ginahen  (ß?),  138,  16  gileiaten, 

in :  136,  9  firchnusirty 

on:  138,  1  leidizon  (auch  sonst  ein  paar  o -Formen). 

Part.  Praes. 
end:  134,  2  ligendey  134,  7  rechendoy  138,  11  furhtendo. 

Part.  Praet. 
i^:  130,  2  piuuenitay  131,  6  iruualdü  (6,  e?),  131,  12  firmeinity 
131,    16   gitoufit,    134,  4  giladit  (6,  ^?),    134,  5    bichennit, 
135,  17  bizeichmit  (o  nur  in  W.),  136,  1  gifuority  136,  2 

e<:  125,  6  irgezet^  126,  4  iracuttety  131,  16  giuuatet  (6?),  134,  2 

ö- Stämme. 
Praes.  Ind.  1.  Sing. 
on:  137,  2  yeton  (;a?), 

o:   131,  16  uuo^o  (ja?\  131,  17  gtheüigOy  gtheüigo, 
e:  131,  15  aegine. 
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Praes.  Ind.  2.  Sing. 
ost:  137,  8  lonosty 
ist:  137,  3  gihufist. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
Ot:  126,  1  cimbiroty  126,  5  gerot  {e?)y  136,  1  uueinoty 
It:  136,  8  lonity  138,  12  zuivcdfit. 

Praes.  Ind.  1.  Plur, 
en:  131,  7  peten  (jaf), 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur. 
ot:  133,  1  lobot{e?),  134,  3  salmaangot  (Hs.  salmsagot), 
it:  131,  1  betit  (Ja?), 
on:  135,  1  lobon  (ß?  wohl  für  Zoi^on^  Imp.). 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ont:  125,  6  uueinonty  127,  3  minnonty  128,  7  samenonty  134,  14 

betonty  138,  11  tretonfy  138,  13  mtnno?t^, 
6n«:  127,  2  ZaJcnf,  137,  4  danchent 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:  133,  3  segene, 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:  136,  5  minnen, 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
e:  131,  1  anäaze, 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
ota:  130,  2  guotlichotay  138,  5  sundota,  sundotay  138,  11  irrota, 
138,  21  TiazotaißTjy  138,  22  hazota  {e?)y  hazota  (e?). 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
otist:  131,  8  giheiligotiaty  136,  8  lonotist,  138,  5  scafotisty 
itist:  138,  3  irspehitist 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
ota:   128,    7   samenotay    131,    2   giantheizota,    131,    17   zeigota, 

135,  6  gifestinotay 
eta:  131,  1  beteta  (Ja?). 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 
O^on:  136,  1  uneinotony 
Oten:  136,  1  uweino^en. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
Oton:  128,  3  cimberotony 
oten:  136,  3  giellendoteny  137,  4  gieisgoten. 
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Infinitiv. 
an:  131,  3  aeldaii,  136^  4  einon. 

Part.  Praet. 
ot:  127,  3  niußanzota,   137,  2  ginuchilichoty   138,  17  ffifestinof, 
et:  134,  5  ffinamet,  136,  3  giellendet, 
it:  137,  4  gitisgii. 

^-Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
on:  138,  9  ramon  (Ja'i), 
o:  131,  17  haboy  134,  5  Äa&o. 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
i««:  137,  2  Aaiw«. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 

et:    127,  4  gamet^    128,  1  chaliget  {=  klaget,  ja,  6'i),    128,  6 

it:  126,  3  gent(o?),  134,  13  wwmY,  tij/^i-f«,  136,  1  langit,  136,  2 
sa^'f,  137,  2  ZicÄiV,  138,  10  AaW«. 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
eii:  131,  6  haben, 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 
c<:  133,  1  lobet  {6?),  135,  26  lobet  (p?), 

Ü:  126,  2  «rtin«,  133,  2  lobit(d?),  134,  1  foW«  (ö?),  lobit{6?), 
134,  3  loUt{ol\  135,  26  lobit  (6?). 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 

ent:  127,  1  uuerent  (ja?\  127,  3  haftent,  131,  12  uuerent  {ja?), 
131,  16  habent,  132,  1  habent,  134,  3  lebenf,  134,  5  habent, 
134,  15  Äaieni,  134,  18  ÄaJenf,  134,  21  uuartent,  137,  4 
Äaienf,  138,  12  torew<,  138,  19  Äaze««  (6?),  138,  21 
hazent  (3?), 

in«:  134,  21  lobint  {$?),  136,  2  ÄangnW. 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
e:  138,  10  sturce, 
a:  137,  3  hara. 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
e:  128,  1  habe. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
en:  128,  4  Aazen(6?),  129,  12  losen  {Ja,  Ö?),  131,  1  hazzen  (Ö?), 
134,  14  irblinden. 
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Praet.  Ind.  1.  Sing. 
etai  130,  1  gereta{6?),  138,  22  hazeta(6?), 
Ota:  138,  21  seriuuota, 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
eta:  138,  16  folhabeta. 

Praet.  Ind.  3  Plur. 
iton:  136,  3  hahiton, 
oton :  136,  3  fragoton, 

Infinitiv. 
etil  126,  3  haben,  130,  1  sagenne,   131,  2  giuuerenne  (ja,  ö,?), 
133,  1  loben  {61),  134,  2  loben  (61),    136,  5  KcÄen,  Äa5(?n, 
138,  19  hazefi{d?y 

Part.  Praes. 
end:  136,  8  ttttacÄcw(io(6?), /a«fendo(6?). 

Part.  Praet. 
it:  128,  6  zrdom<,  134,  21  gilobit(p7). 

Nomina. 

a- Stämme. 

Mascnlina. 

Gen.  Sing,  isi   126,  3  uuochiris,    127,  3  ^oii«,    127,  5  seginisy 

libis,    128,  7  ^o<i»,    128,   8  gro^s,    130,  1    liumendis, 

131,  1  Davidis  (?),  Datndw  (?),  gfo^,  131,  2  jofw, 
yo<w,  131,  3  Jacöbis  (?),  131,  6  ^o«i5,  131,  12  Da- 
vidis (?),    131,    17    Davidis  (?),    132,  2   -iaronw  (?), 

132,  3  gotis,  134,  10  Jordanis  (?),  134,  14  dancÄw, 
135,  8  tagis,  135,  21  Abrahamis  (?),  Abrahamis  (?), 
135,  26  himilis,  136,  4  trohtinis,  136,  6  ^o^2«,  137,  1 
mundis,  137,  3  ^agrt«,  137,  4  mt^ndt«,  138,  7  ^ofiS; 
138,  9  gotis,  138,  17  ^riezw. 

Dat.  Sing,  e:  126,  2  to^e,  126,  3  übe,  128,  6  gote,  129,  5 
fa^6,  130,  1  gote,  131,  1  Säule,  131,  2  ^o^e,  131,  3 
gote,  131,  6  spiegile,  spiegile,  131,  8  fodc,  131,  11 
Davide,  131, 12  stuole,  134,  6  himile,  134,  8  trisire(^), 
134,  12  scalche,  134,  15  mtinde,  135,  2  ^oto,  135,  12 
arwie,  135,  13  ZiJe,  tode,  137,  2  Zi6e,  137,  7  We, 
138,  1  «ode,  tode,  138,  7  yew^c,  138,  18  tode,  138, 19 
gidanche,  138,  22  Aojb^«, 
a:  127,  5  himila,  131,  1  fianda. 
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Nom.  Plur.  a:  131,  1  scalcha^  134,  1  scalcha, 

e:   128,  7  engiley   134,  5  gote,   134,  15  gote^   135,  2  gote, 

136,  2  boumey    137,   4  uuerltchunige,   138,  4   uuege^ 
i:  136,  3  tiufiliy  136  5  fluochü 

Gen.  Plur.  o:  127,  2  uuockero,  135,  2  jfoto,  136,  7  cÄfndo, 

e :  136,  2  trahine^  134,  3  engils^  engihy  engiley  137,  7  fiande. 

Dat.  Plur.  6n:  126,  b  fiandefii^  127,  1  uuegeuj  129,  4  giheizen, 

130,  2  armen f  131,  1  ßanden^  133,  1  hoven^  134,  2 

frithoveny  134, 4  engtlen^  134,  5  ^o^an,  134, 14  scahhen^ 

137,  2  engüeuj  engtlen^  engilm^  137,  8  fianden. 
Acc.  Plur    a:   127,  5  togra,   135,  17  chunigay  138,  9  fettacha, 

e:  131,  6  «fiuarto,  134,  10  chunigey  135,  5  himile,  138,  3 
gidanchej  138,  21  ßante. 

Nentra. 

Gen.  Sing.  ««:  127,  3  Ätm«,  131,  3  Ai/««,  131,  15  pro^w,  133,  1 
Äww,  136,  1  Babilonia  (?),  Babilonia  (?),  136,  8  Ba- 
JÄoni«  (?),  136,  9  Bahilonis  (?). 

Dat.  Sing.  6:  126,  2  «ere,  toZe,  126  3  ione,  126,  5  purgitorey 
127,  2  dmgfe,  128,  6  dachey  129,  4  pluotSy  130,  3 
dingey  132,  2  houbite,  houbitSy  135,  6  tit^zere,  «ttazer«, 
135,  23  pZottfe,  136,  1  tale,  136,  4  hntey  136,  8  fon«, 

137,  1  gibete,  138,  16  buochey 

— :  133,  1  ÄMj?,  134,  2  am«,  137,  2  Am«. 
Gen.  Plur.  e:  127,  6  uuerhchsy  131,  6  din^e. 
Dat.  Plur.  on:  136,  3  Kdo»  (Neutr.?  i- Stamm?), 

en:    129,  8  unrehteny    130,  1  dingeiiy    131,  6  uualtfeldeny 
134,    6   tiiia^eren,    136,   4   uuorteny    138,  4   uuorteny 

138,  19  uuerAcAen. 

ya- Stämme. 

Masculina. 

Nora.  Sing,  e:  128,  7  madarey  138,  9  en^e. 

Gen.  Sing,  is:  136,  7  ahtaris. 

Dat.   Sing,    e:    131,    16    haltarey    134,    7    e«««,     138,    9    mte, 

138,  10  en«6. 
Acc.  Sing,  e:  126,  3  entßy  128,  1  rufte,  129,  5  mtey  135,  1  ew«e. 
Nom.  Plur.  e:  126,  1  prediare,  138,  19  folgare. 
Acc.  Plur.  i:  136,  7  martirari. 
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Neutra. 
Nom.  Sing,  e:  126,  3  erbe,  131,  6  pilde,  136,  1  heimtiotey 

a:  131,  6  pilda. 
Gen.  Sing,  is:  136,  1  heimuotisy  138,  9  uuetltmeris. 
Dat.  Sing,  e:  126,  2  »tewn«,  fahenne,  126,  5  gisatenney  131,  1 
cAruc6,  131,  2  giuuerenne,  131,  13  anaaidilej  132,  2 
lidenney  134,  3  anagenge,  134,  4  bisicenne,  134,  13 
giuuinnenney  gebenney  135,  8  unaltennej  135,  9  nua/- 
fenne,    136,  1  eilende^   giuuinnenne^    136,  4  singennej 

137,  7  eZZcn«^?,  138,  1  «Zfend«,  138,  4  grennf»,  138, 17  tii«r6, 
a:  129,  4  irfullenna,  132,  1  chodenna, 

Acc.  Sing,  e:  131,  3  6e«e,  131,  10  anasuine,  134,  13  cAun/ie;, 
chunney    135,  13  were,    135,  15  here,    138,  9  girihtt, 

138,  10  mei'e, 
a:  127,  3  richa. 

Dat.  Plur.  en:  131,  3  tuniuuangen. 
Acc.  Plur.  e:  134,  10  rtcAe. 

4  -  Stämme. 

Nom.  Sing,  a:  127,  5  utuirta,  128,  1  argerunguy  129,  4  «io»<i, 
129,  7  t'rbamiida,  urlosiday  130,  10  stimma,  131,  U 
rauuuy  131,  17  heiligunga,  132,  2  «a{6a  (a»?),  132,  3 
gnada,  gnadtiy  135,  1  gnada,  135,  26  gnada,  136,  4 
freisa  (än?)y  136,  7  uuiasagunga,  137,  8  gnada, 
138,  6  UchennUay  138,  14  «eZa,  138,  15  «eia,  138,  19 
Zera,  fera,  138,  21  a?i<a  (an?). 

Gen.   Sing,  a:  126,  5  Zöro,  134,  7  erda,  134,  18  flfZouia, 
e:  126,  3  uuambe. 

Dat.  Sing,  a:  127,  5  ut«arto,  134,  6  erda,  134,  14  urteila,  137,  2 
gnada,  137,  3  «eZa,  138,  1  martira,  riuuua,  138,  13 
uuambay   138,  16  martira,   138,  17  martiray  martira, 
e:  136,  4  »ceZfaee. 

Acc.  Sing,  a:  128,  7  acoza,  129,  1  stimmay  131,  3  heriberga, 
rauutty  131,  12  bimeiniday  132,  1  «eZa,  133,  3  crda, 
134,  5  jiwda,  134,  13  eray  134,  13  eruy  135,  6  «rda, 
137,  5  uuaray  138,  1  irrihttday  138,  7  errfa,  138,  9 
minnüy  minnay 
e:  138,  3  stigey 
—  :  129,  4  e,  e. 
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Nom.  Plur.  a:  126;  4  strala^  136,  1  aha  136,  8  gigirida^ 

e:  136,  5  foresage. 
Gen.  Plur.  on:  129,  4  gnadoriy 

en:  131,  3  sacken. 
Dat.  Plur.  on:  136,  1  oAon, 

en:  125,  6  garhen,  127,  3  siten  (an-Stamm?),  131,  8  rauueiu 
Acc.  Plur.  a:    128,  7  garha,   134,  4   {2t6to,   136,  1    mandunga 
(Sing.?),  136,  2  Organa^  Organa^  138,  13  lancha. 

y^- Stämme  auf  ea. 
Nom.  Sing,  a:  133,  1  minna. 

Acc.  Sing,  a:  135,  15  «wnda,  138,  12  mnda  (Plur.?). 
Nom.  Plur.  ai  135,  17  mnda. 
Gen.  Plur.  en:  129,  1  sunden^  136,  3  «unton. 

yö- Stämme  auf  i 
Nora.  Sing.  «:    128,  3  burdi,   135,  15  toufi,    136,  7  gruntfesH, 
138,  15  sterchi,  starchi,  138,  19  t«5i7i, 
e:  138,  19  flruote, 

a:  136,  2  unhirga,  138,  3  totlicha. 
Gen.  Sing,  i:   131,  1  manmendi,    134,  14  foiz/J,    135,  14  amV- 

Jorni,  138,  9  urteili. 
Dat.  Sing,  i:   129,  1  «le/J,    129,  2  di^i,    129,  5  /rt^oi,    138,  7 
abulgiy  138,  11  lusaami,  138,  15  <ie)?, 
e:  127,  2  gidmge{ä?),  136,  7  urteae(ä?\  138,  9  gidinge(d?). 

abulgef  138,  19  uppichette, 
a:  126,  2  guoüicha. 
Acc.  Sing,  i:  127,  2  «e^i,  131,  17  AoÄi,  ÄoAi,  135,  13  «om/J, 
e:  126,  3  guotliche,   134,  9  m««e,  135,  14  «ow/e,  135,  16 

einote^ 
a:  131, 1  mammentay  mammenday  nidera^  138,  22  ubila  (d?). 
Nom.  Plur.  e:  138,  11  jJiwtere, 

a:  138,  11  finstera,  ßnstera. 
Acc,  Plur.  i:  129,  4  purdi, 
a:  138,  12  jltw^ra. 

t- Stämme. 
MaBcnlina. 

Nom.  Plur.  i:  131,  7  /uozi. 
Dat.  Plur.  en:  134,  10  Hüten. 

Sitzungsber.  d.  phU.-hut.  Gl.  LXXXI.  Bd.  II.  Hft.  18 
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Acc.  Plur.  e:  127,  3  tisge,  134,  10  Hute, 
a:  127,  3  tisga. 

Feminina. 
Gen.  Sing,  i:  127,  5  burgi,  137,  1  chumfti, 

e:  131,  16  utuitej  132,  2  christenheite,  132,  3  christenheite, 

136,  1  uuerlte,   138,  9  i^tierZ^e, 
— :  135,  9  naht, 

is:  133,  2  na^^. 
Dat.  Sing,  e:  126,  4  Aende,  127,  2  f*w«rZte,  129,  5  uhte,  130,3 
euuicheite,    133,  1  uuerilte,  uuerlte,  134,  21  chumftej 
135,   5   umsheite,    135,    12   hende,    135,    16  nuerlUj 
giniste,  136,  21  »ZaÄ<e,  135,  23  diemuote  (jä'i),  136,  7 
christenheite,  137,  2  uuarheite, 
— :  138,  9  in  dtrre  ««w. 
Nom.  Plur.  i:  138,  19  purgi, 

e:  126,  1:  arbeite,  126,  4  giscrifte,  131,  6  cii6^6. 
Gen.  Flur,  e:   134,  15  diete,    136,  2  giscrifte,    136,  9  jfiZiwte, 
Dat.  Plur.  in:  138,  6  «ctiZdin, 

en:    136,   8   achusten,   tagenden,    137,  7   arbeiten,   138,  5 

Acc.  Flur,  e:    126,  5  botescefte,   127,  2  arJeiee,  arieite,  128,  3 
aribeite,  131,  12  gigihte,  133,  1  arbeite,  133,  2  Acnrfe, 

137,  3  tugende,  138,  13  giluste. 

u- Stämme. 

Masculina. 

Nom.  Sing,  e:  128,  8  site, 

— :  126,  3  sun. 

Gen.  Sing,  isi  126,  3  sunis,  135,  23  «um«. 

Acc.  Sing,  o:  127,  6  frido. 

Nom.  Flur,  e:  126,  4  sune,  131,  12  «une,  «tine. 

Neutra. 
Dat.  Sing,  e:  134,  8  fehe. 

Trohtin. 

Acc.  Sing.  €?n:  129,  5  trohtinen,  133,  1  trohtinen. 

Man. 
Dat.  Sing.  — :  138,  12  man. 
Acc.  Sing.  — :  126,  1  man,  127,  6  Twan. 
Nom.  Flur.  — :  134,  20  dienistman. 
Acc.  Flur.:  — :  134,  9  man. 
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FaUw,  bruodar. 
Dat.  Sing.  — :  131,  10  fatir. 
Nora.  Plur.  a:  132,  3  pruodera. 
Acc.  Plur.  a:  132,  l  pruodera, 
e:  138,  19  pruodere. 

Muotar, 

Gen.  Sing,  a:  138,  13  muotira. 

Ott -Stämme. 
Masculina. 
Nom.  Sing,  o:    126,   1   uuiso,    126,  4  mahtigOy    126,  5  saligo, 
127,  3  oligartOy  127,  4  mennisgo,  127,  5  euuigo^  128,  4 
reÄto,  131,  1  Äerrd,   131,  15  mäo,   134,  3  mennisgo, 
menniago,  134,  5  Äerro,  135,  4  etwo,  136,  8  lichinamo, 
136,  9  saligoj  137,  5  mZ6o,   138,  1  Aerro, 
a:  127,  3  niti/aTizoto,  128,  3  gihelfa, 
e:  127,  3  birige,   uuingartßy    134,  3  nom«,    135,  21  aftir- 
chomey  136,  5  euuige,  137,  7  euuige. 
Gen.  Sing,  en:    126,   4   mahtigen,    131,   10  giuuihten,    134,   1 

herren,  138,  9  nahisteriy  138,  15  nahisten. 
Dat.  Sing,  cn:    127,  3  oligart&i,    127,  29  gidingm,  130,  3  jri- 
dingen,   131,  6  unglouberij   134,  8  menmsgen,   135,  3 
herren, 
Acc.  Sing,  «en:  136,  5  c«M'i«t«n, 

en:  126,  3  euuigeny  130,  1  heiligen,  134,  1  nanien,  herren, 
135,  9  man^n,  135,  26  herren,  136,  5  gagenuurtigen, 
nuinsteren,  137,  2  namen,  138,  16  undvmohtigeriy 
mennisgen. 
Nom.  Plur.  ew:  128,  6  suntigen,  128,  8  farenten,  poten,  mds- 
sagen,  131,  15  diemfwten,  131,  16  heiligen,  132,  3 
gimeinen,  134,  19  uuaren,  gisazten,  136,  2  mennisgen, 
137;  4  Juden,  138,  16  äumohtigen,  undumohtigen, 
138,  19  manslegen. 
Gen.  Plur.  eno:  126,  4  poteno, 

an:    126,  4  uuissagon,    135,  3  herran,   137,  1  propheton, 

138,  19  irslaginon, 
etil  126,  4  irscutten,  127,  3  fridisamen,  134,  3  mennisgen, 
mennisgen,  134,  15  mennisgen,  135,  11  ubilen,  135,  25 
mennisgen,    135,    26   herren,    137,    1   rehten,    137,   5 
diemuoten,  138,  19  guoten,  sunügen. 

18* 


276  H«iBiel. 

Dat.  Plur.  en:  128,  8  Juden,    136,  3  mennisgen,    137,  2  «wm- 

ntsgen. 
Acc.  Plur.  an:  135,  3  herron, 

en:    131,  15  dürftigen^    131,  17  giuuihtenj    132,  2  po/e», 

134,  13  gloubigeriy  135,  9  stemeUf  poUn,  mennisgen, 

135,  11  guoten,  135,  17  giuualtigen,  mahfigett,  137,5 
nbirmuotefi,  138,  19  sundigeiij  güichenj  rehten,  138,  22 

Neatr  a. 
Nofu.  Sing,  a:    130,  1   herza,    130,  2  piunsnita,    137,  7  awfM- 

e:  132,  3  jr/AoÄte. 
Dat.  Sing,  en:   131,  3  hercen,    137,  1   hercen,   137,  2  heiUgen. 
Acc.  Sing,  a:  129,  5  wiera,  130,  1  wera,  132,  1  hf^za,  138,  12 
mera,  138,  17  wiera, 
e:  135,  13  rot£. 
Nom.  Plur.  er*:    129,   2   ore^i,    130,    1    ottgen^    138,    12   MMi'rf/r- 

vnartigen,  framspotigen,  138,  16  ougen. 
Gen.  Plur.  en:  131,  6  chumftigeii. 
Dat.  Plur.  en:    131,  3  ougen,    131,   15  herzen,    133,  2  tmidir- 

unartigen. 
Acc.  Plur.  an:  134,  15  ora«, 

en:  134,  8  eristpomen,  134,  15  ougen,  134,  18  o«j*^i, 
135,  7  michilen,  136,  ö  ciilichen,  euuigen,  137,  3 
ciilichen,  euuigen,  138,  5  jungisten,  alten, 

4n- Stämme. 

Nom.  Sing,  a:    128,  1  hetUga,   131,  6  heiliga,    136,  5  cesiuwi^ 
cesiuua,  uuinetera,  136,  Gforänrosta,  WM/I«a(<i-Stamm?). 
Gen.  Sing,  wn:  136,  6  uunnun  (Plur.?), 

en:  126,  3  heiligen,  127,  3  «A7e?i,  127,  5  ufuuertigeii. 
Dat.  Sing,  en:    133,  1  arbeitsamen,    135,  16  unhirigen,   136,  7 

Acc.  Sing,  ten:  131,  15  uuitiuun,  135,  8  stmnun, 

en:  138,  3  leiden,  138,  13  himilisgen. 
Nom.   Plur.   en:    128,   7   uuichen,    136,    1  ßrrinnenten,    136,  8 

u&t7en. 
Gen.  Plur.  on:  138,  8  sundon, 

en:  136,  2  heiligen. 
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Dat.  Plur.  on:  128,  4  scandon, 

um  131,  15  uuitiuun. 
Acc.  Plur.  enr.  136,  2  fdiuuen. 

Pronominale  DecHnation  der  Adjeetiva. 
M  a  8  c  u  1  i  n  B. 

Nom.  Sing,  ir:    129,   5   scolmtir,    130,    1   gitriioptir,    138,    17 

manigir,  niheinir. 
Gen.  Sing,  is:    127,  5  aolichis^   dinis,    131,   10   dinw,    134,   4 

selbis,    135,  23  «tu/«,    136,  4   unseris,    136,  6  aelhisy 

137,  1  wmi*,    137,  3  siielichisj  137,  4  ciint»,    138,  9 

Dat.  Sing,  emo:    127,  3  manniclichenio^    129,  3  manniclichemOf 

130,  3    selbemOj    131,    1    sinemo,     131,    12    dinemoj 

138,  12  rehtemOj  138,  22  dumohtemo, 
e:  131,  18  mtne  giuuihten, 

Acc.  Sing,  eri:  125,  6  euuigen,  127,  4  solicheriy  127,  6  te^«- 
Itchen,   guoten,    128,  1  minen,    129,  5  winen,   mineuj 

131,  1  8tnen,  131,  10  dinen,  131,  11  dinen,  132,  3 
euuigen,  133,  1  minen,  133,  3  aineiij  134,  1  tutfueren, 
134,  14  9172671,  135,  14  «nen,  135,  16  ^'ti^ti,  137,  2 
ctinefi,  138,  16  minen. 

Nom.  Plur.  e:  126,  1  a«e,  127,  1  aZZe,  127,  3  fridisame, 
131,12  dine,  131,  15  uueliche,  131,  16  alle,  133,  1 
ai/e,  «tne,  134,  2  ligende,  134,  3  peide,  peide,  134,  14 
gnuogej  134,  18  a^Ze,  134,  20  aZZe,  136,  1  farerdej 
136,  2  gitige,  unbirige,  frtche,  137,  4  aWe,  138,  16 
aKe,  138,  17  dine,  uuortine,  erhafte,  138,  19  guote, 
giminne,  uudiche, 
a:  126,  2  Aera,  131,  7  «fTwr,  131,  16  «na,  134,  5  andera, 
138,  1  andera. 

Gen.  Plur.  ero:  127,  2  dineroj  137,  7  minero, 
erai  134,  3  peidera. 

Dat.  Plur.  e/i:  126,  3  aiweTi,  ÄoZden,  128,  1  «zWZew,  128,  8 
guoten,  rehten,  ubüen,  129,  4  w/iter  etTi  anderen, 
dinen,  129,  8  aWe«v,  ^ine»,  131,  1  lueren,  131,  15 
uuaren,    dürftigen,    134,  2  dürftigen,    134,  3  peiden, 

134,  5  aZZcTi,  134,  10  faretiten,  dnen,  134,  14  «'TieT», 

135,  11  mitten,  135,  31  siVicn,  anderen,  135,  25  aZZe7i, 
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136;  3  ubileUf    136^  5  solichetty   allen,   137^  2  dinen, 

137,  5  nideren,  137,  8  mineriy  138,  19  ubilen. 
Acc.  Plur.  e:  127,  3  dine,    131,  17  «wnc,  aUgare,    134,  9  alhj 

134,  10  manigey  134,  14  uueliche,  135,  3  aZZ^,  136,  5 
soliche,  138,  4  aWc, 
a:  127,  3  dinaj    127,  5  aHa,    131,  16  sina,    134,  9   fdnaj 

138,  3    mina,    mina,    138,    4   mina,    138,    9    minoj 
138,  21  dtna. 

Neutra. 

Nora.  Sing.    lz\    130,    1    liehiz,    131,    17    hrinnentizy    135,    25 

uuelichizy  uuariz. 
Gen.  Sing,  i«:  127,  3  dinw,  131,  3  minisy  133,  1  «int«,  134,  7 

allisy  gahisj  135,  11  tagelichis,  136,  2  guotü,  137,  2 

giuuahtlichis. 
Dat.  Sing,  emoi  127,  2  selbemo,  129,  4  dinemo,  131,  3  minerno, 

133,    1   sinemOf    134,    2   sinemo,    136,   4  fremidemo, 

137,  1  allemoy  minemoy  137,  2  dinemo. 
Acc.  Sing,  i»:  134,  15  aßiz,  137,  8  miwi«. 
Nom.  Plur.  iii:   127,  3  cJimti,    127,  5  uuelichiu,    129,   2   diittti, 

130,  1  wimt*,  136,  3  M/mrit*,  138,  14  diniu,  138,  16 

Gen.  Flur,  e^'o:  127,  6  dinero. 

Dat.  Flur,  en:    130,    1    mtcJielen,   uunderlichen,    131,    3   nUnen, 

mineuj  134,  6  aiZen,  135,  10  sineuj  eristpomen,  136,  2 

mitten,  138,  4  minen. 
Acc.  Flur,  iw:  127,  1  «mit*,  134,  6  elliu,  134,  10  elliu,  135,4 

michiliuy  136,  3  iuuueriu,  136,  9  oEintu,  137,  4  e/Zi«, 

137,  5  hohiuy  138,  5  mimu. 

Feminina. 

Nom.  Sing,  iu:   129,  1  folliclichiu,    136,  8  uuenigiu,    138,   19 

uppigiUf  uuelichiu. 
Gen.  Sing,  ero:    134,  21  sinero,   135,  5  sinero,  136,  5  mineroj 

138,  9  dinerOy  138,  13  miner o, 

era:  131^  1  allera,  sinera,   132,  2  sinera,  137,  1  dinera. 
Dat.  Sing,  ero:   127,  3  sinero,    131,  7  sinero,  sinero,    135,  12 
uualtentero,    137,   2  dinero,    138,   7    dinero,    138,  9 
dinerOj  138,  17  minero. 
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'  era\  127,  2  meira,  129,  2  wwnera,  133,  1  e/nera,  134,  14 
einera^  135,  23  unserera,    137,  2  dinera,    137,  3  wt- 
nera,  138,  17  mineray 
ere:  138,  11  m/nere. 
Acc.  Sing,  a:   128,  1  neheina,  128,  7  «no,  «ma,  129,  1  «liwa, 
129,  4   c^tTia,   uuelicha,    131,   1   «tna,   *tna,    131,   12 
wina,  131,  13  wma,  132,  1  eina,  132,  3  sinay  134,  5 
»ma,  134,  9  dina,  135,  15  «wa^  137,  7  di?ia,  138,  1 
mina,  138,  3  mma,  138,  5  dtwa,  138,  12  »ma  (Plur.?), 
e:  136,  3  iuuuere. 
Nom.  Plur.  a:  136,  9  niuuna, 

e:   126,  1  florney    126,  4  tougmey   135,  17  unaerey   136,  9 
öftere, 
Gen.  Plur.  ero:  131,  3  niheineroy  138,  8  mineroy 

era:  131,  3  minera. 
Dat.  Plur.  en:  137,  7  wiicn,  138,  6  minen. 
Acc.  Plur.  a:    129,  4  iuuueray   131,   12  mtna,   134,  4  andeiay 
e:  133,  2  iuuuirey    136,  1  statige  (Sing.?),  136,  2  utteere, 

137,  3  manigBy  138,  13  mine. 

Nom.  Sing,  er:  126,  1.  126,  2.  129,  8  u.  s.  w. 
Gen.  Sing,  «tn:  131,  2.  134,  4. 

Dat.  Sing,  imo:  126, 1.  129,  7.  131,  2.  131,  13.  131,  17.  131,  17. 
134,  1.  134,  3.  134,  3.  134,  4.  134,  5.  136,  4.  138,  12. 

138,  16. 

Acc.  Sing,  in:  126,  5.  127,  5.  129,  5.  129,  7.  130,  3.  131,  1. 

131,  3.  131,  3  u.  s.  w. 
Nom.  Plur.  sie:  128,  3.  138,  21, 

8i:  125,  6.  125,  6.  125,  6.  125,  6.  125,  6.  126,  4.  128,  1. 

128,  1.  128,  3.  128,  3.  128,  3.  128,  7.  128,  8.  131,  1. 

131,  12.   134,  3.   134,  15.   136,  1.   136,  1.   136,  7. 

136,  7.  137,  4.  138,  16.  138,  16.  138,  17.  138,  19. 

138,  19.  138,  19.  138,  22. 
Gen.  Plur.  iro:  126,  5.  126,  5.  128,  4.  134,  12.  134,  14.  135,  21. 

138,  16.  138,  17.  138,  19.  138,  19.  138, 19.  138,  21. 

138,  22, 
ira:  125,  6.  126,  5.  126,  5.  128,  3.  128,  3.  128,  8.  131,  15. 

134,  10.  134,  15.  136,  3.  138,  17.  138,  19.  138,  19. 

138,  19.  138,  22. 
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Acc.  Plur.  sie:  128,7.  131,  12.  1.^4,9.  i;J8, 17.  138,  22.  138,22, 
sia:  138,  4, 
«t:  1.38,  19, 
sUi:  138,  22. 

Ei. 

Nom.  Hing,  »z:  128,  8.  130,  1.  131,  KJ.  134,  3.  134,  7.  138,  3. 

138,  7.   138,  16. 
Gen.  Sing,  i»:  125,  G.  134,  1.  13.5,  2.  13.Ö,  3, 

sin:  126,  1.  126,  3.  1.34,  3, 
Dat.  Sing,  imo:  126,  5. 

Acc.  Sing,  iz:  126,  1.  126,  1.  128,  6.  131,  8.  134,  12. 
Nom.  Plur.  ai:  127,  3.  127,  3.  134,  7. 
Gen.  Plur.  iro:  134,  7. 
Acc.  Plur.  «im:  134,  18.  136,  9.  138,  14, 

sia:  131,  6.  131,  6. 

Si. 
Nom.  Sing,  si:  127,  3.  128,  1.  128,  1.  135,  6.  138,  6. 
Gen.  Sing,  ira:  131,  15.  131,  15.  136,  7.  138,  12  (Plur.?), 

iro:  136,  7. 
Dat.  Sing,  ira:  132,  3.  136,  7.  138,  6.  138,  15. 
Acc.  Sing,  sia:  131,  14.  136,  7.  138,  11, 

sie:  131,  13. 
Nom.  Plur.  sie:  136,  8  (Neutr.?), 

si:  136,  2.  136,  9.  136,  9  (Neutr.?). 
Gen.  Plur.  ira:  136,  2.  138,  8. 
Acc.  Plur.  sie:  138,  8  (Neutr.?), 

siu:  136,  2  (auf  organa  bezogen). 

Der. 
Dat.  Sing,  demo:  127,  2.  127,  3.  130,  3.  131,  3.  131,  6,  131,  10. 

131,  16.  134,  8.   135,  3.   137,  2.   137,  3.   138,  10. 

138,  12. 
Nom.  Plur.  die:  126,  1.  126,  2,  126,  5.  131,  12.  132,  1.  132,  2. 

134,  18.   134,  21.    134,  21.   135,  2.   136,  1.   136,  1. 

136,  2.  136,  3.   136,  3.   136,   3.   136,  3.   138,  19. 

138,  19.  138,  19.  138,  21, 
dia:  131,  15.  131,  16.  132,  3.  134,  18.  134,  18.  138,  16. 

138,  16. 
Gen.  Plur.  dero:   131,  12.  135,  2.   135,  3.   135,  26.   138,  17. 

138,  19, 
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dera:   126,   1.   126,  2.    126,  4.   132,   1.    134,  3.    134,  3. 

134,  3.  134,  3.  137,  5.  138,  19, 

dere:  126,  4.  126,  4.  126,  4.  134,  3.  137,  1.  137,  1.  138, 17. 
Acc.  Plur.  die:  135,  5.  135,  9.  135,  9.  135,  9.  135,  11.  135,  17. 
ia5,  17.  135,  21.  135,  21.  138,  19.  138,  19.  138,  21, 
dia:  126,  5.  132,  1,  132,  2. 

Dax. 

Dat.  Sing,  demo:  126,  2.  127,  2.  128,  6.  129,  7.  130,  3.  131,  1. 

131,  6.   132,  2.   134,  3.   134,  8.    135,  6.   135,  25. 

136,  8.  137,  1.  137,  2.  137,  2.  138,  17. 
Instr.  Sing,  diu:  127,  2  föne  diu,  128,  3  föne  diu,  129,  4  föne 

diu,  134,  3  bidiu,  136,  5  föne  diu,  138,  14  föne  diu, 

138,  19  föne  diu. 
Nom.  Plur.  dt«:  127,  5.  138,  12.  138,  12, 

dei:  126,  4.  127,  5.  130,  1.  135,  9.  136,  4. 
Gen.  Flur,  dera:  131,  6. 
Acc.  Flur,  diu:  136,  5.  137,  3.  137,  3.  138,  3, 

dei:   127,  5.  134,  6.  134,  7.  134,  8.  134,   10.  134,  18. 

135,  7.  135,  9.  135,  9.  136,  5.  137,  1.  137,  4.  137,  4. 

138,  5, 

dia:  132,  3. 

Dt«. 

Nom.  Sing,  diu:  128,  1.  129,  4.  132,  3.  132,  3.  135,  15.  137,  1. 

138,  13.  138,  19. 
Gen.  Sing,  dera:   126,   3.    127,  5.    130,   2.    134,   7.    134,   14. 

134,  18.  135,  14.  138,  1.  138,  9.  138,  13, 
dere:  131,  16.  132,  3.  135,  9.  136,  1. 

Dat.  Sing,  dera:  126,  2.  129,  1.  129,  5.  129,  5.  130,  3.  136,  4. 

136,  7.  136,  7.  137,  2.  137,  2.  138,  1.  138,  3.  138,  3. 
138,  15.  138,  16. 

Acc.  Sing,  dia:  129,  4.  129,  4.  131,  3.  131,  8.  131,  17.  131,  17. 

135,  6.  138,  7.  138,  9.  138,  9.  138,  13, 

die:  135,  8.  135,  13.  135,  14.  135,  15.  135,  16.  138,  15. 
Nom.  Flur,  dia:  126,  4.  131,  6.  131,  6.  138,  11.  138,  13, 

die:  127,  2.  127,  2.  136,  1.  136,  1.  136,  2.  136,  2. 
Gen.  Flur,  dera:  129,  1.  134,  15.  136,  2. 
Acc.  Flur,  dia:  128,  7.  136,  1  (Sing.?).  136,  2.  138,  12, 

die:  131,  12.  135,  17.  136,  2.  136,  8. 
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Wat. 

Inßtr.  Sing,  uuiu:  138,  19  ziu,  138,  21  ziu. 

Diaer. 
Nom.  Sing,  dirre:  138,  11. 
Dat.  Sing,  diamo:  126,  3, 

disme:  137,  7. 

Disiu, 
Gen.  Sing,  dirre:  138,  9. 
Dat.  Sing,  dirro:  136,  1, 

dirre:  133,  1.  135,  16.  138,  9. 
Acc.  Sing,  disa:  134,  14.  138,  11. 

Ditzi. 
Nom.  Sing,  diz:  131,  14.  136,  5. 
Gen.  Sing,  dissis:  138,  9. 
Acc.  Sing,  diz:  134,  15. 
Dat.  Plur.  diaeri:  136,  4. 

Ich. 

Gen.  Plur.  unair:  126,  1.  134,  6.  135,  23. 
Acc.  Plur.   unsih:   129,  4.  131,  7.   135,  23.   136,  3.   136,  3. 
136,  3.  136,  4.  136,  8.  136,  8.  137,  2. 

Du. 
Acc.  Plur.  iuuuih:  128,  8.  131,  1.  136,  4.  138,  19. 

Vom  ungeschlechtigen  Personalpronomen   sind  bloss  die 
Beispiele  des  Gen.  Acc.  Plur.  angeführt. 

Unflectirte  Adjectiva  auf  t. 
i:  126,  2  diemuotiy 

e :  126,  2  ubipe  (=  uppi),   diemuote^   130,  2   diemuote,   131,  7 
«to^e,  134,  3  «tioz6,  suoze,  suoze,  138,  6  unsemfte. 

Unflectirte  Adjectiva  auf  u. 
e:  138,  17  file. 

Adverbia  auf  o. 

o:   126,  4/crro,   130,  1  hoho,   132,   2  mawKcAo,    135,  12  hoho, 

137,  3  spuotigo,  137,  b  ferrino,  138,  8  AoAo,  138,  14  AaWo, 

138,  17  harto,  138,  19  «fo'ZZo, 

e:  128,  3 /erre,  134,  3  rehte,  138,  14  egf/ftare,  138,  15  Umgm, 
138,  22  rcAie. 
Die  Participia  Praes.  auf  o  sind  nicht  berücksichtigt. 
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Partikeln. 

Partikeln    auf  a. 

aba.  aba:  132;  2  aba  demo,  aba  demo,  135,  15  aba  nimit, 
ab:  132;  2  ab  imo. 

ana,  ana:  127,  3  ann  uttemOf  129,  5  ana  minen,  131;  1  ana 
Saide,  131;  10  anasuine,  131;  16  ana  giuuatety  131,  17 
ana  Johanne^  134;  3  anagenge,  134;  8  ana  fahende^ 
136;  1  dar  ana,  137;  3  ana  hara,  137;  8  ana  minizy 
138;  5  ana  dina,  138;  16  ana  Christo^ 
ani:  131,  13  anisidile, 

am  126;  5  an  tW^  127;  3  an  den,  129;  4  an  dir,  129;  5 
an  minen,  an  in,  129;  7  an  in,  130;  3  an  in,  an 
demo,  131;  1  an  Christo,  131;  11  an  cEtnan;  131;  12 
an  dinemo,  131;*  17  an  imOy  an  imo,  132,  2  an  de»; 
132;  3  an  sina,  134;  3  an  demo,  134;  9  an  den, 
an  alle,  137^  2  an  dera,  an  det'a,  137;  3  an  demo, 
138;  3  an  dera,  138;  16  an  dinemo. 

dm,  änu.  ane:  133,  1.  134,  6.  135,  1. 

ava.  ave:  131;  6. 

avar,  avur.  aver:  125;  6.  125,  6.  127,  2.  134,  15.  135,  14 
(avirbomi),  138;  6.  138;  17. 

afiar.  aftir:  134,  10.  135;  21  (aftirchome). 

dana.  dana:  IM,  10, 
dane:  128;  6. 

dara.  dara:  130;  3.  134,  9.  136,  1.  136,  1.  138,  10, 
dare:  134,  21. 

gagan.  gagen:  136,  5  gagenuurtigen, 

hera.  hera:  135,  9. 

hiTia.  hina:  138,  4. 

hintarot.  hinterit:  128,  4. 

hwanda.  uuanda:  127,  3.  127,  3.  127,  3.  128,  1.  128;  3.  128;  3. 
128,  7.  129;  4.  129,  4.  129;  5.  129;  7.  130;  1.  131,  1. 
131,  7.  131,  11.  131,  13.  134,  13  u.  s.  w. 

hwara.  uuarai  138,  7.  138,  7, 
uuare:  138,  7. 

ingagani,  ingagena.  iagageno:  131,  17.  134,  21. 

na,  ne,  ni.  ne:  128,  1.  128,  8.  130,  1.  131,  3  u.  s.  w.. 
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ni:  126,  1.  126,  1.  126,  1.  126,5.  128,3.  128,  3.  128,7. 

128,  7.  128,  8.  130,  1.  130,  1.  130,  1.  130,  2.  131, 1. 

131,  1.  131,  3.  131,  3.  131,  3.  131,  3.  131,  3.  131,  10. 

132,  2  u.  8.  w. 
nidar.  nidir:  132,  2.  138,  1. 

oba.  obe:  136,  6.  obe  demo,  obe  demo,  136,  1  obe  demo,  obe  demo. 
odar.  odar:  134,  14.  137,  2.  137,  8, 

oder:  136,  8. 
sama.  aamo:  138,  12.  138,  21. 
samane.  ssimane:  128,  7  (zi  samane). 
saniant  sament:  131,  8.  132,  1.  134,  20.  138,  18  (samef). 
suntar.  stmtir:  137,  3.  138,  12. 
ubar.   ubir:    126,  5  {ubü-uuintont),    127,    6.    128,    8.    134,    14. 

136,  8  {ubiruuintenjj    137,   2.    137,   5    (ttÄifWMotew), 

137,  7.  138,  10  {ubtrfliege). 
untar.  unter:  128,  8.  129,  4, 

untir:  135,  13  (Untirakiet),  136,  4. 
üfan.  ufen:  126,  5.  128,  3.  128,  6.  136,  2. 
üzar,  uzer:  129,  1, 

uzir:  129,  8.  135,  11.  138,  13. 
ferrendn.  ferrenan:  138,  3. 
ferrano.  ferrino:  137,  6. 
fona.fone:  127,  2.  127,5.  127,5.  128,  1.  128,  1.  128,  3.  129,  4. 

129,  5.  129,  5.  129,  7.  130,  1.  131,  6.  131,  10  u.  s.  w. 
fora.  fore:   126,  2.  129,  5.  131,  14.  134,  7.  136,  5  {foresage), 

137,  2.  137,  2.  138,  4.  138,  7. 

widar,    uuidir:    133,    2    (uuidiruuartigen),     136,    8.     136,   8. 

138,  12  (uuidiruiuirtigen), 
widaru  uuidere:  138,  8. 

wola.  uuola:  127,  2.  131,  1. 

za,  ze,  Zt.  ze:  126,  2.  126,  2.  126,  3.  126,  5.  126,  5.  128, 4.  129,  1. 
129,  2.  129,  4.  129,  4.  130,  3.  131,  8.  134,  8.  134,  13. 

135,  8.  135,  9.  135,  16.  136,  1.  136,  1.  136,  3.  136,  4. 

136,  4.  136,  4.  136,  8.  136,  8.  137,  2.  138,  3.  138,  3. 
138,4.  138,5.  138,  6.  138,  9.  138,  9.  138,  10.  138,  16, 

zi't   128,  7.    130,   1.    131,  2.    131,   10.    131,   13.    132,  1. 

132,  2.  134,  4.   134,  8.   134,  13.    135,  13.   135,  13. 

136,  6.  137,  5.  138,  16, 
z:  138,  19  ziu  (=  zi  hwiu\  138,  21  ziu  (=  zi  htoiuX 
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Partikeln  auf  e, 
danne.  danne:  130,  1  danne  (quam), 

dsnne:  127,  2  denne  (tum\   138,  12  dene  {quam)j  138,  17 
denne  (quam), 
samane,  samene:  128,  7  zi  samene, 

warn,   uuane:  129,  4.    131,  3.   131,'  6.  134,  5.  136,  1.  138,  11. 
138,  19.  138,  19. 

auf  t. 
6i,  W.  bi:  134,  3  bidiny  138,  11  pidiu. 

dir  (Relativum).  dir:  127,  5  du  dir,  129,4  diu  dir,  132,  1  die 
dir,    134,   2  fr  dir,    134,   20  fr  dfr,    134,  21  fr  dir, 

137,  2  da2J  dfr. 
heimindn,  keimen  am  136,  3. 
ingagani.  ingageno:  134,  21, 

ingagena:  131,  17. 
ti6/.   u6e:    125,  6.    130,  2.   131,   12.   136,  5.    136,  5.   136,  5. 
136,  6.  136,  6.  136,  8.  137,  7.  137,  7.  138,  4.  138,  9. 

138,  19. 

umbi.  umbe:   127,    3  (umbenngent),   129,  4.   131,   10.    132,   2. 

136,  1  u.  8.  w. 
undi.   unde:   126,  2.    127,  2.    127,  5.    127,  6.   127,  6.   128,  3. 

128,  7.  128,  8.  128,  8.  129,  7.  129,  8.  130,  1.  130,  2. 

131,  1.  131,  1.  131,  1  u.  s.  w. 
umi.  unze:  125,  6.  126,  5.  129,  5.  129,  5.  134,  8.  136,  7. 
fnru  furi:  128,  8  furi  farenten, 

füre:   126,  2.   134,  19.    136,  5.    136,  5.    137,  8.   137,  8. 

138,  21. 
toidari.  uuidere':  138,  8. 

auf  0. 
eo.  io:  128,  1  io  doh,  136,  1  nio,  136,  7  niaman. 
kintarot  hinteriU  128,  4. 

hioeo.  uuio:  132,  1.  132,  1.  .134,  3.  136,  3.  136,  4. 
odo.  odi:  138,  11  odiuuan, 
ofto.  ofto:  128,  1.  134,  7. 
ferrano.  ferrino:  137,  5. 

auf  ä. 
heiminän.  heimenan:  136,  3. 
hwannän,  uuannan:  134,  8. 
ferrandn.  ferrenan:  138,  3. 
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Partikeln  auf  6. 
aUd.   also:    126,  2.   126,  4.   127,  3.   127,  3.   128,  6.   130,  2. 
131,  2.   131,  16.   132,  2.   132,  2.   132,   3.   134,  7. 
134,  10. 
nalsS.  nah:   128,   8  nals  vUlen^    130,  3  nah  an,   136,  5  mU 
fluoeh)   136,  7  ruds  fluoh,   137,  8  ruds  ana,   138,  22 
nah  rie. 

Ableitungen. 
Ableitungen  auf  auu. 
felawa,  feliuuen:  136,  2. 
witawa.  uuitiuun:  131,  15.  131,  15. 
zesawa,  cesiuua:  136,  5.  136,  5.  136,  5  {cesiuun),  137,  7. 

auf  ad. 
biladu  pilde:  131,  6. 
framadi,  fremidemo:  136,  4. 

auf  ag, 
gtiag.  gitige:  136,  2. 
heilag.   heilig a:    128,   1.    130,   1   {hdligm),    131,   6.    131,  16 

Qieiligen),    131,    17    {heUigunga,    giheiligo,   giheiligo\ 

136,  2  {heiligen),  137,  1  (heiliga). 
manag,  manige:  134,  10.  137,  3.  138,  17  (manigir), 
ndtag.  notic:  137,  3. 
wenag.  uuenigiu:  136,  8. 
scamag  (s.  Graff.  6,  493  unscamager).  acamec:  126,  5. 

auf  al. 
tiufal.  tiufal:  135,  21, 

tiufilis:  136,  3. 
gougal.  gougil:  130,  1. 
apiegal.  apiegil:  131,  6.  131,  6  (spiegile,  spiegile). 

auf  am. 
bodam,  podem:  136,  7.  136,  7. 

auf  an. 
chriatanheiL   Christenheit:    127,   3.    128,    1.    131,    6.    132,   2 

(christenheite),  132,  3  (christenheite),  136,  7  (cArwten- 

Äette),  137,  1. 
eban.  neben:  134,  5. 
lougnnan.  lougenent:  126,  5. 
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regan,  regen:  134,  7. 

sa$nandn.  samenota:  128,  7.  128,  7  (samenont). 

fDOÜcan»  uuolcken:  134^  7. 

segan.  segen:  127, 4.  127, 6.  128,  8.  128,  8.  132,  3. 133,  3  {segena), 

seginis:  127,  5.  131,  15  (segine). 
tougan.  tougene:  138,  15, 

tougine:  126,  4. 
zeichan,  cetchen:  134,  9, 

&tzeicAint7:  135,  17.  136,  5  {biceichinet). 
trahan,  trahine:  126,  2. 

S.  oben   die   Partikeln  gagan,   ingaganij   samane,   aamant, 
^faUy  ferrcmäny  ferrano. 

Ableitung  auf  and  in  ftand. 
ßand.  fianden:  126,  6.  131,  1.  136,  7  (ßant),  137,  7  ifimde)y 
137,  8. 

auf  ar. 
nidar.  nideren:  137,  5.  138,  1  {nidera). 

finstar.  finstere:  138,  11.  138,  11  (ßnatera),  138,  12  (fimtet^ent, 
fin8tera\ 

finstra:  138,  12. 
wiizar.  uuazeren:  134,  6.  135,  6  {uuazere,  uuazere\ 
vjinistar.  uuinatera:   136,  6.  136,  5  (uuinsteren). 
andar.  andera:  134,  6.  135,  13  (anderen),  138,  1, 

andirhalp:  134,  10. 
hruodar.  pruodera:  132,  1.  132,  3.  138,  19  {pruodere), 

pruodire:  136,  7. 
iuwar.  iuuueren:  134,  1.  136,  3  {tuune^'m,  iuuuere), 

iuuuire:  133,  2. 
UTwar.   unsere:    135,  17.    135,  25   (unserera),   136,   2   (t*n«ere), 

136,  4.  (t47i«0rm), 

unsiriu:  136,  3. 
t&undar.  uun(26r2tcAen:  130,  1, 

uundir:   134,   9.    135,   4.    138,    6    (uundirUh),    138,    14 
(uundv'lihy  uundirlih). 
tmiockat\  uuochera:  127,  2, 

uuocAiri«:  126,  3.  127,  2  {uuochir\  127,  6  (ttwocAiV). 
zimhar.  zimbere:    126,  1.  126,  1  {cimberen,  cimberent),    128,  9 
(cim&eroton), 

cimbirot:  126,  1. 
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heitar.  heitir:  134,  7. 

ophar,  ophir:  130,  1.  130,  1. 

silibar.  silbir:  134,  15. 

tohfar.  tohtir:  136,  8.  138,  18, 

fatar,  vatir:  131,  1.  131,  10.  131,  16.  138,  18. 

Siehe    oben   die    Partikeln    avar,    afixLVy    hintarot,   mAif, 
odar,  suntaTy  ubar^  untar,  üzar,  toidar^  widari, 

Ableitungen  auf  er  (?). 
argerunga,  argerunga:  128,  1. 

auf  t^. 
kunig.  chunic:  134,  9.  134,  10  (chunige),  135,  17  (chuniga)  137,4 
(uuerltchunige). 

auf  id, 
arharmida.  irharmida:  129,  7. 
gngirida.  gigirida:  136,  8. 
hikennida,  bichennida:  138,  6. 
arlosida,  urloaida:  129,  7. 
bimeinida.  bimeinida:  131,  12. 
arrihiida.  irrihtida:  138,  1. 
selida,  seldon:  131,  3. 

auf  it. 

hmbit  houbit:  132,  2.  132,  2  {houbite,  houbite). 

auf  isc, 
mennisco.  mennisgo:  127,4. 134,  3.  134,  3  (mennisgen^  mennisgei\\ 
134,  8  (mennisgen),  134, 15  {mennisgen),  135,  9  («lennw- 
ge^i)y  135,  25  (mennisgen),  136,  2  (mennisgen),  u.  s.  w. 

auf  ist, 
trist,  sristbornen:  134,  8. 
jungist  jungisten:  138,  5. 
minnist.  minnist:  134,  7. 
nähist.  nahisten:  138,  9. 
winistar.  uuinsterai  136,  5.   136.  5  (wttirw^eren). 

auf  ü. 
engil.   engila:   128,    7.  134,   3   (engile,   engile,   engile,  engilen), 

137,  2  (engilen,  engilen). 
himil.   himilai   127,  5.    133,  3  (himil),  134,  6  (himile),  135,  5 

(himile),  135,  26  (himilis),  138,  13  (himilisgen). 
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anandüi.  anisidile:  131,  13. 

vhiL  ubtlen:  128,  1.  128,  8.  136.  2  (ubil),  136,  3.  136,  8.  138,  19. 

138,  19  (ubili),  138,  21  (ubil),  138,  22  {ubila). 
michiJ.  michiliu:  135,  4.  135,  7  (michilen),  137,  2  (gimichilichot). 
michelen:  130,  1. 

Ableitungen  anf  t7i. 
festinon.  gifestinota:  135,  6.  138,  7  {gifestinot). 
S.  oben  die  Partikel  heimindn  (?). 

auf  tr. 
trisire:  134,  8. 
aWro.  ai<«re:  136,  9. 

auf  o«. 
S.  oben  die  Partikel  hintaroU 

anf  osL 
dienosf.  dientstman:  134,  20. 

anf  um. 
(itum.  atem:  134,  15. 

auf  und. 
liumund.  liumendis:  130,  1. 
tugund.  lugenden:  136,  8.  137.  3  (fugende). 

anf  ig. 
anfsdzig,  antsazigora:  137 ,  7. 
Wn^.  fctVije:  127,  3.  127,  3  {birig),  135,  16  (vnbirigen),  136,  2 

durnohüg.  undurnohtigen:  138, 16. 138, 16. 138, 16 {dwnohtigen), 

durfüg.  dürftigem  131,  15. 

Mg.  euuigen:  125,  6.  126,  3.  127,  5  {euuigo).  132,  3.  135,  26 

(«timc),  136,  5.  136,  5.  [euuige\  137,  8  (euuic). 
gaganwurdg.  gagenuuurtigen:  136,  5. 
kumfüg.  chumftigen:  131,  6. 
geloubtg.  gläubigen:  134,  13. 
mahtig.   mahtigen:   126,    4.    126,  4  (mahtigo),  134,  5  {rmhtic), 

135,  17. 
«d%.  saligo:  126,  5.  127,  1  («a%,  «a%),  127,  2  («a%). 
skuldig.  sculdie:  134,  1. 

spvoüg.  spuotigo:  137,  3.  138,  12  (Jramspotigen). 
sidüg.  if tatige:  136,  1. 

Siteun^aber.  d.  phil.-hirt.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II.  Hfl.  19 
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s^mdig,  suntigen:  128,  6,  138.  19.  138,  19. 

fomg,  totic:  138,  5. 

'^^jypig.  nppicheite:  138,  19.  138,  19 , (uppigiu). 

vf wartig.  nfnueitigen:  127,  5. 

fotftg.  folliclichiu:  129,  7. 

giwaltig.  giuualtigen:  135,  17. 

widfirwariig,  uui  dir  unartigen:  133,  2.  138.  12. 

zdlig.  zaliga:  138,  13. 

unbirtgi.  nnbirga:  136,  2. 

♦'"'•,  Ableitungen  auf  in. 

truhtin.  trohttn:  126,  1.  128,  4.  129,  1.  129,  3.  129,  5  (^oÄ- 
tinen)  u.  s.  w. 

auf  ör. 
antsdztgoro.  antsazigora:  137,  7. 

auf  6/v^ 
fordordst.  forde  rast:  136,  6.   136,  6  (forderosta). 

ZusammenHetzungen  mit  alt, 

weralt.  uuerilte:  133,  1, 

uuerlte:  133,  1.  134,  14  (iinerlt),  135,  16.  136,  1.  137,  4 
(uuevltchuiiige)    138,    7  {uuerlt\   138,  9  (nuerltmerh). 

mit  /iÄ   («o/t/i,   hwelihf  hwiolih), 

hwelihy  nuelichiu:  127,  5.  129,  4  {uuelicha),  131,  15  {nndtche), 
lS4,  8  (tiuelichemo),  134,  14  (tiueliche),  135.  25  (mm^- 
Uchiz),  138,  19  (imelichiUf  uvelihe). 

solih.  solichis:  127,  5.   130,  2  (solth),  136,  5  {soliche,  soUchen), 

swelth,  snelichis:  137,  3. 

Praefixe. 

itn^,  /n<-.  inf-:  125,  6  infahent,  130,  1  imphahen,  134,  14  i»//«*- 
<en,  138,  7  intrinnen. 

ar-y  ur-j  ir-,  ur-:  129,  7  urlosida^ 

ir-:  126,  2  m<€n,  126,  4  iracuttm,  irscuttetf  128,  1  iVhVen, 
128,  6  irdorret,  ird(nrit,  129,  3  M/de»,  129,  4  ?r- 
fullit^  129, 4  irfullenna,  129,  5  irstuont,  irstuonty  129,  o 
ir  sterben,  irsten,  129,  7  irbai^mida,  129,  8  irlosity  130, 1 
{rhaben,  irkaben,  131,  1  irhuge  u.  s.   w. 
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ga,  gi'.  gi- :  126,  2  gisizifj  126,  3  gisicej  gidtemuote,  126,  4  giscrifte, 
126,  5  gisah,  126,  5  gisatmne,  127,  1  gibot^  127,  2 
gidinge,  gidingen,  127,  3  giheizerij  127,  5  gtsehen^  gise- 
histy  128,  1  gickeren,  127,  6  gisehistj  128,  3  (/«Ymo- 
d«w,  jfiZiÄ,  128,  3  gihelfay  128,  7  gifultey  gibunten^ 
giuuorferiy  129,  1  gihot^e,  129,  3  gihalten,  129,  4  gr/- 
heizeriy  129,  5  gidincta,  gidinge^  129,  7  gidingo,  130,  1 
gitruoptir,  VSOy  3  giscfien^  gidingen,  131,  2  giuuereiine, 
131,  6  gihortBy  131,  7  gigangen^  gihoret,  131,  8  gUiei- 
ligotist,  131,  10  giuuihteriy  131,  11  gibonien,  131.  12 
gigihte,  131, 14  gihiez,  131,  15  gisato,  131,  16  gitMißt, 
giuuatetj  131,  17  giuuihten,  giheiligo,  gtheilige,  132,  3 
gihohte,  gimeinen,  gibot^  134,  3  (^i/tA,  gisah^  gichorenff 
134,  5  ginamet,  134,  7  gtskihit,  134,  13  gihuctj  gi- 
hugisty  giuuinnenne,  134,  14  gisehentj  giaehente,  giladity 
134,  19  gisazteriy  u.  8.  w., 
gre-:   127,  3  grefo'Ä,  127,  5  sfe«6Äe7ine,  134, 18  ^e/iÄ,  134,  21 

j/-:  127, 3  manniclichemOy  129,  SmanmclichemOy  127, 4  gamet, 
129,  4  gnadoiiy  131,  6  Unglauben,  132,  3  gnada,  134,  13 
glouhigen,  134,  lAgnuogej  134,  18  glouba,  135,  1  gnada. 
far-.  fir-,  ftr-:  129,  4  ßrsahj  131,  12  firmimü,  134,  18  ßraehent, 
136,  1  firnnnenten,  136,  3  ßrspuoneti,  136,  5  virtro- 
Stent y    138,    3  firborgen,    138,    5   unfirborgeii,  138,  16 

/-:  126,  1  >?ome. 
W-.  !>/-:  127,  3  bisicent,  128,  1  bigunda,  130,  1  pinuano,  130,  2 
piuuenite,  131,  12  bihaltenty  134,  4  bisicennej  134,  5 
bichennü,  134,  7  pichefit,  u.  s.  w., 
^>e-:  138,  14  bechnnfiit. 


19* 
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Heinsei. 


Dadurch  ergibt  sich  folgende  Tabelle. 


alt  a 


-a.    Schw.    Verba,  Praet.   Ind. 

1.  3.  Sing.  .     .     . 

Nomina,  a-8t.  Masc.  Nom.  Acc. 

Plur.    .     . 

ja-St.  Masc.  Nom.  Acc.  Plur. 

Ä-8t.  Nom.  Sing 

Acc.  Sing 

Gen.  Sing 

./tf-St  (ea)  Nom.  Acc.  Sing. 

hntodar^  Nom.  Acc.  Plur.  . 

muotar^  Oen.  Sing.    .     .     . 

an-St  NeutNom.  Acc.  Sing. 

dn-%i,  Nom.  Sing.      .     .     . 

St  Adj.  Fem.  Gen.  Sing.       . 

Acc.  Sing.   .     .     . 

m\  Oen.  Sing. 

Acc.  Sing 

diu^  Gen.  Sing 

Acc.  Sing 

denu^  Gen.  Sing 

Acc.  Sing 

aha 


dna  (dnu) 
ava  .  . 
dana  .  . 
dara  . 
hera  .  . 
hina  .  . 
htoanda  . 


hwara 
oha  . 
aama  . 
fona  . 
fora  . 
wola  . 
za  .  . 
ga-      . 


\o 


5o 
lo 


a    i    e 


46  a 
6a 

22  a 
16  a 
3a 
3a 
2a 
la 
8a 
7a 
4  a 
20  a 
4a 
3a 

10  a 

11  a 


2a 

3a 

13a 


la 
5a 
la 
la 
17a 
usw. 
2a 


2a 


1« 

12  e 
2e 

1  e 
le 

\e 

2e 

le 

le 

4« 
6e 

1  e 


Apokope, 
Synkope 


2t 
1» 


2{e) 


It 
(ani- 
Müe) 


1  (ob  imo)    I 

23  (vor  Voc.  [ 

nndCons.)  i 


3e 
le 
le 
le 


le 
4e 

12  e 
9e 

35  e 

4e 

usw. 


15  t 
59  t 
usw. 


(vor  Atr»«\ 
(vor  n»  l  ' 
und  Voc.) 
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alt  a 


.  Apokope, 

Synkope 


,  -am,  Abi.  -am      .... 
-an.  St.  Verba.  Inf.  Praes. 


Part.  Praet  .     . 

Schw.  Verba,  j'o-St.  Inf.  Praes. 
I     truhfm  Acc.  Sing 

St.  Adj.  Masc.  Acc.  Sing. 

gctgarif  ingagani 

tamane 

nfan 

I     ftrrandn 

'     ferrano 

'     Abi.  -«71 

I  -and.  St.Verba.  Part.  Praes.  (Adj.) 

Schw.Verba,^a-St  Part.  Praes. 
(Adj.)       .     .     .     . 

fiand 

I  -ant.  St  Verba,  Praes.  Ind.  3.  Plnr. 

Schw. Verba.  ja-^t.  Praes.  Ind. 
3.  Plur 

»amant 

I     ant' 

-Ol.  AbL  -al 

-alt.  Comp,  -o/^ 

j  -ar.  avar 

aftar 

hifUarot 

I     nidar 

I     odar   

surUar 

ubar 

urUar 

I     H^ar 

widar 

widari 

AbL  -ar 


/ar-  .  .  . 
-aw.  Abi.  -atoa 
'Og.  Abi.  -ag  . 
-arf.  Abi.  'odü 


I 


lo 


1  o 


ia 
(gine- 
man) 


\a 


ha 


\a 


3a 


2e 
24  e 


23  e 
17« 

2e 
19  e 

3e 

46 


22  e 
10  e 

3e 


26  e 

(1  -cn) 

20  e 

4e 


le 
le 


2e 
le 


1  t 
31  e 


le 


2f 
li 


It 
6t 


2» 
1» 

4i 
6t 
It 
6t 
2t 

2t 

2t 
9t 
2t 
3t 
4t 

23  t 

18t 

usw. 

9t 

7t 

14t 

It 


3  (nach  r) 


1  (vor  0 
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Heinzel. 


alt  a 

a 

0 

1 

a 

e 

i 

-Ol.  St  Verba,  Praes.  j 
2.  Plur. 

Schw. Verba,  >-St  F 
Imp.  2.  ] 
-az.  8t  Adj.Neut.Nom. 
c^a-     .....     . 

ani' 

ar- 

far- 

alt  e 
-c.  St. Verba,  Prae».Conj 
Seh  w.  Verba, /a-StPi 
1.  3.  Sin 
Nomina,  o-8t.  Masc.  ] 
Neut.  Dat. 
ja-SL  Maac.  Dat. 
Neut.  Dat.  Sing 
f*-St.  Neut  Dat  5 
StAdj.MaacNom. 
er  Nom.  Plur. 
Acc.  Plur.    .     . 

Ind.  Imp. 

raes.  Ind. 
Plur.  .  . 
Acc.  Sing. 

.1.3.Sing. 
■aes.Conj. 

gr.  .   .    . 

Dat  Siijg. 

Sing.     . 

Sing.       . 

5ing.  .  . 
Acc.  Plur. 

1 1 

^ 

2a 

2  a 
4a 
1  a 

3c 

(-ml 
Imp.) 

le 

46 
UflW. 

9c 

le 

29  c 

18  c 

4c 

20  c 

Ic 

35  c 

2  c 

6c 

21c 

20  c 

4c 

Ic 

8c 

1  c 

(er.) 

Ic 

{en) 

le 

9c 

1  c 
9c 

13  c 
17  c 

t 

\ 

\ 

\ 

6t 

4t 

6t 
»9» 
isw 
4t 

L8t 

18W 

9  t 

der  Nom.  Plur.     . 

Acc.  Plur.. 

danne      .... 

samane    .... 

wane 

-cm.  St  Verba,  Praes.  In 

Seh  w.  Verba,  Praes.  Iv 

-emu,  St.  Adj.  Maac.  ] 
Neut  Dat  S 
desir  Dat  Sing.   . 
-er.  Abi.  -er    .     .     . 
-eia.  St  Adj.  Fem.  G 
desiv.  Gen.  Sing.  . 
-eroy  St.  Adj.  Gen.  I 
-eru.  St  Adj.  Fem.  I 
denuy  Dat  Sing. 

d.i.  Plur. 

d-l.Plur. 

)at.  Sing, 
ing.   . 

en.  Sing. 

^lur.  .  . 
)at  Sing. 

Ic 
3c 

1 

\ 

i 

Apokope,    I 
Synkope    ' 


10  (vor  n,  / 
und  Voci 


3  (hm) 


29  («) 
1  («) 


1   (rftrrc) 


4  (rftrro, 
dürre) 
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alt  e 


».  Nomina,  o-St.    Masc.   Oeu. 

Sing.  .... 

Neut.  Gen.  Sing. 

^'a-St  Masc.  Gen.  Sing. 

Neut.  Gen.  Sing.    .     . 

u-St.  Masc.  Gen.  Sing.  . 

St.  Adj.  Masc.  Gen.  Sing.  . 

Neut.  Gen.  Sing. 
dizzij  Gen.  Sing 

alt  i 

\.  St  Verba.  Praet.  Ind.  2.  Sing. 

Praet.  Conj.  1.  3.  Sing.     . 

Schw.  Verba,  jo-StPraes.  Imp. 

2.  Sing.     .     . 

Nomina,  ja-St.    Masc.    Nom.. 

Acc.  Sing.    .     .     . 

Neut.  Nom.  Acc,  Sing. 

i-St.  Masc.  Nom.  Plur.    .     . 

Acc.  Plur. 

Fem.  Gen.  Srng.    .     .     . 


Dat.  Sing. 


Nom.  Plur.     . 
Acc.  Plur. 
tt-St  Nom.  Plur.   . 
Adj.  auf  (  .     . 
dizziy  Nom.  Acc.  Sing. 


6t 


tngagant  . 
u6i 

umbi   .  . 

undi    .  . 

unzi    .  . 

furi     .  . 
widari 


lo 


2  a 


1  a 


\a 


4e 

10« 

6e 

6e 
lle 

2e 
5e 


15  c 

3e 
9c 
3c 

8c 

4c 


I4e 
5c 

usw. 

16  c 

usw. 
6c 
7c 
Ic 


I     Apokope, 
I      Synkope 


32  t 
7  t 
It 
2t 
2i 

lli 
8i 
It 


1  i 


2  t 

und  1 


1  t 


1  t 

22  t 
usw. 

2  t 
(bidiu) 


1  t 


1   (naht) 


{in  dirre 
uuis) 
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H  e  i  n  s  6 1. 


alt  i 


Apokope, 
Syukope 


6t- 

le 

(en) 
4e 
(en) 

11  e 
3c 
le 

8t 

-im.    Nomina,    t-St.   Masc.   Dat. 
Plur 

usw. 

Fem.  Dat.  Plur.  . 

-in.  Nomina,  an-St.  Masc.  Gen. 
Dat.  Sing.    .     .     . 

i 

It 

{in) 

Neut.  Dat.  Sing.    .     .     . 

heimindn 

1 

Abi.  'in 

' 

2  t 

-t/.  Abi.  -»/ 

le 

26  t 

-tr.  dir  (Bei.) 

7  t 

Abi.  -tr 

-ia.  Abi.  -tö 

le 

1  i 
4  t 

-iÄ.  tc/i,  Acc.  Plur 

*     *    i 

10  t 

dUf  Acc.  Plur. 

' 

4  t 

-•Vi.  Abi.  -ida 

'it.  St.  Verba.  Praes.  Ind.  3.  Sing. 

Schw.  Verba,  ia-St.  Praea.Ind. 

3.  Sine 

: :  1 : : 

4e 

7e 
4e 

3e 

26  t 

26  t 

12  t 
*** 

Part.  Praet 

9  t 

'ita.  Schw.  Verba,  ja-St.  Praet. 
Ind.  Conj.    .     .     . 

1 

4  t 

Abi.  'U 

3t 

'i8t.  St.  Verba,  Praes.  Ind.  2.  Sing. 

Schw.  Verba,  ^o-St.  Praes.  Ind. 

2.  Sine 

3  t 

8  t 

Abi.  'i9t 

4i 

-M*.  Abi.  'üfk 

W- 

'      * 

le 

le 

öe 
2e 

3e 

9.- 

USW. 

^weti- 

nisgoj 

8  t 

Ol 

alt  o 

-0.  Schw. Verba,  o-8t.  Praes.  Imp. 
2.  Sing 

USW. 

Nomina,     a-St.     Masc.    Gen. 
Plur 

3o        .     . 

Neut  Gen.  Plur.    .     .     . 

•      • 

d-St.  Gen.  Plur 

jd-St  («m)  Gen.  Plur.     .     . 
t-St.  Fem.  Gen.  Plur.     .     . 

* 

. 

.          , 

1  '1    U.  8.  W. 

{chuity  uuirtj 


1  {uuiwtera) 
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!                      alt  o 

-0.  Nomina,    an- St.   Masc.  Gen. 
Plur 

1 
U 

0 

1  o 

2o 
lo 
2o 

13o 
lo 

a 

1  a 

4a 
loa 

2a 

10a 
la 
3a 
6a 
4a 

e 

* 

9  e 

1  e 
1  e 

7  e 

6  e 
4  Ä 
be 

i 

■    • 

• 

• 

Codi. 
uuanJ 

li 
1  i 

•     • 

1 
Apokope, 

Synkope 

16 
1 
2 

3 

1   (sun) 

Neut.  Gen.  Plur.    .     .     . 

Än-St.  Gen.  Plur 

St  Adj.  Masc.  Gen.  Plur.  . 
Neut.  Gen.  Plur.    .     .     . 
Fem.  Gen.  Plur.     .     .     . 
Fem.  Nom.  Acc.  Plur.    . 

er,  Gen.  Plur 

«,  Gen.  Plur 

«,  Gen.  Plur 

Nom.  Plur 

Acc.  Plur 

der,  Gen.  Plur. 

Itt 

6  0 

'     dazy  Gen.  Plur 

diu.  Gen.  Plur. 

Nom.  Plur.  .     . 

1 

Acc.  Plur.     ...                      .     . 

1     Adv.  auf  o 

10  0 
So 
(io) 
bo 

(uuio) 

eo 

htcio 

odo 

1 

\     ofto ,     .     . 

20   " 
lo 

1     -^       

ferrano ,     •      • 

-ot,  hintarot •     .     . 

1  -oit.  dienoH i    .     . 

•     • 

<                        alt  u 

-H.  St.  Verba,  Praes.  Ind.  1.  Sing. 
Schw.  Verba,  ^o-St.  Praes.  Ind. 

1.  Sing 

'     Nomina,  4-St  Dat.  Sing.  .     . 

1         a-St  Masc.  Nom.  Sing.   .     . 

Acc.  Sing. .     .     . 

8t  Adj.  Masc.  Neut.  Dat.  Sing. 

]             Fem.  Dat.  Sing.     .     . 

13o 
9o 

lo 
16  0 

8o 

IIa 

8a 

6e 
\e 
le 

1« 

Neut.  Nom.  Acc.  Plur.   . 
Fem.  Nom.  Sing.  .     .     . 

16  u 
(m) 
4u 
{tu) 
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Heiatel. 


alt  u 

n 

0 

a 

e 

i 

Apokope, 
Synkope 

er,  Dat  Sing 

14  0 
lo 

2  a 
4a 

la 

M 

loa 

(«ti) 

(ew) 

(«i) 

14  e 

11  e 

14f 

16  e 

5e 

10  e 

3e 

2e 

(sculin) 

3t 

(acuUt, 
birüj 

ex.  Dat.  Sing 

Acc.  Plur.    .     .     . 
M,  Dat.  Sing 

3u 

der.  Dat.  Sing 

13  0 
17  o 

1 

dciZf  Dat.  Sing 

Inst  Sing 

Nom.  Plur 

Acc.  Plur 

diUf  Dat.  Sing 

7« 
(iu) 

3u 
(««) 
4tt 
(in) 

1 

Nom.  Sing 

huoazj  Inst  Sing.       .... 
detir,  Dat.  Sing 

8tt 
{m) 
2u 
{in) 

lo 

1   0 

desiUf  Dat.  Sing 

ßlu 

-um.  St Verba,  Praet  Ind.  l.Plur. 

Nomina,  a-St  Masc.  Dat.  Plur. 

Neut.  Dat  Plur.  . 

ja-St  Neut  Dat.  Plur.  .     . 

Abi.  -um 

lo? 

(-oti) 

r 

-ttn.  St  Verba.  Praet  Ind.  3.  Plur. 

Nomina,  ati-St.  Acc.  Sing. .     . 

Nom.  Plur.  .     .     . 

1« 

, 

Acc.  Phir.    .     .     . 
Neut  Nom,  Plur.  .     .     . 

■»"■  '  ■    " 

Acc.  Plur.    . 

la 

-und.  Abi.  -und 

'fU.  St  Verba,  Praet  Ind.  2.  Plur. 

alt  d 

-ä.  Nomina,  Ä-St  Nom.  Acc.  Plur. 

jd-St.  (ea),  NouL  Plur.    . 

1  'dn.  heimindn 

9a 
la 
la 
la 
la 

le 

•     • 

hwanndn      

forrandn 
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alt  S 


alt  S 

-€.  Schw.Verba,  ^-St.  Praes.  Conj. 

1.  3.  Siug.  (?)  .     . 
-m.  Schw.  Verba,  Pracs  Ind. 

1.  Siug 


1.  Plur. 


Nomina,  St.  Adj.  Dat.  Plur. 


dixzi,  Dat.  Plur. 


St.    Verba.     Praes. 
3.  Plur.  . 


Conj. 


Schw.Verba,  i-Bt.  Praes.  Conj. 
I  3.  Plur 


Inf. 


-hui,  Schw.  Verba,   e-St   Part. 

Praes.  (Adj.)    .     . 

-hu.  Schw.  Verba,  c-St.   Praes. 

Ind.  3.  Plur.    .     . 

-<r.   St.  Adj.  Masc.  Nom.  Sing. 

ttiuter 

-ä.  Schw.Verba,  c-St.  Praes.  Ind. 

I  2.  Plur 

Part.  Praet 

-eUi.  Schw.  Verba,  ^-St.  Praet. 
-ist.   St   Verba,    Praes.    Conj. 

2.  Siug 

Schw.  Verba,  Ö-St.  Praes.  Ind. 
I  2.  Sing 


alt  I 

■  -«.   Schw.  Verba,    Praet.    Conj. 

1.  3.  Siug.  .  .  . 
!  Nomina,  jd-St.  (i).  Nom.  Sing. 
i  Gen.  Sing.  .     .     . 

j  Dat.  Sing.    .     .     . 

I  Acc.  Sing.    .     .     . 

Nom.  Plur.  .  .  . 
,  Acc.  Plur.  .  .  . 
'  -in.  f?t  Verba,  Praet.  Conj.  3.  Plur. 
:     Abi.  -in 


3o 

(1  -Ott, 

2-0) 


la 


2o 


la 


la 
4a 
2a 
la 


2e 


le 

(-en) 
49« 
i-en) 
1  e 
(.«») 

7c 

4e 


14  e 


3e 


le 
le 


5e 
4e 

1  e 

2e 


Apokope, 
Synkope 


2  t 
4i 

3i 

6t 
2  t 
1  t 

3t 

It 


It 
6  t 

4  t 
6  t 
4t 

It 

5  t 

usw. 

{troh- 

Un) 
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Ueinzel. 


alt  6 


1 

'hj.  Abi.  -Xg 

44  t 

-U.  St.  Verba,  Praet  Conj.  2.  Plur. 
AsL  St  Verba,  Praet.  Conj.  2.  Sing. 
-Ä/t.  (Äwe/tÄ,  «oßÄ,  awetih)     .     . 

alt  6 

-0.  Schw .Verba,  o-St.  Praes.Conj. 

3.  Sing.  (?).     .     . 

also 

•     • 

130 

1  e 

1» 

It 

12» 

naUo 

-6m,  Seh  w.Verba,  o-St  Praes.  Ind. 
1.  Sinsr 

4o 
(1  -on) 
(3-0) 

1  e 

le 

(-en) 
3e 

(-en) 

36 

(-en) 
3e 

(-en) 
3e 

(-en) 

le 

6e 
le 
2e 

13e 
(1-eno 

12-en) 
le 
le 

2e 

* 
•     * 

2e 

1.  Plur 

Schw. Verba,  Praet  Ind.  1 .  Plur. 

Nomina,  «J-St  Dat  Plur.  .     . 

an-St  Maac.  Dat  Plur.      . 

Neut  Dat  Plur.     .     .     . 

• 

3o 

(-on) 
lo 

{'On) 

.     . 

4n-St  Dat  Plur 

-on.   Schw.  Verba,   o-8t.   Praes. 
Conj.  3.  Plur.  .     . 
Inf. 

Itt 

(-ttn) 

lo 

{-on) 

2o 
lo 
lo 

4o 

lo 

6o 
2o 

!" 

4o 

(l-on) 

3o 

_ 

^ 

Schw.  Verba  Praet  Ind.  3.  Plur. 
Nomina,  d-St  Gen.  Plur.  .     . 

JÄ-St  (ea),  Gen.  Plur.   .     . 

an-St.  Masc.  Gen.  Plur.     . 

Neut.  Gen.  Plur.    .     .     . 

«Än-St  Gen.  Plur 

'Ont.  Schw.  Verba,   o-St.  Praea. 

Ind.  3.  Plur.    .     . 

'6r,  Abi.  -ov 

'6t,  Schw. Verba,  ö-St  Praea.  Ind. 
3.  Sing 

2» 

Praes.  Ind.  Imp.  2.  Plur.  . 
Part  Praet 

It 

It 

Apokope, 
Synkope 

1 


6  (vor  Voc. 
und  Cons-i 
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alt  ü 


Apokope^ 
Synkope 


-dta.  Schw.Verba.  tJ-St.  Praet. 

Ind 

-0*^  Schw.  Verba,   o-St.  Praes. 

lad.  2.  Sing.    .     . 

'     Schw.Verba,  Praet  Ind.  2.8ing. 

Abi.  Sst 


alt  ü 

1-^.  Nomina,  ^n-St.  Qen.  Sing. 


Dat.  Sing. 
Acc.  Sing. 
Nom.  Plur. 
Acc.  Plur. 


1« 
2u 


18  o 

lo 
2o 
2o 


\e 


8e 
3« 
2« 
3« 
\e 


\i 

1  t 
4  t 


Erörterangen  su  Tabelle  II. 
Zu  A. 

Der  Yocalische  Auslaut  erscheint  auch  hier  beständiger 
als  der  consonantische.  Bei  letzterem  a  nur  in  einem  gineman, 
einem  aamane,  dem  Worte  ftandy  dann  einmal  in  tiufal,  drei- 
mal in  odar,  also  bis  auf  samane  genau  in  denselben  Wörtern 
wie  in  L  In  den  neuen  Lauten  gehen  beide  Schreiber  weiter 
auseinander.  II  begünstigt  i  vor  Consonanz  mehr  als  I^  aus- 
lautend weniger.  Ganz  vermieden  wird  i  nur  in  -and  wie  in  I, 
dann  auch  in  -am,  das  in  I  fehlt,  —  es  erscheint  dagegen  in 
-ant,  -al,  -ali,  -aw,  -ady  -at,  in  Ableitungen,  die  I  nur  mit  e  oder 
Synkope  braucht.  —  0  für  a  ist  wie  in  I  nur  bei  vocalischem 
Auslaut  in  einigen  Fällen  häufiger,  vor  folgender  Consonanz 
ist  es  wie  dort  sehr  selten,   erscheint  aber  in   anderen  Fällen. 

Die  alten  a-Laute  müssen  deutlicher  oder  kräftiger  im 
Bewusstsein  gehaftet  haben  als  die  neuen  Vertretungen. 

Zu  -a.  Wie  in  I  ist  a  gut  erhalten.  Wo  daneben  e 
erscheint,  überwiegt  meist  a,  nur  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc. 
der  a-St.  stehen  5  a  neben  12  e,  2  i.  Auch  hier  zeigen  die 
Nomina  und  Pronomina  mehr  i  und  o  als  die  Partikeln  mit 
Ausnahme  von  za  und  dem  Praefixe  ga-,  von  denen  sogleich. 
Und  es  bietet  sich  dieselbe  Erklärung  wie  bei  I.  Die  Fälle 
mit  0  und  i  sind  durch  Analogie  entstanden.    Das  o  des  Dat. 
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Sing,  ist  in  den  Genitiv  des  fem.  Adj.  und  des  Pronomens 
si  gedrungen.  Das  i  des  Nora.  Acc.  Plur.  Masc.  der  jfa-St  hat 
sich  zum  Theil  erhalten,  —  s.  zu  -a  I,  —  und  mit  den  -i  der 
i-St.  Gewalt  auch  über  die  entsprechenden  Casus  der  a-St. 
erlangt,  zum  Theil  durch  vocalische  Assimilation  unterstützt, 
tiußlu  Allein  dieser  verdanken  die  unrichtigen  Schreibungen 
anisidile  und  roufto  ihre  Entstehung,  vgl.  in  -a  I  lonoto.  — 
Auch  hier  wie  in  I  folgt  sama  der  Analogie  der  Adv.  auf  -o. 
Aber  die  Formübertragung  ist  in  11  viel  bescheidener 
als  in  I.  Noch  kein  o  hat  Eingang  gefunden  in  die  Ortho- 
graphie der  Gen.  Sing,  der  a-St.,  in  den  Nom.  Sing,  der  neu- 
tralen a«-St.,  in  den  Gen.  Sing,  von  diu,  desiu ;  nur  der  Gen. 
Sing.  Fem.  der  Adj.  und  si  zeigen  einige  o;  s.  zu  a  I,  «  I. 
Ebenso  in  II  kein  i  der  3.  Sing.  Praet.  Ind.  der  schw. 
Verba,  im  Sing,  der  a-St.,  im  Nom.  Acc.  Sing,  der  neutr. 
an-St.,  im  Nom.  Acc.  Sing,  der  <fn-St.  —  Auch  hier  fallt  noch 
mehr  als  in  I  die  grosse  Zahl  der  e  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc. 
der  er-,  ^a-St.  auf,  da  die  1.  3.  Sing.  Ind.  Praet.  der  schw. 
Verba  z.  B.  neben  46  a  nur  ein  e  haben,  Nom,  Gen.  Acc.  Sing, 
der  ^-St.  41  a  neben  2  «,  Gen.  Acc.  Sing.  Fem.  der  st.  Adj. 
24  a  neben  einem  e.  Einige  der  e  im  Nom.  Acc,  Plur.  Masc. 
der  a-,  jaSt.  werden  demnach  von  ?  für  ja  ausgehen. 

Za  ßillt  mit  seinen  35  e,  15  i  ganz  aus  der  Analogie  der 
übrigen  Endungen  -a.  -E  ist  ebenso  fest  als  -a,  es  kann  also 
nur  zt  zu  Grunde  liegen,  wo  In  2  t,  ni  4  e,  22  i  bietet.  I  hatte 
48  ze  neben  7  zi,  stimmt  demnach  ungefähr  zu  ü,  s.  -a  I. 

Ueber  ga-  s.  zu  -a  I. 

Durch  constantes  a  zeichnen  sich  unter  den  Partikeln  aus, 
wenn  wir  nur  grössere  Zahlen  berücksichtigen,  ana,  Irnuandn, 
regelmässig  bieten  «,  vielleicht  e^,  die  Praepositionen  fona  und 
fora]  s.  -a  I.  —  Auch  die  4  obe  fallen  auf.  ^ 

Wie  in  I  sind  die  Partikeln  von  den  übrigen  Wortclassen 
unterschieden  durch  eine  gewisse  Regellosigkeit  der  Färbung; 
theils  ist  sie  entschiedener,  theils  weniger  kräftig.  S.  die  Be- 
merkung über  Partikeln  zu  -a  I  am  Schlüsse,   Auch  die  Frone- 


'  Braune  Beiträge  2,  146,  Anm.  *  führt  obe  neben  /one,  fore  als  constante 
Notker'sche  Form  an,  gegenüber  dem  sonst  bewahrten  -o. 
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mina  scheinen  die  Färbung  deutlicher  auszudrücken  als  Nomina 
und  Verba. 

Wie  in  I  ist  nur  in  «a,  ^a-,  dann  vielleicht  in  /awa,  fora 
e^  anzunehmen,  sonst  herrscht  a  und  «^,  während  die  conso- 
nantischen  Fälle  mit  Ausnahme  der  oben  angeführten  Wörter 
nur  e,  i  bieten. 

Zu  -am.  Die  zwei  ausschliesslich  erscheinenden  -em  in 
podem  brauchen  nicht  alt  zu  sein,  weil  -im  schon  früh  Neigung 
zu  -em  verräth.  Da  die  Ableitung  in  den  Inlaut  treten  kann, 
ist  der  Fall  vielleicht  zu  betrachten  wie  -an  1),  s.  S.  244.  Auch 
zeigen  die  Ableitungen  auf  -am  in  der  That  öfters  i,  so  hodam 
Qff.  3,  86,  buosam  3,  218,  eidam  1,  156,  uuidamo  1,  777,  besamo 
3,  217,  kradam  4,  596.  —  -Emu  selbst  ist  nicht  fest  genug, 
um  die  Färbung  ganz  zu  verhüten;  s.  zu  -em  I. 

Zu  -an.  S.  die  allgemeine  Erörterung  zu  -an  I.  -En  über- 
wiegt bei  weitem.  A  in  gifieman  und  saviane  war  oben 
erwähnt  worden.  Der  Inf.  leAdizon  ist  Formübertragung  oder 
erhaltene  Nebenform.  —  /  hat  einen  etwas  weiteren  Spielraum 
als  in  I.  Wie  dort  erscheint  es  im  Part.  Praet.  st.  Verba  und 
in  Nominalableitungen.  Aber  auch  einmal  im  Inf.  der  yV(  St. 
firchnusin,  das  vielleicht  echt  ist,  s.  zu  -an  I.  Dann  könnte 
ein  und  das  andere  -en  des  Inf.  der  /«-St.  als  Färbung  eines 
alten  -in  aufgefasst  werden. 

1)  Sehen  wir  von  diesem  Falle  ab,  so  erscheint  i  nur  in 
vorletzter  Silbe  im  Part.  Praet.  st.  Verba  uuortine^  irslnginov^ 
im  Adv.  ferrino,  in  den  Nominalableitungen  seginis,  segiuej 
touginey  bizeichinit,  biceichinet  in  letzter  Silbe  nur  -^n.  Voca- 
lische  Assimilation  könnte  nur  in  den  letzten  zwei  Fällen  mit- 
spielen, und  die  Quantität  der  Wurzelsilbe  ist  ohne  Belang. 
Fenendn  wird  wegen  ferrino  wohl  auch  e^  bieten. 

2)  Im  Inf.  St.  Verba  und  der  ja-St.  e  bis  auf  firchnusin, 
ebenso  im  Acc.  Sing,  von  truhtm,  im  Acc.  Sing.  Masc.  des 
st.  Adj.  und  des  Pron.,  dann  in  gagen,  ingngene  und  f//en, 
wofür  GfF.  1,  170  üfin  nur  aus  Notker  belegt;  s.  Weinhold, 
Alem.  Gramm.  §.  324,  Bair.  Gramm.  §.  256.  Also  festes  e  in  den 
Fällen  letzter  Silbe,  bis  auf  ingagene,  das  wegen  des  fehlen- 
den Umlautes  hieher  zu  zählen  ist,  das  aber  sein  -en  selbst 
dem  Umlaut  verdanken  mag,  s.  zu  -and  I  und  über  die  flectirten 
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Inf.  ZU  -an  I.  —  In  samane  bleibt  a  zurück  wie  in  odar ;  8.  zu 
-ar  I.  II.  —  Es  zeigt  sieh  wieder  die  eigenthümliche  Natur 
der  Partikel;  s.  zu  -a  I  am  Schlüsse. 

Zu  -and.  S.  zu  -and  I.   Auch  hier  a  in  fiand^  sonst  nur  e. 

Zu  -ant  S.  zu  -ant  I.  Das  eine  o  in  ubimuindonf  wird 
demnach  Formübertragung  sein.  Vgl.  -on  fiir  -an  im  Inf. 
St.  Verba  MSDm^.  281.  —  Das  Praefix  hat  auch  hier  wie  in  I 
festes  i,  ebenso  ar-  und  far-.  Diese  Silben  werden  noch  nicht 
accentlos  gewesen  sein. 

Zu  -al.  Das  eine  a  in  fwfal  neben  5  i  drückt  gewiss 
nicht  das  richtige  Verhältniss  aus.  Auch  die  -ü  haben  hier 
nur  ein  e,  in  I  mehr.    S.  zu  -al  I. 

Zu  -alt.  Nur  uuercdt.  Der  einzige  Fall  mit  i  diente  bei  I 
die  Jugend  des  dortigen  e  wahrscheinlich  zu  machen. 

Zu  -ar.  S.  zu  -ar  I.  Der  Schreiber  zeigt  auch  hier  seine 
Vorliebe  für  t,  das  er  in  letzter  Silbe  beinahe  durchfuhrt  in 
44  Fällen  gegen  3  e.  S.  auch  die  sieben  ausschliesölichen  -'V 
für  -er. 

Odar  hat  hier  sein  a  bewahrt  in  3  Fällen  neben  1  e.  S. 
die  Bemerkung   über   Partikeln  zu   -a  I  am   Schlüsse. 

Die  Praefixe  ar-  und  far-  sind  auf  i  fest,  wie  int  im 
Gegensatze  zu  I,  das  iV-  bis  auf  einen  Fall  durchführt,  far- 
aber  nur  mit  e  schreibt.     S.  zu  -ar  I. 

Zu  -auu.  Nur  felauua,  uuitauiui,  zesauua.  I  scheint 
fest,  8.  aber  I. 

Zu  -ag.  S.  zu  -ag  I.  Ein  e  in  letzter  Silbe  neben  14  i 
in  letzter  und  vor  der  letzten.  Man  kann  /  hier  ebenso  fest 
ansetzen  als  in  altem  -ig.  In  I  fanden  wir  dasselbe  Ver- 
hältniss. 

Zu  -ad.  Nur  hiladu  Auch  hier  tritt  i  eben  erst  den  Rück- 
weg zu  e  an.  Auch  altes  -id  in  4da  ist  noch  sehr  fest. 
S.  zu  -ad  I. 

Zu  -a<.  'At  sinkt,  insofern  es  iH  geworden,  zu  eH  herab 
10  i,  4  e  in  Gemeinschaft  mit  den  alten  -it ;  s.  dieses.  Ueber 
die  Entstehung  der  -et  aus  -at  s.  zu  -at  I.  —  Hier  tritt  die 
Vorliebe  des   Schreibers  II  für  i  oder   die    des   Schreibers   I 
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für  e  besonders  grell  zu  Tage.  Letzterer  hat  nur  e.  —  Es 
sieht  wie  Diiferenzierung  aus,  wenn  im  st.  Verbum  -ent  nur 
für  2.  Plur.  Imp.  verwendet  wird  -it  für  Ind.  und  Imp. 

Zu  -az.  Nur  i.  Ebenso  in  -e«,  -ist^  -iah,  -osty  -^*'^  "**^ 
auch  das  wahrscheinlich  durch  Formübertragung  entstandene  ist 
für  'Ost  hat  neben  5  o  ebensoviel  i,  kein  e.  Das  wird  nach  I 
nicht  das  richtige  sein,  genügt  aber  doch,  um  eine  gewisse 
Sympathie  zwischen  i  und  der  dentalen  Spirans  zu  constatiren. 
Auch  hier  weicht  demnach  az  von  -i'z  nach  -e^z  zurück. 
S.  zu  "oz  I. 

Zu  M 
Ausnahmsloses  e  erscheint  in  -cm,  -er,  bei  vocalischem 
Auslaut  auch  gewöhnlich  e,  daneben  aber  viele  a,  selbst  ein  «. 
Festes  i  in  es.  Die  Schreibung  ist  consequenter  als  in  I,  das 
jedoch  die  Tendenzen  verräth,  welche  verfolgt  zu  der  Ortho- 
graphie von  II  hätten  führen  können. 

Zu  -6.  Im  Gegensatz  zu  I  kein  Fall  mit  i.  II  muss  ein 
zarteres  grammatisches  Gewissen  gehabt  haben.  Aber  die 
älteren  Nebenformen  auf  a  kehren  auch  hier  wieder,  so 
die  Dat.  Sing,  himila  fmnda^  irfvllenna,  chodenna,  im  Nom. 
Acc.  Plur.  Masc.  der  st.  Adj.  und  der  Pron.  —  Im  Acc.  Plur. 
von  er  auch  die  Neutralform  siu ;  s.  Weinhold,  Bair.  Gr.  §.  361 
und  meine  Anmerkung  zu  Heinrich  von  Melk  I,  657.  Sie 
wird  zur  Differenzierung  verwendet.  Für  den  Nom.  hat 
Weinhold  nur  wenig  Beispiele  vor  dem  14.  Jh.  Auch  die 
29  si,  die  zweite  Neutralform,  im  Nom.  Plur.  gegenüber  einem 
einzigen  Falle  des  Acc.  werden  so  aufzufassen  sein.;  s.  zu 
-0  II  und  zu  -e  I. 

E  steht  demnach  im  Auslaut  fest  und  ist  alt,  s.  zu  -e  I.  — 

E'^  findet  sich  nur  in  der  Partikel  denn^j  neben  danne\  s.  uueni)e 

in  I  und  die  Bemerkung  über  Partikeln   zu  -a  I  am  Schlüsse. 

Zu  -em.    S.  zu  -em  I.    E  herrscht  durchaus,  /aber  2  Fälle 

der  Synkope  in  -ewi-,  auch  hier  wie  in  I  nur  bei  des&r. 

Zu  er.  Als  Ableitung  nur  argerunga.  S.  zu  -er  I.  — 
Auch  hier  ist  e  fest,  nur  Synkope  im  Gen.  Dat.  Sing,  von 
desiu.    'Er  aber  hat  hier  wie  in  I  i  neben  e. 

Ueber  das  vereinzelte  argerunga  Gff.  1,  414  f.  ist  keine 
Entscheidung  möglich,  auch  ir  geht  zu  e.   Der  spätere  Umlaut 

ditzungiber.  d.  phil.-bist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II.  Hft.  20 
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kann  von  einem  alten  *argtr6n  oder  von  ^argarjaUj  aber  auch 
von  jungem  *argir6n  für  *argar6n   stammen;    vgl.  mhd.  über. 

Zu  '68.  I  herrscht  ausnahmlos  wie  in  -az,  -isty  -iskj  -ost, 
-esty  'isty  auch  -öst  hat  neben  o  nur  i,  das  wohl  durch  Form- 
übertragung entstanden,  kein  e. 

Das  wird  nach  Ausweis  von  -es  I  falsche  Consequenz 
der  Schreibung  sein.  /  wurde  allerdings  erreicht,  b^not 
aber  bereits  dem  rückkehrenden  e  zu  weichen;  s.  zu  -az. 

Zu  I. 

I  verschwindet  auslautend,    in  -im,    -m,  etwas  besser  ist 
es   bewahrt  in  -i7,  -ir,  -i/,  und  vollständig  erhalten  in  -ig^  -ihj 
id,  'ist,  'isk. 

Zu  -i.  E  ist  beinahe  erreicht.  Ganz  fest  steht  es  in  den 
Formwörtera  ubij  umbi,  undt,  unzi,  auch  fwi  hat  nur  ein  t 
neben  7  c.  In  bi  (2  bidiUj  kein  e)  und  ni  (22  i  u.  s.  w.  neben  4  e) 
wird  M  und  der  Hauptaccent  seine  Wirkung  üben.  Selbst  das 
Praefix  bi-  hat  nur  ein  e  neben  regelmässigem  /.  —  Die  o  a 
in  ingagani  werden  demnach  Formübertragungen  sein,  das  a 
vielleicht  von  uuola,  das  o  von  den  Adv.  auf  o.  So  dass  bei 
Formwörtem  nur  ein  einziges  i  in  letzter  Silbe  feststeht. 

Die  Nomina  aber  haben  deren  mehrere  in  der  /-Decli- 
nation  erhalten,  wenn  auch  weniger  als  in  I.  Auch  hier  einige 
Formübertragungen.  Die  Nora.  Acc.  Sing,  von  ^'o-Stämraen 
pilda,  rtcha  folgen  dem  Muster  der  neutralen  a7i-St.,  der  Acc. 
Plur.,  tisga  ist  den  a-St.  nachgebildet. 

Zu  'im.    E  ist  bis  auf  einen  einzigen  Fall  fest ;  s.  zu  -im  I. 

Zu  -in.  Als  Ableitung  nur  glfestinon,  heiminän.  In  zwei 
drittletzten  Silben  gifestinotay  gifestinot  ist  i  erhalten,  aber 
heimendn.  Die  -in  vergleichen  sich  demnach  dem  Part  Praet 
und  Nominalableitungen  auf  -an]  s.  dieses  und  zu  -m  I. 

Zu  'iL  I  überwiegt  bei  weitem,  nur  ein  e  (michelen)  neben 
26  t,  so  wie  al  auf  i  festzustehen  s.cheint. 

Zu  -ir.  Als  Ableitung  nur  das  Fremdwort  trisir.  Auch 
hier  i  noch  ziemlich  fest,  besonders  im  Kelativum  dir.  S.  zu  ar. 
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Zu  'ig.  Nur  kunig^  I  ist  fest;  s.  zu  -ag.  Wegen  des 
'ig  in  I  54  t:  3  e  ist  eine  Minorität  von  e  vorauszusetzen; 
8.  zu  'ig  I. 

Zu  -lÄ.    Nur  i.    S.  zu  -ih  I. 

Zu  id.  Bis  auf  eine  Synkope  unversehrtes  {,  Auch  -ad 
zeigte  ein  i  neben  einer  Synkope,  kein  e'^,  das  gleichwohl 
wegen  I,  s.  zu  -id  und  -ad,  schon  anzunehmen  ist.  Id  ist  nur 
vorletzte  Silbe. 

Zu  'it  Als  Ableitung  nur  houbit,  I  überwiegt  noch, 
steht  aber  hinter  -id  zurück.  Die  Fälle  -id  gehören  der  vor- 
letzten, die  von  -i^  meist  der  letzten  Silbe  an;  S.  zu  -it  I.  — 
Die  'it  fallen  mit  den  -at  zusammen,  welche  i  erreicht  hatten, 
um  es  nun  wieder  aufzugeben. 

Zu  -ist,    I  ist   fest  bis  auf  eine  Synkope.    Aber  s.  -ist  I. 

Zu  'i'sk.    Nur  mennisco]   aber  s.  zu  -isk  I.    /  ist  fest. 

Zu  O. 

0  ist  nur  im  Auslaut  theilweise  bewahrt,  die  inlautenden 
Fälle  zeigen  i. 

Zu  -0.  Ueber  den  Abfall  des  o  in  -(5rio  s.  zu  -o  I.  — 
I  hatte  ausser  den  Formübertragungen  auf  i,  s.  zu  -o  I,  hier 
nichts  dergleichen,  so  sehr  II  auch  i  begünstigt,  nur  ein  ddiwnn. 
Aber  sie  werden  sich  zum  Theil  hinter  den  e  verbergen.  Aus- 
lautendes -i  ist  ja  in  II  schlechter  erhalten  als  in  I.  —  Dafür 
erscheint  hier  eine  andere  Formübertragung,  von  der  dort 
nichts  zu  bemerken  war.  Die  Gen.  Plur.  der  Pron.  und  zum 
Theile  auch  der  st.  Adj.  erhalten  die  Form  der  Gen.  Sing.  Fem. 
auf  -a.  Diese  ist  hier,  s.  zu  «a,  wohl  bewahrt,  in  I  regelmässig 
auf  -o  gebildet. 

Eine  Formübertragung,  welche  theilweise  a  bietet,  hat  II 
mit  I  gemein.  Der  Nom.  Acc.  Plur.  Fem.  des  st.  Adj.  und 
der  Pron.  wird  dem  Masc.  gleich  gebildet,  endet  also  auf  a 
und  e.  Einmal  zeigt  sich  auch  die  Form  des  Neut.  siu  (eas); 
8.  zu  -e.  Auch  hier  hat  nur  der  Nom.  Plur.  Fem.  neben  einem 
sie  3  81  der  Acc.  nur  sie  und  siu.  Aber  das  Geschlecht  ist 
nicht  ganz  sicher. 

20* 
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Das  Adv.  ddiuuän  vergleicht  sich  dem  unrehli  in  -o  I,  auch 
sonst  scheinen  die  Adv.  auf  -o  mehr  -e  zu  bieten  als  die  Verba, 
Nomina,  Pronomina;  s.  zu  -a  I  die  Bemerkung  über  Partikeln 
am  Schlüsse. 

Hier  vielleicht  ein  paar  e^,  die  man  sonst  nirgends  an- 
zunehmen braucht. 

Zu  -ot.  Das  einzige  hinter it  kann  den  Vocalstand  nicht 
ausdrücken,  nur  beweisen,  dass  -ot,  vielleicht  nur  zum  Theil,  bis 
zu  {  gedrungen.  Da  altes  -ü  sich  auf  dem  Wege  zu  -et  befindet, 
müssten  wir  hier  auch  -eH  neben  -iH  annehmen.  Man  könnte 
an  gelegentliche  vocalische  Assimilation  denken,  aber  in  der 
Hs.  der  alemannischen  Physiologen  Dm.^  I^XXXII  auch  mndrit 
uesterit  Qff,  6,  259,  derit  5,  65. 

Zu  '08t  Nur  ein  Beispiel,  dienist,  neben  welchem  wohl  e^- 
anzusetzen  sind,  da  altes  -ist  in  seiner  vocalischen  Qualität 
bereits  erschüttert  ist,  s.  zu  -ist  I.  Vocalische  Asshnilation  wäre 
hier  möglich,  aber  auch  emusf  Gff.  1,  429,  angt^t  GfF.  1,  342 
zeigen  i,  —  Die  dentale  Spirans  erweist  sich  wieder  als  Magnet 
für  {;  s.  zu  -az  II. 

Zu  U. 

U  ist  beinahe  ganz  verschwunden.  Es  erscheint  nur  nach 
i  im  Auslaut,  und  sonst  einmal  in  -un.  0,  das  dafür  eingetreten, 
verhält  sich  ganz  wie  altes  o,  und  ist  im  Auslaut  wie  dieses 
besser  bewahrt  als  im  Inlaut,  wo  es  vor  -nd  -t  gar  nicht  vor- 
kommt; auch  in  -um,  -nn  sind  weniger  o  als  im  Auslaut.  Durch 
t  ist  der  Laut  nur  ein  paarmal  vertreten  in  -wm,  -ut. 

Zu  -tt.  ü  zeigt  sich  nur  im  Diphthong  iv,  hier  aber  con- 
stant.  Acc.  Plur.  von  ez  2  mal  sia  neben  3  siu,  Acc.  Flur, 
von  daz  ein  dia  neben  4  diu  wird  Form  Übertragung  sein.  Dass 
nur  im  Acc.  vielleicht  kein  Zufall.  Aber  s.  III.  Der  Nom.  ist 
si  dreimal  und  diu  dreimal.  Auch  die  Inst,  diu,  uuiu  sind  un- 
erschüttert. 

Wie  in  -o  scheint  hier  die  Formübertragung  auf  -t  zu 
fehlen,  welche  I  in  -o  und  -t*  bietet.  Sie  ist  durch  -e  repräsen- 
tiert, das  in  II  das  alte  i  häufiger  vertritt,  als  in  I;  s.  zu  -o. 
Die  6  e  neben  9o  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  derja-St.  mögen  z.  Th. 
aus  jenem   i  stammen,   das   zu    -u  I   besprochen  wurde.    Das 
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eine  e  des  Dat.  8iu^.  des  a-8t.  neben  IIa  kommt  wahrschein- 
lich von  if  nicht  von  -o,  das  ^ar  nicht  vertreten.  —  Sune  neben 
mn  im  Nom.  Sing,  kann  auch  den  ja-St.  nachgebildet  sein, 
im  Acc.  8uno. 

Die  Forniübertragung  auf  -a  ist  hier  wie  bei  -o  reicher 
entwickelt  als  in  I.  Der  Dat.  Sing.  Fem.  der  a-St.  hat  nur 
11  a,  1  e,  kein  o,  der  Dat.  Sing.  Fem.  der  st.  Adj.  8  a  und 
ein  e  neben  8  o;  der  Dat.  Sing,  von  si  lautet  nur  iVa,  von 
diu  nur  dera,  -Ru  und  -ro  Dat.  Sing.  Fem.  und  Gen.  Plur.  rich- 
teten sich  nach  Gen.  Sing.  Fem.  Doch  haben  Pron.  und  Adj. 
noch  einige  -ro  bewahrt,  s.  zu  -a  11. 

Vertreter  des  Lautes  sind  demnach  dort,  wo  nicht  Form- 
übertragung gewirkt  hat,  o'  und  ß\ 

Zu  -um.  Als  Ableituug  nur  dt  um,  wofür  Qff.  1,  155  kein 
dtom  bietet,  nur  in  dtonwn.  In  diesem  Worte  allein  ist  das  Sufiix 
-MW  sicher,  s.  GflF.  2,  570.  Vgl.  zu  -und  I.  •/  erscheint  in  drei 
»cttlin.  Das  kann  optutivischer  Ausdruck  sein.  Sonst  überwiegt 
bei  weitem  e  über  o:  m,  das  in  I  noch  hie  und  da  geschrieben 
wurde,  ist  verschwunden;  s.  zu  -um  I. 

Zu  -wn.  Hier  noch  ein  «.  Sonst  hat  e  das  o  beinahe  ver- 
drängt wie  in  -um.  Der  Acc.  Plur,  öra/t  bedeutet  wohl  nur 
ein  Schwanken  zwischen  der  Sing,  und  Plur.  Form.  Erstere  er- 
scheint in  I  ein  paiirmal  für  den  Plural.     S.  zu  -an  I. 

Zu  -und.  Nur  liumtnid,  tuguiid,  -Und  scheint  ganz  zu 
-end  geworden  zu  sein;   s.  zu  -und  I. 

Zu  'Ut.    Nur  -et  und  -it.    Letzteres  vielleicht  Optativ. 

Zu  Ä. 

A  ist  fast  ganz  erhalten. 

Zu  -a.  Nur  ein  Nom.  Plus,  auf  e,  foresage.  Jedenfalls  ist 
-d  besser  bewahrt  als  a. 

Zu  -an.  A  bleibt;  s.  dagegen  -an. 
Der  Unterschied  von  a  ist  deutlich. 

Zu  A 

Im  Auslaut,  dann  in  -ßm,  -en,  -end  erscheint  e  unversehrt 
mit  drei  Ausnahmen  einer  Form,  die  o  bieten,  —  neben  -ent^ 
-ef  findet  sich  t,  das  in  -er,  -est  allein  herrscht. 
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Zu  -e.  Das  eine  hara  1  rraes.  Cüiij.  ist  die  alte  Neben- 
form.    -E  ist  noch  fester  als  e. 

Zu  -m.  Die  Fälle  rämon  und  habo  sind  deutliche  Ueber- 
gänge  in  die  6-  und  ^a-Classe.  s.  MSDm^.  293,  325.  Von  den 
Dat.  Plur.  der  st.  Adj.  nach  schwacher  oder  substantivischer 
Weise,  welche  wir  in  I  bemerkten,  findet  sich  hier  nichts. 

Zu  -en.  E  bleibt  wie  meistentheils  auch  e^  im  zweiten 
auch   auf  die  letzte  Silbe  beschränkten  Fall  von  -ehi  für  -güi: 

Zu  -end.  E  ist  fest  wie  e  in  -and. 

Tax  -ent  Wegen  der  2  -mt  neben  14  -ent  werden  einige 
Fälle  mit  e  als  jung  zu  betrachten  sein.  —  Aber  vielleicht  liegt 
durch  Formübertragung  aus  der  ya-Classe  ein  -int  für  -jaiit  zu 
Grunde. 

Zu  er.  Die  ausschliesslichen  i,  7  Fälle,  stimmen  zu  -e'r, 
aus  ar.  Beide  in  letzter  Silbe.  Von  altem  -er  nur  ein  Beispiel 
in  letzter  Silbe  in  I,  das  allerdings  e  zeigt,  was  bei  diesem 
Schreiber  nicht  auffallt;  s.  zu  -ar  I  und  zu  -er  I. 

Zu  -et,  Ej  das  in  I  so  beständig  schien,  ist  hier  von  i 
überflügelt.  Aber  die  Formen  stammen  durchweg  von  der 
c-Classe  der  schwachen  Verba.  Die  i  sind  demnach  wohl  Form- 
übertragungen aus  der  Flexion  der  ^a-St.  Auch  die  6-St.  zeigen 
iliren  Piinfluss,  aermuotaj  frdgöton.  Die  Formübertragung  ist  in 
letzter  Silbe  besser  durchgeführt.  —  Auch  für  -at  hat  II  melir 
i  als  e. 

Zu  -est.  Nur  -i  wie  in  -aZy  -e«,  -ist,  -isk,  -ost,  -ist;  s.  auch 
zu  -ost]    also  wohl  nicht  echtes  durch  Färbung  entstandenes  i 

Die  Verschiedenheit  von  e  zeigt  sich  nur,  und  da  in 
geringem  Grade,  bei  -e. 

Zu  i. 

/erscheint  ausnahmslos  in  den  Auslauten  -t^y  -U^  -ist,  -ff^; 
'in  wechselt  mit  «,  der  Auslaut  auch  mit  a. 

Zu  4.  Formübertragung  ergiebt  fast  für  alle  Fälle  die 
Vertretung  des  alten  Lautes  durch  a.  Die  Ind.  Praet.  der  schw. 
Verba  drängen  den  Conj.^  -^  s.  das  umgekehrte  in  -a  I,  —  die 
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a-8t.  den  jd-tit.  (t)  ihre  Aiiölaute  auf,  so  dass  die  Entscheidung; 
über  die  e  schwer  fällt;  sie  können  von  a,  d  und  t  stammen; 
8.  zu  -a.  —  Kurzes  i  ist  entschieden  in  Gefahr,  -e  zu  werden. 

Zu  -in.  Nur  truhtin,  I  überwiegt,  während  es  in  -im,  -in 
fast  ganz  zu  e  geworden. 

Zu  -«(f/.  /  ist  fest.  Ebenso  in  -ig,  und  bis  auf  einen  Fall 
in  -ag,  I  hat  in  -tg  ein  paar  e  neben  überwiegendem  -i,  -Ag,  -ig^ 
'ig  scheinen  auch  hier  zusammen  zu  fallen.  Aber  s.  zu  -lih  I. 

Zu  -iL  Ein  einziger  Fall,  der  i  zeigt.  1  ist  auch  bei  -at, 
'it  in  Majorität. 

Zu  -ist.  I  bleibt,  aber  nur  ein  Fall.  Kurzes  -ist  zeigt  bei 
unserem  Schreiber  auch  keine  Variaute,  wohl  aber  in  I. 

Zu  -Ith,    1  herrscht  ausschliesslich  wie  in  'ih\  aber  s.  zu 

-m  I. 

Die  Verschiedenheit  von  der  Kürze  zeigen  -*,  -m,  -it. 

Zu  Ö. 

0  scheint  ganz  unversehrt  in  -ör,  aber  nur  zwei  Fälle. 
Sonst  überwiegt  es  im  Auslaut,  in  -ont,  -6t,  und  wird  von  e 
überflügelt  in  -6m,  -on,  I  kommt  allein  in  -6t  und  ost  vor; 
häufiger  in  letzterer  Endung. 

Zu  -6,  Das  eine  segene  in  3  Sing.  Conj.  Praes.  kann  der 
Ja-Classe  folgen.     Ueber  nah  s.  zu  -6  I. 

Zu  -6m.  O  scheint  auch  hier  fester  im  Verbum,  1.  Sing. 
Praes.  Ind.  der  6-St.  —  1  -ow,  3  -o,  1  -e,  1.  Plur.  der  schw. 
Praet.  Ind.  3  -on,  3  -en  —  als  im  Nomen,  wo  die  Dat.  Plur. 
der  a-  und  a/i-St.  überwiegendes  -en  zeigen,  wohl  Formüber- 
tragung wie  zu  -6m  I  angenommen;  -tun  von  a-St.  ist  auch  in  II 
beinahe  ganz  zu  en  geworden.  Der  Dat.  Plur.  der  a?i-Classe 
hat  neben  einem  -6n  auch  ein  -ün,  wieder  Formübertragung  aus 
den  ö/i-Casus.  —  Der  Unterschied  zwischen  -6m  und  -um  deutlich. 

Zu  '6n.  Das  e  in  minnen  3.  Plur,  Praes.  Conj.  braucht 
nicht  Schwächung  zu  sein:  GfF.  2,  776  führt  ausser  minn6n 
minneon  noch  Formen  an,  welche  auf  die  ja-  oder  e-Classe 
weisen.    —  Auch  die  gegenüber  I  häufigen  -en  im  Gen.   Plur., 
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der  a-,  jd-^  ctw,  aVSt.  werdüu  niulit  als  Färhiiu^en  aufzufassen 
sein,  sondern  Uebertragungen  aus  dem  Dativ;  s.  zu  -om.  Der 
Vorrang  des  langen  Voeals  vor  o  in  -o«  aus  -im  ist  nicht  /u 
verkennen. 

Zu  -dut,  O  überwiegt. 

Zu  'or.  Ö  bleibt,  nur  2  Fälle. 

Zu  -6t  liier  tritt  i  ein.  So  dass  dieselben  Formen  6,  e,  /, 
zeigen.  Das  würde  nach  dem  Verhalten  von  -ü  den  in  der  Er- 
fahrung eines  Schreibers  unglaublichen  Weg  ö  —  e  —  e^—e^  be- 
deuten. /  scheint  durchaus  dem  Einfluss  der  ja-St.  auf  die  Con- 
jugation  der  ö-St.  zugeschrieben  werden  zu  müssen.  Die  3.  Sing. 
Praes.  Ind.  hat  neben  3  6  2  i  in  lanäj  zuifaltit]  letzteres  kann 
sogar  stark  geraeint  sein  und  nach  faldan  gehen.  In  der  2- 
Plur.  Ind.  Imp.  neben  regelmässigem  6  ein  /  in  betitj  das  viel- 
leicht der  ya-Classe  folgt,  s.  Gtf.  3,  58.  Die  l'art.  Praet.  gina- 
niety  giellendety  (ßt^isijit  werden  ebenso  zu  beurtheilen  sein.  Weniger 
ist  die  Ja-Classe  im  Ind.  Praet.  mächtig  gewesen,  nur  irspehi- 
fist  und  das  fragliche  heieta.  Die  falsche  Analogie  beherrscht 
die  letzte  Silbe  unumschränkter  als  die  vorletzte;    s.  zu  -et  II. 

Auffallig  ein    ön  in  2.  Plur.  Imp.  wohl  für  -out;  s.  zu  at  II. 

Altes  'Ot  aber  hat  sich  wahrscheiulich  zu  i  gefärbt,  von 
dem  e«  auf  e  zurückweicht.  Allerdings  nur  ein  Beispiel.  —  Junges 
-ot  aus  -ut  zeigte  altes  e. 

Zu  '08t,  Hier  fehlt  e  gänzlich,  nur  o  und  L  Das  weist 
deutlich  auf  Form  Übertragung,  da  die  -ist  ihren  Vocal  so  getreu 
bewahren.  Wie  das  tdtiift  in  I  wahrscheinlich  machte^  wird  die 
Form  des  Conjunctivs  einen  Theil  der  Indicative  nach  sich  ge- 
zogen haben. 

Nirgends  ist  i  als  Färbung  wahrscheinlich.  —  -Om,  -on, 
-dt,  Ost  zeigen  deutlich  festeren  Lautstand  als  die  entsprechen- 
den Kürzen. 

Zu  Ü. 

Zu  'ün.  Auch  hier  ist  Formübertragung  anzunehmen,  da 
-mi  noch  erhalten  ist  in  3  Beispielen,  neben  12  c«,  während 
bei    -im   nur   ein    u   den    8  o  und  75   e  gegenübersteht.     Auch 


Wurtvchafci  und  Sprachformen  der  Wiener  Notker- Handschrift.  313 

dass  o  tehlt  ist  cburakteriHÜHch.  Wären  »ummtliche  -üh  auf 
dem  Wege  zu  -an,  -en,  so  mÜBBteu  wir  doch  ungefähr  ebenso 
viel  'QU  als  ^na  erwarten.  Folgte  aber  nur  ein  gewisser  Per- 
centsatz der  Analogie  obliquer  Casus  anderer  Declinationen  auf 
-a«,  so  brauchte  -o«  neben  der  Färbung  en  nicht  ausgedrückt 
zu  werden  und  der  Rest  von  a  erhielt  sich  unversehrt  in  seiner 
alten  Qualität.  —  Die  Verschiedenheit  von  -uw  und  -««  ist  deutlich. 


Uebersicht  zu  I  und  II. 

Fassen  wir  zusanimen,  sehen  wir  möglichst  von  verein- 
zelten Fällen,  so  wie  von  den  Formübertragungen  ab,  so  ergibt 
sich  als  Resultat  des  Lautwandels: 

'A  ist  erhalten  oder  geht  zu  e'.  Aber  Z(i  ist  früh  zi 
geworden,  ebenso  ein  Theil  des  Praelixes  </a-  zu  yi-  gewandert. 

Ein  Theil  von  (/a-,  die  Inf.  st.  Verba,  der  Acc.  Sing,  von 
imhttn,  der  Acc.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  und  des  Prou.  der 
Gruppe  -aw,  mit  den  Partikeln  yatjau^  üfan,  Fälle,  in  denen  -an 
nur  in  letzter  Silbe  stehen  kann,  -an  2),  —  ebenso  ein  Theil 
von  -«r,  besonders  vor  der  letzten  Silbe,  haben  nur  e^  erreicht, 
das  sie  behaupten.  —  A  ist  hier  schon  aufgegeben. 

Ueber  die  Färbung  <j'  hinaus  sind  bis  i'  vorgedrungen 
jenes  za,  ein  Theil  von  </a-,  -aw,  die  Part.  Praet.  st.  Verba, 
die  Nominalableitungeu  auf  -an  mit  ferranoj  feimndn,  also 
Fälle,  in  denen  das  Suftix  vor  der  letzten  Silbe  stehen  kann, 
-an  1) ,  —  dann  -alt ,  -ar  in  letzter,  in  einer  der  letzten 
vorhergehenden  Silbe  in  geringerem  Grade,  ferner  -awj  -ay, 
'Oflj  -az.    Diese  Silben  zeigen  /'   und  e-,  zu  dem  sie  in  unserer 

Periode   herabsinken,  -e^  wahrscheinlich  nur  vereinzelt. Ant, 

-aZ,  -at  gelangen  gleichfalls  über  e  zu  i,  aber  ob  i  nur  durch 
Lautwandel  erreicht  wird,  ist  bei  allen,  ob  -e  bei  -ajit  und  -at 
zweifelhaft.    In  -al  ist  es  wenigstens  für  e'  sicher. 

A  mehr  Nasalis  steht  demnach  dem  vocalischen  Auslaut 
näher  als  a  mehr  l,  r  oder  Muta,  '  —    s.  auch  die  vereinzelten 


*  Ich  ueuiie  alle  Cousouautüu  mit  Ausnahme  der  Liquidae  Mutae,  da  die 
Bezeichsuug  coiiHouautes  purae,  welche  Rumpelt  braucht,  doch  zu  uu- 
^wöhulich  ist 
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genenian^  saviane,  -In  für  -an  war  oft'enbar  nicht  sehr  be- 
liebt, der  Laut  i  wurde  in  -an  1)  erreicht,  aber  im  Auslaut 
weniger  festgehalten  als  bei  -ar,  -az.  Natürlich  die  alten  -m, 
-in  haben  schon  früh  den  Weg  zu  e^  eingeschlagen,  wenn 
auch  erst  in  unserer  Periode,  wie  es  scheint,  vollendet.  Das 
musste  trotz  des  Musters  der  im  Innern  des  Wortes  ste- 
henden -171  für  -an,  welche  sich  mit  den  erhaltenen  alten  -m 
derselben  Wortstelle  begegnen,  die  Befestigung  der  i  in  letzter 
Silbe  erschweren.  Aber  auch  a  mehr  Liquida  ist  bestandiger 
als  a  mehr  Muta;  s.  odar. 

Desgleichen  ist  die  letzte  Silbe  besser  vor  der  Färbung 
zu  i  bewahrt  als  eine  der  letzten  vorhergehende.  Die  Nominal- 
ableitung und  das  Part.  Praet.  auf  -ariy  ebenso  -am,  -aw,  -ag, 
-ad  können  oder  müssen  vor  der  letzten  Silbe  stehen.  —  lieber 
das  anscheinend  widersprechende  Verhältniss  der  -ar  s.  zu  -ar  I. 

E  ist  gleichfalls  im  Auslaut  besser  bewahrt  als  im  Inlaut. 
-E  bleibt;  nur  danney  huuanne  zeigen  e\ 

'Em  in  vorletzter  ist  vielleicht,  -er  in  vorletzter  sicher 
alt.  —  -jßr  vergleicht  sich  dem  -ar,  welches  auch  in  einer  der 
letzten  vorhergehenden  Silbe  auf  <?'  beharrt. 

'Es  hat  wohl  junges  e,  e^\  es  stimmt  zu  -az  in  letzter 
Silbe. 

E  mehr  Nasalis  steht  dem  Auslaut  durch  Festigkeit  des 
Lautes  näher  als  e  mehr  Liquida  und  Muta. 

l  ist  im  Auslaut,  in  -m  und  in  -in  letzter  Silbe  schlecht 
erhalten,  —  auch  -an  letzter  Silbe  geht  sehr  selten  zu  t,  — 
etwas  besser  in  -i«,  wenn  es  der  letzten  Silbe  vorhergeht,  — 
s.  die  erste  Gruppe  von  -an,  —  in  -i7,  -iV,  -it^  -is,  -isty  —auch 
'ol,  -ar,  -at,  -az  gehen  von  i^  auf  e^  zurück,  —  imd  bleibt 
beinahe  unerschütteil  in  -igr,  -lÄ,  -isk]  nur  -ig  beginnt  gerade 
erst  sich  e^  zuzuneigen.    Auch    ig  aus  -ag  war  sehr  fest. 

Gerade  der  Auslaut  und  die  Fälle  mit  Nasalis,  welche 
bei  er,  e  erhaltend  zu  wirken  scheinen,  sind  dem  Lautwandel 
am  meisten  ausgesetzt.  Muta,  welche  dort  den  Lautwandel  be- 
günstigte, erweist  sich  hier  als  schützend.  Ein  Beweis,  dass  hier 
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ein  Process  anderer  Gattung  vorliegt  als  in  dem  Wege  der  a 
zu  e^  und  t^ 

O  ist  im  Auslaut  erhalten  oder  geht  zu  e^,  im  Inlaut,  wenig- 
stens vor  t,  ist  es  über  «'  bis  zu  i^  gelangt,  und  kehrt  nun  wieder 
nach  e^  zurück.  Ebenso  wandern  die  -at  über  t  nach  e^.  — 
Die  Entwickelung  stimmt  zu  a  und  e,  nicht  zu  i,  u.  Aber 
von  consonantischem  Auslaut  nur  sehr  wenig  Fälle. 

U  folgt  scheinbar  der  Analogie  von  a,  e,  Oj  indem  es  nur 
im  Auslaut^  dann  in  -um,  -un  wenn  auch  selten  bewahrt  ist,  in 
und,  -utf  den  einzigen  noch  übrigen  Fällen,  sich  nie  mehr  findet. 
Aber  u  ist  im  Auslaut  an  die  Bedingung  eines  vorhergehenden 
i  geknüpft,  wird  also  der  diphthongischen  Qualität  seine  Er- 
haltung verdanken.  So  dass  die  Regel  lauten  muss:  u  ist  im 
Auslaut  verschwunden,  erhält  sich  nur  in  sehr  seltenen  Bei- 
spielen einiger  consonan tischer  Fälle,  nämlich  in  -um  und  -un. 
Damit  stimmen  z.  B.  die  Monseer  Glossen,  welche  in  1.  Sing. 
Praes.  Ind.  der  a-  und  ^a- St.  nur  o  zeigen  Gff.  1,  49.  54,  ebenso 
im  Dat.  Sing.  Masc.  Neut.  Fem.  der  st.  Adj.  Gff.  2,  583.  348, 
während  die  2.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  noch  -ut,  -un 
haben  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §.  292.  Aehnlich  bei  Tatian, 
Sievers  p.  45.  Im  Isidor  ist  nach  Weinholds  Darstellung  aller- 
dings das  umgekehrte  der  Fall.  Für  unser  Denkmal  wird  die 
bairische  Quelle  des  9.  Jhs.  in  Betracht  kommen.  -Um  und  -nn 
folgten  aber  wahrscheinlich  bald  nach.  Bei  Otfried  (Kelle  2,  38), 
in  Tatian  (Sievers  p.  45),  in  der  Benedictiner  Regel  (Seiler, 
Beiträge  1,  452)  finden  sich  für  -u,  -t*wi,  -?«>,  auch  Formen 
mit  0,  nie  für  -ut  Bei  so  umfänglichen  Denkmälern  gewiss 
kein  Zufall.  -Ut  hat  sein  u  länger  bewahrt,  es  aber  dann 
rascher  und  vollständiger  mit  o,  e  vertauscht,  so  dass  in  der  That 
in  dem  ganzen  Wiener  Notker,  wie  ich  glaube,  nie  -u^,  -ot 
geschrieben  w^ird.  Kein  altes  -it  für  -ut  bei  Weinhold  Alem. 
Gramm.  §.  292,  Bair.  Gramm.  §.  346. 

Die  u  verhalten  sich  somit  abweichend  von  a,  e,  o 
wie  die  i.  Auslaut  und  Nasalis  gefährdet  den  Laut  mehr 
als  Muta. 

Das  aus  diesen  u  entsprungene  o  wechselt  im  Auslaut 
mit  e^,  wie  altes  o. 
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lu  -wm,  'un  sind  weniger  o  al»  im  Auslaut,  e^  überwie^. 
Kein  nachweisbar  achtes  i. 

'Ut  zeigt  e  ausschliesslich.  Es  ist  demnach,  wenn  man 
den  Weg  des  alten  -ot  zu  i*  e^  gelten  lässt,  -oH  aus  -t*t  nicht 
mit  altem  -ot  zusammengefallen,  -ut  muss  sich  länger  auf  u 
erhalten  haben  als  ^ot  auf  o;  s.  zu  -ut  I.  -Ut  gelangt  erst 
zu  'oH,  als  altes  -ot  e^  angenommen  hatte,  und  während  -oH 
aus  'Ut  zu  e^  wandert,  ist  -e'H  aus  -ot  schon  bei  -i,  das  -vt 
nicht  erreicht. 


Alles  drängt  nach  e,  aber  auf  verschiedenen  Wegen.  Die 
Auslaute  und  einige  Inlaute  mit  a  gehen  nach  e',  andere  In- 
laute des  a  mit  einigen  des  e  über  i'  und  mit  altem  i  zu  e'^. 
—  Ebenso  gelangen  die  Auslaute  auf  o  und  o'  zu  <j-\  einige 
Inlaute  von  altem  o  nehmen,  wie  es  scheint,  <leu  Weg  über  e% 
i^  zu  e\ 

Die  vocalische  oder  consonantische  Qualität  des  Auslautes, 
die  Verschiedenheit  der  Consonanten,  die  Entfernung  der  Silben 
vom  Wortende,  die  Wortclasse  kommen  in  Betracht.  Bei  i 
und  u  sind  die  vocalisch  und  auf  Nasalis  schliessenden  Fälle 
voran.  Bei  a,  e,  o  scheinen  Muten  den  Lautwandel  zu  be- 
fördern, der  vocalische  Auslaut  ist  besser  erhalten  als  der 
consonantische.  —  /  und  u  vor  Nasalis  haben  eine  offenbare 
Abneigung  in  letzter  Silbe  zu  stehen,  da  sie  hier  schon  sehr 
früh  zu  e^  und  o^  ausweichen.  —  Das  deutet  auf  nasalirte 
Aussprache  im  Auslaut,  da  die  meisten  europäischen  Sprachen 
i  und  u  nicht  nasalieren;  Brücke,  Grundzüge  p.  29.  Nur  das 
Portugiesische  kennt  diese  Laute;  Diez  1**,  382.  Die  vor 
der  letzten  stehenden  Silben  aber,  wie  der  Anlaut,  hätten  denl-iaut 
nicht  nasalirt;  hier  bleibt  auch  i  in  fesUnon,  Vgl.  französisch 
nasaliertes  e  in  fin,  aber  i  und  reines  e  in  sjllaba  pura,  finey 
iuHtUe,  ennenii]  ebenso  verschiedene,  aber  von  Nasalierung  unab- 
hängige Qualität  des  u  in  un  und  wie.  S.  Grimm,  Gramm.  1^,  375 
Anm.  3.  -  Ein  Theil  der  -ar  in  einer  der  letzten  vorhergehenden 
Silbe  bleibt  bei  e;',  die  übrigen  dieser  -arund  beinahe  alle  -ar  letzter 
Silbe  gelangen  über  -e*r  und  vielleicht  mit  altem  -er  zu  -i'r,  und 
kehi'eu  mit  altem  -tr  zu  -e^r  zurück.  -AI  geht  über  e*  zu  t' — 
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allerdings  dieses  als  blosser  Lautwandel  zweifelhaft  —  und  sinkt 

auf  e'^f  von  V  ab  mit  altem  -iL Ag  ist  -e^gy  dann  -i^g  geworden 

und  hält  diese  Qualität  ebenso  fest  als  altes  -ig.  -At  hat  wohl 
mit  altem  -ot  e^  und  i*  erreicht  —  ob  durch  Lautwandel  allein, 
ist  wieder  nicht  zu  ermitteln,  —  um  nun  zu  e  (e^)  zurückzu- 
kehren. —  'Az  hat,  wahrscheinlich  mit  -ost  die  Stationen 
e^^  und  i^  durchlaufen  und  wendet  sich  nun  wieder  e  (e^) 
zu.  Von  e^  ab  wohl  mit  altem  -es,  von  t'  ab  mit  altem 
-w,  'ist,  die  auch  auf  e^  herabsinken,  während  -isk  sich 
unverändert  erhält.  —  Wie  -ar,  und  richtiger  als  dieses  zeigt 
die  Bedeutung  der  Silbenstellung  -an.  In  Fällen  ausschliesslich 
letzter  Silbe  kommt  es  nur  wenig  über  e>  hinaus,  ebenso  die 
-an  für  -um,  un  nur  selten  über  e^.  Auch  die  -im,  -itif  welche 
früh  anfingen  zu  e^  geschwächt  zu  werden,  scheinen  dies  nicht 
mehr  um  ein  neues  i  aufzugeben.  In  vorletzter  Silbe  aber  ist 
'in  zur  Zeit  unseres  Denkmals  noch  vorhanden.  —  Die  -an 
solcher  Wörter  jedoch,  welche  dem  Suffixe  noch  eine  Endung 
anhängen  können,  treiben  den  Vocal  bis  i*  und  von  i^  wieder 
zu  e^,  letzteres  offenbar  mit  den  alten  -in  vorletzter  Silbe.  — 
Auch  -aWj  -ag,  -ad,  welche  bis  i^  gelangen,  stehen  nothwendig 
oder  facultativ  im  Wortinnern.  lieber  den  anscheinenden  Ge- 
gensatz bei  -oTj  s.  zu  -(vr  L  —  Die  Wortclasse  erweist  sich 
mehrfach  von  Belang.  In  -i'^  gehen  die  Partikeln  mit  dem 
Lautwandel  deutlich  voran,  s.  zu  -i  I,  —  bei  a,  e  auch  zum 
Theil,  s.  in  I  und  II  zu  -a:  «t,  föne,  fore,  —  zu  -e  I,  II:  uu&iine, 
denne,  —  zu  o  I,  11:  odiuuäny  unrehti.  Aber  bei  -an,  ar  zeigt 
sich  einerseits  kein  Unterschied,  die  Bewegung  der  Partikeln 
richtet  sich  im  allgemeinen  nach  dem  Orte  des  Suffixes  wie 
in  den  übrigen  Wortclassen,  andererseits  aber  bleiben  sie  mit- 
unter hinter  diesen  zurück;  so  odar  in  I  und  II,  samane  in  II. 
—  In  der  Gruppe  -an  bilden  die  Abtheilung  -an  1)  hauptsäch- 
lich Part.  Praet.  st.  Verba  und  Nominalableitungen,  -wi  2)  In- 
finitive und  Acc.  Sing. ;  s.  zu  -an  I.  II. 

Im  vocalischen  Auslaut  macht  -i  den  Anfangs  abgesehen 
von  -tt,  für  welches  o  schon  in  den  Quellen  des  9.  Jhs.  häufig 
ist.  -E  überwiegt  hier,  während  es  in  -a,  -o  und  -o^  erst  an- 
fängt, sich  geltend  zu  machen.  —  So  dass  man  für  den  Aus- 
laut folgende  drei  auf  einander  folgende   Acte   ansetzen  kann: 


318  Heintel. 

1)  .1*  -  .0'; 

2)  -/     —    -62. 

3)  -a  —  -e*;  -o  und  -o*   —  -e*. 

-£  bleibt  bis  auf  ganz  vereinzelte  Fälle. 

Anders  im  Inlaut.  In  jenen  Fällen,  in  denen  a  zu  i  gefärbt 
wird,  tibertrifft  a  die  alten  i  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Con- 
sonanz  an  Schnelligkeit  der  Bewegung.  Es  musste  bei  i^  an- 
gelangt sein,  bevor  noch  die  alten  i  sich  auf  den  Weg  zu  e- 
machten.  —  -£V  aus  -ar  kann  nicht  zu  -iV  werden,  während 
altes  ir  bereits  auf  -eV  zu  sinken  beginnt:  eine  gleichzeitige 
Bewegung  eV  —  iV  und  ir  —  eh  ist  unglaublich.  Aber  nicht 
nur  in  der  Silbe  mit  entsprechender  Consonanz,  /  ist  im  Inlaut 
überhaupt  besser  erhalten  als  inlautendes  a.  Fast  alle  inlauten- 
den t  sind  in  unserem  Denkmal  noch  vorhanden,  wenn  auch 
nicht  unerschüttert.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Bewegungen 
alter  t  zu  e  wird  man  somit  nach  dem  Lautwandel  ansetzen 
müssen,  der  a  zu  6  trieb.  Ebenso  musste  altes  -es  erst  zu  -ü 
geworden  sein,  bevor  -is,  -ist  auf  e^  herab  sank.  —  Auch 
die  Bewegung  des  -oH  für  -vt  war  langsamer,  als  die  der  -at 
und  'Ot  zu  -et,  -it.  -Ut  oder  -^H  war  noch  fest  geblieben  als 
-at,  'Ot  bereits  bei  e'  und  e^  standen.  Ein  schon  vorhandenes 
-eH  aus  -ut  hätte  sich  der  Richtung,  welche  die  -et  aus  -atj  -oi 
auf  'iH  nehmen,  nicht  entzogen.  S.  zu  -ut  I. 

Erwägt  man  nun,  dass  e  in  -tm,  -in  letzter  Silbe  schon  in 
den  Denkmälern  des  9.  Jhs.  sich  zu  zeigen  beginnt,  —  s.  zu 
'im  I,  in  I,  während  -in  in  vorletzter  noch  in  unserem  Denk- 
mal t  zeigt.  —  Dass  -o^n  für  -tim,  -un  ebenfalls  uralt  ist,  s.  zu 
u  in  Uebersicht  zu  I,  II,  —  dass  die  a  der  Inlaute  eher  zu  e,  i 
gefärbt  werden  als  die  alten  e  zu  f,  —  s.  zu  B.  Sievers  Tatian 
p.  35.  44,  Kelle  Otfried  2,  438.  439,  und  vgl.  ^era,  ^mi,  ero 
mit  dem  Verhalten  von  -avy  s.  Sievers  Tatian  38  ff.,  —  so 
ergiebt  sich  für  die  Inlaute  folgende  Tabelle  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Die  in  unserem  Denkmal  nur  durch  je.  ein  Beispiel  ver- 
tretenen Fälle  sind  eckig  eingeklammert,  jene,  bei  welchen  Form- 
übertragung den  Lautwandel  hervorgerufen  haben  kann,  mit 
einem  Fragezeichen  versehen. 
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I.   /..  'imy  —  'in  (in  letzter  Silbe)  bekommt  theilweise  e\ 
-m  (vor  der  letzten  Silbe)  bleibt. 

17.  -um, tin  bekommt  oK 

n.  A.  -am,  - — an  (flectirter  Infinitiv  vielleicht  nnr  Umlaut), 
—    -and   (Part.   Praes.    vielleicht    nur   Umlaut),  — 
-ant?    —   -ai,  —   -altj  —   -ar,  —    -aiOy  —   -ag,  — 
-ad,  —  -a<?  —  -az  bekommt  e'. 
0.  [-0«],  —  ['08t]  bekommt  e\ 
U.  'Ut  bekommt  oK 

III.  A.  1)  [-e'w],  —  -e^n  (Part.  Praet.  st.  Verba,  Nominalablei- 

tungen,  ferreno,  ferrenän), ehit?  —  eH?  —  eHty 

eJr  (in  letzter  Silbe  mehr  als  vor  der  letzten),  — 

-e^Wy e^g?  —  -e'd, 6*t?  —  -e'z  bekommt  iK 

2)  -e^n   (Inf.   st.  Verba,   Acc.   Sing,    von   truhtinj   vom 
st.  Adj.  Masc,   vom  Pron.  Masc,   gagen^  üfen\  — 
-eW,  —  -eV   (vor  der   letzten   Silbe)    bleiben    bei- 
nahe fest. 
JE.  1)  -e«?  bekommt  iK 

2)  en  (-em)  (in   letzter  und  -em  in  vorletzter  Silbe),  — 
-er  in  vorletzter  Silbe  bleiben  beinahe  fest. 

0.  [eH\y  —  [-e^st]  bekommt  iK 

U.  'O^n  (-Mw),  —  -0^,  —  'oH  bekommt  e^. 

IV.  A.  1)  [-i^\  —  -i*n, i^nty 1% i%  —  -»'r,  — 

-i*«;, iW,  —  -i'f, ih  bekommt  e\ 

2)  'i^g  folgt  nach. 
JE.  -i^s  bekommt  e'K 

1.  1)  'in  (vor  der  letzten  Silbe), 17,  —  -iV,  —  -id,  — 

-t<, 18 j ist  bekommt  e\ 

2)  'ig  folgt  nach. 

-iA, isk  bleiben. 

0.  f-iU],  —  [-Vst]  bekommt  e\ 

IV  ist  die  Periode  unseres  Denkmals.  Ihr  folgt  eine 
fünfte  des  12.  Jhs.  —  s.  zu  'an  I,  —  in  der  die  Neigung 
von  Periode  III  e  auf  i  zu  erhöhen  von  neuem  sich  geltend  zu 
machen  versucht,  um  dann  in  der  sechsten,  der  mittelhoch- 
deutschen Zeit,  eine  erneute  Senkung  zu  e  eintreten  zu  lassen. 

In  diese  Tabelle  lassen  sich  die  Auslaute  einordnen,  wenn 
man  neben    ihrer   oben   nachgewiesenen  Chronologie  ihr  Ver- 
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hältnisB  zu  den  nasalen  und  überhaupt  consonan tischen  Fällen 
ins  Auge  fasst.  Auslautendes  /  und  u  gehen  ziemlich  parallel 
mit  den  auf  Nasalis  auslautenden  Silben  den  übrigen  conso- 
nantisch  auslautenden  im  Lautwandel  voran.  Bei  a  und  dem 
aus  u  entstandenen  o^  des  Auslauts  ist  das  Umgekehrte  der 
Fall.  Auch  ist  bei  diesen  zwischen  vocalischem  und  nasalem 
Ausgang  ein  fühlbarer  Unterschied,  so  dass  hier  die  Regel 
lautet:  vocalischer  Auslaut  erhält  sich  besser  als  consonan- 
tischer.  —  Dann  wäre  die  Färbung  von  »dslautcndem  u  zu  o* 
vor  Periode  II  anzusetzen,  wo  u  vor  ^  zu  o  wird,  also  wohl  in  Pe- 
riode I,  ungeiUhr  gleichzeitig  mit  -um  und  -un ;  aber  s.  üebersicht  zu 
I.  II  w.  —  Der  Wandel  des  auslautenden  i  zu  e  muss  vor  die 
Periode  fallen,  in  welcher  die  seit  der  Schwächung  des  -iw, 
-in  letzter  Silbe  übrig  bleibenden  Fälle  consonan  tischen  Aus- 
lauts ihr  i  mit  e  vertauschen,  also  vor  Periode  IV,  etwa  in  Periode  III 
oder  noch  früher.  —  Die  auslautenden  a  und  o  treten  ihren  We^ 
irgendwo  nach  Periode  II  an.  Da  sie  später  daran  kommen  als  aus- 
lautendes i,  etwa  in  Periode  IV,  oder  in  noch  jüngerer  Zeit.  — 
Desgleichen  lautendes  o^,  das  nach  Periode  III,  wo  -oH  fiir  -tU 
zu  -et  wird,  dem  Lautwandel  erliegen  muss.  —  Zum  Versuch 
könnte  man  demnach  mit  Benutzung  der  Ziffern,  welche  bei 
der  consonantischen  Tabelle  verwendet  wurden,  die  Chrono- 
logie des  Auslauts  im  Verhältniss  zum  Inlaut  auf  folgende  Weise 
bezeichnen: 

I.  -M oK 

III.  .(   _  ,e'K 

IV.  -a  —  -e';  -o  und  -o' e\ 

Die  bessere  Bewahrung  der  im  Auslaut  stehenden  flexi- 
vischen  a,  o  vor  den  inlautetiden  lehrt  auch  die  Notkersche 
Orthographie,  s.  Braune,  Beiträge  2,  149.  Nicht  der  schliessende 
Consonant  des  Auslautes  schützt  den  flexivischen  oder  ablei- 
tenden Vocal.  ^ 

Unter  den  besprochenen  Lautwandlungen  hobt  sich  eine 
Gruppe  deutlich  von  den  übrigen  Fällen  ab.  Der  Uebergang 
der  i  zu  e;  er  erscheint  bei  altem  und  neuem  i,  in  Periode  I,  III 

'  Dagegen  Wilniaiin»  Zs.  Iß,  130. 
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und  IV.  Hier  gehen  die  Fälle  des  Auslauts  und  mit  Nasalis  voran, 
die  letzte  Silbe  macht  offenbar  den  Anfang,  s.  zu  -i,  -m,  -idy 
-itj  —  und  die  Formwörter  sind  den  übrigen  Wortclassen 
voran. 

Der  Anfang  in  letzter  Silbe  und  die  Prioiität  der 
Formwörter,  findet  sich  auch  sonst,  wo  entschieden  eine  Ver- 
nachlässigung der  Form  vorliegt.  Bei  Synkope  sind  die  Pro- 
nomina den  übrigen  Wörtern  voran,  s.  zu  -em  I,  -er  I.  11, 
bei  Apokope  vielleicht  die  Partikel  nals  in  6.  Zur  Assimi- 
lation 8.  uuelehe  in  4th  I.  In  der  Formübertragung  beginnen 
die  Pronomen,  dann  folgen  die  Adjectiva,  schliesslich  die  Sub- 
stantiva,  s.  zu  -a  I,  zu  -o  II,  -u  II.  —  Priorität  der  letzten  Silbe 
bei  Formübertragung  zeigt  sich  bei  -dt  I,  II,  -et  II. 

Diese  aus  i  entstehenden  e  mögen  unvollkommen  gewesen 
sein.  Brücke  bezeichnet  als  unvollkommene  e  unsere  deutschen  e 
unbetonter  Silbe  sowohl  beim  Declamiren  als  in  gewöhnlicher 
Rede^  desgleichen  die  e  und  a  der  Endung  im  Walachischen; 
Methode  der  phonetischen  Transscription,  Wiener  Sitzungs- 
berichte philos.-hist.  Classe  Bd.  41,  p.  273.  279.  Leider  kein 
Beispiel  von  französischer  Declamation. 

Dieser  Process    wird   als    Schwächung  aufzufassen  sein. 

Das  Gegenspiel  der  Schwächung  ist  die  Fär  b  u  ng  im  engeren 
Sinne.  Sie  ist  unzweifelhaft,  wenn  6,  c*  oder  e^ zu  f  werden.  Nichts 
weist  darauf  hin,  dass  diese  aus  e,  a  und  o  entstandenen  i  unvoll- 
kommen gewesen  seien.  Sie  wirken  natürlich  nicht  constant 
Unolaut,  da  das  t  verhältnissmässig  kurze  Zeit  blieb  und  der 
alte  e-Laut  immer  daneben  noch  gehört  worden  sein  mag,  aber 
doch  mitunter  mein  für  magarif  gegeuy  ühery  wenne,  denne.  Unvoll- 
kommenes i  ist  bairisch  überhaupt  sehr  unwahrscheinlich.  Es 
fehlen  jene  Spuren,  welche  im  Niederfränkischen  und  Nieder- 
ländischen zu  seiner  Annahme  fuhren;  s.  meine  Niederfränkische 
Geschäftssprache  p.  74.  Noch  heute  lebt  unvollkommenes  i 
und  M  im  Holländischen;  van  Helten,  Taal-  en  Letterbode  6,  96. 

Dieselbe  Auffassung  verlangt  aber  auch  der  Wandel  inlau- 
tender a  zu  e,  wenn  dies  e  sich  später  zu  i  fiirbt.  Denn  a 
wird  zu  e,  neben  welchem  sporadisch  schon  einige  i,  unter  Be- 
dingungen, welche  von  denen  der  Schwächung  sich  wesentlich  ent- 
fernen. Die  der  letzten  vorangehenden  Silben  machen  den  Anfang, 
8.  -an  1)  zu  -an  I,  -ar  I,  —  und  die  Partikeln  werden  eigentbümlich 

Sitsnngsber.  d.  phil.-hiflt.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II.  Heft.  *  21 
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frei  behandelt.  Zum  Theil  sind  sie  dem  alten  Laut  getreuer  wie  die 
fünf  odar  in  I  und  II,  oder  samane,  in  II,  —  denen  sich  unter  den 
consonantisch  auslautenden  Begriffswörtern  nur  die  zwei  geneman 
in  I.  II  vergleichen,  —  theils  geben  sie  sich  der  Färbung 
rückhaltsloser  hin,  21,  fone^  f(yi%  uuennß^  denne,  odtundn,  unrehtij 
B.  zu  -a,  -e,  -o  I.  II  und  die  Bemerkung  über  Partikeln  zu 
-a  I  am  Schlüsse. 

Der  'JVega  —  e^  —  ?*'  in  Periode  IL  III,  0  —  i\e^  (auso)  —  i' 
in  Periode  III  sind  gewiss  Färbungen.  Nicht  so  sicher  kann  dies  be- 
hauptet werden  von  dem  Wege  0*  —  e^  in  Periode  III,  von  den  We- 
gen -a e\  -o  und  -o* e^  in  Periode  IV,  wo  der  Auslaut  zu  e^ 

wandelt,  —  und  auch  von  dem  grössten  Theil  -a«  zweiter  Gruppe, 
-an  2),  welche  seit  Periode  II  auf  e^  verharren.  Durch  e  können 
auch  die  unvollkommenen  Vocale  a,  o  ausgedrückt  worden  sein. 
Geschwächte  e  können  wieder  vollkommen  und  dadurch  sogar  der 
Färbung  fähig  werden;  so  wohl  ot,  —  ost  —  Eine  solche  Fär- 
bung im  12.  Jh.,  durch  welche  geschwächte  Laute  wieder  zu  i 
getrieben  werden,  haben  wir  zu  -an  1  angedeutet,  am  Schlüsse. 

Auslautendes  und  inlautendes  0  für  u  in  Periode  I  ist 
wahrscheinlich  Schwächung,  da  der  Lautwandel  sich  im  Aus- 
laut und  vor  Nasalis  zeigt;  s.  S.  316,  und  e  für  t  derselben 
Periode  angehört. 

Beide  Processe,  Färbung  und  Schwächung,  können  zu 
gleicher  Zeit  erscheinen,  aber  unter  verschiedenen  Bedingungen. 
Während  in  Periode  III  die  consonantischen  Auslaute  zu  i 
gefärbt   werden,   erleidet  das  auslautende  i  Schwächung. 


Die  Längen  sind  besser  erhalten  als  die  Kürzen,  s.  -« 
I.  II,  -an  I.  II,  -et  I.  II,  -est  I,  -t  I.  II,  -in  I.  II,  -ist  I,  4t  II, 
-6m  L  n,  -6n  L  II,  -6t  I.  H,  -6st  I.  II,  -ün  I.  IL  —  -lg,  4(h 
L  II  sind  von  -ig,  -ih  nicht  zu  scheiden,  auch  -ew,  -end,  -^nt, 
-er  vergleichen  sich  ganz  dem  alten  oder  aus  a  gefärbten  e, 
-en  in  I.  II  hat  nur  e;  es  erscheint  ausschliesslich  in  letzter 
Silbe  wie  die  zweite  Gruppe  von  -an,  welche  auch  auf  e  be- 
harrt. Dagegen  zeigt  -er,  das  ebenfalls  nur  in  letzter  Silbe  vor- 
kommt, .beständiges  i,  wieder  ähnlich  den  -ar  letzter  Silbe, 
aber  wohl  durch  Formübertragung,  s.  zu  -er  I.    E  scheint  An- 
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theil  an  der  Vocalfärbung,  i  an  der  Schwächung  zu  haben. 
Dass  sie  deshalb  kurz  waren,  ist  nicht  zu  beweisen;  s.  zu  4{h  I. 
Vocalwechsel  tritt  jedenfalls  auch  zwischen  langen  Vocalen  ein. 
Ist  doch  vom  Dat.  Plur.  und  von  den  obliquen  Casus  des  Sing, 
der  ^n-St.  in  Quellen  des  9,  Jhs.  noch  d,  8,  ä  erhalten;  Scherer 
Dm^.  p.  510. 

Mit  Ausnahme  dieser  von  den  Kürzen  ununterscheidbaren 
Fällen  sind  die  Längen  auf  dem  Wege  der  Kürzen  in  Färbung 
und  Schwächung  zu  folgen:  nur  bleiben  sie  beträchtlich  zurück. 


Flexion  m. 


Aus  den  übrigen  Theilen  der  Hs.  folgen  hier  noch  einige 
wichtigere  Formen.  Bewahrung  eines  alten  6,  e,  oder  i  und  e 
für  andere  Vocale  ist  in  der  Regel  nicht  angegeben. 

Starke  Verba. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
o:   14,  5   chido,  26,  6  chumo^  41,  3,  —  101,  3  chiudo^  Moy.  9 

uarOy  slahoy 
a:  50,  15  geheiza^  ihj 
i:   12,   5   chumi   (nach  missitruuuidi),  15,  4  heizt  ih,  irhiigi  lÄ, 

15,  5  chumi f  40,  11  heizi  die,  heizt  sie, 

Praes.  Ind.  2.  Sing. 
ost:  17,  28  haitost,  35,  8. 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
e:  13,  5  laze  uuir. 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 

ent:  49,  22  neigent,  Es.  3  chodent. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
n:  35,  3  tuon,  37,  8  cAomen,  Deu.  20  sin,  37. 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
a:  38,  14  fara. 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 
ist:  118,  149  gebist, 
o^t:  30,  3  gehaltost. 

21* 
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Praes.  Conj.  3.  Siog. 
i:  14;  5  besuichiy 
a:  12,  3  uemema  (nach  seouuua)^  118,  120  dera  uuerda,  118,  34 

da  ana  sia  {nt)j  Ps.  g.  5  nenutj  120,  8  ana  biginnay 
o:  34,  27  uuerdo. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
an:  34,  4  uuerdon. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
a:  34,  4  /ara? 

Praes.  Imp.  1.  Plur. 
en:    2,    3  sprechm  uuir.  40,  6  irslahen  uuir,  47,  2  «ftjfen  ««*>, 

105,  12  singen  uuir^ 
an:  47,  2  stigon. 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
«:  118,  100  mmemit,   118,  161  «Z^A/«,  118,  175  chomity  129,  4 

ent:  21,  14  nementy  23,  7  (zweimal),  —  28,  2  pringent,  45,  9 
chonienty  gesehenty  45,  11  gesehent,  lazenty  46,  8  singeni^ 
47,  13  femement. 

Praet.  Ind.  2.  Sing, 
o:  29,  9  ja6o  uuilligo, 

Praet.  Ind.  1.  Plur. 
in:  19,  9  friVm,  105,  6  eigin. 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
if  :•  15,  2  aculit,  Den.  3  magity 
ent:  104,  6  birent. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
fcn:  34,  4  gynnutiy 
an:   30,    14   naeon,   105,  7  fuorm,  108,  3  umbegaboHy  118,  95 

an:  11,  5  chodauy  27,  4  chomariy  108,  3  toto7i, 

in:  13,  7  «cttKn,  20,  11.  28,  9,  —  101,  26  utirtow,  102,  7.   \m 

vor  1  (zweimal), 
ent:  140,  7  uurtent? 

Praet.  Conj.  1.  Sing, 
o:  15,  5  uuilo,  26,  8. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
6:  49,  7  uuile. 
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Praet.  Conj.  3.  Sing. 
a:  36,  28  nuara^  104,  22  uuera  (wohl  Fehler  fiir  uuare), 
0:  36,  5  uuilo, 

Praet.  Conj.  2.  Plur. 
ent:  103,  3  megent. 

Infinitiv. 
an:  36,  39  geneman  (s.  I,  II),  44,  8  riuuuan?, 
in:  118,  161  gebin. 

Part.  Praet. 
an:  11,  5  gescribauj 

an:  30,    11  fersuundon^  32,  2  geskeidon,  106  vor  1  fertriborij 
un:   13,    1   uiior^un,   37,   4,   —    105  vor  1  gesungun,   105,  13 

iii:  103,  27  tit«e>Htn,  Ps.  g.  8  gisezinej  firuuazinen,  Za.  76  giheizin, 
en:  103,  32  «ro/ene. 

Schwache  Verba. 

ia- Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing, 
o:  12,  2  fecjo,  118,  162  frouuo, 
a:  48,  5  lera,  49,  8  refsa, 

/:  20,   3   «6ii<Ä   ih,    30,   8   aprungezi^  freuui  mih,  34^  27  meini, 
48,  4  iuuuih  fruotL 

Praes.  Ind.  2.  Sing, 
e«:  17,  28  diemuotes  tu. 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
e:  34,    6  geloube   tkuir,  45,  3  furhte  uuir^  Moy.  5  gloube  uuir. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
int:  28,  4  losinty  125,  5  saint  ' 

Praes.  Conj.  2.  Sing. 
W<:  142,  12  cesprengist 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 
i:  21,  9  Ion  in,  21,  25  furhti  in, 
a:  11,  2  glouba,  Ps.  g.  2  nenna, 
0:  19,  5  iVioÄO. 

Praes.  Conj.  2.  Plur. 
ent:  47,  15  zelent. 
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Praes.  Conj.  3.  Plur. 
in:  102,  18  leistin, 
um  39,  17  gprungezun, 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
a:  12,  4  intluhta,  16,  6  heida,  24,  5  lera,  34,  2  skeina,  36,  37 

o:  31,  7  Zo«o,  118,  131  akendo. 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
it:  118,  161  furhtit,  Ps.  g.  Ae/J/, 
en^:  46,  2  slagezent,  47,  14  denchent,  48^  2  gehorent,  48,  3. 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
a:  24,  12  iruuelita,   31,  3  uuolta,  34,  11  uvissa,  39,   11  «uecfa, 
41,  2  muosa,  118,  58  digita,  118,  105  acolta,  Ann.  Ifrevfaj 
o:  16,  15  nuolto  offen,  25,  11  tVto,  129,  1  roufto, 
i:  24,  2  uuolti,  37,  14  an^tiurft  w. 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
0«f:  17,  27  iruueletost,  49,  20  chondost, 
ist:    117,    21   gehortist,    118,  33  «az<t«f,  143,  10  Zo«<*X  140,  1 

e^:  38,  23  gehörtes  du. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
a:  45,  5  gefreuta,  50,  12  inchunda,  103,  3  begunda^ 
o:  33,  7  pechando,  40,  10  bescrancdo,  43,  21  pechando,  104,  20 

f :  12,  3  tz  «A  ueruuarhti,   12,  6  »lA  frouti,  17,  17  uuolü,  21,  9 
^ct7<i,  21,  25  utian^t.  Ab,  b  freitL 

Praet.  Ind.  2.  Plur. 
on^:  13,  6  gemisktont, 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
on:   13,  5  uorhton,   15,  7  inchundon,   34,  8  bechandon.  gareton^ 

34,  15  fretmeton,   43,  12  gloupton,   44,  3  dorfton,   45,  2 

maA^o/i, 
wn:  34,  24  iWeiZ^wn, 
an:  33,  9^eAa/fan,    104,  38  forhUin,    118,  136  ZeiVo«,  Ab.  7 

in:  104,  39  begundin,  108,  18  anfw«r<in. 
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Praet.  Conj.  1.  Sing^. 
t:  31  y  3  brahtiy 
a:  118,  105  uuissa. 

Praet.  Conj.  2.  Sing. 
ist:  21,  2  umltist,  30,  23  chertist, 
08t:  43,  3  rumtost f 
ast:  43,  5  ouctast, 

Praet.  Conj.  3.  Sing. 
j:  21,  9  scoltij  34,  16  getati,  35,  4  mdhtiy  108,  31  generitiy 
a:  35,  4  unoltay  41,  5  rcJita,  irraihta,  48,  11  bechanda,  104,  22 
lerta,  118,  105  feito. 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
in:  20,  12  gloubtin,  30,  12  gloptin,  101,  12  mahtin. 

Infinitiv. 
in:  112,  9  sizzin,  136,  9  firchnwfin. 

Part.  Praes. 
in«:  118,  104  uuerinte. 

Part.  Praet. 
M«  oder  « :  Ann.  1  gifreiut  (=  gefröuwet.) 

6  '  Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
on:  34,  8  zimberan,  34,  9  forderorij 
en:  144,  1  loben, 

o:  13,  3  laboj  17,  38  iago,  50,  5  ando,  118,  16  ahto. 
i:  31,  8  giuestini, 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
ot:  16,  1  betot,  21,  31  dienot, 
it:  118,  175  lobit,  145,  9  uzit, 
et:  10,  9  scouuety  25,  6  guotlichet, 

Praes.  Ind.  1.  Plur. 
e:  128,  8  gisegene  uuir, 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 
on<:  102,  21  follont^  104,  4  minnont 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
on<:  21,  28  betonty  118,  2  scrudelonty 
ant:  49,  5  ordinant, 
en:  21,  28  6e<ew. 
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Praes.  Conj.  3.  Sing. 
o:  102,  22  loho, 

a\  12,  3  Äe/a,  scouutuij  118,  66  gebezz&i'a,  118,  69  richesa, 
i:  19,  5  giuestiniy  118,  3  richesi. 

Praes.  Conj.  3.  Plur. 
an:  102,  1  danch&n, 

um  39,  17  sprungezun, 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
o:  145,  2  lobo, 

a:  11,  8  gemanigualta,  27,  4  iona  (zweimal),  27,  5  ctmberaf  33,  15 

yb?-dera,  35, 11  »pe«c?a,  44, 5 /ordera,  46, 9  wacÄa,  145,  2/o^ 

i:  21,  1  chrucigi  in  (zweimal),  50,  5  andiy  50,  lA  geuestini  mik 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
ot:   21,  4  chrucigot,    21,  24  guotlichot,   30,  24  minnot,    102,  22 

on^:  45,  11  ^ron<  (zweimal),  46,  2  Uudont,  47,  14  bildoni, 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 
O:  12,  4  ubermeginotOj 
i:  50,  6  sundoti  ih^  118,  13  gelirnoti, 

Praet.  Ind.  2.  Sing. 
0«f :  16,  3  uuisotoaty 

est:  118,  32  geuuerdotist,  138,  3  irspehitist,  Ab.  li  fliwchotidj 
es:  18,  8  iroffenotes  sia. 

Praet.  Ind.  3.  Sing. 
a:  13,  2  tuyrsketay 
o:   17,  5  gemanigfaltiyoto,    17,  21  lonoto,   30,  19  beunuuerdotOj 

35,  2  gemeinotOj 
i:  17,  8  irbibotij  103,  20  uerlougenoti. 

Praet.  Ind.  3  Plur. 
e^an:  123,  1  opheretan, 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
ow:  37,  12  lasterotofiy  chrucigeton. 

Infinitiv. 
on:  14,  5  uuocheronne,  15,  7  minnonney  41,  5  Z6  uunderon  abcu 

Part.  Praes. 
on*:  16  vor  1  betonten^  17,  4  lobontOy 
ent:  101,  4  rtuuuesenfen. 
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Part.  Praet 
ot:  22,  4  kebescerot,  keleidigot,  41,  1  ferdamnoteny 
it:  45,  5  geherehafiigit,  130,  4  gieisgity  Deu.  8  giladit. 

I- Stämme. 

Praes.  Ind.  1.  Sing. 
en:  10,  3  getrum,  24,  2  sculderty  37,  19  aorgeiiy 
an:  44,  4  alton, 
n:  43,  22  Äaw,  Ma.  46, 
o:  10,  2  Aafeo,  50,  15  «ajfo  Den.  4, 
a:  11,  6  unda  gnada, 
e:  15,  3  habe,  16,  4  «aje. 

Praes.  Ind.  2.  ,Sing. 
i«e:  118,  75  habisty  118,  90,  —  123,  5  ti-un'st. 

Praes.  Ind.  3.  Sing. 
it:  118,  85  lichit,  118,  172, 
t:  42,  5  hat. 

Praes.  Ind.  2.  Plur. 
U:  Ps.  g.  7  AaWf. 

Praes.  Ind.  3.  Plur. 
ant:  19,  9  sturzant,  103,  18  intsagontj 
ant:  108,  10  cto^n^ 

Praes.  Conj.  1.  Sing. 
i:  25,  3  miaselichu 

Praes.  Conj.  3.  Sing. 

a:  25,  6  haha,  118,  19  langa, 

o:  104,  8  leho. 

Praes.  Imp.  2.  Sing. 
i:  21,  20  uuarü, 
a:  26,  7  Äata,  118,  156  gnada. 

Praes.  Imp.  2.  Plur. 
ent:  47,  13  umbehabent, 
it:  121,  6  /ragri«. 

Praet.  Ind.  1.  Sing. 

a:  21,  18  donota,  37,  15  suigeta  ih,  50,  8  lichota,  105,  3  ^rue^a, 

138,  21  seriuuota, 
o:  34,  13  darbeto,  105,  33  «nte^o, 
i:  37,  14  Buigeti  ih. 
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Praet.  Ind.  3.  Sing. 
U:  13,  6  besmahotay  14,  6  scadetay  41,  9  geUmotay 
o:  12,  1  geuolgotOj  37,  11  habeto, 
i:  118,  99  fracti. 

Praet.  Ind.  3.  Plur. 
an:  16,  4  lij^noton,  105,  7  missetruotony  118,  161 /ra^/o^a«,  147, 

12  umssagiton, 
U/n:  103,  15  Aa&e^un, 
en:  21,  6  habeten, 

Praet.  Conj.  1.  Sing. 
a:  30,  23  habeta?,  31,  3  intsageta. 

Praet.  Conj.  3.  Plur. 
en:  11,  3  tagetetiy  37,  13  habeten,  44,  1  Ae^en. 

Infinitiv. 
an:  27,  4  taran?^ 
an:  104,  13  Äaton, 
ende:  S.  a.  11  ze  habende. 

Part.  Praes. 
in^:  118,  104  uuertnte,  105  vor  1  pitturuntun. 

Part.  Praet. 
oe:  17,  46  irfimot?, 
t:  118,  161  gifractir?. 

Nominale    Declination. 
a  -  Stämme. 
Masculina. 
Gten.    Sing,   is:   12.   6  gotis,  23,  1  trohtinis,  Ab.  17  oUboumis. 
Dat.  Sing,  f :  12,  3  geuuaUi,  13,  2  himeli,  15,  2  trohtim,  15,  5 
ehelicht,  21,  21  geuualtiy  21,  22  mundi,  34,  12  iotim/, 
34,  20  cheidriy  35,  8  himeliy  39,  6  mündig  43,  10  uuiji, 
a:  17,  9  zoma,  17,  16,  —  26,  11  a6a  uuega,  32,  13  himdoj 
16,   36   siniia,   101,  7    suftoda^    101,    26   mww<i«?»mi, 
118,  148  «catout/a, 
o:  12,  2  keuualtOy  16,  1  demo  buosemOy  18,  14  engüo,  27,4 
fono,  28  vor  1  ^im/JZo,  28,  1  trohtino,  29,  5,  —  36, 37 
?ono,   39,  5  reituuaginoy  43,   19  torfo,  43,  20  ttufabf 
46;  7  chunigoy  101,  8  nahtrammo. 
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Nom.  Plur.  a:  9,  27  uuega,  18,  2  htmela,  21,  13  pharra,  21,  17 

hunda,  35,  7  herga,  46,  1  tiufala, 
o:  101,  9  uiendoy 
i:   18,    11   steini,  20,   4,   —   21,    16  fiandi,  21,  32  engiliy 

30,    12  chriatmi,   35,   7    ierjfi,   37,   8  «eeim,  50,  21 

eutuirti,  102,  20  engeli,  Ab.  6.  puhili, 
en:  36,  20  fianden, 
— :  37,  12  /rit«««,  138,  17. 
Gen.   Plur.   o:   9,   40  fiando,    17,  19  fono,  28,  9  kirzo^  33,  32 

todo,  34,  10  tiefelo, 
a:   9,   28  fianda,   16,  13,  —  20,  3  lefsa,  101,  26  himelay 

Deu,  38  ophirfrisginga, 
i:   8,  6  ßnge^i,    148,   4  ÄiWK,   Ab.    19    hirzi,  Deu.  24, 

ut«rmi. 
Dat.  Plur.  um  32,  6  himelutif 
Oft:  39,  4  abgoton,  46,  8, 
an:  17,  20  fiandan,  104,  23  fiendan^ 
in:   32,    14   engfcKn,  37,  9,  —  101,  26  himdin,  118,  161 

husgenozin, 
Acc.   Plur.    a:    11,   4   lefsa,    12,    2   rafa,    16,    4  uuega,  17,  34 

stricchay  50,  17  ^e/sa, 
o:  49,  3  halmoj 
i:  9,  28  chunigiy  9,  30  scakhi,  17,  10  himiliy  43,  6  fiandi, 

118,  52   die  richtuomiy   S.  a.  1  gnozzi, 

—  :  19,  5  friunt 

Neutra. 

Nom.  Sing.:  o:  Moy.  10  6Zio. 
Gen.  Sing,  i«:  21,  4  fleiakis,  35,  10  liehtis. 
Dat.   Sing,  i:    17,    7    truobesali,   sali,  19,  7  wieK,  21,  16  jittW, 
30,  23  ahtisali,  36,  8  fldsgi, 
a\   24,    12  furegesezidaf,  28,  2  «a&i,  35,  10  KcAfa,  38,  4 

«era,  42,  3  uuisBctctonia, 
o:   34,  4  wieZo,  35,  8  chindo,  37,  20  unrehto,  42,  1  demo 
dingo,  102,  5  altera, 

—  :  10,  5  Att«,  26,  4.  42,  3.  Ez.  19. 
Acc.  Sing,  a:  17,  43  Aora. 

Korn.  Plur.  in  36,  1  chriutir,  144,  12  /imr, 

er:  103,  20  uualttierer,  103,  22,  —  103,  26  tierer, 
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e:   44,  6  diu  Hute  103,  8  dei  liate,  108,    12  guotiu  liuU, 
Ab.  10  dei  Hute  dei? 
Gen.  Plur.  o:  19,  1  dingo,  26,  4, 

a:  Ps.  g.  7  chinda, 

i:  20,  12  diV',  Ab.  11  uuorti. 
Dat.    Plur.  ten:    101,    26   uuräerun,  103,  14  rinderun,  103,  15 

on:  11,  2  chindo7i,  101,  26  geboton,  136,  3  {/«ion, 
in:  105,  12  uuortifij  Es.  4  uuerchin, 
Acc.  Plur.  6:  31,  9  chinde, 
in  43,  1  ZWfr. 

ja-Stämme. 
Masculina. 
Dat.  Sing,  i:  10,  3  chochari,  17,  51  AetZan,  24,  20  ÄeZ/an,  34,  9 
haltari,  38,  9  vberscincharij 
a:  118,  99  heilara. 
Noin.    Plur.    i:    10,  2  irrari^  13,  5  Romari,  21,  32  euangeUari. 
Gen.  Plur.  i:  9,  14  martirari,   17,  23,  —  31,  6  trrart. 
Dat.  Plur.  on:  25,  9  manslecgon, 

in:    11,   3   ÄttotoW/i,   22,   4   /rrann,   24,    16,    —   101,  26 
leraririj   106,  39  hrarin^  stritarin, 
Acc.  Plur.  i:  21,  19  irran,  43,  13  martirari, 

Neutra. 
Nom.  Sing,  i :   10,  2  ß^geli, 

a:  18,  10  MMtza,  41,  8  urchunda,  44,  7  WcÄa,  49,  2  zitra 
bilda. 
Gen.  Sing.  is\  12,  3  manchminisy  41,  6  antluzisj  9,  30  sprechennis. 
Dat.  Sing,  i:  11,  8  kesUihtij  118,  161  prennenniy 

a:    108,    15  himelncha,   129,  4  irfullenna,  120,  5  wccnnfl, 
o:    30,  14  argeretDw,  49,  21  suigenno,  118,  161  slahennOj 

chracinno, 
— :  41,    5   ze  uundei^onf    vgl.    za  pigekan   u.    a.    MSDm^ 
501,  8.   Vielleicht  Acc,    den   za  ja   beim   Pron.  re- 
gieren kann. 
Acc.    Sing,    i:    12,    1    manchunni,    13,  5  ncÄt,   14,  3  tumpchogij 
a:    44,   3  himelricha,    110,  7  uuiza^    121,  5  htuisca,  Moy. 

3  A«ra, 
~:  146,  8  Act«. 
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Nom.  Plur.  i:  10,  2  /ogeli,  17,  5  plechizodiy  22,  4  pilidi, 

a:  21,    19  siniu  heilicmeinday    101,  26  gefugela,  118,  99 
siniu  urchunda» 
Gen,  Plur.  i:  118,  14  urchwidL 
Dat.  Plur.  1^1»:  103,  10  getubduriy 
on:  45,  9  geuuafenon, 
in:  Ab.  9  cAunmn. 
Acc.  Plur.  i:  16,  9  «tn«  lungidiy 

a:  118,  2  siniu  wchunda^  118,  18  uunderlichiu  getougena^ 
118,  22  diniu  urchunda  118,  138,  —  118,  141  dei 
urchundaj  Deu.  23  diu  uuizza, 

^-Stämme. 

Nom.  Sing,  a:  9,  41  erda,  17,  7  geharida^  luterunga^  18,  10 
lustisunga,  21,  1  martira,  22,  2  ^ot*/«,  25,  8  zier  da  ^ 
36,  31  6a,  41,  5  Zwto,  gouma,  43,  4  offenunga,  48,  9 
seZa,  losungn,  50,  10  gehorda,  1.02,  7  uberfartelunga^ 
105,  1  t£r<ei7a,  110,  7,  —  26,  3  /rida, 

i:  19,  4  urstendidi,  23 j  7  insagungiy  24,  14  festinungi, 
missetruidiy  29,  6  frouuidi,  31,  7  femueriidi,  fre- 
nuidij  34,  10  geskephidi,  36,  4  feruuertidiy  36,  20 
zegengidiy  37,  5  feruuartmisMi,  37,  8  gesuntidi, 
39,  5  feruuizidiy  43,  20  ferdamnussidt,  45,  11  pifmf- 
nussidiy  50,  16  feruuertidiy 

— :  13,  3  e,  18,  8.  24,  14.  41,  8,  dm  122,  2. 

Gen.  Sing,  a:  11,  6  marüra,  17,  1  lihhaftigungaj  20,  10  iroffe- 

nungüy  21,  4  ilunga,  41,  2  lahungaj   43,  15  martiray 

44,  3  intheizungay  46,  8  erda,  101,  9  unterdingunga, 

103,  16  beruochunga,  115,  16  diuuuay  119,  5,  Ma.  48, 

o :  17,  43  atrazo,  41,  5  herebergö,  Ma.  54  gnado, 

i:  13,  4  flomussidiy  15,  5  martiriy  15,  11  freuuidiy  17,  40 
messameungiy  21,  16  martiriy  23  vor  1  urstendidi, 
24,  6  irbarmdiy  42,  2  unfreuuidiy  50,  3  irbarmidiy 
50,  6  uuambiy  50,  16  feruuartidi, 

— :  21,  32  e,  102,  7,  —  103,  7  dro,  Moy.  2. 
Dat  Sing,  o:  19,  7  ft^to,  20,  11  erefo,  27,  6  6e^o,  34,  23  ti&er- 
teildoy  41,  5  stimmoy  43,  21  chorungOy  101,  6  stimmoy 
101,  18  2?eto,  102,  4  irbarmedo, 
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a:  9,  43  obe  erda^  12,  2  gela^  14,  4  chorungay  15,  15 
martiray  17,  16  rafsungay  17,  43  strazay  20,  10  erda^ 
21, 10  uuamba,  29, 1  libhaftungay  30, 1  iroffenungoy  30, 8 
anafehtunga,  32,  4  fnvtma,  37,  15  martiray  101,  21 
unfntitiua,  103,  7  rafsungay  118,  156  urteilay  F.  A.  37, 

i:  10,  1  genennidi,  12,  3,  —  15,  3  froudi,  16,  3  waHin, 
17,  1  gmmnidiy  17,  40,  —  17,  49  urstendidiy  18, 10 
minm,  20,  3  giridiy  22,  5  freuuidiy  24,  10  gdüinns- 
sidi,  26,  1  frecAaimVt,- 29,  9  folnussidiy  zierdiy  29, 10 
geskephidiy  29,  12  frouuidiy  30,  11  suftungiy  31,  7 
freuuidiy  37,  4  irhugidiy  38,  13  frideuuarti,  39,  15 
urstendidiy  40,  4  pittemussidiy  42,  2  unfreuuidiy  43,  5 
uratendidiy  43,  8,  —  44,  15  einnussidiy  102,  7  Aretiue- 
jr/dt,  104,  45  pisezzediy 

— :  17,  46  ^,  39,  9.  41,  8,  Moy.  2. 

Acc.  Sing,  a:  11,  6  Aet2a,  12,  1  uberuartilungay  14,  5  mieto 
15,  10  virttuertiday  15,  11  mandungay  20,  6  zterda, 
25,  2  bechorungay  25,  8  zierda,  28,  9  uueida,  34,  7 
fiomuasiday  37,  15  irrefaiday  37,  16  mandungay  38,  1 
uberscrichelungay  41,  7  toufa,  leiUamungay  50,  21 
uuitftin^Oy  101,  18  zimberungay  102,  7  einnussidaj 
115,  7  antkeizay    118,  44  ea,    118,  108  clina  urteila, 

i:  12,  5  misseti'uuuidiy  13,  6  zierdiy  17,40  ahtungiy  19,4 
freuuidiy  20,  5  vratendidiy  21,  1  martiriy  urstendidi, 
24,  10  pemeindiy  24,  16  irbarmidiy  uuerltgiridiy  25,  2 
chorungiy  25,  11  irbarmidiy  28,  9  uti^'di,  29,  8  «icrÄ, 
32,  3  freuuidiy  36,  24  freisiy  37,  5  unferuuariidi, 
37,  16  unfreuuidiy  antaegidiy  45,  10  pehebidiy  50,  16 
feruuertidiy  101,  24  ferentidiy 

— :  18,  8  c,  26,  11  (ec  zweimal),  39,  9,  —  119,  5  am. 

Nom.  Plur.  a:    15,   7  lanchay   17,  12  herebergay  28,   11  zuogpi- 
lunga,  37,  3  strala,  41,  5  urauodiunga,  41,  8  ti/»2a- 
gungay  uuella,  drouuay  103,  2  «e^,  118,  3  urteiloy 
i:  26,  3  herebergi, 
— :  10,  6  sUgebra. 
Gen.  Plur.  ono :  105,  1  gnadonoy  105,  7,  —  106,  4  pureseUdonOj 
on:   26,  4  «e/ciem,    29,   5  gnadon,   32,   4   ermtum,  37,  1 
rat«f/on, 


Wortschatz  und  Spraohform«ii  der  Wiener  Notker-Handschrift.  335 

a:    18,  8  aela,   27,  4  ilungay    118,  83  rehtunga,    118,  93. 

118,  141, 
o:  41,  8  uHeildo, 
Dat.  Plur.  an:    17,  38  harm8caro}i,    19,  9  uuerltgiridony   21,  6 

scandon,  23,  2  oAon,  30,  21  seledorij  32,  4  fn'uimon, 

40,  3  euuoUy  41,  5  sHmmon, 
um    10,  4   antfristunguHj   40,  14  e/iiuwiy    103,  29  becho- 

rungun,  118,  25  rehihaftungwn, 
am  118,  111  etittan,  118,  112,  —  Ez.  11  rauuan, 
en:   9,   31    uaren,    17,  46    st  igen,    30,    12    heiligmeinden, 

34,  5  choTungenj 
n :  140;  8  dron. 
Acc.  Plur.  a:  17,  23  urfdlda,  28,  11  gmueüeda,  102,  13  wZZa, 
i:  2,  9  jrtWdi,  17,  38.  38,  1, 
eil  104,  38  a^etJet. 

^(3- Stämme  auf  -ea, 

Nom.  Sing,  a:  9,  40  sunda,  44,  7  grerto, 

i :  29,  6  sundiy  44,  »8  garti, 

— :  44,  10  chunigifiy  47,  10  fi'iuntin,  103,  19  manin. 
Dat.  Sing,  a:  29,  4  AeZ^a, 

i:  37,  8  sundi. 
Acc.  Sing,  a:  31,  2  sunda, 

i:  10,  9  mndiy  105,  33  gfer<i,  109,  2. 
Nom.  Plur.  i:  31,  1  «txndi. 
Gen.  Plur.  ono:  29,  13  sundono,  105,  1, 

ona:  123,  5  aundona,  Ab.  18, 

ine:  146,  7  sundiney 

an:  17,  28  siindon,, Moy.  5. 
Dat.  Plur.  on:  9,  40  mndon,  12,  3, 

en:  28,  10  unden. 
Acc.  Plur.  i:  39,  13  «undi. 

i^- Stämme  auf  I. 

Nom.  Sing.  « :  16,  8  ßnsteri,  16,  15  guotlichi,  17,  10  tuncküi, 
17,  37  t«uth',  19,  7  feruuortnussi,  20,  6  guotlichi, 
21,  19  toMJJ,  23,  7,  —  35,  9  trunchenij  36,  37  cÄrtxmW, 
gerehti,  37,  5  totlichi,  48,  18  guotUchi,  103,  3  AoW, 
«ttirt,  Zenjrf,  ftMJJ, 
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a:    17,  12  ßnsteraf   30,  1  hinauuortina,   35,  8  manicfaüa^ 
39,  6,  —  43,  24  anasuina,  48,  18  guotiicha^  49,  5 
menigaj  103,  3  tiufay  139,  10  Zti^a. 
Gen.  Sing.  «:  13,  3  Wttcrt,  15,  2  jwofi,  17,  3  A«iK,  17,  16  tmfiy 
21, 15  unsuberiy  23,  7  guotUchi,  25,  1  ^oh',  30,  20  ^oz^t, 
30,  22  umbestandeni,  35,  9  lussamiy  49, 19  ubeluviUiffi, 
a:  106,  17  ungeuuizela. 
Dat.  Sing.  ^:    12,   1  agezzüiy    12,  3  (7140^1,    12,  6  &0t7f,    15,  11 
guotlicht,    18,    13   tougim)    18,    14   untotlichij    20,  2 
Aet7Äa/W,  20,  10  irbolgint,  21,  32  fot*/!,  24,  13  unfer- 
uuartniLseif    24,    20    feruundmt,    30,    19    unutdrdij 
30,  21  tougini,  34,  17  arcuuilligiy  36,  7  enji,  48,  15 
guoüichu 
Acc.  Sing,  i:    9,  42   herzegareuui,    13,  7   dlendiy    14,   2  m6t7i, 
16,  7   AeiK,    17,   29  fimtiri^    18,   2   guotUchi^  festig 
25,  1  ti&e^t,   26,  6  lussami,   30,  21  «riozt,   34,  9  hu- 
samij  35,  9  uuerltlichi^  gotelichiy  35, 9  lussami,  36,  37  ««- 
sciddigi,   grehti^   37,    5   untotUchi,   40,    12    unscadeli, 
48,  5  fougeni,  104,  16  starchij 
a:    15,  7  finstra,    17,  7   uutelichay    17,  12  finstera,   20,  4 
W«cra,   35,    6   Ä«7a,    36,    6  jJn«<ra,   36,    28   ttr/«iia, 
43,  5  tougena,   43,  22  ruomegernay  43,  24  anasuinn, 
46,  5   ctoma,   50,.  10  guotUchay    101,    16,  —  103,  3 
geuuizela,    104,    16   «torcÄa,    106,  30  «rftta,    108,  18 
innuertiga.  Den.  27  gremizza, 
o:  26,  4  Zu««amo,  36,  4  lustisamo. 
Nom.  Plur.  i:  30,  12  wteK. 
Dat.  Plur.  on :  101,  8  finstermy 

in:  Ab.  3  hohin,  Deu.  6  leiUamin, 
Acc.  Plur.  i:  18,  13  missitatiy  25,  1  zunmari, 

t- Stämme. 
Mascnlina. 
Dat.  Sing,  o:  34,  18  in  attaremo  linto. 
Gen.  Plur.  i:  32,  10  Km<i,  36,  34  zahari,  104,  44  liuH,  139,4 

tturmi. 
Dat.  Plur,  in:  Pb.  g.  1  stephin. 
Acc.  Plur.  i:  17,  37  lidt, 
a:  49,  5  ^e«/a. 
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Feminina. 
Gen.  Sing,  i:   9,   29   euuigheti,    23,    10  uuerltiy   chreftiy   25,   4 
uppicheiti,  30,  6  uucnrheiiiy  30,  8  noti^  101,  24  uuerlti, 
a:  118,  121  tugenday  Pß.  g.  6  christenJieita,  121,  6  iwr^fa, 
— :  102,  7   christenheity   109,   3  nai«,    135,  9,  —    142,  2 
6tmr  naA^,  147,  12  burc. 
Dat.  Sing,  i:  11,  8  ufuertiy    12,  1  »wti,  15,  3  lantakefti,  31,  6 
uuibiy  38,  13  acantburgiy  103,  6  sinfluotiy 
a:  49,  2  ufen^unstay  118,  73  uernunstaj  118,  104  ßrnunatay 
118,  157  gihuctay  Ps.  g.  2  chunftüy   121,  7  tugenday 
142,  1  uuarheitay  Ab.  16  ferta,  S.  a.  3  megiday 
— :  32,    4    um«,   37,    13.   118,   139.  Ab.   14,  —  30,  22 
Äurj,  47,  2  pure,  107,  11  iwrc,  150,  1.  Deu,  32,  — 
39,  10  christenheity    141,  4  unaculdicheü,   149,  1  cri- 
«<enÄei<,     103,  20    naA^,   109,    3,   —    144,    16  hanty 
Deu,  19,  —  Deu.  32  ce  burcy  —  Deu.  43  Christenheit. 
Acc.  Sing.  36,  22  uuis, 
Nom.  Plur.  i:  15,  4  siehheitiy 

a:  49,  8  lantakeftay  118,  96  tugenda.  Moy.  4  aquuata. 
Gen.  Plur.  o:   37,  17  sculdoy   45,  8  tungendoy  47,  13  tugendo, 
a:  17,  21  Äanda, 
i:  44,  13  dietiy  F.  A.  38  fcetoft. 
Dat.  Plur.  on:  34,  10  handon. 
Acc.  Plur.  i:  10,  4  sculdi,  23,  7  acAtM^i,  30,  13  gescrifti,  44,  14 

108,  24  viercic  naht 

u- Stämme. 
MaBCulina. 

Nom.  Sing,  o:  24,  10  sitOy  119,  6  /ndo, 

e:  121.  7  /nde, 

— :  43,  6  sigy  118,  162  «c,  F.  A.  20  sun. 
Gen.  Sing,  is :  Za.  79  fridiSy  F.  A.  1  ««hw. 
Dat.  Sing,  i:  28,  11  /ridf,  35,  10  8unty 

o:  12,  6  dinemo  sunoy  41,  9  unfrido,  44,  2  «wno,  119,  5,  — 
121,  6  fridoy  F.  A.  1  demo  suno. 
Acc.  Sing,  o:  20,  3  fridoy  28,  11.  117,  25, 

— :  13,  3  «in- 

Sitxnngiber.  d.  phil.-hitt.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II.  Heft.  22 
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Neutra. 
Acc.  Sing,  o :  35,  8  fiho. 

Nom.  Plur.  a:  106,  38  feha. 

Gen.  Plur.  o:  ^03,  3 /cAo. 

Acc.  Flur,  a:  103,  U  feha. 

Trvhtin  asw. 
Acc.  Sing,  en:  17,  4  U^ohtineriy  32,  8,   —  143,  10  Dauiden. 

Fatar,  hruodar. 
Gen.   Sing.  — :  19,    7  uater,    F.    A.   35,    S.  a.    7  fatir^  46,  5 

pi'otider. 
Dat.  Sing.  — :  28,  5  uater,   44,    4.  107,  2.  118,    135,   S.  a.  9 
«/aftV,  F.  A.  1  fatevy 
e:  19,  2  bnwdire. 
Nom.  Plur.  a:   105,  7  fatera,  F.  A.  20  uatera. 
Gen.  Plur.  a:  33,  23  brmdera,  103,  17  |>rt40(fcra,  109,  2. 
Acc.  Plur.  e:  15,  4  bruodere^  138,  60  jprwodere. 

Gen.  Sing.  — :  17,   19  munter,  F.  A.  27, 

e:  44,  14  tohtere,  49,  20  muotere. 
Dat.  Sing,  e:  44,  4  muotere* 
Nom.  Plur.  a:  44,   13  tohtera  143,  11, 

e:  44,  9  toAfer«,  47,  10. 
Gen,  Plur.  a:  44,  9  tohtera. 
Acc.  Plur.  a:  105,  37  tohtera. 

Man, 
Gen.  Sing,  es:  36,  36  mannesf  F.  A.  28. 
Dat.  Sing.  — :  14,  5  man,  17,  49, 

e:  37,  9  manne,  104,   16,  —  118,  161  niemanne, 
Acc.  Sing.  — :  127,  6  man,  118,  161  nieman, 

en:  118,  160  memannen. 
Gen.  Plur.  e:  Ab.  14  uuicmanne. 
Acc.  Plur.  — :  103,  4  man,  104,  20  dienestman. 

an-  Stamme. 
Masculina. 
Nom.  Sing,  o:  36,  7  breito,  101,  26  fleUdicko,  lichenamo, 

a:    101,  26   totlicha,   untotlichay  feruuartenlichoy   108,  16 
iudisga,  112,  4  hohera,  117,  25  genameta, 
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i:   23  vor   1  front,    23,  8  guoüichi,  23,  10  fursti,  34,  10 
sunniy   36,    7   engt,   44,    14  geniaheli,   45,   5  hohesH, 
101,  26  unferuuartenlichu 
Gen.  Sing,  un:  9,  40  sundigun,  arguuilligun, 

on:  36,  12  rehton  zweimal,  41,  5  coumanton. 
Dat.  Sing,  un:  39,  9  salmun,  103,  13  heiligun, 

on:  9,  43  uueison,  10,  4  bogon,  101,  26  {tcAenamon, 
an:  42,  5  nideran, 
Acc.  Siog,  wn:  41,  4  sunnun,  102,  7  tunchelun, 
on:  15,  4  tiamorif  36,  27  nacheton, 
an:  104,  22  sdban. 
Nora.  Plur.  wn:  17,  16  bruimun,  19,  8  uuerltlichun,  20,  4  iun- 
givun,  101,  26  oberoruriy  103,  15  j?ofun, 
on:    16,  5  poton^  18,  2  umssagon,  21,  13  Werfen,  45,  3 

potofif  50,  9  miselsuhtigon,  101,  26  lichenamon, 
in:   21,    17   arctatigin,  30,  12  heidinin,  101,  26  nahistin, 

103,  18  c2temuo^i9i^  Ez.  11  ^tio^'n, 
e:  43,  16  andere  mennüge,  44,  18  furate^  Ann.  9  dw  iu(2e. 
Gen.  Plur.  ono:  11,  2  menniscono,  108,  14  forderono, 
ona:  101,  6  unchraftigona,  Deu.  26, 
one:   36,   39  reAtone,    124,  2  potone,  Ann.    9    heiligone, 

Den.  27  «ttti^^^one, 
Oüi:  10,  1  gdoubegoniy 
eno:  28,  1  poteno,  118,  142  ludeno, 
eni:  16,  1  ludeni, 
en/rU:  18,  9  ludenni, 
ene:  16,  4  ttutMa^ene,  44^  9  botene. 
on:  9,  41  lebentegan, 
un:  Ez.  11  Je&eneun, 
in:  21,  22  einbumin, 

en:  9,  42  armen  11,  6  t/nAo&en^en,  a9*fnen,  17,  32  Aeidin^n, 
118,   134  mennügen,   119,  5  an(2er^   122,  4  guoten, 
124,  3  sundigen,  rehten. 
Dat  Flur,  on:  12,  6  salmon,  16,  8  lichinamon, 
um  11,  3  iungerun,  21,  5  2eut«n, 
in:  103,  10  (2i6mi«ohn, 
en:  12,  6  zeutielften,  103,  4  flei$clichen. 
Acc.  Plur.   wn:    103,   4  geistlichun,  103,  10  fcrunnu«,  106,  40 
/ttr«<un, 

22* 
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on:  16,  4  uuissagony  48,   12  toton,  103,  3  unchreßigony 
an:  11,  4  losav. 

Neutra. 
Nora.  Sing,  a:  9,  42  ora,  17,  12  ßnstera,  20,  10  euuiga, 

O:  17,  30  uuerbenüicho,  45,  6  offene,  102,  12  ostenOf 

i]  17,  12  ungedunlichi,  21,   15  A«rjrf  w^,  21,  32  chumftigi 
Dat.  Sing,  tin:  3G,  16  ZiiJszeZtin,  michdun, 

on:  17,  46  a/<on. 
Acc.  Sing,  a:  16,  6  ora,  39,  13  uuara,  41,  8  nmuua, 

i:    13,   5  citlichi,  29,  12  toflichiy  untoüichi,  36,  19  e«i«>; 
38,  8  ungemeiligotL 
Nom.  Plur:  a:  18,  9  Ä^rza. 
Gen.  Plur.  ono:  106,  10  ubelono, 

one:  105,  7  uerfamone, 

eno:  37,  11  ougeno, 

on:  43,  22  herzon.  Ab.  10, 

wn:  103,  15  geisüichuny 

en:  131,  6  chumftigen, 
Dat.  Plur.  o/j:  17,  4  chumftigon. 

un:  103,  15  dahinun,   103,    18  hererun,    105  vor  1  pi«e- 

6M.:  16,  1  oren,  16,  15  herzen,  18,  15  guoten  vhelen, 
Acc.  Plur.  an:  17,  7  <yran,  134,  15, 
a:  18,  7  Äerza,  46,  6,  103,  22. 

<!2u- Stämme. 

Nom.  Sing,  i:  10,  5  gloubigi,  18,  15  uhen^muoii  diemuoti,  36,  9 

uuüliclichiy  106,  40  heiligi. 
Gen.  Sing,  t^n:  11,  6  tu>rhtun,  21,  1  uA^un,  41,  5  titi^rZt^tcAun, 

on:  Za.  73  heiligon. 
Dat.   Sing,    i^n:   9,  30  zungun,  34,   13  i«a«ton,  36,  34  zeseum, 
uuinsterun,  44,  5  guoüichun,  47,  11  zeseuun, 
on:    17,   46  »imuuon,  19,  5  gemahilon,  47,  11  uutWt^on, 
an:  143,  8  ci  cesiuuan, 

in:  18,  10  dumohtiny  39,  6  üA^n,  50,  21  sueigin» 
Acc.  Sing,  t^n:    11,   4  zungun,  16,  8  «eAitn,  18,  9  scalUiehun, 
uorhtun,  34,  4  forhtun,  40,  4  AtiscAentin,  45,  7  marun, 
101,  10  arcun, 
on:  45,  4  mlnnon, 
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an:   24,    12  forhtan,   34,    17   einigan,    104,   22   hei^estan^ 
118,  127  anderan,   118,  136  chonan,  Ma.  48  saligan. 
Nom.  Plur.  tini  17,  4  chlinguriy  17,  9  cholun, 

an:  17,  13  zan^aran,  34,  18  AeZeut/an. 
Gen.  Plur.  en:  42,  2  anagenten. 

Dat.  Plur.  wn:  50,  3  michelun?  107,  14  gotchuntUchun. 
Acc.  Plur.  tfn:  17,  38  Ithnamenliehuriy 

an:  20,  3  ostron. 


Pronominale  Declination  der  Ädjectiva. 

M  a  8  c  u  1  i  n  a. 

Nom.   Sing,  ir:  24 j  8  rehtir,  grehdiVf  40,  2  aitniry  117,  9  «ii€- 
dinr,  Ann.  2  unsirerir, 
ar:  13,  1  emar, 
or:  101,  26  lohezontoi\ 
Gen.  Sing,  i«:  24,  1  emw,  118,  175  mims, 

as:  44,  12  encw. 
Dat.  Sing,  omo:  111,  5  anderamo. 

Acc.  Sing,  an:  11,  3  uerstolnan^  11,  6  fei^stolanan,  21,  23  dinan, 
an:  9,  31  scadelon^  10,  7  nbelofiy  15,  4  aZ^on,  17,  33  un- 

gemeiligotoriy 
un:  18,  14  totlidiun,  24,  10  holtlichun, 
in:   9,    31    ujisculdigin,   23,    10  giwtlichin,    112,   8   emen, 
113,  1*  deheiniuj  118,   161  iuuuerin. 
Nom.  Plur.  ct:  11,  3  fo«a,  13,  5  aWa,  21,  13  feizta, 
O:  105,  3  Äßföo  vor  reÄto, 

<:    10,    3   sundigij    13,   3  getani,  20,  4  «ini,  21,  24  /wrÄ- 

<en<i,   101,  26  unuenivarti. 

Gen.  Plur.   ero:  9,  34  armeroy  9,  40  allero,  eineroy  21,  12  aw- 

der«ro, 

era:  118,  162  dinera,  Ps.  g.  6  selbem^  Deu.  24  zanonteray 

ere:    18,    13   anderere,   31,   2.   34,  23.  49,  18,  -^  48,  14 

andere,  118,  15  dinei^e, 
iri:  30,  12  miniri. 
Dat.  Plur.  iw:    15,  3  euuiginy  17,  10  smm, 
un:  103,  26  mittuny 
an:   17,  30  sundigoriy  150,  1  gisaminotmi. 
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Acc.  Plur.  a:  16,  4  herta  uuega, 
O:  48,  11  uuiBo, 
i:  10,  4  81  ändert,  10,  8  sundigi,  21,  17  unchundi, 

N  e  Q  t  r  a. 

Nom.  Sing.  az\  32^  4  grehtaz, 

iz:  11,  7  Xr^Zu^eroftb,  37,  8  einiz, 
Gen.  Sing,  i^:  23,  9  euuigis. 
Acc.  Sing,  iz:  24,  10  aZfi«,  mtitz. 

Nom.   Plur.  iu:  9,  28  dtniu,  11,  7  utiant«,  16,  2  miniu,  44,  6 
uuaasiuj    113,   4  gtddiniu,    silheriniuy    49,    10  «ton- 

i:  44,  14  tiuristi, 

a:  40,  2  alla,  18,  9  ungebeita. 
Gen.  Plur.  ero:  43,  22  unserero,  102,  18, 

era:  118,  176  dinera,  Ab.  11, 

ere:  17,  19  sinere,  44,  9  ^ttir^re.  Ab.  15  manigere, 

er:  49,  7  aHer  guotelih. 
Acc.  Plur.  iw:  10,  6  intaniu,  37,  13  ittgrit«. 

Feminina. 

Nom.   Sing,   iu:   37,  6  ferheilotiu,   42,  2  WcZi«,  112,  9  /row, 
eu:  39,  5  Ztiiieu, 

— :  29,  3  min  gotolih  guotUchi,  Ab.  8  min  uHeili  —  mä  dera. 
Gen.  Sing,  era;  17,  3  minera,  103,  3  dinera,  117,  24  unsererOj 
118,  119  gigebenera,  gtburtUchera, 
ero:  34,  23  minero,  41,  5  uunderZtcAero, 
ere:  34,  25  t«n*ei'e,  43,  9  enei-e,  44,  3  unsere,  45,  6  müfer«, 

47,  7  berentere,  118,  63  Mn^grere,  M07.  6, 
1/r:  142,  2  «mir  ncJit 
Dat.  Sing,  ero:  37,  1  anderero,  46,  2  frolichero, 

era:   101,    14   langera,    111,  10  spatera,  118,  73  uoßera, 

118,  120  chusgera,  Deu.  39  minera, 
ere:  22,  5  starchere,  118,  17  eriere, 
ara:  Ps.  g.  2  urwerora, 
ari:  37,  13  ze  ubelari  uuis, 
Acc.  Sing,  a:  10,  7  sina,  11,  4  uermezzefdieha,  11,  6  mtna,  15,  11 
woZia,  17,  12  sina,  20,  6  merora,  21,  1  unfermoria, 
25,  9  /na,  35,  9  aZZa,  40,  12  becherta, 
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O:  35;  6  anderOj  50,  21  gezogene , 

i:  21;  1  uuortiniy  23,  4  untotlichi,  totUchi,  30,  31  manigiy 
36,  19  iteli,  42,  4  mint,  mw«/,  43,  22  uppegi,  44,  7 
einiy  50,  21  genameniy  keüigi,  unaculdigL 
Nom.  Plur.  o:  18,  11  suozero?  lusaamero? 

a:  15,  7  mina  lancha,  17,  12  ««a,  18,   10,  uitara,  gereht- 

haftota,  41,  5  allay  102,  12  unsera, 
i:  15,  4  manigiy  himiliakij  euuigiy  123,  7  etmigif  O.  d.  13 
cAtim. 
Gen,  Plur.  ero:  105,  1  iuuuereroy 
era:  F.  A.  38  aKera. 

er,  r:  147,  20  aKer  deiticlichemo,  Ez.  12  alrerisL 
Dat.  Plur.  on:  10,  4  lugelichon. 

Aco.  Plur:  a:  17,  15  «na  strala,  17,  23  «na,  19,  7  d^Ma,  23,  7 
tWt<6ra,  102,  5  iunctichay 
i:  38,  12  uppigi,  143,  1  min/. 

i5r. 
Acc.  Sing,  fnan:  11,  lü.  43,  18.  118,  137,  F.  A.  6, 

in^n:  Ann.  8  zweimal,  Ab.  13,  Deu.  10. 
Nom.  Plur.  n'a:  101,  26, 

siu:  149,  6, 
Gen.  Plur.  ira:  119,  6,  Deu.  26.  27.  30, 

ire:  118,  137.  Moy.  12. 
Acc.  Plur.  siu:   17,  15  zweimal,   118,  22.  118,  129.  118,   140. 
119,  6.  139,  11,  Moy.  5  zweimal,  9.  17. 19,  Deu.  25. 
26. 

Ez. 
Gen.  Sing,  i*:  21,  10.  36,  27.  113,  1», 
Nom.  Plur.  siu:  33,  6.  37,  8.  44,  6, 
Ate:  134,  4, 
8t:  118,  129.  144,  16. 
Acc.  Plur.  siu:  113,  4, 
8ia:  18,  8.  103,  11. 

Si. 
Nom.  Sing,  sie:  103,  2. 
Gen.  Sing,  tra:  118,  119.  121. 
Acc.  Sing,  sia:  23,  2, 
sa:  Pb.  g.  4; 
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«im:  118,  130. 
Acc.  Plur.  sia:  103,  3. 

Der, 

Nom.  Sing,  die?:  118,  19  Relativum  vor  hie,  das  in  SG.  fehlt 
Nora.  Plur.  dia:  101,  26.  102,  11.  Ps.  g.  4. 
Gen.  Plur.  dera:  118,  87.  112.  118.  157,  Deu.  8, 

dere:  17,  8.  11,  Deu.  8, 

der:  36,  34  der  zaheri. 
Acc.  Plur.  diai  35,  6.  102,  7.  11. 

Daz. 
Dat  Sing,  domo:  103,  3, 

dem:  44,  8  dem  ole. 
Instr.  Sing,  deste:  125,  28. 
Nom.  Plur.  dia:  110,  6, 

die:  103,  7.  118,  138, 

dei:  18,  9.  Deu.  8. 
Gen.  Plur.  dere:  17,  16.  118,  37. 
Acc.  Plur.  dia:  132,  3, 

die:  Deu.  28, 

dei:  9,  38.  17,  4.  43,  1.  Moy.  19. 

Diu. 
Nom.  Sing,  die:  15,  1. 
Gen.  Sing,  dera:  Moy.  2.  Deu.  27, 

dere:  15,  11.  17,  7.  19,  21.  22,  1.  118,  29.  Moy.  4. 
Dat.  Sing.:  dera:  17,  17.  34,  15.  111,  8.  Moy.  2, 

dere:  117,  12.  118,  29, 
Acc.  Sing,  dia:  9,  30.  15,  7.  37,  5.  44.  3. 
Nom.  Plur.  dia:  Deu.  32, 

die:  Deu.  32. 
Gen.  Plur.  dere  118,  3.  Moy.  19. 

Wer. 
Dat.  Sing,  uuemo:  21,  32. 
Acc.  Sing,  uuenen:  28,  8. 

Waz. 
Acc.  Sing,  uuaze:  49,  14  zweimal. 
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Deeir. 

Nom.  Sing,  disir:  Moy.  2. 
Gen.  Sing,  disses:  30,  8; 

die 8181  114,  5.  146,  3. 
Dat.  Sing.  di8mo:  16,  14, 

disme:  137,  7. 
Acc.  Sing.  di8in:  118,  88. 
Nom.  Plur.  di88e  147,  12. 
Gen.  Plur.  desere:  17,  26, 

dirre:  20,  5. 

Desiu. 
Nom.  Sing.  di8iu:  9,  39. 
Gen.  Sing,  dirro:  28,  11.  43,  18.  101,  24.  110  vor  1, 

dirre:  18,  8. 
Dat.  Sing,  dirro:  18,  10.  43,  20.  103,  20.  F.  A.  31, 

diser:  43,  20, 

dirre:  113,  3.  138,  9.  142,  8. 
Acc.  Sing.  di8a:  13,  6.  18,  10. 
Acc.  Flur,  disi:  46,  1. 

Diz. 

Nom.  Sing,  dizze:  113,  8.  125,  4. 
Acc.  Plur.  de8iu:  11,  6, 
di8iu:  18,  8. 

Ich. 

Gen.  Plur.  unsiri  40,  6.  105,  47. 
Dat.  Plur.  un8ih:  143,  5. 
Acc.  Plur.  unsih:  34,  21, 
un8:  43,  14. 

Du. 

Gen.  Plur.  iuuir:  29,  5.  111,  7. 
Acc.  Plur.  iuih:  13,  3. 

Beide. 

Acc.  Sing.  Masc.  10,  7  trohtin  fraget  beiden,  guoten  ioh  ubelon] 
Trühten  besuSehet  pdde,  gudten  ioh  übelen  SG. 
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B.  Zur  Formenlehre. 

Die  unserm  Denkmal  eigenthümlichen  Uebertragungen 
und  Differenzirungen ,  sowie  sonst  bemerkenswerthe  Formen 
sind  in  den  Erörterungen  zu  I  und  II  besprochen. 

Starke  Conjugation. 

-/in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  st.  Verba  zu  -m  L 

'Nt  in  2.  Plur.  Praes.  Ind.  und  Conj.,  aber  besonders  Imp.  zu 

-at  n. 

-7  in  1.  3.  Sing.  Praes.  Conj.  st.  Verba  zu  -e  I. 

-0  in  3.  Sing.  Praes.  Conj.  st.  Verba  zu  -«  II. 

Sprechen  uuir  u.  s.  w.  im  1.  Plur.  Praes.  Imp.  S.  324, 
vgl.  Seherer  zGDS.  199  und  meine  Recension  von  Heynes 
Aitsächsischer  und  altniederf ränkischer  Grammatik^  Zs.  för 
österr.  Gymnasien  1874  S.  258. 

-In  in  1.  3.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  zu  -un  I.  II. 

'It  in  2.  Plur.  Praet.  Ind.  st.  Verba  zu  -ut  II. 

-0  in  1,  3.  Sing.  Praet.  Conj.  st.  Verba  zu  -t  I. 

-an  im  Inf.  st.  Verba,  geneman  in  I.  II.  III,  zu  -an  I.  IL 

Schwache  Conjugation. 

-/in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ^a-St.  zu  -u  I. 

'Ot  in  3.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ja-St  zu  -lY  I. 

'Int  in  3.  Plur.  Praes.  Ind.  der  ja-St.  zu  -ant  I. 

-/in  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  zu  -a  I. 

-Ist  in  2.  Sing.  Praet.  Ind.  zu  -ßst  I.  II.  Die  conjunctivische 
Form  der  2.  Sing.  Praet.  Ind.  von  tnon^  tdtUt  in  I.  III, 
vergleicht  sich  ags.  didest,  alts.  dedos^  s.  Scherer  zGDS. 
p.  200,  und  Weinhold^  Alem.  Gramm.  §.  354. 

1.  2,  3.  Plur.  Praet.  Ind.  setzen  -fön,  -tdi  voraus,  nicht  -tun,  4utj 
deren  Vocal  sich  weit  weniger  erhält.  Eine  Brücke  also 
zum  Alemannischen.  —  Der  Wechsel  mit  an  in  HI  ver- 
gleicht sich  dem  -an  für  -ün  in  der  -^n-Declination,  s.  -4n  I 
und  die  an-Classe  in  III. 

-A  in  1.  3.  Sing.  Praet.  Conj.  zu  4  IL 
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'In  im  Inf.  der  ^a-St.  zu  -an  I.  II. 
'Ind  im  Part.  Praes.  der  /a-St.  zu  -and  I. 
'En  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  ö-St.  zu  -ön  II. 
-7  in  1,  Sing.  Praes.  Ind.  der  8-8t.  zu  -u  I. 
'M  in  3.  Sing.  Praes.  Ind.  der  3-St.  zu  -dt  I.  IE. 
-7  in  3.  Sing.  Praes,  Conj.  der  d-St.  zu  6  II  (Megene). 
'Itist  in  2.  Sing.  Praet.  Ind.  der  6-St.  zu  -6t  II. 
'End  im  Part.  Praes.  der  ö-St.  zu  -6nd  I. 
It  im  Part.  Praet.  der  Ö-St.  zu  -6t  II. 

-Ol  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -im  U. 

-O  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -em  II. 

-^  in  1.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -em  I.  II. 

'It  in  3.  Sing.  Praes.  Ind.  der  e-St.  zu  -et  11. 

-7  in  2.  Sing.  Imp.  der  e-St.  zu  -e  I. 

-Ota  in  1.  3.  Sing.  Praet.  Ind.  der  e-St.  zu  -et  II. 

-Ende  im  Dat.  Sing.  Inf.  ze  habende  S.  330,  im  Bairischen  eine 

Seltenheit;   im  Alemannischen  bietet  es  schon  die  Bene- 

dictinerregel,  Seiler  Beiträge  I,  458. 

Starke  Declination. 

'1  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  o-St.  zu  -e  I. 

'A  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  a-St.  zu  e-  I.  II. 

-0  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  a-St.  vgl.  zu  -e  I  und  MSDm^.  320. 

-1  im  Nom.  *Acc.  Plur.  Masc.  der  a-St.  zu  -a  II. 

-I  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  o-St.  zu  -o  I. 

-7  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  a-St.  zu  -e  I. 

-0  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  a-St.  vgl.  zu  -e  I  und  MSDm^.  320. 

-Ir  im  Nom.  Plur.  Neut.  der  o-St.  tietir  S.  129,  s.  MSDm^.  561. 

-7  im  Dat.  Sing.  Masc.  der  ^a-St.  zu  -e  I. 

-7  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  der  ^a-St.  zu  -a  I.  11. 

-7  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  ja- St.  zu  -o  I,  -a  II. 

'A  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neut.  der  ,ya-St.  zu  -i  II. 

-7  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  ^a-St.  zu  -e  I. 

'A  im  Dat.  Sing.  Neut.  der  ^a-St.  zu  -e  I.  II. 

-1  im  Nom.  Gen.  Acc.  Sing,  der  4-St.  zu  -a  I. 
-0  im  Gen.  Sing,  der  ä-St  zu  -a  I.  II.    Stufenfolge   bei   der 
Formübertragung  ist  Pronomen,  Adjectivum,  Nomen. 
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'A  im  Dat.  Sing,  der  a-St.  zu  -u  I.  II.    Das  Nomen  ist  in  I, 

das  Nomen  und  Pronomen  in  II  voran. 
-1  im  Dat  Sing,  der  d-St  zu  -u  I. 
-7  im  Nom,  Plur.  der  a-St.  zu  -d  I. 
'On  im  Gen.  Plur.  der  rJ-St.  zu  -o  I. 
'A,    0  im  Gen.  Plur.  der  tf-St.  S.  334,  s.  MSDm^.  633. 
'En  im  Dat.  Plur.  der  a-,  jd-  (ea)  St.  zu  -dm  I.  II. 

'A  im  Nom.  Gen.  Acc.  Sing,  der  jd-  (t)  St.  zu  -i  11. 

-7  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  t-St.  zu  -o  I. 
--4  im  Acc.  Plur.  Masc.  der  t-St.  zu  -f  II. 
'A  im  Dat.  Sing.  Fem.  der  i-St.  zu  -i  I. 
-7  im  Gen.  Plur.  Fem.  der  t-St.  zu  -o  I. 
-Ol  im  Dat.  Plur.  Fem.  der  z-St.  zu  -im  I. 

-£7  im  Nom.  Sing.  Masc.  der  u-St.  zu  -u  U. 
Apokope  im  Nom.  Sing.  Masc.  der  ti-St.  zu  -u  I. 

Schwache  Declination. 

'One,  -eiio  im  Gen.  Plur.  Masc.  Neut.  S.  339.  340,  s.  Braune,  Bei- 
träge 2,  143. 
'Oni  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  an- St.  zu  -o  I. 
-071  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  a7i-St.  zu  -o  I. 
'Ea  im  Gen.  Plur.  Masc.  der  a7i-St.  zu  -ön  II. 
'En  im  Dat.  Plur.  Masc.  der  aii-St.  zu  -om  I.  II. 

-0  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neut.  der  a?iSt.  zu  -a  IL 
-7  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neut.  der  an-St.  zu  -a  I. 
'A  im  Nom.  Acc.  Phir.  Neut.  der  an-St.  zu  -un  I. 
'En  im  Gen.  Plur.  Neut.  der  an-St.  zu  -6n  IL 
'En  im  Dat.  Plur.  Neut.  der  an-St.  zu  -om  I.  IL 
'An  im  Acc.  Plur.  Neut.  der  an-St.  zu  -un  IL 

-7  im  Nom.  Sing,  der  an-St.  zu  -a  I. 

'On  im  Gen.  Dat.  Acc.  Sing.  Acc.  Plur.  der  riw-St.  zu  -ön  L 

'An  im  Dat.  Acc.  Sing.  Nom.  Plur.  der  «Jn-St.  zu  -f/n  L 

'En  im  Gen.  Plur.  der  an-St.  zu  -on  IL 

'Un  im  Dat.  Plur.  der  an-St.  zu  -om  I.  IT. 
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Pronominale  Declination. 

-/r  im  Nom.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -er  I. 

-0/1,  -14»  im  Acc.  Sing.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -an  I. 

'A  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -e  I.  II. 

-O  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -e  I. 

-/  im  Nom.  Acc.  Plur.  Masc.  des  st.  Adj.  zu  -e  I. 

'Era  im   Gen.  Plur.  Masc.  Neut.  Fem.  des  st.  Adj.  zu    o  II. 

'ühy  'On  im  Dat.  Plur,  Masc.  des  st.  Adj.  su  -m  I. 

'Ero  im  Gen.  Sirfg.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -a  I.  IL 
-Eira  im  Dat.  Sing.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -u  I.  II. 
-A  im  Nom.  Acc.  Plur.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -o  L 
-/  im  Nom.  Acc.  Plur.  Fem.  des  st.  Adj.  zu  -o  I. 

Iium^  inen  Acc.  Sing,  von  er  S.  343,  s.  MSDm^.  402.  574. 
Sia  Nom.  Acc.  Plur.  von  er  zu  -e  I.  II. 
Siu  Acc.  Plur.  von  -er  zu  -e  I.  II. 

Sia  Acc.  Plur.  von  ez  zu  -w  II. 

Sie  Nom.  Sing,  von  d  zu  -u  I. 
Iro  Gen.  Sing,  von  si  zu  -a  I.  II. 
Ira  Dat.  Sing,  von  si  zu  -m  II. 

Dera  Gen.  Plur.  von  der,  daz,  diu  zu  -o  11. 
Dia  Nom.  Acc.  Plur.  von  daz  zu  -u  II. 
Dera  Dat.  Sing,  von  diu  zu  -u  II. 

Uuaze  Acc.  Sing,  von  uuaz  S.  344,  nach  dizzei  vgl.  dozi,  darf 
Scherer  zGDS.  365.  385. 

Uneih  Dat.  Plur.,  uiu  Acc.  Plur.  von  ich  S.  344,  vgl.  Acc. 
Plur.  um  MSDm2.  314,  und  Dat.  Plur.  inch,  Acc.  Plur. 
iu  von  du  MSDm^  300.  396. 
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Auf  eine  Vergleichung  der  Lautgebung  von  W,  mit  der 
anderer  bairischer  Quellen  des  11.  Jhs.  gehe  ich  nicht  ein. 
Ich  will  nur  darauf  aufmerksam  machen^  dass  die  Vorliebe 
für  a  in  den  Flexionen  nicht  in  dem  Grade  wie  in  Otlohs 
und  dem  Klosterneuburger  Gebet  zu  den  Eigenthümlichkeiten 
unseres  Denkmals  gehört.    Vgl.  MSDm^.  295. 


Schlnssbemerkung. 

Bei  Benützung  der  Uebersichten  ist  darauf  zu  achten; 
dass  für  die  consonantischen  Nominal-  und'  sufSxIosen  Prae- 
sensstämme  nicht  immer  besondere  Rubriken  angesetzt  sind. 
Die  betreffenden  Formen  stehen  dann  unter  jenen  Stämmen 
nach  deren  Analogie  sich  das  Wort,  welchem  sie  angehören, 
gerichtet  hat  oder  zu  richten  schien.  Das  gilt  z.  B.  auch  von 
teta^  uuolta  u.  a.,  die  bei  den  Perfecten  der  ja -Stämme  auf- 
geführt sind. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1875. 


Der  Vicepräsident  gibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des 
auswärtigen  correspondirenden  Mitgliedes  John  G  a  r  d  n  e  r 
Wilkinson.  • 

Die  Mitglieder  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  kund. 

Der  Generalsecretär  legt  vor: 

1)  ein  Schreiben  des  c.  M.  Herrn  Professor  Heinzel, 
worin  der  Dank  ausgesprochen  wird  für  die  zur  Drucklegung 
von  ;Notker's  Psalmen  nach  der  Wiener  Handschrift'  bewilligte 
Subvention ; 

2)  ein  Schreiben  der  Agramer  Universität,  womit  die  zur 
Erinnerung  an  die  Gründung  erschienene  Festschrift  sammt 
Medaille  übersendet  wird. 


Herr  Dr.  Max  Th.  Grünert,  zur  Zeit  in  Leipzig,  schickt 
eine  Abhandlung:  ,Die  Imäla,  der  Umlaut  im  Arabischen' 
mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte ein. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Budapest,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsschiiften  aus  dem  Jahre 

1874—76;  80. 
Canestrini,   Gioyanni,    Le    ossa   die   Francesco   Petrarca.   Padova,    1874; 

kl.  FoHo. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilnngen.  Band  XVIII, 

(neuer  Folge  VUI).  Nr.  10.  Wien,  1876;  S». 
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Gesellschaft,     Geschichts-    und   Alterthumsforschende,    des    Osterlandes: 

Mittheilnngen.  YII.  Band,  8.  Heft.  Altenburg,  1871;  8«. 
Gründungsfeier,    Zur  hundertjfihrigen,   des  Hauses  Gerold,  Buchdrucker«! 

und  Buchhandlung.  Wien,  9.  October  1876.  4«. 
Handelmann,  Heinrich,  Die  prähistorische  Archäologie  in  Schleswig-Holstein. 

Kiel,  1876;  8". 
Institut  National  Genevois:  Bulletin.  Tome  XIX.  Gen&ve,  1876;  8^ 
Istituto,  R.,  Veneto  di   Scienze,    Lettere  ed  ArÜ:    Memorie.    Vol.    XVlll, 

Parte  HI.  Venezia,  1875:  4». 
Mitzschke,  Paulus,  Quautionea  Tironianae.  Berolini^  1876;  8^ 
,Reyue   politique    et   litt^raire*    et   ,Revue    scientifique  de  la  France   et  de 

r^tranger.*  V  Annde,  2«  S^rie,  Nrs.  17—20.  Paris,  1876;  4«. 
Silber-  und  Blei-Bergbau,    Der,  zu  PHbram.   (Böhmen.)  Zur  Feier  der  im 

Adalbert-Schacht  erreichten  Saigertenfe  von  1000  Meter.  Wien,  1876;  Folio. 
Societä  Italiana  di  Antropologia  e  di  £tnologia:  Archivio.  Y,^  Vol.  Fase.  2^**. 

Firenze,  1876;  8». 


XXV.  SITZUNG  VOM  24.  NOVEMBER  1875. 


Herr  Dr.  A.  Da u scher  übersendet  mit  dem  Ersuchen 
um  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  eine  Abhandlung 
über  den  Ausdruck:  ,Chybriones,  Chibriones,  Cybriones,  Ci- 
briones^  und  eine  Nachtrags-Notiz  über  das  Wappen  der  Familie 
Deben  zu  seiner  früher  vorgelegten  Abhandlung:  ^Heinrich, 
Burggraf  von  Dewin,  Graf  von  Hardegg^ 


Das  w.'  M.  Herr  Regierungsrath  Fiedler  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Loserth  in  Czernovitz  vor, 
welche  den  Titel  führt:  ,Die  Krönungsordnung  der  Könige  von 
Böhmen^  und  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  angesucht  wird. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres :  Comptes  rendas  de  s^auces  de 

rannte  1875.  IV«  Serie.    Tome  III.     Bulletin  de  Juillet-Aoüt-Septembre. 

Paria;  S«. 
Academia  Olimpica  di  Vicenza :  Atti.  I''  Semestre  1874.  Vol.  V.  Vicenza;  S^. 
Accademia  Pontlficia  de'Nuovi  Lincei:  Atti.  Tomo  VIII.  &  IX.  Anno  VIII. 

&IX.  (1864—66);  Roma  1874;  40;  Anno  XXVIII,  Sess.  6*-  Borna,  1876;  4». 
-    Fisio-Medico-Statistica  di  Milano.  Atti.  Anno  XXXI.  Milano,  1876;  4^. 
Akademie  der  Wissenschaften,   Kgl.  Bayer.,  zu  München:  Sitzung^sbericbte. 

PhlIos.-phiIog.  und  histor.  Classe.  1876.  Bd.  II.  Heft  1 ;  mathem.-physikal. 

Classe.  1876.  Heft  2.  München;  8°. 
Breslau,  Universitüt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  d.  J.  1874—7;'). 

40  &  80. 
Bureau,  k.  statistisch-topographisches,  zu   Stuttgart:  Jahrbücher.  Jahrgang 

1860—1871.    80;    Jahrgang  1872—1874.    Lex.   8".    —   Beschreibung  der 

•22** 
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Oberfimter:  Stuttgart  (Amt),  18dl;  Schorndorf,  1851;  Leonberg  185*2 : 
Qaildorf,  1853;  Besigheim,  1853;  Aalen,  1854;  Herrenberg,  1855;  Laup- 
heim,  1856;  Stuttgart,  (Stadt)  1856;  Vaihingen,  1856;  Freudenstadt,  1858; 
Ludwigsburg,  1859;  Calw,  1860;  Neuenburg,  1860;  Nagold,  1862; 
Weinsberg,  1862;  Sulz,  1863;  Oehringen,  1865;  Horb,  1865;  Marbach. 
1866;  Tübingen,  1867;  Obemdorf,  1868;  Gmünd,  1870;  Maulbronn,  1870; 
Backnang,  1871;  Neresheim,  1872;  Brackenheim,  1873  und  RottweÜ. 
1875;  8<». 

Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.'  Neuere  Zeit.  XV.  Band. 
Geschichte  der  Botanik,  von  Julius  Sachs.  München,  1875;  8*^. 

Mittheil nngen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  21.  Band,  1875. 
XI.  Heft.  Gotha;  4». 

Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr  aus  dem  Statistischen 
Departement  im  k.  k.  Handels -Ministerium.  VI.  Band,  3.  Heft  nnü 
VIII.  Band,  1.  Heft  Wien,  1875;  4". 

Programme  und  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Bistritz,  Brixen,  Bnlnn, 
Czemowitz,  Eger,  Fiume,  Hermannstadt,  Kronstadt,  B.-Leipa,  Leoben, 
Marburg,  Mitterburg,  Pressburg,  Roveredo,  Saaz,  Schässburg,  Smichow, 
Trient,  des  akademisclien  Gymnasiums^  des  Gymnasiums  der  k.  k.  There- 
sianischen Akademie  und  zu  den  Schotten  in  Wien  und  des  Gymnasinnis 
zu  Zara;  dann  der  Gewerbeschule  zu  Bistritz,  der  Oberrealschulen  zn 
Leutschau,  Prag  und  Wiener -Neustadt,  der  Realschule  in  der  Leopold- 
stadt in  Wien  und  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien.    4"  &  S'\ 

4ievue  politique  et  litteraire*  et  ,Revue  scientifique  de  l»  France  et  de 
Tetranger.*  V«  Annee,  2«  Serie,  Nr.  21.  Paris,  1875;  4^ 

Verein,  siebenbtirgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  romani- 
schen Volkes:  Transilvani'a.  Anulu  VIII.  Nr.  15—22.  Kronstadt,  1875;  4^ 


SITZUNGSBERICHTE 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DEK  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


LXXXI.  BAND.  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1875.  —  DECEMBER. 


Sitiuiifsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  III   Hft  23 


AuspegebeD  am  2.  Juui  1876. 


XXVL  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1875. 


Für  die  Ueberlassung  von  akademischen  Publicationen  sind 
Dankschreiben  von  der  Direction  dar  k.  k.  deutschen  Staats- 
realschule zu  Karolinenthal  und  von  dem  Ortsschulrathe  der 
Stadt  Wischau   in  Mähren  eingelaufen. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Fiedler  legt  eine  von 
Herrn  Dr.  Häutle,  k.  bayr.  Reichsarchivrath  zu  Bamberg,  ver- 
fasste  Abhandlung  vor,  welche  betitelt  ist:  ,Archivalische  Reisen 
im  vorigen  Jahrhundert',  und  um  deren  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften  angesucht  wird. 

Herr  Dr.  Güdemann  in  Wien  legt  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Theokrasie  in  der  Hagada,  ein  Beitrag  zur  Mytho- 
logie der  Aegypter,  Phöniker  und  Griechen*,  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte,  vor. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  Imperiale  des  Sciences  de  St-Petersbourg :  M^moires.    VIP  S^rie. 

Tome  XXI,  Nrs.  6—12;  Tome  XXII.  Nrs.  1— .3.   St-P^tersbourg,  1874—75; 

4«.  —  BuUetin.    Tome  XIX,  Nrs.  4—5;  Tome  XX,  Nrs.  1—2.    8t-P6ters- 

bourg,  1874;  4°.  —  Bericht  über  die  16.  Zuerkennung  des  Preises  Uvarov. 

8t.  Petersburg,  1874;  8«. 
Accademia  Pontificia  de*  nuovi  Linoei:    Atti.    Anno    XXVIII,    Sessione    6*. 

Roma,  1874;  4«. 
Akademie   der  Wissenschaften   zu    Krakau:    Bocznik,   Rok   1874.     W  Kra- 

kowie,  1875;  8*^.  —  Pamietnik.    Wydzialy:  Filologiczny  i  historijczno-filo- 

zoäczny.  Tom  II.  W  Krakowie,  1876;  4«.  —  Bibliografia  Polska.  XV— XVI. 

23* 
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8t61ecia.  Krakow,  1876;  S«.  —  Rozprawy.  WydziAlu  historijczno-filoioficz- 
nego.  Tom  III;  Bozprawy.  Wydziahi  filologicznego.  W  Krakowie,  1876:  8* 

Alterthums-Yereinzu  Wien:  Berichte  iind  MittheiloDgen.  Band  XV.  Wien, 
1875;  40. 

Ateneo  Veneto:  Atta.  Serie  II.  Vol.  XII.  Punt.  1».  Venezia,  1875;  80. 

Bibliothiqne  de  l*]^ole  des  Chartes.  XXXVI.  Ann^e  1875.  3*  &  4«  LiTrai- 
sons.  Paris;  8«. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  dt» 
Jahr  187».  III.  &  IV.  Heft;  für  das  Jahr  1874.  IX.  Heft.  Wien,  1875;  4^. 
—  Ausweise  über  den  auswärtigen  Handel  der  österr.-nngar.  Monarchi«? 
im  Sonnenjahre  1874.  XXXV.  Jahrgang.  Wien,  1876:  4^ 

Gesellschaft,  Deutsche  Morgenlfindische :  Zeitschrift.  XXIX.  Band,  2  Heft. 
Leipzig,  1875;  8^. 

Istituto,  E.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  L  Serie  V*- 
Disp.  8*~9».  Venezia,  1874/75;  8°. 

Lesehalle,  Akademische,  an  der  k.  k.  Universit&t  zu  Wien:  IV.  Jahres- 
bericht. 1874.  Wien;  8«. 

Nachrichten,  Statistische,  von  den  österr.-ungar.  Eisenbahnen.  Bearbeitet 
vom  Statist.  Departement  im  k.  k.  Handelsministerium.  I.  Band,  III.  Heft. 
Wien,   1875:  4». 

,ReTue  politique  et  litt^raire'  et  ,ReTue  scientifique  de  la  France  et  de 
r^tranger*.    V«  Ann^e,  2«  S^rie,  Nrs.  22—2».  Paris,  1875;  4». 

Soci^t^  Nationale  des  Antiquaires  de  France:  M^moires.  IV.  S^rie.  Tome 
V*.  Paris,  1874;  8». 
-  Rojale  des  Antiquaires  du  Nord:  M^moires.  Nouvelle  S^rie.  1873/74. 
Copenhague;  8«.  —  Aarbeger  1874.  l.  &  2.  Heft  liebst  Tillaeg.  Aarganj 
1873.  Kjebenhävn,  1874;  8».  —  NjAla.  Kaupmannaböfn,  1875;  >{0.  —  Wen- 
dinga sögur.  III.  Bind.  Kjebenhavn,  1875;  8^  --  K(mgeh«iene  i  jellinge  eU. 
Kj0benhavn,  1875;  4». 


XXVII.  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBEß  1875. 


Der  Vicepräsident  gibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des 
c.  M.  Franz  Toldy  zu  Budapest. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  k.  k.  Ackerbaurainisterium  übersendet  sieben  Urkun- 
den aus  dem  Archive  der  Religions-Fonds-Domäne  Arnoldstein 
in  Kärnten  zur  Benützung  für  die  Sammlung  der  österreichischen 
Weisthümer. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Sickel  hält  einen  mündlichen 
Vortrag  über  drei  Urkunden  Otto's  I.    für  das  Bisthum  Chur. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  Olimpica  di  Vicens*:  Atti.  2^*°  Seraestre   1874.  Vicenza;  8*. 
Acad^mie  des  ^^cience8,  Art«  et  Belles-Lettres  de  Dijon:  M^moires.  3*  S^rie. 

Tome  I".  Annöe  1871  —  1873.  Dijon,  Pari»,   1873;  8«. 
Akademie  der  Wissenschaften,  Kgl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monatsbericht  Juni, 

.Jnli  &  August  1876.  Berlin;  80. 
Archaeological   Survej   of  India:   Report  for  the  year  1872/73.   By  Alex. 

Cunningham.  Vol.  V.  Calcutta,  1875;  8». 
Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  gli  anni  1870 — 1873.    Brescia,  1874;  S^. 
Becher,  Ernst,  Die  österreichische  Seeverwaltung  1850  —  1876.  Triest,  1876;  8^. 
Codex   diplomaticus  et  epistolaris  Moraviae.   IX.  Band.  Vom  Jahre   1366  bis 

1366.  Brnnn,  1876;  4». 
Collection   de  documents  in^.dits  sur  Thistoire  de  France:  1)  M^langes  hi- 

storiques.   Choix  de  documents.  Tome  I*»".  Paris,  1878;  40.  —    2)  Blande- 

ments  et  actes  divers    de    Charles    V.    (1364-1380).    Becueillis    par  M. 

Leopold  Delisle.  Paris,  1874;  4".  —  3)  Lettres,  instructions  diplomatiques 
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et  papiers  d'^tat  du  Cardinal  de  Richelieu.  Par  M.  A  venel.  Paris,  1874;  4\ 
—  4)  Inscriptions  de  la  Frauce  du  V*  si^cle  au  XVIII*.  Recueillies  ei 
publikes  par  M.  F.  de  Guilhermy.  Tome  IL  Paris,  1876;  4^  —  S)  D<;- 
cuments  historiques  in^dits  tir^s  des  coUections  manuscrites  de  la  Biblio- 
th^que  Nationale  et  des  Archives  ou  des  biblioth^ques  des  D6})artement«. 
Table  chronologique  et  alphabetique  des  quatre  Volumes  publi^s  de  1841 
k  1848.  Paris,  1874;  40. 

Genootschap,  Bataviaasch,  van  Künsten  en  Wetenschappen :  Tijdschriit  voor 
indische  taal-,  land-  en  volkenkunde.  Deel  XXI,  Ailev.  3—4;  Deel  XXII, 
Aflev.  1  —  3.  Batavia  &  's  Hage,  1874;  8».  —  Notulen.  Deel  XII.  1874, 
Nr.  1-3.  Batavia,  1874;  8^ 

Gesellschaft,  Schlesische,  für  vaterländische  Cnltur:  LH.  Jahresbericht. 
Breslau,  1876;  8^.  —  Festgruss  an  die  47.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte.  Breslau,  den  18.  September  1874.  B^. 

—  k.  k.  mähr.-schles.,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und 
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Abraham  Ibn  Esra's  Einleitung  zu  seinem 
Pentate  ucli-Coramentar, 

als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bibelezegese 
l)eleachtet  von 

Dr.  Wilhelm  Bacher. 

I. 
Einleitende  Bemerkungen. 

,Das  Volk  der  Schrift^  nannte  der  Stifter  des  Islam  die 
Juden,  seine  hauptsächlichen  Lehrmeister  und  Gegner.  Als 
Volk  der  Schrift  gilt  der  jüdische  Stamm  auch  Renan,  dem 
Urheber  der  Behauptung,  dass  die  Aufgabe  des  jüdischen 
Volkes  in  der  Zerstreuung  einzig  und  allein  in  der  Erhaltung 
und  Weitertiberlieferung  der  biblischen  Schriften  bestanden 
habe.  So  einseitig  nun  auch  diese  Behauptung  ist,  sie  beruht 
dennoch  auf  einer  geschichtlichen  Thatsache.  Die  Samm- 
lung der  Bücher,  welche  das  jüdische  Volk  aus  der  Zeit 
seiner  nationalen  Unabhängigkeit,  aus  der  Offenbarungszeit 
seiner  Geschichte  in  die  Zeiten  der  wachsenden  und  dauern- 
den Abhängigkeit  gerettet  hatte,  diese  Sammlung,  welche  die 
Welt  als  Buch  der  Bücher  hochhält,  sie  hat  zu  allen  Zeiten 
den  AngelpunlU  aller  geistigen  Bestrebungen  im  Judenthume 
gebildet. 

Aus  der  Bibel  entnahmen  die  Epigonen  der  hebräischen 
Propheten  und  Dichter  die  fortwährenden  Antriebe  zur  Förde- 
rung und  Erweckung  der  geistigen  Regsamkeit;  und  wiederum 
in  die  Bibel  trugen  sie  die  geistigen  Schätze,  welche  sie  frem- 
dem Boden  entnahmen.  Die  Bibel  war  die  Fahne,  die  zum 
Kampfe,  zum  Siege  oder  auch  zum  Tode  wehte;  die  Bibel 
war  aber  auch  das  theuere  Banner,  um  welches  man  mit  inni- 
gem Vertrauen   die   auswärts   errungenen  Reichthümer  nieder- 
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legte  und  zusammenhäufte.  Dadurch  wird  zum  Theile  das 
Bild  bestimmt^  welches  die  jüdische  Schriftauslegung  dorn 
Blicke  des  geschichtlichen  Beobachters  darbietet. 

Die  Geschichte  der  jüdischen  Schriftauslegung  wird  nach 
dieser  Seite  hin  vorzugsweise  eine  Geschichte  der  jüdischen 
Bildung  und  Weltanschauung  sein.  Wie  im  Strome,  der  an 
Städten  und  Ländern  vieler  Völker  dahinfliesst,  die  mannig- 
faltigen Gegenden  und  Sitze  der  Menschen  sich  spiegeln,  so 
erscheinen  in  den  nach  Jahrhunderten  zählenden  Phasen  der 
jüdischen  Schriftauslegung  die  Reflexe  der  Gedankenwand- 
lungen und  Entwickelungen,  durch  welche  die  Träger  jener 
Auslegung  zu  gehen  hatten.  Der  platonisirende  Philo  und  der 
mutazilitische  Rationalist  Saadja,  der  Aristoteliker  Maimüni 
und  die  Mystiker  des  Zöhar,  sie  alle  haben  zu  ihren  nach 
fremdem  Vorbild,  aber  doch  mit  eigener  Kraft  aufgeführten 
Gedankengebäuden  nicht  nur  die  Ornamentik  aus  der  Bibel 
geholt,  sondern  die  tragenden  Säulen  ihrer  Systeme  suchten 
sie  auf  das  Fundament  der  heiligen  Schrift  zu  gründen;  sie 
überbrückten  mit  kühnem  Sinne  die  Kluft,  welche  so  häufig 
die  Resultate  des  fremden  Denkens,  sowie  die  des  eigenen 
von  den  Lehren  Moses'  und  der  Propheten  trennte.  Dass  ein 
solches  Hineintragen  fremden  Godankenstoffes  in  die  Auf- 
fassung der  Bibel  historisch  berechtigt,  ja  nothwendig  war, 
wird  kein  Kundiger  leugnen;  ebenso  unzweifelhaft  aber  ist  es 
auch,  dass  dabei  für  die  Auffassung  des  natürlichen  Schrift- 
sinnes, also  für  die  eigentliche  Exegese  keine  Förderunt: 
erspriessen  konnte. 

Umfassender  und  scheinbar  auch  gefahrlicher  war  ein 
zweites  grosses  Hinderniss,  welches  einer  unbefangenen  Schrift- 
erklärung innerhalb  des  Judenthums  in  den  Weg  trat.  Das- 
selbe kam  nicht  von  aussen,  kam  nicht  von  den  subjectiven 
Gedanken  rieh  tungen  einzelner  Meister  und  philosophischer 
Schulen,  sondern  es  bestand  in  jener,  lange  Zeit  fast  das 
ganze  geistige  Leben  des  Exilvolkes  tragenden  Lehrmethode, 
von  welcher  die  talmudisch-midraschische  Literatur  Zeugniss 
ablegt. 

Dieser  Lehrmethode  galt  es  in  erster  Reihe  nicht,  die 
Schriftdenkmäler    der   Vorzeit    einfach    zu   verstehen,    sondern 
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sie  wollte  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  naturgemäss  sich 
entwickelnde  religiöse  Praxis^  sie  wollte  die  von  aussen  her  in 
die  Diaspora  eindringenden  Meinungen  und  Anschauungen,  sie 
wollte  das  gesammte  Fühlen  und  Hoffen  der  einander  ablösen- 
den Generationen  in  dem  ein  für  alle  Male  festgestellten  Canon 
heiliger  Schriften  wiederfinden.  Die  lebendigen  Organismen 
der  Halacha  und  Agada,  indem  sie  aus  dem  wirklichen  Leben 
immer  neue  Nahrung  schöpften,  zogen  die  der  äussern  Er- 
scheinung nach  einer  längstvergangenen  Zeit  angehörigen  bibli- 
schen Schriften  mit  hinein  in  das  eigene  Leben.  Und  während 
der  Geist  der  Bibel  in  den  zu  Blut  und  Saft  des  jüdischen 
Volkes  gewordenen  Wahrheiten  ohnedies  stetig  fortlebte,  wird 
so  auch  ihrem  Körper,  ihrem  Worte  ein  neues  Leben  zu  Theil. 
Wie  in  der  Vorstellung  von  der  Seelen  Wanderung  ein  und  der- 
selbe Geist  durch  verschiedene  leibliche  Hüllen  zieht,  so  wird 
hier  umgekehrt  die  feststehende  Hülle  des  biblischen  Wortes 
zur  Wohnung  des  verschiedensten  wechselnden  geistigen 
Inhaltes. 

Freilich  ist  dieser  Inhalt  kein  willkürlicher.  Die  besten 
Söhne  Israels  schöpfen  ihn  aus  dem  Leben,  aus  der  Seele,  aus 
der  Gedanken-  und  Empfindungswelt  ihres  Volkes,  und  in  den 
Discussionen  des  Lehrhauses,  in  den  Vorträgen  der  sabbath- 
liehen  Versammlungen,  bei  ernsten  und  frohen  Gelegenheiten 
giessen  sie  den  neuen  Inhalt  in  die  treu  gehegte,  heiss  geliebte 
Hülle  des  alten  Bibelwortes.  Nicht  das  Bibelwort,  der  ,tödtende 
Buchstabe'  herrscht  über  den  Geist  der  Nation,  sondern  um- 
gekehrt der  Buchstabe  dient  als  beliebter  und  hochgehaltener 
Ausdruck  alles  dessen,  was  im  Leben,  was  im  Denken  und 
Fühlen  zur  Geltung  gelangt 

Aber  es  ist  klar^  dass  gerade  diese  Selbständigkeit  die 
halachische  und  agadische  Schriftauslegung  zu  Allem  eher 
machte,  als  zur  eigentlichen^  ihren  Gegenstand  nüchtern  und 
voraussetzungslos  betrachtenden  und  erklärenden  Exegese. 
Und  mag  es  imentschieden  bleiben,  ob  und  in  welchen  Fällen 
die  Tannaiten  und  Amoräer  ihre  Deutungen  und  Auslegungen 
als  wirkliche  Darlegung  des  Schriftsinnes  betrachteten,  und 
ist  es  fem  er  auch  entschiedene  Thatsache,  dass  aus  dem  Be- 
wusstsein  der  talmudischen  I^ehrer  niemals  die  Erkenntniss 
von  dem  einfachen  Wortsinn  schwand,  dessen  eine  Schriftstelle 
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nicht  verlustig  werden  kann/  so  trat  jedenfalls  dieser  Wort- 
sinn  in  den  Hintergi'und  des  Interesses  und  des  Forschens, 
wurde  als  etwas  Untergeordnetes,  der  Bemühung  weniger 
Würdiges  angesehen.  Die  fortwährende,  immer  mehr  sich 
erweiternde  und  ausbildende  Methode  der  midraschischen  Aus- 
deutung und  Ausbeutung  des  Bibelwortes  musste  den  Sinn  und 
das  Verständniss  für  die  rechte  Exegese  trüben;  wie  ja  ein 
talmudischer  Lehrer  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  von  sich 
selbst  aussagt,  er  habe  bis  zu  seinem  achtzehnten  Jahre,  nach- 
dem er  schon  des  ganzen  traditionellen  Lehrstoffes  sich  be- 
mächtigt hatte,  nicht  gewusst,  dass  die  halachische  oder  aga- 
dische  Deutung  eines  Bibelsatzes  den  einfachen  Sinn  desselben 
nicht  aus  seinem  Rechte  verdränge. ^ 

Diese  Lehrmethode  der  Tannaiten  und  Amoräer,  wie  sehr 
auch  der  reinen  Bibelexegese  hinderlich,  war  eine  vollkommen 
berechtigte,  so  lange  sie  sich  in  lebendiger  Fortentwickelnng 
befand  und  in  dem  Bewusstsein  ihrer  Träger  der  Gedanke  an 
einen  Widerspruch  zwischen  der  ursprünglichen  Bedeutung  des 
Textes  und  seinem  angenommenen  Sinne  nicht  aufkommen 
konnte.  Das  Lebende  hat  Recht,  und  lebendig,  mit  den  innig- 
sten Fasern  des  nationalen  Daseins,  des  geistigen  Lebens  ver- 
knüpft, war  offenbar  die  midraschische  Bibelauslegung.  Als 
aber  diese  Auslegung  aufhörte,  eine  lebendige  zu  sein,  als  die 
talmudische  Epoche  abgelaufen  und  ihre  geistigen  Errungen- 
schaften —  wie  ehemals  die  der  biblischen  Epoche  —  in  einem 
Canon  niedergelegt  waren,  als  mit  der  Aufzeichnung  des  ge- 
waltigen traditionellen  Lehrstoffes  eine  neue  schriftliche  Korm 
für  religiöse  Uebung  und  religiöses  Denken  vorhanden  war, 
—  da  erschien  das  Zustandekommen  einer  eigentlichen  Bibel- 
exegese noch  mehr  gefährdet. 

Wie  leicht  konnte  die  Ehrfurcht  vor  dem  geschriebenen 
Talmud  dazu  bringen,  seine  Auslegungs weise  als  die  einzig 
giltige  zu  betrachten,  wie  leicht  konnten  die  der  talmudischen 
Zeit  zunächst  folgenden,  an  geistiger  Regsamkeit  und  Kraft 
der  Initiative  tiefer  stehenden  Geschlechter  dazu  kommen,  die 
im    grossen    Sammelwerke    der    Tradition    niedergelegte   Auf- 


'^  Bab.  Sabbath  63  a. 
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fasBung  der  Bibel^  sowie  die  massenhaft  darin  vorkommenden 
Einzelerklärungen  als  allein  massgebend  anzusehen.  Weiter 
unten  in  dem  Abschnitte  über  die  karäische  £xegese  soll  dar- 
auf hingewiesen  werden,  dass  die  karäische  Bewegung  einer 
der  wirksamsten  Hebel  zur  Beseitigung  dieser  Gefahr  gewesen. 
Hier  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  ja  in  der  That  eine  ganze 
Seite  der  nachtalmudischen  Entwickelung  des  Judenthums  durch 
die  allzugrosse  Hingebung  an  die  talmudische  Literatur  und 
die  einseitige  Annahme  der  midraschischen  Auslegung  der  Bibel 
ihren  eigenartigen  Charakter  erhielt. 

Dieser  einen,  den  Spuren  der  Tradition  ängstlich  folgen- 
den und  von  Luzzatto  als  die  eigentlich  nationale  gekenn- 
zeichneten und  bevorzugten  Seite  in  der  inneren  Entwickelungs- 
geschichte  des  Judenthums  steht  gegenüber,  sie  gleichsam 
ergänzend,  die  andere  Seite,  welche  von  der  Theilnahme  des 
jüdischen  Stammes  an  den  allgemeinen  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen, namentlich  der  griechisch -arabischen  Cultur  ihr 
Gepräge  erhielt.  Auf  sie  und  ihren  Einfluss  auf  die  jüdische 
Bibelexegesc  ist  am  Anfange  dieser  einleitenden  Bemerkungen 
hingewiesen  worden.  Aus  dem  Bisherigen  ist  ersichtlich,  dass, 
wie  die  ausschliesslich  auf  der' Traditions-Literatur  beruhende 
Geistesrichtung,  auch  die  philosophisch-systematische  Strömung 
dem  Wachsthum  einer  gesunden  Exegese  nicht  besonders 
förderlich  sein  konnte.  Und  wenn  die  beiden  Richtungen  in 
ihrer  vollen  Stärke  und  Einseitigkeit  zur  Geltung  gelangt 
wären,  wäre  eine  solche  Exegese  auch  schwer  zu  Stande  ge- 
kommen. 

Glücklicherweise  wurden  aber  auch  die  Elemente  der 
einfachen  Bibelerklärung  innerhalb  des  jüdischen  Volkes  zu 
jeder  Zeit  mehr  oder  minder  gepflegt.  Die  Alexandriner  hin- 
derte ihr  Allegorisiren ,  die  Palästinenser  und  Babylonier  ihre 
midraschische  Lehrmethode  nicht,  auch  Bibelübersetzungen  zu 
hinterlassen,  welche  im  Grossen  und  Ganzen  dem  einfachen 
Schriftsinne  Rechnung  tragen  und  welche  durch  Handhaben 
zur  Berichtigung  des  gewöhnlichen  Textes,  mehr  aber  noch 
durch  zahlreiche,  ihnen  allein  zu  verdankende  Worterklärungen 
und  Sinndarlegungen  auch  der  heutigen  wissenschaftlichen  Ex- 
egese die  wichtigsten  Dienste  leisten.  Und  in  jener  Zeit  der 
Stagnation,   welche  Saadja  von   den   letzten  Amoräem   trennt. 
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in  dem  öden  Zwischenräume,  während  dessen  das  jüdische 
Volk  gewissermassen  geistig  blos  damit  beschäftigt  war,  den 
in  der  talmudischen  Literatur  niedergelegten  Stoff  sich  zu 
assimiliren,  in  dieser  Zeit  arbeiteten  die  emsigen  Meister  von 
Babylon  und  Tiberias  an  der  beispiellos  sorgfältigen  und  für 
die  Exegese  unvei^leichlich  wichtigen  Feststellung  des  bibli- 
schen Textes,  an  der  Massörä,  welche  trotz  mancher  Missgriffe 
allein  die  genauere  Kenntniss  der  hebräischen  Sprachgesetze 
und  einen  einigerin assen  sichern  Boden  für  alle  kommende 
Exegese  ermöglicht  hat. 

Diese  Elemente  einer  eigentlichen  Exegese,  wie  sie  in 
der  Targumistik  und  Massora  reichlich  vorhanden  waren  und, 
glücklicherweise  auch  mit  der  nöthigen  Autorität  versehen,  in 
der  Diaspora  sich  erhielten,  sie  bildeten  auch  den  Boden,  aus 
dem  eine  gesunde  Bibelerklärung,  wenn  einmal  das  Bedürfniss 
für  sie,  wenn  das  Verständniss  für  ihre  Ziele  und  Anforde- 
rungen da  war,  zahlreiche  Keime  der  vielfachsten  Belehrung 
entnehmen  konnte. 

Dieses  Bedürfniss,  sowie  dieses  Verständniss  erwachte  — 
um  von  den  Karäern  abzusehen  —  in  der  von  Saadja  haupt- 
sächlich vertretenen  gaonäischön  Exegetenschule.  Aber,  wie 
dies  im  Laufe  dieser  namentlich  die  ersten  Versuche  der  nach- 
talmudischen  Bibelexegese  behandelnden  Arbeit  genauer  erör- 
tert wird,  in  jener  Schule  liess  die  philosophische  Richtung 
sowohl,  wie  auch  die  Abhängigkeit  von  der  Tradition  noch 
nicht  die  nöthige  Voraussetzungslosigkeit  und  Unbefangenheit 
aufkommen;  andererseits  reichten  die  in  Targum  und  Massora 
niedergelegten  Elemente  der  Exegese  nicht  hin,  um  den  Mangel 
eines  wissenschaftlichen  Verständnisses  der  hebräischen  Sprache 
auszufüllen.  Einen  Höhepunkt  konnte  die  rechte  Exegese  erst 
da  erreichen,  wo  die  beiden  Hauptbedingungen  fiir  eine  solche: 
möglichste  Unbefangenheit  und  möglichste  wissenschaftliche 
Erkenntniss  der  hebräischen  Sprachgesetze,  zusammentrafen. 

Diese  Bedingungen  vereinigte  aber  seit  dem  Aufblühen 
der  neuen,  im  Osten  begonnenen  und  auf  Spaniens  Boden  so 
herrlich  entfalteten  jüdischen  Cultur  niemand  in  so  hohem 
Masse,  als  Abraham  Ibn  Esra. 

Zunächst  beugte  sich  sein  freier,  selbständiger  Kopf  nicht 
unter    die    Fesseln    irgend    einer    bestimmten    philosophischen 
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Schule.  Wohl  hatte  er  sich  aus  platonischen  und  neupythago- 
räischen  Elementen  eine  philosophische  Weltanschauung  zu> 
recht  gelegt;  aber  zum  Aufbau  eines  bestimmten  philosophi- 
schen Systems,  von  welchem  Alles ^  was  in  den  Kreis  des 
Denkens  und  Forschens  tritt,  sein  Gepräge  erhielte,  zu  einem 
Systeme,  wie  es  Maimüni  ausbildete  und  mehr  noch  die  ihm 
folgenden  jüdischen  Aristoteliker ,  konnte  Ibn  Esra's  geistige 
Beanlagung  gar  nicht  führen.  £r  vereinigte  mit  den  glänzend- 
sten G-aben  des  durchdringendsten  Verstandes  und  Witzes  eine 
—  wenn  man  so  sagen  darf  —  fragmentarische  Art  zu  denken. 
Ihn  fesseln  in  erster  Reihe  die  einzelnen  Erscheinungen  auf 
den  Gebieten  des  Wissens;  in  sie  kann  er  sich  vertiefen,  auf 
einzelne  Punkte  lenkt  er  sein  volles  Interesse,  die  Energie 
seines  Scharfsinnes,  die  glückliche  ihm  zu  Theil  gewordene 
Combinationsgabe.  Diese  unbefangene  und  von  natürlichen 
Geistesgaben  unterstützte  Hingebung  an  das  Einzelne,  an  das 
auch  scheinbar  Geringe  gehört  unstreitbar  zu  den  nothwendig- 
sten  Eigenschaften  eines  guten  Exegeten. 

Was  Ibn  Esra's  Verhältniss  zur  Tradition  und  zur  mi- 
draschischen  Schriftauslegung  betrifft,  so  wird  der  Gang  dieser 
Arbeit  dazu  führen  müssen,  dasselbe  aus  seinen  eigenen  darauf 
Bezug  habenden  Aeusserungen  zu  beleuchten.  Auf  jeden  Fall 
können  wir  ihm  als  Exegeten  hierin  jenen  Grad  von  Unab- 
hängigkeit beimessen,  der  zu  seiner  Zeit  überhaupt  erreichbar 
war.  Diese  Unabhängigkeit  ist  nicht  einmal  Ibn  Esra's  persön- 
liches Verdienst;  sie  war  in  der  glücklichen  Entwickelung  der 
jüdisch-spanischen  Cultur  begründet.  Als  zur  Zeit  Chasdai's 
auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  zuerst  eine  tiefere  Kenntniss 
der  Ueberlieferungs-Literatur,  ein  ausgedehntes  Talmudstudium 
begann,  da  hatten  die  mit  ihren  muhammedanischen  Mitbürgern 
wetteifernden  Juden  schon  eine  gewisse  Höhe  wissenschaft- 
licher Cultur  erreicht;  ihre  Bildung  hatte  schon  ein  festes, 
harmonisches  Gepräge  erhalten,  Poesie  und  grammatische  Unter- 
suchungen erfreuten  sich  eingehender  Pflege.  So  konnte  das 
Talmudstudium,  auch  als  es  weit  und  breit  in  den  spanischen 
Lehrhäusern  in  ausgedehntem  Masse  getrieben  wurde,  keine 
einseitige  Geistesrichtung  hervorbringen.  Vielmehr  kam  jenes 
schöne  Gleichgewicht  zwischen  weltlicher  und  religiöser  Bil- 
dung zu  Stande,  das  in  der  jüdisch-spanischen  Cultur  so  wohl- 
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thuend  berührt.  Der  Ehrfurcht  vor  der  talmudischen  Literatur 
hielt  die  Liebe  zur  Pflege  der  Wissenschaft  und  Poesie  voll- 
ständig die  Wage,  beide  ergänzten  einander.  Das  ohnehin 
kritischer  und  systematischer  gewordene  Talmudstudium  konnte 
so  eine  nüchterne  und  sich  immer  mehr  klärende  Bibelexegese 
nicht  zurückhalten  oder  trüben.  Was  wir  in  dieser  Hinsicht 
bei  Ibn  Esra  als  leitende  Grundansicht  treffen  werden,  das 
dürfen  wir  getrost  als  unter  den  spanischen  Exegeten  allgemein 
geltend  betrachten. 

Sehen  wir  nun  nach  der  andern  Grundbedingung,  welche 
für  eine  gute  Bibelerklärung  unumgänglich  nothwendig  ist, 
nach  der  wissenschaftlichen  Handhabung  und  Beherrschung 
der  hebräischen  Sprachkunde,  so  braucht  es  keiner  nähern 
Ausführung  dafür,  dass  Ibn  Esra  dieser  Bedingung  in  hohem 
Masse  Genüge  that.  Er  war  der  glückliche  Nachfolger  lehüda 
Ibn  Chajjüg's  und  Jona  Ibn  Ganach's,  dieser  genialen  Ent- 
decker des  hebräischen  Sprachgenius;  er  war  nicht  mehr,  wie 
die  Exegeten  des  Ostens,  bei  den  nach  jenen  beiden  Meistern 
so  einfach  und  einleuchtend  gewordenen  Erscheinungen  der 
hebräischen  Grammatik  Missgriffen  und  Fehlern  ausgesetzt, 
ihm  war  es  aber  auch  vergönnt,  die  Wort-  und  Satzlehre  der 
biblischen  Sprache  mit  der  ihm  eigenen  feinen  Beobachtungs- 
gabe selbständig  zu  vertiefen  und  mit  sicherem  Tacte  die 
Resultate  der  vorgeschrittenen  Sprachwissenschaft  in  seiner 
exegetischen  Thätigkeit  zu  verwerthen. 

So  war  denn  Ibn  Esra  in  jeder  Hinsicht  der  geeignete 
Mann,  seine  grossen  Fähigkeiten  und  sein  ausgebreitetes  Wissen 
mit  glänzendem  Erfolge  der  Erklärung  des  Bibeltextes  zu 
widmen.  Ihm  gebührt  die  Palme  unter  den  jüdischen  Ex- 
egeten jener  grossen  Culturepoche,  die  ihm  auch  die  vor- 
urtheilslose  Nachwelt  nicht  versagt  hat.     ,Alle  seine  Vorgänger 

—  so  sagt  anderthalb  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  Jeda*ja 
Pentni  aus  Beziers  in  seiner  bekannten  Rechtfertigungsschrift ' 

—  übertraf  der  berühmte  Abraham  Ibn  Esra  in  der  Erkennt- 
niss  des  wahren  Schriftsinnes,  in  der  emsigen  Hingebung  an 
die  Wissenschaft,  in  der  Beseitigung  von  irrigen,  verwirrenden 

*  Besponsa  des  B.  Salomo  ben  Addereth  Nr.  418. 
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Anschauungen  aus  der  Erklärung  des  Pentateuchs  und  der 
prophetischen  Bücher.'  * 

Dass  aber  Ibn  Esra  sich  der  durchaus  eingreifenden  und 
epochemachenden  Bedeutung  seiner  exegetischen  Methode  be- 
wusst  war,  ist  bei  einem  so  kritischen^  scharf  unterscheidenden 
Geiste  von  vorne  herein  als  gewiss  anzunehmen.  Beruhen 
doch  die  Vorzüge  dieser  Methode  zum  Theil  auf  der  Erkennt- 
niss  von  Mängeln  seiner  Vorgänger  und  der  Vermeidung  dieser 
Mängel.  Dies  auszusprechen  und  das  Programm  seiner  eigenen 
Erklärungsweise  zu  geben ;  dazu  fühlte  sich  denn  auch  Ibn 
Esra  gedrängt,  und  er  that  es  in  der  Einleitung  zu  seinem 
exegetischen  Hauptwerke,  in  der  Einleitung  zum  Pentateuch- 
Commentar.  Ein  unverkennbares  Selbstbewusstsein  bildet  den 
Grundton  dieser  Einleitung;  aber  es  gehört  die  übelwollende 
Schmähsucht  eines  Karäers  dazu,  um  in  derselben  nichts  an- 
deres zu  erblicken,  als  ,feindselige  Herabsetzung  aller  anderen 
Bibelerklärer  zum  Zwecke  der  Selbstüberhebung,' ^  wie  dies 
ein  modemer  Erläuterer  des  von  Aaron  ben  Joseph  verfassten 
Commentars  Mibchar  gethan  hat.*"*  Jener  Ton  des  Selbst- 
bewusstseins  ist  ein  berechtigter;  denn  er  stammt  aus  der 
sichern  Erkenntniss  Ibn  Esra's,  sein  Weg  sei  der  richtigste 
und  dem  der  übrigen  Exegeten  überlegen. 

Was  aber  den  Inhalt  und  Werth  dieser  Einleitung  be- 
trifft, so  ist  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung,  sie  zu 
würdigen.  Es  soll  dies  im  Anschlüsse  an  die  einzelnen  Theile 
der  Einleitung  geschehen,  und  zwar  sollen  die  ziemlich  lakoni- 
schen Urtheile  Ibn  Esra^s  über  die  einzelnen  exegetischen 
Methoden  durch  anderweitige  Aeusserungen  von  ihm  und  auch 
sonst  ergänzt  werden.  Ein  vorauszusendender  kleiner  Abschnitt 
wird  noch  einige  allgemeine,  zum  Verständniss  der  Einleitung 
nothwendige  Bemerkungen  bringen.  Schliesslich  sei  hier  daran 
erinnert,  dass  die  Ibn  Esra^sche  Einleitung,  welche  im  Grunde 
nur  ein  Umriss  der  Geschichte  der  Bibelerklärung  ist,  in  Wahr- 
heit nur  so  vollständig  beleuchtet  werden  kann,  wenn  man  sie 

»  nb'^m  Km  onrttD  rnu-i  k^tp  p  a-rnaKn  bnn  Dann  r-an  dbidsi 

v\2V  npmm  nösrn  mribn  br  m^ptpm  mnöRn  niaana  dnaian  bs  bv 

D-'K'ain  nMi  rrnnn  ^ainaa  nwoKn 

2  iaatrb  nbnan  nbn  nabai  D^snöön  f?3  f?r  TOior  anDW  Knw  ]Md  k^i 

3  8.  8  a  der  Goslower  Ausgabe  des  *in3&n  llßD, 
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ZU  einer  Geschichte  der  jüdischen  Bibelexegese  vom  Abschlösse 
des  Talmuds  bis  zu  Ibn  Esra  erweitert.  Solch'  eine  Geschichte 
ginge  aber  weit  über  den  Rahmen  dieses  Versuches  hinaus. 
An  die  Skizze  Ibn  Esra's  werden  sich  ebenfalls  nur  skizzen- 
hafte Erörterungen  anschliessen  können. 


IL 
Princip  der  Einleitung  Ibn  Esra'N. 

Wenn  am  Schluss  der  vorstehenden  Bemerkungen  der 
historische  Charakter  von  Ibn  Esra's  Einleitung  hervorgehoben 
wurde,  so  sollte  damit  auch  das  Grundprincip  bezeichnet  wer- 
den, nach  welchem  Ibn  Esra  sein  exegetisches  Programm  ver- 
fasst  hat.  Dass  es  ihm  nicht  um  eine  systematische  Darlegung 
der  bis  zu  ihm  in  der  Bibelerklärung  aufgetretenen  Methoden 
zu  thun  war,  beweist  der  Umstand,  dass  er  die  von  ihm  an- 
genommenen ,Wege'  nicht  eigentlich  beschreibt,  sondern  sie 
durch  einzelne  besonders  hervorstechende  Eigenthümlichkeiten 
kennzeichnet  imd  gegen  dieselben  seine  Kritik  richtet.  Wäre 
es  Ibn  Esra's  Absicht  gewesen,  die  vier  Wege  ^  als  eben  so 
viele  exegetische  Methoden  vorzuführen,  so  wäre  es  seine 
Pflicht  gewesen,  von  den  gaonäischen  Erklärern  z.  B.  mehr  zu 
sagen,  als  dass  sie  bei  einzelnen  Stellen  sich  in  unnöthigen 
Abschweifungen  ergehen.  Auch  vermisst  man  bei  der  Vier- 
theilung, wie  sie  Ibn  Esra  ausfuhrt,  ein  eigentliches,  der  Logik 
Rechnung  tragendes  fundamentum  divisionis.  Für  dasselbe 
bietet  auch  keinen  Ersatz  das  von  Ibn  Esra  zur  Veranschau- 
lichung gewählte  Bild   von  Mittelpunkt   und  Kreis.     Das  wird 


^  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Anfangssatee  D^sbn  rnWT  1P'>&& 
D^STl  nVQri  blf  statt  nV&n  ku  lesen  ist  npd"1K,  welche  Leseart  Lnz- 
zatto  in  einer  Handschrift  fand  und  für  richtig  erklärt,  ,weil  der  fünfte 
Weg  ausschliesslich  der  des  Ihn  Esra  ist  und  dieser  bei  der  Darstellung 
desselben  keinen  sonstigen  Ezegeten  als  seinen  Vorgänger  nennt*  (Kerem 
Chemed,  Bd.  IV,  S.  132).  Auch  R.  Bachja  ben  Ascher  beginnt  seine 
Classificirung:  0^3^11  D'»pbn  nWTK  bp  D-sbVI  annBD2  mim  VTBD, 
und  in  der  noch  deutlicher  der  Ibn  Esra^schen  nachgemachten  Einleitung 
zur  »Schrift  D'OtPH  "VW,  die  man  fälschlich  Ibn  Esra  selbst  beilege, 
heisst  es  ebenfalls:  "T1  nWiK  hv  D^Dbin  Tr\VT{  ^"«O  ^n^m.  —  Es  Ug 
nahe  genug,  dem  T^tPOH  "yiTl  zu  Liebe,  aus  "1  ein  H  zu  macheu. 
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besonders  aus  der  Art  ersichtlich^  wie  der  karäische  Nachahmer 
Ibn  Esra'S;  Aharon  ben  Jdseph,  in  der  Einleitung  zum  Mibchar 
dasselbe  Bild  angewendet  hat.  Auch  er  theilt  die  Exegeten  in 
vier  Classen,  die  sich  freilich  keineswegs  mit  denen  Ibn  Esra's 
denken ;  ferner  will  der  karäische  Gelehrte  diese  Classen  nicht 
kritisiren^  sondern  sie  als  berechtigte  Versuche  zur  Eruirung 
des  wahren  Schriftsinnes  vorfuhren J  Die  Vergleichung  lehrt, 
dass  der  Karäer  das  entlehnte  Bild  in  logischerer  Weise  und 
Aufeinanderfolge  anwendet,  als  sein  Vorbild. 

Lehrreich  ist  es  auch,  eine  andere  Eintheilung  der  ex- 
egetischen  Methoden  zu  vergleichen,  welche  unmittelbar  an  die 
Ibn  Esra's  sich  anlehnt.  Sie  findet  sich  in  der  schon  erwähn- 
ten pseud epigraphischen  Schrift  O-brn  irw.  Die  dritte  und  vierte 
Kategorie  entsprechen  dem  dritten  und  vierten  Wege  Ibn  Esra's, 
wobei  jedoch  der  vierten,  der  des  Derasch,  eine  andere  und 
höhere  Bedeutung  zugemessen  wird,  vermöge  des  abweichenden 
Standpunktes,  welchen  der  Verfasser  einnimmt.  An  Stelle  der 
ersten  zwei  Wege  hingegen  sind  zwei  ganz  andere  Kategorien 
getreten ;  nur  insofern  ist  die  zweite  Exegeten classe  der  karäi- 
schen  .Schule  bei  Ibn  Esra  analog,  als  sie  ebenfalls  dem  Literal- 
sinne  anhängt.  Doch  nicht  die  Gegner  der  Tradition  bilden  sie, 
sondern  die  Gegner  des  maimunischen  Rationalismus,  welche 
anthroporaorphische  und  anthropopathische  Ausdrücke  buchstäb- 
lich zu  nehmen  sich  nicht  scheuen.  Was  endlich  die  erste  Classe 
betrifft,  so  waren  die  Geonim,  ebenso  wie  die  Karäer,  dem  Interesse 
des  Autors  entrückt.  Er  reihet  in  dies.elbe  diejenigen  Erklärer, 
welche   an   den   massoretischen   Einzelheiten    und  Aeusserlich- 

»  Die  Stelle  lautet  ('Milchar  8ab) :  6^3310  ÖHÖI  TWipTl  bv  Hbrw  HWH  DHO 

nSwa  DPfi  rmp»  apfi  onoi  nsoo  pn  önbi  rh^^vr^  bp.  Chacham  Joseph, 

der  Verfasser  des  Super commentars  *|D3  D^^,  nimmt  au,  mit  diesen  vier 
Classen  seien  die  Männer  des  Literakinnes,  Peschat,  die  alle^orisirenden 
Erklärer,  die  Anhänger  des  Derasch  und  endlich  diejenigen  gemeint, 
welche  bald  dem  Peschat,  bald  dem  Derasch  folgen.  Vielleicht  ist  es 
aber  richtiger,  unter  den  ,innerhalb  des  Kreises*  sich  Bewegenden  die 
Männer  des  Derasch,  als  ans  dem  biblischen  Gedankenkreise  nicht  hin- 
austretend, zu  verstehen,  unter  den  ,ausserhalb  des  Kreises'  Stehenden 
hingegen,  entsprechend  der  dritten  Classe  Ibn  Esra's,  die  Exegeten, 
welche  das  Bibel  wort  zu  Gunsten  eines  fremden,  sei  es  wissenschaft- 
lichen ,  sei  es  mystischen  Inlialtes ,  allegorisiren.  So  entspricht  ja  auch 
die  vierte  Classe  Aharon' s  ge Wissermassen  dem  vierten  Wege  Ibn  Esra's. 
SitzanifRber.  d.  phil.-hist.  Ol.  LIXXI.  Bd.  III.  Uft.  24 
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keiten   des  Textes   haften   und   der   Seele   desselben,   dem  In- 
halte; keine  Aufmerksamkeit  schenken.  ^ 

Besteht  zwischen  der  eben  besprochenen  Eintheilnng  und 
der  Ibn  Esra's  auch  eine  bedeutende  Analogie ,  auch  darin, 
dass  in  jener  ebenfalls  über  die  aufgezählten  Kategorien  ein 
Urtheil  gefällt  wird,  so  ist  nichts  gemeinsam  zwischen  Ibn 
Esra  und  dem  die  vier  von  ihm  angenommenen  exegetischen 
Methoden  als  gleichberechtigt  berücksichtigenden  Bachja  ben 
Ascher.  2 

Der  Unterschied  zwischen  den  bisher  erwähnten,  durch 
Ibn  Esra^s  Vorgang  angeregten,  späteren  Classificirungen  und 
der  Eintheilung  Ibn  Esra's  liegt  auf  der  Hand.  In  jenen  wird 

*  Die  Einleitung  zum  O^OttTI  HPVf  ist  veröffeutUcht  vonLuzzatto  im  Vor- 
wort zu  Bethülath  Bath  Jehüdft,  S.  VIII  flf.  Auch  die  Vergleichung 
dieser  Einleitung  mit  der  Ibn  Esra^s  beweist  die  von  Luzzatto  nach 
andern  Momenten  begründete  Unechtheit  der  Schrift.  Steinschneider, 
der  im  Catalog  der  Bodlejana  S.  686  ebenfalls  die  Unechtheit  annimmt, 
citirt  sie  im  Artikel  , Jüdische  Literatur*  (in  Ersch  und  Gruber  S.  418, 
Anm.  9)  als  echt,  von  Ibn  Esra  verfasst.  (S.  auch  Kerem  Chemed.  VIII, 
88.)  —  Uebrigens  entlehnte  der  Verfasser,  nach  Jellinek  Isak  Ibn  Latif, 
in  der  Beschreibung  seiner  ersten  Ezegetenclasse  Vieles  aus  der  Schilde- 
rung der  ersten  Kategorie  jüdischer  Gelehrten  im  Eingange  von  Ibn 
Esra's  Jesod  Mdr&. 

2  Einleitung  zum  Pentateuch-Commentar:  DHÖ  tt^T  »D^ßTI'n  IDWÖTI  IpTt  QTUS  JT 

a-Biac  D3b  ^rr  bn  n-'s  nbyn  nboon  n^br  ^aa.  —  Die  ersten  zwei  We^» 

Ibn  Esra's  fehlen  hier  g&nzlich;  dafür  entsprechen  die  dritte  und  vierte 
Classe  Bachja's  zusammen  dem  dritten  Wege,  sowie  der  vierte  Weg 
gewissermassen  in  den  beiden  ersten  Classen  zu  finden  ist.  Denn  der 
Vertreter  des  Derasch  bei  Ibn  Esra,  Raschi,  ist  für  Bachja  der  Haupt- 
v^rtreter  des  Peschat  Freilich  hat  Derasch  bei  Bachja  andere  Bedeu- 
tung als  bei  Ibn  Esra.  Dieser  versteht  darunter  die  missbränchliclie  An- 
wendung der  Agada  in  der  Exegese;  Bachja  denkt  dabei  nicht  au 
eigentliclie  Exegese,  sondern  an  die  homiletische,  praktischen  Zwecken 
dienende  Auslegung,  wie  dieselbe  auch  in  den  bekannten  Hexametern 
des  Nicolaus  Lyranus  bezeichnet  wird  als  moralis  quid  agas  (docet;. 
Ebenfalls  einen  praktischen  Zweck  will  Bachja  mit  der  Befolgung  seiner 
dritten  Methode  erreichen ,    indem  sie  beweisen  soll ,    dass  n7173  )3ri*Tir 

7\':ipn  fo  i3nnim  .iprvy\  jr^  ynz  nuno  niODnn  "tkw  f?3  »ntssrn  bao 

"ip^rn  H1ST\.  Dieselbe  Ifisst  sicli  ganz  gut  als  T&n,  versteckte  Hindentimg 
bezeichnen,  so  dass  die  vier  exegetischen  Kategorien  Bachja*»,  wenn  aach 
in  anderer  Reihenfolge,  mit  der  vierfachen  Auslegung» weise,  wie  sie  da? 
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uns  ein  nach  den  besonderen  Standpunkten  der  Verfasser 
zusammengestelltes  Schema  der  exegetischen  Methoden  geboten; 
Ibn  Esra's  Absicht  ist  es  nicht  so  sehr,  die  Methoden  in  ab- 
stracter  Weise  zu  kennzeichnen,  als  vielmehr  die  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  nach-  und  nebeneinander  aufgetretenen  ex- 
egetischen Verfahrungsweisen  in  einem  geschichtlichen  Ueber- 
blick  vorzuführen  und  diejenigen  Seiten  derselben  zurückzu- 
weisen, welche  er  als  falsch  und  unberechtigt  erkannt  hatte. 
Ihm  galt  es,  für  den  neuen,  von  ihm  betretenen  Weg  Raum 
zu  schaffen  durch  Auseinandersetzung  mit  den  Vorgängern, 
wie  dies  in  jedem  Wissensgebiete  geschieht,  wenn  ein  hervor- 
ragender Qeist  in  demselben  einen  wahrhaften,  über  alles  Bis- 
herige hinausgehenden  Fortschritt  herbeiführt.  Ibn  Esra  wollte 
hauptsächlich  nur  den  eigenen  Weg  charakterisiren ,  und  zwar 
in  erster  Reihe,  indem  er  die  Mängel  der  Vorgänger  aufdeckt 
und  verurtheilt.  Daher  kommt  es,  dass  Saadja  und  die  Karäer, 
denen  doch  Ibn  Esra  nicht  wenig  verdankte,  blos  kritisirt, 
nicht  auch  nach  ihren  guten  Seiten  charakterisirt  werden. 

Haben  wir  so  das  Princip  der  Einleitung  als  ein  histori- 
sches erkannt,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  warum  Ibn  Esra 
mit  den  gaonäischen  und  karäischen  Exegeten  beginnt '  und 
an  dritter  und  vierter  Stelle  die  auch  zu  seiner  Zeit  und  in 
seiner  Umgebung  herrschende  allegorisirende  und  agadistische 
Manier  vorfuhrt.  Dass  er  gegen  die  Karäer  und  gegen  die  An- 
hänger des  Derasch  sich  besonders  ausführlich  vernehmen 
lässt,    kommt    daher,    dass    Polemik    gegen    die    Ersteren    ein 

bekannte  Notaricon  D*l'nfi  entlmlt,  identisch  sind.  —  Ein  merkwürdiges 
Schema  der  Pfade  des  Bibelstudinms  liefert  ein  früherer  Anhänger  der 
Kablmla,  der  bekannte  Abraham  AbuU6ja  in  seinem  Sendschreiben 
(Jellinek,  Philosophie  nnd  Kahbala,  Leipzig  I8ö4,  I.  Heft,  S.  2  f.). 
Dieser  Pfade  sind  sieben,  davon  die  ersten  vier  (einfacher  Wortsiiin, 
Erläuterung  der  bildlichen  Ausdrücke,  agadische  Auslegung,  Deutung 
der  in  der  heiligen  Schrift  vorhandenen  Räthsel  und  Gleichnisse,  welche 
die  Menge  nicht  als  solche  auffasst)  auch  bei  den  übrigen  Nationen  vor- 
handen seien.  Die  letzten  drei  sind  ausschliessliches  Eigenthum  Israels; 
es  sind  die  drei  Stufen  der  Kabbala:  Buchstabenmystik,  Zahlenroystik, 
Mjstik  des  Oottesnamens. 
'  Den  Letzteren,  obwohl  zuerst  Aufgetretenen,  mochte  er  als  Häretikern 
nicht  den  Vortritt  geben.  Auch  dauerte  ja  die  karäische  Exegese  noch 
fort,  als  die  gaonäische  Zeit  schon  der  Vergangenheit  angehörte. 

24* 
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Lieblingsthema  von  ihm  ist  *  und  dass  der  Derasch  besonders 
nachdrücklich  bekämpft  werden  musste,  weil  derselbe  beliebt 
und  dazu  von  einer  hohen  Autorität  getragen,  und  daher  dem 
Aufkommen  einer  gesunden  Exegese ,  wie  sie  Ibn  Esra  an- 
strebte,  am  meisten  hinderlich  war.^ 


m. 

Die  Exegeten  der  gaonäisclien  Zeit^  insbesondere  Saadja. 

,Der  erste  Weg  ist  lang  und  breit  und  den  Neigungen 
unserer  Zeitgenossen  weit  entrückt.'*  Weun  die  Wahrheit  (d.  h. 
hier  der  wahre  Schriftsinn)  der  Mittelpunkt  im  Kreise  ist,  so 
ist  dieser  Weg  die  den  Kreis  am  weitesten  einschliessende 
Linie.*  So  beginnt  das  Urtheil,  welches  Ibn  Esra  über  die  Ex- 
egese des  gaonäischen  Zeitalters,  ,der  grossen  Meister  der 
Hochschulen  im  Reiche  der  Araber*,  fallt.  Diesen  Vorwurf  der 
iHigemeinen  und  unnöthigen  Weitschweifigkeit  verstärkt  er  am 
Schlüsse,  nachdem  er  ihn  mit  Beispielen  belegt,  dadurch,  dass 
er  die  Schädlichkeit  des  Herbeiziehens  fremder  Wissensstoffe 
und  unbewiesen  gelassener  Lehrmeinungen  in  die  Bibelerkläruog 
betont.  ,Wer  die  weltlichen  Wissenschaften  verstehen  will,  der 
lerne  sie  aus  den  Büchern  der  Fachmänner,  durch  die  er  auch 
in  die  Beweisführungen  Einsicht  gewinnt  und  beurtheilen  kann, 
ob  sie  richtig  sind.     Die  (je6n!m   aber   brachten   aus  anderen 

^  Auch  darf  nicht  ver^ssen  werden ,  dass  zu  derselben  Zeit ,  in  welcher 
Ibn  Esra  seinen  Pentatench-Commentar  vollendete,  der  Hass  ^egen  die 
in  Spanien  wohnenden  KarKer  in  einer  vollständigen,  von  Kaiser  Alphons 
gestatteten  und  von  Jehuda  Ibn  Esra  aasgeführten  Demuthigung  und 
Ausweisung  derselben  seinen  Gipfelpunkt  erreicht«. 

'  Während  hier  in  der  Einleitung  Ibn  Esra  die  Derasch-Exegeten  auch  als 
übrigens  dem  wahren  Schriftsinne  am  nächsten  Gekommene  würdigt, 
tritt  er  in  der  Einleitung  zum  Schriftchen  mTQ  HßW  mit  ungemilderter 
Schärfe  gegen  sie,  namentlich  gegen  Raschi,  auf  und  lässt  dem  Aerger 
darüber,  dass  der  Derasch  so  grosso«  Ansehen  geniesse,  freien  Lauf 
(S.  Kerem  Chemed  Bd.  IV,  S.  148.) 

3  Schickard  (Bochinath  happoruschim  S.  140)  übersetzt  den  Passus 
nratra  13nn  ^WiK  nWßaOI  so:  ,et  ab  animi«  virorum  nostrae  generationis 
exaltata  (hodie  raagni  habita),*  wovon  Ibn  Esra  das  gerade  Gegentheil 
meint. 
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Wissenschaften  die  Lehrsätze  ohne  Beweise  in  ihren  Schriften 
vor;  ja  Manche  von  ihnen  kannten  nicht  einmal  die  Methode 
der  alten  Gelehrten  und  ebensowenig  den  Ursprung  der  von 
diesen  citirten  Sätze.' 

Wie  sehr  Ibn  Esra  in  seiner  eigenen  Exegese  bestrebt 
war,  den  letztern  Vorwurf  nicht  auf  sich  zu  lenken,  beweist 
eine  Stelle  in  einem  seiner  ältesten  Commentare,  dem  zu  K5- 
heleth,  woselbst  er  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  bekannten 
Dreiseelentheorie  sich  folgendermassen  vernehmen  lässt:  ,In- 
dessen  ist  diese  Schrift  nicht  der  geeignete  Ort,  um  über  die 
tiefen  Geheimnisse  der  Seelenlehre  zu  sprechen.  Die  Wahrheit 
über  dieselben  erlangt  der  Einsichtige  erst  nach  dem  Lesen 
vieler  Bücher.  Und  wäre  ich  nicht  genöthigt  gewesen,  zum 
Zwecke  der  Schrifterklärung  von  den  verschiedenen  Theilen 
der  Seele  zu  sprechen,  so  hätte  ich  weder  im  Allgemeinen, 
noch  im  Speciellen  darauf  hingewiesen^^  Mit  diesen  Worten 
gibt  Ibn  Esra  ein  für  alle  Male  eine  Rechtfertigung  aller  Stellen 
in  seinen  exegetischen  Schriften,  an  denen  er  scheinbar  die 
perhorrescirte  Manier  der  Geönim  sich  selbst  zu  Schulden 
kommen  lässt.  Ihm  dienen  die  Anführungen  aus  anderen 
Wissenschaften  nur  als  Mittel  zum  Zwecke  des  tiefern  Bibel- 
verständnisses, während  die  weitläuiigen  gelehrten  Episoden  in 
den  gaonäischen  Commentaren  nur  ganz  lose  und  äusserlich 
mit  den  betreffenden  Schriftstellen  zusammenhängen. 

Was  nun  das  Urtheil  Ibn  Esra's  über  diese  Seite  der 
gaonäischen  Exegese  betrifft,  so  fehlen  die  Mittel,  uns  durch 
Autopsie  von  der  Richtigkeit  derselben  zu  überzeugen.  Die 
Commentare,  aus  denen  er  die  Beispiele  fUr  seine  Behauptung 
anführt,  sind  ein  Raub  der  Zeit  geworden.  Die  zwei  Bücher, 
welche  —  nach  Ibn  Esra  —  der  gelehrte  Arzt  und  Philosoph 


Es  ist  bemerkenswerth,  dass  Ibu  Esra  die  angeführte  Stelle  —  ku  Koh. 
7,  3  —  mit  den  Worten  beginnt:  r)VK"n  ^&3n  11IO  133,  gewissermassen 
um  damit  anzudeuten,  dass  die  von  ihm  zu  erw&hnenden  Sfttze  auf 
wissenschaftlicher  Beweisführung  beruhen.  Sonst  bezeichnet  er  in  der- 
gleichen Fällen  seine  Gewfihrsmänner  nach  den  betreifenden  Wissen- 
schaften (miön  'oan  Exod.  23,  20 ;  pawrm  nnon  ^3K  Kohei.  1,5; 
nman  'bsn  Exod.  20, 4;  nn^Bon  "osn,  Eini.  und  Gen.  1, 16;  nnSinn  'n 

und  n*?7Ö-l  'n  Exod.  18,  13)  oder  nach  ihrer  Nationalitfit  (fV  "»ODH  Levit. 
1-2,  2;  Gen.   1,  31;  mn  '03n  Exod.  19,  9;  Levit.  2ö,  9), 
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in  Kairuwän,  Isak  iBraeli,  über  das  erste  Capitel  der  Genesis 
schrieb  und  in  welchen  er  bei  Gelegenheit  der  Schöpfung  des 
Lichtes  über  den  persischen  oder  manichäischen  Dualismus- 
glaiiben  spricht,'  ebenso  die  Schöpfung  der  Pflanzen  und 
Thiere  durch  naturgeschichtliche  Ausführungen  ülustrirt,  sind 
ebenso  verloren,  ^  wie  der  Pentateuch  -  Commentar  des  frei- 
sinnigen R.  Samuel  ben  Chophni,  welcher  Jakobs  Reise  (Gen. 
28,  10)  zum  Anlass  eines  Excurses  über  die  von  Propheten 
berichteten  Reisen  im  Besondern  und  über  die  Vortheile  des 
Reisens  im  Allgemeinen  nimmt  und  an  den  Traum  Jakobs 
eine  Abhandlung  über  das  Träumen  knüpft.'* 

Das  dritte  Beispiel  gaonäischer  Weitläufigkeit  führt  Ibn 
Esra  aus  Saadja  an,  welcher  zu  Gen.  1,  14  fremde  Lehrsätze 
gebracht  hatte,    um   die  Grössenverhältnisse  der  Gestirne  nach 


>  'T'Dn  ^tPnm  niKn 'bra  riilOK.  Schickard  (Bech.  happer.  S.  141)  hat 
in  dieser  Stelle  njlQM  so  verstanden,  als  wäre  es  r3Q1M,  Handwerk. 
Kunst,  und  liefert  folgende  Uebersctzung :  ,Et  in  versu  fiat  lux,  Artiücii 
magistrorum  lucis  et  tenebrarum  recordattir.^  R.  Isak  habe  «occasione 
lucis  totam  Opticen^  erwähnt! 

2  Das  TVTX^  *1&D,  welches  in  einer  Müncliener  Handschrift  sich  vorfindet 
und  im  ,Orient*,  Jahrg.  1800,  8.  1G7,  besprochen  ist,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich eine  besondere  Abhandlung  und  nicht,  wie  Grätz  lueiut 
I^Geschichte  der  Juden,  V,  283  Anin.;  s.  auch  Steinschneider,  Art 
Jüdische  Litcrattu*  S.  399),  mit  den  zwei  Büchern  Commentar  zur 
Genesis  c.  I.  identisch.  Denn  os  behandelt  auf  spcciellen  Wunsch  eiues 
Fragestellers  eine  besondere  Schwierigkeit,  nämlich  den  —  schon  vou 
R.  Gamlicl  einem  fragenden  Römer  gelösten  —  Widerspruch  zwischen 
Gen.  1,  20  und  ib.  2,  19,  bezüglich  der  Erschaffung  der  Vögel  (sielie 
C  hu  Hin  27  b).  Nach  der  ersteren  Stelle  heisst  die  Abhandlung  bei 
Jedaja  Penini  D''On  ISiTW^  HÖHÖ,  bei  Moses  Ibn  Esra  genauer  nfl^KpO 
D-'On  lacntP"  ^B  noblobK  (Steinschneider,  Catiil.  Bodl.  S.  1116),  wäh- 
rend der  Titel  H'l'X"'  ICD  vielleicht  aus  dem  Worte  *TX^^1,  dem  wichtig- 
sten der  zweiten  Stelle,  herzuleiten  ist.  Uebrigens  bestätigt,  was  vou 
dieser  Abhandlung  bekannt  ist,  das  Urtheil  Ibn  Esra's  über  Israeli'» 
Exegese. 

3  Lippmann  in  seiner  Ausgabe  de»  "in^  rOtP,  S.  21»,  Anm.  1,  führt  nach 
Asse  mann  i  ein  Manuncript  der  Vaticnnisclien  Bibliothek  an,  welches 
die  Uebersclirift  führt:  nmnn  bv  "SAH  pS  ^KlbW  "\  (sicj  D'ttTnO.  Die 
Unterschrift  lautet:  "SBn  p  bKlÖW  1331  P]1DlS^Bn  SnjH  DSnn  izn  'TBm  .T 
n'TTb  Tnn  D'^ß^K  n  naw  Xaenipb.  So  wird  der  im  Jahre  1034  gestor- 
bene Gaön  nach  Kordoba  und  in  das  Jahr  1047  versetzt  Dies,  sowie 
die  Ueberschrift  ,Midraschim^  genügt,  in  der  Handschrift  eui  Pseudo- 
epigraph  vermuthen  zu  lassen. 
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den  Ansichten  der  Arithmetiker  zu  erörtern.^  Dass  nun  Saadja, 
der  auch  in  der  Exegese  bahnbrechende  Meister^  hier  nur  so 
beiläufig  und  in  wenig  rühmlicher  Weise  erwähnt  wird,  ist 
nach  dem,  was  im  vorhergehenden  Abschnitte  über  die  Oeko- 
nomie  der  Ibn  Esra'schen  Einleitung  gesagt  worden,  nicht 
schwer  begreiflich.  Was  aber  den  Vorwurf  gegen  ihn  betriflft, 
so  hebt  Dukes ^  mit  Recht  hervor,  dass  die  uns  erhaltenen 
Erklärungen  Saadja's  eher  Anlass  geben,  sich  über  Kürze  zu 
beklagen.  Und  in  der  That,  wenn  man  die  ziemlich  vollstän- 
digen Excerpte  Ewald 's  aus  den  Erklärungen  zum  Psalm  buch 
und  zu  Hiob^  durchgeht,  so  findet  man  nur  äusserst  selten 
unnöthige  oder  weitläufige  Erörterungen.* 

Es  ist  also  am  besten  anzunehmen,  dass  der  Pentateuch- 
Commentar  Saadja's  weitläufiger  gewesen  sei.  Aus  einem  aus- 
führlichen Commentar  zur  Genesis  finden  sich  einige  Citate. 
Saadja  selbst  führt  ihn  in  seiner  zu  München  handschriftlich 
in  hebräischer  Uebersetzung  vorhandenen  Erklärung  zum  Buche 
Jezira  an,^  ebenso  am  Ende  des  ersten  Capitels  des  Sefer  Emü- 
noth.ß  Dann  ist  es  Salmon  ben  Jerochim,  der  karäische  Zeit- 
genosse Saadja's,  welcher  in  seinem  Sefer  Milchamoth  das 
Pithron  Bereschith  des  Gegners  citirt.'^  Nach  dem  ersterwähn- 
ten   Citate    fand    sich   in   diesem   Commentar   eine  Erörterung 


1  Ibn  Esra  selbst  führt  in  Kürze  einen  solchen  Satz  zu  Gen.  1,  16  von 
den  niTfiOn.^&sn  an.  Denselben  gebraucht  er  in  der  Polemik  gegen 
Saadja  (zweite  Recension  des  Exodus-Commentars,  ed.  Prag  1840^  S.  69), 
um  die  verschwindende  Kleinheit  der  Erde  im  Universum  zu  beweisen. 
Ebend.'  S.  71  nennt  er  die  Arithmetik  nil^ßOn  DODH. 

2  BeitrSge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  des  Alten  Testaments, 
Bd.  II,  S.  79. 

3  Ebendaselbst,  Bd.  I,  S.  1-116. 

*  So  zu  Psalm  27,  9,  darüber,  ,wie  das  Herz  dem  Gesichte  etwas  befehlen 
könne*;  zu  Psalm  79  Betrachtungen  über  das  Exil;  zu  Hiob  1,  6  eine 
philosophische  Erörterung  über  Verstand,  Zorn  und  Begierde,  ab  die 
drei  Eigenschaften  der  menschlichen  Seele,  dieselbe,  welche  von  Munk, 
Notice  sur  Saadja  S.  8  f.,  veröflfentlicht  ist. 

^  Dukes,  Beiträge,  II,   14. 

«  S.  Grätz,   V,   530.     Statt  n^R-Q  r\Vr\B2  ist   zu   lesen  '3  jnnBS  oder 

^  8.  Grätz,  V,  306,  ö31. 
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über  Paronomasien^  nach  dem  letzten  Polemisches  gegen  die 
Karäer.  Es  ist  möglich^  dass  Saadja  einen  besondem  Commentar 
zum  ersten  Buch  des  Pentateuchs  schrieb ,  wie  ja  der  eben 
genannte  Sahnon  seinen  Commentar  zu  dem  Psalter  nach  den 
fünf  Büchern  oder,  wie  er  sie  nennt,  Rollen  (nbjö)  desselben, 
getrennt  erscheinen  liessJ  Von  Saadja  selbst  wissen  wir,  dass 
er  einen  andern  Theil  des  Pentateuchs  besonders  erklärte  und 
herausgab,  nämlich  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Buches.'^  Dass 
Muharamed  Ihn  Ishak,  dem  wir  diese  Notiz  verdanken,  nicht 
auch  die  Erklärung  zur  Qenesis  erwähnt,  erklärt  sich  leicht 
aus  der  Erwägung,  dass  der  muhammedanische  Gelehrte  auch 
andere  Schriften  Saadja's,  von  denen  er  wahrscheinlich  keine 
Kenntniss  besass,  aufzuzählen  unterlässt.-^ 


'  Den  erstell  Theil  verfasste  er  947,  den  fünften  958.  S.  Fürst,  Gesch. 
des  Karäerthums  II,  88  f. 

^  Es  hat  nämlich  nichts  g'egen  sich,  die  Worte  in  der  bald  zu  besprechen- 
den Stelle  des  Fihrist-ul-ulüm:  B^Xa^K  [D  hhkrhH  -»ßO^K  "VO^D  2Kr2 
PITTWD  nKHin^K  p  "»nKlbK)  so  aufzufassen.  Die  Emendations-  und  Er- 
klärungHvorschlftge  bei  Grätz  (l.  1.  S.  Ö3<))  sind  kaum  haltbar,  da  ein 
so  kundiger  Mann  wie  Ihn  Ish&k  sich  schwerlich  so  gewunden  aus- 
gedrückt hätte,  um  die  Mischna  zu  bezeichnen,  auch  bei  seinen  muhaiu- 
medanischen  Lehrern  nicht  verstanden  worden  wäre.  Was  aber  haupt- 
sächlich einzuwenden  ist,  *nfiD  bedeutet  im  Arabischen  in  erster  Reihe 
nur  ein  Buch  des  Pentateuchs,  dann  andere  Theile  der  hebräischen  Bibel 
und  nur  selten  andere  Werke;  nK*lin  aber  (=  n*lin)  bedeutet  ausser 
dem  Pentateuch  höchstens  das  ganze  Alte  Testament,  im  Gegensatz  zum 
Evangelium,  h^hH,  nie  aber  das  Judenthum,  die  jüdische  Lehre  in  ab- 
stracto. —  Aus  diesem  Commentar  zur  zweiten  Hälfte  de«  Leviticus 
ist  wahrscheinlich  das  Stück,  welches  Moses  Ihn  Esra  von  Saadja  ans 
dem  O'Wnp  rtt^lfi  nifD  citirt  (bei  Steinschneider,  Catal.  BodL 
S.  2166  f.). 

^  Es  weicht  nicht  zu  sehr  vom  Gegenstande  dieser  Arbeit  ab,  wenn  hier 
die  von  Muhammed  Ibn  Ish4k  in  seinem  encyclopädiscben  Werke  ge- 
brachte Liste  der  Schriften  Saadja's,  nach  der  Flügel-Rödiger 'scheu 
Ausgabe,  mit  zum  Theil  neuen  Erklärungen,  vorgeführt  wird: 

1.  ^"TKHIdSs  SKDS,  Buch  der  Antauge,  der  Commentar  zum  Buche 
Jezira,  welchen  Saadja  selbst  als  n*l^ac^  m3bn"'B  citirt  (Emfmoth  I,  1-. 
S.  Grätz,  V,  ö33. 

2.  P^K"»tt?f?K  3Ki13,  Buch  der  Keligionssatzuugen  oder  Religion»- 
lehreu.  Grätz,  ib.  S.  632,  weist  mit  Recht  sowohl  die  Erklärung 
Wunderbares,  es  sei  mit  dem  ni"n7K  'D  identisch,  als  die  Munk's 
(und  Fürst'sj,  es  sei  eine  Art  iliaCOH  nfiD,  zurück,  ISsst  aber  selbst 
den  Inhalt  der  Schrift   traglich.     Nun    findet    sich    in    dem    von  Munk 


Abraham  Ibn  Eira*8  Biiil«itiiiiK  an  Minem  Pentotench-Commentar.  379 

Es  wäre  oberflächlich  und  üicht  einmal  im  Sinne  Ibn 
Esra'Sy  wenn  wir  in  der  Betrachtung  der  gaonäischen  Exegese 
bei  der  äusserlichen  Erscheinung  des  Hereinziehens  fremder 
Wissensstoffe  stehen  blieben  und  nicht  versuchten,  diese  JSr- 
scheinung  aus  inneren  Gründen  zu  erklären.  Als  blos  ausser- 
liches  Moment  reicht  die  Weitschweifigkeit  nicht  hin,  um  eine 


(Notice  aar  Saadia  14  f.)  angeführten  Oxforder  Mannscript  (cod.  Po- 
cocke  256,  bei  Uri  370)  ein  Buchtitel,  ebenfalls  unmittelbar  nach  dem 
HH30bK  SKlia,  wie  im  Fihrist,  von  welchem  der  unsere  offenbar  Ab- 
kürzung ist.  Er  Uutet:  irVtächH  THIohH  'hv  DK'pbK  SKTia,  ,Buch  der 
Unterstütxung  der  Offenbarungsgesetze*.  Wenn  wir  erwSgen,  dass  die 
Vertheidigung  der  offenbarten  Lehren  einen  Flanptzweck  des  philosophi- 
schen Gnmdwerkes  Saadja's  bildet,  sowie  die  Unterscheidung  der  mXQ 
nvj^V  von  den  livbsv  DISCO  einen  Grundzug  seines  Systems,  wenn  wir 
ferner  bedenken,  dass  Muhammed  Ibn  IshAk  in  seiner  Liste  Saadja's 
Hauptschrift  gewiss  nicht  ausgelassen  haben  wird,  dass  er  vielmehr  an 
erster  SteUe  seine  zwei  philosophischen  Werke  brachte,  so  wird  es  nicht 
schwer,  unter  dem  JTKIvSk  3Xn3  oder,  wie  der  ungekürzte  Titel  lautet, 
dem  ,Buch  der  Unterstützung  der  Offenbarungsgesetze*  das  ni310K  IfiD 
zu  verstehen,  welches  demnach  zwei  Bezeichnungen  hatte.  Doppeltitei 
trugen,  wie  wir  sehen  werden,  auch  exegetische  Schriften  Saadja^s.  — 
Diese  Hypothese,  die  freilich  aus  der  erwähnten  Handschrift  bestätigt 
werden  müsstc,  ist  auch  von  Haneberg  aufgestellt  worden,  doch  ohne 
Beweisführung.  Er  bemerkt  kurz,  J^'KIvbx  SKDS  sei  ,wahrscheiulich 
Sefer  Haämunoth*.  (Abhandlungen  der  Phil.-histor.  Classe  der  Baierischen 
Akademie  der  Wissenschaften  1840,  S.  359.)  Vgl.  auch  Nr.  5  dieser 
Anmerkung. 

3.  X'*7VK  ^'*Ofin  !3Xri3,  Commentar  zu  Jesaia.  Einen  solchen  citirt 
auch  Dünasch  ben  Labrftt  (H^J^VT  IfiD  |1^fi)  in  seiner  polemischen 
Schrift  gegen  Saadja  (ed.  Schröter,  Breslau  1860,  S.  1,  Nr.  3). 

4.  rrm  nba  Xpoa  riimn^K  TOen  SKna.  Auslegung  der  Thora, 
ohne  Commentar;  das  ist  gewiss  die  Pentateuch-Uebersetzung.  Kp03  ist 
nicht  ganz  klar;  vielleicht  bedeutet  es,  nach  der  Bedeutung  des  Stammes 
p03,  ordnen:  S.  habe  in  seiner  Uebersetzung  die  Ordnung,  d.  h.  den 
Zusammenhang  des  Textes  klar  gemacht,  was  ja  ein  Merkmal  seiner 
Uebersetzung  ist. 

5.  fnicbKpO  -Wr  Vn]  bKhOK*?K  aitns.  Man  hat  dem  Worte  ^KnOK 
die  ganz  ungerechtfertigte  Bedeutung  ,argumenta'  gegeben  und  dies  farb- 
lose Wort  für  genügend  gefunden,  um  das  ri1]^ni  ni31&K  'O  zu  bezeichnen 
(Grfitz,  1.  1.  S.  535;  Fürst,  G.  der  Karäer  II,  S.  7  der  Anmerkungen). 
Steinschneider  (Catal.  Bodl.  S.  2184)  will  ^KräM  in  nKdX23K  efhen- 
diren.  Dazu  führten  einzig  und  allein  die  in  Klammer  gesetzten  Worte 
,an8  zehn  Abschnitten  bestehend*.  Haneberg  (a.  a.  O.)  macht  daraus 
gar  ein  ,Buch  der  Gleichnisse  aus  zehn  Gesprächen^  —  Nun  ist  zweierlei 


380  Bacher. 

ganze  Richtung  in  der  Bibelerklärung  zu  kennzeichnen.  Erst 
wenn  wir  dieses  äussere  Moment  als  aus  dem  Innern  Wesen 
der  Richtung  entspringend  erkannt  haben,  verstehen  wir,  wieso 
CS  Ibn  Esra  als  genügend  fand,  um  damit  die  gaonäische  Ex- 
egetenschule  zu  charakterisiren.  Diese  Erkenntniss  aber  ergibt 
sich  durch  folgende  Erwägung. 


sicher:  SKnö«SK  3Kn3  beilcntet  klar  genug:  D''bron  160  oder  -»bwO  '0, 
und  aus  zehn  TK'^KpO  (=  hebr.  miDKOj  bestellt  nur  Ein  Werk  Sa«dja>, 
das  Sefer  Emtlnoth.  Zwei  so  sichere  Thatsachen  berechti^n  schon  zu 
einer  Conjectnr,  welche  die  sonst  unübersteigbare  Schwierig'keit  am 
leichtesten  entfernt.  Die  eingeklammerten  Worte  sind  nur  durch  Ver- 
sehen hieher  gerathen,  und  SBwar  gehören  sie  zu  Nr.  2,  wenn  2Kr2 
r>rwbK  das  nUTbK  Itü  bedeutet.  Nacli  riK^KpO  steht  nun  im  Fihrist 
TIKI  DKanX  TDfin  SKTIS,  was  Grätz  (1.  I.  S.  5:n,  Anm.)  mit  Einschie- 
bung  von  fSK  vor  mKI  gut  als  Commentar  der  Weisheitssprttche  des 
Sohnes  Davids  erklärt.  Schiebt  man  nun  noch  ein  im  vor  ~  womit  waü 
auch  eine  Erklärung  für  die  Versetzung  des  mit  VII  beginnenden  Pasitas 
rK*?KpO  1W  THI  hat  —  so  lautet  der  vollständige  Doppel titel  für  den 
Commentar   zu   den   Proverbien:  DKSnK  TOfcn  ^KTIS  111  bwhoicbK  Sltfi: 

6.  niKT  mal  n^Dfin  m  nsj^K  TOfcn  SKna,  d.  i.  Buch  der  Erklä- 
rung der  Seltenheiten  (seltenen,  kostbaren  SpKlche  =  n*ll03},  das  ist 
Commentar  zu  den  Psalmen  Davids. 

7.  Der  oben,  S.  378,  Anm.  2,  besprochene  Commentar  zur  zweiten 
Hälfte  von  Leviticus. 

8.  aVK  axna  TOfcn  anna.  Höchst  wahrscheinlich  ist  dieser  Titel 
so  zu  ergänzen:  aVK  3Kna  TDfcn  THI  bn^n^K  3Kna,  Buch  der  Recht- 
fertigung oder  Erklärung  des  Huches  Hioli.  S.  Munk,  Notice  sur 
iSaadia,  S.  7. 

9.  rK-wSKI  nKlSx*?K  riöKpK  axna.  Nach  Grätz  (S.  537.)  litur- 
gische Agende,  identisch  mit  dem  ÜHJ^D  'T  1T10;  s.  Steinschneider, 
Catal.  Bodl.  S.  2203  f. 

10.  t'^tudSk  VIT  -nar^K  anna.   s.  Grätz  i.  i. 

Der  bei  Saadja  walirgenommenen  Sitte,  biblische  Commentare  mit 
Doppeltiteln  zu  versehen,  von  denen  der  erste  den  Inhalt  des  Werkes 
syml)oU8ch  oder  rhetorisch  ausdrückt,  der  andere  mit  eigentlichen  Wor- 
ten, huldigte  aucli  Ibn  Esra,  der  seinen  Pentateuch -Commentar  so  citirt: 
nmnn  ÜITB  KtniP  nw^n  -^CC.  S.  Sefer  HaibbAr  S.  04  und  Halber- 
stamm's  Bemerkungen  dazu.  In  iiedantischor  Weise  sieht  der  alte 
Karäer  Nissi  ben  Noach  in  dem  Doppeltit<»l  eines  Buche»  eine  Analogie 
*zu  der  nach  Nomen  und  (Jognomen  (Ism  und  Kunje)  sich  unterschei- 
denden Benennung  eines  Monschen.  Er  sagte  in  der  Einleitung  xar 
Schrift  über  den  Dokalog:  nCO  "1331  »D^b''a^On  jn^a  TOVTT  ma  aHM  ^M' 
mxai  ITKa  übt  (Pinsker,  Likkute  Kadmonijöt,  Text  8.  40). 
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Der  mit  Saadja  beginnende  und  mit  Maim&ni  seinen  Höhe- 
punkt erreichende  jüdische  Rationalismus  zeichnet  sich  durch 
die  doppelte  Grundlage  einer  tadellosen,  unerschütterten  Gläubig- 
keit und  eines  gleichzeitigen  festen,  ja  kühnen  und  stolzen  Ver- 
trauens auf  die  menschliche  Vernunft  und  die  von  ihr  errungenen 
Wissensergebnisse  und  Wahrheiten  aus. '  Von  dem  europäischen 
Rationalismus  des  vorigen  Jahrhunderts  unterscheidet  ihn  schon 
der  unbedingte  Glaube  an  die  biblischen  Wunder,  deren  Zahl 
zwar  durch  Auslegung  hin  und  wieder  vermindert  wird,  die 
man  aber  im  Ganzen  für  vereinbar  mit  der  Vernunft  hält.  Im 
Uebrigen  jedoch  ist  es  ein  echter  Rationalismus,  welcher  die 
Rechte  und  Resultate  des  menschlichen  Denkens  mit  ganzer 
Seele  anerkennt.  Was  unumstösslich  als  solches  Resultat  er- 
kannt ist,  dem  muss  die  heilige  Schrift  sich  accommodiren. 
Vollständige  Uebereinstimmung  zwischen  Vernunft  und  Wissen- 
schaft auf  der  einen  und  Glauben  und  Bibel  auf  der  andern 
Seite,  das  bildete  von  vorneherein  das  Programm,  mit  welchem 
Saadja  die  Fahne  des  aus  stumpfer  Gedankenlosigkeit,  aber 
auch  aus  vorwirrendem  Unglauben  Erlösung  bringenden  Ratio- 
nalismus erhebt.'^  Bibel  und  Wissenschaft  sind  keine  getrennten 
Gebiete  für  die  Schule  Saadja's,  welche  die  Wissenschaft  mit 
jugendfrischem  Enthusiasmus,  die  heilige  Schrift  mit  stahlfester 
Gläubigkeit^  beide  mit  Innigkeit  und  Hingebung  umfasst;  der 
Inhalt  der  einen  ist  der  andern  nicht  fremd.  Warum  sollte 
man  sich  also  scheuen,  wissenschaftliche  Gegenstände,  wenn 
auch  nur  lose  angeknüpft,  in  die  Bibelerklärung  hineinzutragen ; 
wurde  doch  die  Bibel  hiemit  gewissermassen  ergänzt.  Auch 
ein  praktisches  Motiv  mag  bestimmend  gewesen  sein.  In  jener 
ersten  Zeit  des  literarischen  Aufschwunges,  wo  die  Literatur 
noch  nicht  die  spätere  reiche  Gliederung  aufwies,  boten  Bibel- 
erklärungen hauptsächlich  Gelegenheit,  allerlei  wissenschaftliche 
Kenntnisse  unter  das  Volk  zu  bringen;  andererseits  wieder 
liebten  die  Leser,  neben  der  Auslegung  der  Schrift  noch 
nebenher  mancherlei  Anderes  zu  lernen.  Dass  es  dabei  nicht 
besonders  gründlich  zugehen  konnte,  dass  der  von  Ibn  Esra 
gerügte  Mangel,  die  Lehrsätze  ohne  Beweisführung  vorzubringen. 


»  8.  auch  Dukes,  Beiträge,  II,  8ö  ff. 
'  S.  Grätz,  Gesch.  der  Juden,  V,  316. 
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unabwendbar  war,  ist  gewiss.  Dasselbe  ist  aber  fast  stets  der 
Fall,  wo  die  Wissenschaft  ,popularisirt'  werden  soll. 

Doch  das  von  Ibn  Esra  gerügte  Moment  ist  nicht  das 
einzige,  in  welchem  sich  der  Einfluss  von  Saadja's  Rationalis- 
mus auf  seine  Exegese  zeigte.  Auch  die  Principien  und  die 
Methode  seiner  Auslegung  sind  rationalistisch.  Was  die  Prin- 
cipien betrifft,  so  hat  sie  Saadja  selbst  klar  ausgesprochen  und 
die  Priorität  der  vernunftgemässen  Erwägung  als  selbstverständ- 
lich hingestellt.  ,  Ausser  dem  Bibel  wort  haben  wir  noch  zwei 
Quellen :  *  eine,  die  ihm  vorausgeht,  das  ist  der  Quell  der  Ver- 
nunft; die  andere,  die  ihm  folgt,  das  ist  der  Quell  der  Tradi- 
tion. Durch  sie  werden  die  Gebote  nach  Beschaffenheit  und 
Dauer  oder  der  Bestimmung,  wie  oft  sie  zu  wiederholen  seien, 
ergänzt.'^  Dies  sagt  Saadja  zunächst  in  Bezug  auf  die  Aus- 
legung des  gesetzlichen  Theiles  der  Bibel;  aber  gewiss  hielt 
er  auch  sonst  daran  fest,  von  den  Wahrheiten  der  Vernunft 
auszugehen.  So  sucht  er  über  die  Frage  der  Auferstehung 
Aufschluss  aus  den  vier  Quellen  der  Natur,  der  Vernunft,  der 
Schrift  und  der  Ueberlieferung.^ 

Saadja's,  exegetische  Methode  musste  so  eine  synthetische 
werden,  indem  die  für  ihn  feststehenden  Ergebnisse  der  ver- 
nünftigen Speculation  den  Ausgangspunkt,  die  Grundlage  ab- 
gaben, um  in  der  auszulegenden  Bibclstelle  die  Bestätigung  zu 
finden.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese  Methode  in  dem 
Coramentar  zum  Buch  der  Sprüche,  dessen  Einleitung  und 
erstes  Capitel  mir  zu  lesen  gegönnt  war.*  Da  dieser  Commentar 
noch    nicht   veröffentlicht   ist,^   die    Einleitung   aber    besonders 

*  oder  Principien,  hebr.  D^SWO. 

2  EmCmöth,  Abschnitt  III,  c.   10;  vgl.  II,  8. 
»  Emünoth,  Abschnitt  VII,  c.  I. 

*  In  einer  im  Besitze  de«  Herrn  Dr.  R.  Schröter  befindlichen  Copie 
einer  Oxforder  Handschrift  (s.  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  äl93i. 
Wie  die  ,Academy*  (vom  1.  Mai  1875,  S.  453)  meldet,  gehört  eu  den 
neuen  handschriftlichen  Acquisitionen  des  British  Museum  auch  ein  Folio- 
manuscript  aus  dem  14.  Jahrb.  Inhalt:  >R.  Saadjah's  Commentaries  on 
the  Psalms,  Proverbs,  Songs  of  Salomon  etc.  Hebrew.*  Wenn  dies  Wort 
jHebrew*  nicht  die  Schriftzüge  bezeichnen  soll,  so  hätten  wir  <!&  eine 
hebräische  Uebersetzung  SaadjVscher  Commentare. 

^  Einige  Zeilen  daraus  bei  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  2165  f. 


Abrfthftm  Ibn  Esn*«  Einleitnng  in  Minem  PenUteach-Commrater.  383 

viel  des  Interessanten  bietet,  so  möge  hier  eine  Analyse 
den  besten  Einblick  in  die  von  Saadja  befolgte  Methode 
gewähren. 

Saadja  geht  von  dem  im  Menschen  waltenden  Gegensätze 
der  sinnlichen  Natur  und  der  seine  Würde  ausmachenden  Ver- 
nunft aus  (3^3»  und  ^pv).  Der  Vernunft  gebührt  das  oberste 
Entscheidungsamt ;  und  wie  der  Richter  nur  das  Recht  befragt 
und  sich  um  die  Freude  oder  Trauer  der  Parteien  nicht  küm- 
mert, so  berücksichtigt  auch  die  Vernunft  nicht  die  Neigung 
oder  Abneigung  der  sinnlichen  Natur.  In  der  Regel  hat  die 
letztere  vermöge  ihrer  Begierde  Freude  an  der  vergänglichen 
Lust,  möge  ihr  auch  viel  Leid  folgen;  vermöge  der  ihr  an- 
geborenen Trägheit  (^oa)  hat  sie  Abneigung  gegen  den  augen- 
blicklichen Schmerz,  wenn  seine  Folge  auch  Freude  und  Lust 
ist.  Daher  bedarf  der  Mensch  der  Leitung,  welche  ihn  über 
die  Folgen  seiner  Handlungen  belehrt.  Wäre  nun  diese  Leitung 
der  freien  Entschliessung  des  Menschen  überlassen  geblieben, 
so  wäre  die  Gefahr  nahe,  dass  ihn  die  sinnliche  Natur  von 
der  Erlangimg  der  richtigen  Einsicht  ablenken  werde.  , Darum 
fand  es  der  All  weise  fiir  nöthig,  über  diese  Leitung  ein  Buch 
niederschreiben  zu  lassen,  durch  Salomo,  den  Sohn  Davids,  in 
welchem  einerseits  enthüllt  werden  sollen  die  guten  Folgen  der 
Dinge,  von  denen  die  sinnliche  Natur  sich  abwendet,  um  durch 
die  Schilderung  ihrer  Schönheit  und  Würde  die  Neigung  des 
Menschen  anzuregen,  wenn  seine  Trägheit  ihn  davon  ableiten 
will.  Andererseitö  oflFenbart  dies  Buch  die  bösen  Folgen  der 
fiir  die  Sinnlichkeit  angenehmen  Dinge  und  will  durch  Ent- 
deckung der  mit  denselben  verbundenen  Uebel  und  Bitterkeiten 
und  Plagen  den  Menschen  von  ihnen  abbringen,  wenn  seine 
Begierde  ihn  dazu  drängt.^ 

Nach  diesen  allgemeinen  Sätzen  folgen  ausfuhrlichere 
Erläuterungen.  In  denselben  wird  gezeigt,  wie  die  menschliche 
Natur  vermöge  ihrer  Trägheit  sowohl  in  der  Herbeischaffung 
der  körperlichen  Bedürfnisse,  als  in  der  Erkenntniss  der 
Pflichten  —  welche  Saadja  als  zweierlei  kennzeichnet:  von 
der  Vernunft  und  von  der  Offenbarung  vorgeschriebene  — 
Abneigung  gegen  Mühe  und  Beschwerde  habe  und  nur  durch 
die  Vernunft  auf  die  Übeln  Folgen  der  Unthätigkeit  aufmerk- 
sam gemacht  wird.     Andererseits  lehrt  die  Vernunft,    wie   aus 
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den  von  der  Begierde  eingegebenen  Ausschreitungen  Unheil 
und  Schmach  in  dieser,  schmerzliche  Strafen  in  der  künftigen 
Welt  erwachsen. 

So  weit  über  den  Inhalt  des  Buches  der  Sprüche.  Was 
die  Form  desselben^  die  der  Gleichnisse  —  ^KnoK  —  betrifft, 
so  war  die  Anwendung  derselben  nothwendig.  Denn  dem  ge- 
wöhnlichen Menschen  liegt  das  Wissen  vom  Sinnlichen  näher 
und  fällt  ihm  leichter  als  das  vom  Vernünftigen,  Begrifflichen, 
Darum  sind  fiir  ihn  Gleichnisse  nöthig,  durch  die  ihm  die 
Erfordernisse  der  Vernunft  als  mit  denen  der  Sinne  überein- 
stimmend nahegelegt  werden.  Das  wird  durch  ein  Beispiel 
erläutert.  Vor  dem  Feuer,  vor  einem  schreckenden  lürm 
flieht  die  Natur  des  Menschen  schon  vermöge  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  weil  ihr  durch  diese  die  drohende  Gefahr  be- 
kannt ist.  Will  nun  die  Vernunft  vor  anderen  Gefahren  warnen, 
so  redet  sie  mit  der  sinnlichen  Natur  in  ihrer  Sprache  und 
sagt  zu  ihr :  Diese  Gefahr  ist  wie  brennendes  Feuer,  wie  tiefes 
Wasser,  vor  denen  du  dich  zu  hüten  pflegst.  So  besteht  der 
Nutzen  des  Gleichnisses  darin,  dass  es  der  sinnlichen  Natur 
die  Anforderungen  der  Vernunft  nahebringt.  Wegen  der  vor- 
wiegenden Anwendung  von  Gleichnissen  hat  auch  das  Sefer 
Mischl^  seinen  Namen  erhalten. 

Jetzt  lässt  Saadja  eine  Reihe  von  anderen  zum  Verständ- 
niss  des  Proverbienbuches  nothwendige  Bemerkungen  folgen, 
indem  er  sich  Weiteres  für  den  Commentar  selbst  vorbehält. 
Zuerst  eine  Darlegung  des  Vorzuges  der  Vernunft  über  die 
Sinnlichkeit.  Die  sinnliche  Natur  hat  keine  Ahnung  von  den 
Erkenntnissen  der  Vernunft,  während  diese  auch  von  den  Zu- 
ständen jener  Kunde  hat,  so  dass  sie  höher  steht  als  dieselbe. 
Die  Natur  hat  daher  kein  Recht,  der  Vernunft  entgegenzu- 
halten, dass  sie  selbst  die  eigenen  Neigungen  und  deren  Folgen 
besser  kenne.  Die  Natur  ist  blind  und  gleicht  Jemandem,  der 
noch  nie  ein  Kind  grossziehen  gesehen  hat  oder  keinen  Begriff 
davon  hat,  wie  das  Weizenkorn  wächst,'  und  den  Erzieher 
und  Säemann  für  thöricht  hält,  während  sie  doch  mit  Weisheit 


'  DicBelben  zwei  Gleichnisse  wendet  Smidja  in  Bezug  auf  den  Messias- 
glauben  Israels  an,  im  Eingang-e  des  VIII.  Abschnittes  seines  Sefer 
Emünöth  (arabisch  steht  das  Stück  bei  Mnnk,  Not.  s.  S.  20  f.). 
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handeln  und  er  selbst  der  Thor  ist.  —  Wichtig  für  die  Leitung 
des  Menschen  ist  die  Thatsache,  dass  er  an  dem  Geschicke 
des  Neben  menschen  sich  ein  Beispiel  nimmt.  Darum  ver- 
zeichnete auch  Gott  in  der  Thora  das  Glück  der  Frommen, 
das  den  Frevlern  beschiedene  Unheil.  Salomo  aber  bringt 
den  Menschen  nach  göttlicher  Eingebung  —  T^hhn  ]V  — 
die  Schicksale  von  ihresgleichen  zur  Warnung,  so  die  der 
Trägen,  der  Wollüstigen,  das  Beispiel  des  Weisen^  der  eine 
Stadt  rettet. 

Nun  folgt  ein  Excurs  über  die  Stufen,  die  zur  Erkennt- 
niss  fuhren.  Es  sind  vier:  Aufnahme,  Bewahren,  verständiges 
Beurtheilen  —  lOKfc  —  und  vernünftige  Unterscheidung  — 
non.  Es  wird  nun  gezeigt,  wie  das  durch  Unterricht  erlangte 
Wissen  durch  diese  vier  Stufen  gehen  müsse.  Saadja  hat  das- 
selbe auch  in  Bezug  auf  die  zweite  von  ihm  angenouunene 
Quelle  des  Wissens,  das  eigene  Nachdenken,  ausgeführt ;  aber 
leider  befindet  sich  hier  im  Manuscript  eine  Lücke,  welche 
sich  auch  noch  über  den  folgenden  Absatz  erstreckt.  Dieser 
bietet^  wie  das  von  ihm  erhaltene  Stück  zeigt,  eine  Classifi- 
cirung  der  im  Proverbienbuche  enthaltenen  Sätze.  Die  ersten 
fünf  Kategorien  fehlen,  die  letzten  sieben  sind  folgende :  6.  Eine 
über  den  Gegenstand  in  seinem  ganzen  Umfange  sich  er- 
8ti*eckende  kategorische  Behauptung.  Beispiele  17,  9;  16,  21. 
—  7.  Sätze,  die  man  für  Aussagesätze  halten  möchte,  die  aber 
Gebote  oder  Verbote  enthalten:  16,  12.  —  8.  Vergleichung 
eines  höher  stehenden  mit  einem  niedrigem  Gegenstande: 
18,  10.  —  9.  Beziehung  eines  Gegenstandes,  über  den  man 
uns  belehren  will,  auf  einen  bekannten  und  Gleichsetzung 
beider:  27,  9.  —  10.  Behauptungen,  von  denen  man  meinen 
könnte,  dass  sie  ohne  Ausnahme  gelten,  während  die  Ausnahme 
implicite  angezeigt  ist:'  24,  10;  14,  7.  —  11.  Zwei  Verse 
stehen  so  nebeneinander,  dass  der  Leser  sie  für  unabhängig 
von  einander  halten  könnte,  während  sie  in  Wirklichkeit  zu- 
sammengehören. So  sind  20,  21;  18,  19;  17,  17  mit  den  be- 
ziehungsweise vorausgehenden  Versen  zu  verbinden.  —  12.  An- 


1  Saadja   meint  im  erstem  Falle  die  Er^Snzung   der  Bedingungspartikel, 
im  andern  als  Beispiel  citirten  Verse  die  Einschiebung  eines  ,wenn  nicht* 

vor  hyi. 


386  Bacher. 

Weisung  für  den  Weisheit  Suchenden,  wie  er  sie  zu  suchen 
habe;  durch  eine  Erklärung  von  30,  1 — 5  illustrirt.  Dieser 
Passus  enthalte  eine  Warnung  für  den  Forscher,  sich  nicht  in 
Dinge  einzulassen,  deren  Erkenntniss  unmöglich  sei,  wie  die 
Schöpfung  aus  Nichts  und  die  Natur  der  Dinge  in  ihrer 
Wurzel.^  —  Man  sieht,  dass  Saadja  in  dieser  Zusammen- 
stellung ein  hermeneutisches  Schema  für  die  syntaktische  und 
inhaltliche  Erklärung  der  Sprüche  geben  wollte.  Die  Reihe  ist 
ziemlich  bunt,  zeigt  aber  das  Bestreben,  den  Text  tiefer  und 
im  Zusammenhange  zu  erkennen.  Mit  dieser  Reihe  bricht  auch 
in  der  vorliegenden  Handschrift  die  Einleitung  ab;  doch  ist 
sie  jedenfalls  damit  nicht  beendet. 

Was  nun  den  Commentar  zum  ersten  Capitel  angeht,  so 
ist  er  ziemlich  ausführlich  und  zeigt  dieselbe  Neigung  zu 
schematisiren,  wie  die  Einleitung.  Ein  besonders  hervor- 
ragendes Beispiel  dafür  ist  die  Auslegung  zu  den  Versen 
20 — 33.2  Der  Zweck  dieses  ganzen  Stückes  sei  die  rechte 
Leitung  und  Vorbereitung  in  allen  Angelegenheiten.  Die 
Leitung  kann  sich  auf  vier  Stufen  bewähren.  In  erster  Reihe 
lehrt  sie,  sich  in  nichts  einzulassen,  bevor  man  Mittel  hat,  um 
etwaigen  Gefahren  vorzubeugen;  sie  lehrt,  nachdem  man  sich 
eingelassen,  Mittel  suchen,  bevor  das  Unheil  eintritt;  sie  lehrt 
Mittel  suchen,  nachdem  das  Unheil  eingetreten;  sie  lehrt  end- 
lich Heilungsversuche  nach  der  Schädigung.  Jede  dieser  vier 
Stufen  zerfallt  nun  in  zwei  Seiten,  je  nachdem  es  sich  um 
weltliche  oder  religiöse  Dinge  handelt.  Das  wird  einzeln  aus- 
einandergesetzt, wobei  als  weltliches  Beispiel  die  Gesundheits- 
lehre angefiihrt  wird.  Die  Stufenfolge  wird  dann  noch  besonders 
auf  Regierungskunst  angewendet,  sowie  ihre  Anwendbarkeit 
auf  den  Handel   und   die  Disputirkunst  behauptet.     Von  allen 


Wie  in  den  Psalmen,  so  sendet  auch  hier  Saadja  der  Krkläning  die 
Uebersetzung  voraus.  (Ebenso  verföhrt  Salmon  ben  Jeruchim;  s.  Fürst, 
G.  der  Karäer  II,  86.)  Nur  zerlegt  er  das  Capitel  in  Abschnitte;  die- 
selben sind  im  ersten  Capitel  der  Sprüche:  1—7;  8—9;  10—19;  20-S3. 
In  dem  letzten  Abschnitte  folgt  nach  der  Uobersetznng  vor  der  langem, 
eigentlichen  Auslegung  eine  Reihe  von  Worterklfirungen  sur  Rechtferti- 
gung der  Uebersetzung. 
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diesen  äusserlichen  Berufskreisen  könne  man  Gleichnisse  fiir 
die  religiösen  Dinge  herholen.  —  Diesen  vier  erörterten  Stufen 
entsprechen  nun  auch  die  vier  Wirkungsorte,  welche  Salomo 
der  als  Lehrerin  auftretenden  Weisheit  angewiesen  hatJ  Sehr 
witzig  wird  gezeigt,  wie  diese  Orte  mit  den  obigen  Stufen 
parallel  laufen  und  sie  bezeichnen,  sowie  dass  die  vier  für  das 
Verkünden  der  Lehren  angewendeten  Ausdrücke  ^  eine  ähnliche 
Stufenfolge  bilden.  Dann  folgt  die  Anwendung  dieser  all- 
gemeinen Erörterung  auf  einzelne  Verse  des  Passus.  —  Ein 
eclatanteres  Beispiel  für  die  synthetische  Methode  von  Saadja's 
Bibelerklärung  als  dieses  könnte  nicht  vorgebracht  werden; 
solche  Beispiele  waren  es  auch  wahrscheinlich,  welche  Ibn 
Esra  ausser  den  von  ihm  angeführten  im  Auge  hatte. 

Da  die  gegenwärtige  Abhandlung  sieh  an  die  Einleitung 
Ibn  Esra's  anschliesst,  so  wäre  es  die  ihr  gesetzten  Schranken 
überschreiten,  woUten  wir  an  diesem  Orte  eingehender  über 
die  sonstige  Art  Saadja'scher  Exegese  sprechen.  Auth  hat 
dieselbe  in  ihren  Hauptpunkten  einigermassen  vollständige 
Darstellung  schon  gefunden  durch  Dukes^  und  Geiger.*  Nur 
einige  Bemerkungen  seien  hier  gestattet,  zu  welchen  Ibn  Esra's 
sonstige  Polemik  gegen  den  Gäon  Anlass  gibt  und  welche  die 
exegetische  Weise  des  Letztern  zu  beleuchten  vermögen. 

Bekanntlich  ist  Saadja  der  von  Ibn  Esra  am  häufigsten 
angeführte  und  bekämpfte  Erklärer.  Wie  sehr  er  sich  fort- 
während mit  ihm  beschäftigte,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
zweite  Recension  des  Exodus-Commentars,  obwohl  kurz  und 
an  sonstigen  Citaten  ziemlich  arm,  von  Saadja  allein  etwa  45 
neue,  in  der  ersten  Recension  nicht  stehende  Anführungen 
enthält.  In  einem  dieser  Citate  der  zweiten  Recension  wird 
eine  sehr  schwere  Anklage  gegen  Saadja  erhoben. 

Dieser  hatte  nämlich  sowohl  "13,  Genesis  20,  4,  als  DP, 
Exod.  21,  8,  für  gleichbedeutend  mit  tt?"K  erklärt.  Zur  letztem 
Stelle    bringt   und    widerlegt  Ibn  Esra  Saadja's  Ansicht   schon 


»  pnz  »main-n  rnrovi  wma  »D^nrw  nnfca. 

3  Beiträge,  II,  76—96. 

*  Wiasenschaftliche  Zeitschrift  für  Jüdiflche  Theologie,  Bd.  V,  S.  262—324. 
Sitxangsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  lU.  Hft.  25 
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in  der  ersten  RecenBion,  während  er  zu  Gen.  20,  4  davor 
warnt;  ,auf  den  Träumer  zu  hören,  der  das  eine  Wort  für  das 
andere  setzen  will.'  Dieser  Träumer  ist  kein  Anderer  als  Jona 
Ihn  Ganäch,!  weicher  diesen  Worttauseh  zu  einer  exegetischen, 
mit  Vorliebe  auf  zahlreiche  Stellen  angewandten  Regel  aus- 
gebildet hatte.  Er  formulirt  dieselbe  am  Beginn  des  betreffen- 
den Abschnittes  seines  grammatischen  Hauptwerkes,^  wie  folgt: 
,Oft  gebraucht  der  Schriftsteller  ein  Wort,  während  er  ein 
anderes  im  Sinne  hat,  was  man  damit  rechtfertigen  kann,  dass 
beide  Wörter  irgend  etwas  gemeinsam  haben,  sei  es  die  Art 
oder  die  Gattung,  oder  eine  Qualität  oder  dergleichen.'  ^  Diese 
Theorie  nun  erregte,  als  der  Würde  der  heiligen  Schrift  nahe- 
tretend, den  besondern  Zorn  Ibn  Esra's.  Schon  in  Safer 
Zachüt^  widmet  er  ihr  einen  besondem  Abschnitt  und  sagt: 
,Hüte  dich,  den  Worten  jenes  Grammatikers  zu  glauben, 
welcher  in  seinem  Buche  mehr  als  hundert  Wörter  erwähnte, 
für  welche  man  nach  seiner  Behauptung  andere  setzen  muss. 
Dergleichen  darf  man  von  keinem  gewöhnlichen  literarischen 
Werke  behaupten,  geschweige  denn  von  den  Worten  des 
lebendigen  Gottes/  Auch  im  Schriftchen  Säfä  berüra  *  schleu- 
dert er  gegen  das  Sefer  Harikma  das  Verbrennungsurtheil, 
weil  Ibn  Ganach  in  Jeremias  33,  26  "m  als  Verschreibung  für 


*  Dieser  ist  aach  einer  der  von  Ibn  Esra  am  hfiufigsten  citirten  Autoren. 
Merkwürdig  ist,  dass  er  ihn  im  Commentar  sn  den  kleinen  Propheten 
und  in  der  ersten  Recension  zu  Exodus  consequent  R.  Marinus  —  Mei^ 
wan  —  nennt,  sonst  aber  fast  durchaus  R.  Jona.  (In  Bezug  anf  Exodna 
ist  dies  schon  bemerkt  von  Geiger  in  Meld  Chophnaim,  Breslau  1H40. 
S.  83.)  Diese  beiden  Commentare  hat  Ibn  Esra  auch  im  selben  Jahre 
—  1167  —  zu  RhodcK  vollendet,  wie  neuerdings  Hai  her  stamm  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Sefer  Haibbür  (Lyk  1874)  8.  13,  15  ans- 
geführt  hat.  Uebor  eine  andere  bedeutsame  Analogie  beider  Commentare 
s.  unten  S.  409,  Anm.  2.  Auch  in  dem  im  niichstf olgenden  Jahre  ent- 
standenen Büchlein  Jesod  Mdra  gebraucht  D^n  Esra  nur  den  Namen 
Marinus  für  Ibn  Ganftch;  s.  c.  I  zu  Anfang  und  c.  11  zu  Anfang. 

2  nöp-nifcO  ed.  Goldberg-Kirchheim  S.  177—194. 

3  Das  heisst,  durch  irgend  eine  Art  der  Ideenassociation  ist  dem  Schrift- 
steller statt  des  einen  Wortes  das  andere  in  die  Feder  geratben. 

*  Gegen  Ende,  ed.  Lippmann,  S.  72. 

*  ed.  Lippmann,  8.  96. 
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p*nK  ausgibt.  Hier  nennt  er  ihn  auch  den  ,Fa8eler^*  Ebenso 
entschieden  lautet  die  Abweisung  im  Commentar  zu  Daniel 
1  y  1 :  ^ Wie  wäre  es  anzunehmen  möglich,  dass  irgend  Jemand 
das  eine  Wort  schreibt  oder  spricht  und  eigentlich  ein  anderes 
meint.  Wer  solches  behauptet,  gehört  zu  den  Wahnsinnigen. 
Jenem  Erklärer  wäre  es  eher  zugekommen,  zu  sagen :  Ich  weiss 
nichts,  als  die  Worte  des  lebendigen  Gottes  zu  verdrehen.'  Als 
Wahnsinnigen  —  j^iWö  —  bezeichnet  dann  auch  Ibn  Esra  den 
R.  Jdna  (zu  Exodus  19,  12),  weil  er  behauptet,  Mose  hätte 
•nn  [riK  bnn]  (Ex.  19,  23)  nur  aus  Versehen  gesagt,  statt 
Djn  [r\H  ban]. 

Von  dieser  Theorie  nun,  gegen  welche  Ibn  Esra  —  und 
nicht  mit  Unrecht  —  eine  solche  Schärfe  richtet,  behauptet  er 
an  der  genannten  Stelle  in  der  zweiten  Recensioa  des  Exodus- 
Coramentars,  au  derselben  sei  ihr  Urheber  durch  keinen  Ge- 
ringem als  den  Gaön  Saadja  berechtigt  worden.  ,Auf  diese 
Pfeiler  der  Lehre  ^  stützte  sich  der  Faseler  in  seiner  Ver- 
tauschung von  Wörtern ;  —  es  folgen  einige  Beispiele  —  welche 
Stellen  ich  alle  ohne  Vertauschung  erklärt  habe.  Sein  Buch 
ist  werth,  verbrannt  zu  werden.'  ^  War  Ibn  Esra  zu  solcher 
Anklage  berechtigt?  Zunächst  ist  nun  hervorzuheben,  dass  Ibn 
Ganäch  in  der  That  als  allererstes  Beispiel  des  Worttausches 
gerade  das  von  Exodus  21,  8  (ar-r^K)  wählt.    Er  nennt  zwar 


'  Dieses  Epitheton  —  S^-HOn  —  gibt  Ibn  Eara  nur  noch  dem  Bibel- 
kritiker JiKch&ki,  zu  Hiob  42,  16,  sowie  er  nur  noch  des  Letztern  Werk 
für  vorbronnungswürdig  erklärt,  zu  Gen.  36,  80.  Dal>ei  ist  es  aber  zu 
beacht-en,  dass  Ibn  Esra  an  allen  angeführten  Stollen  nie  R.  .Tdna's 
Namen  nennt;  gewiss  aus  feinem  Tact^eftilil ,  um  den  verdienstvollen 
Grammatiker  nicht  in  den  Augen  der  unkundigen  Loser  als  Kot/er  zu 
brandmarken.  Die  Kundigen  merkten  ohnedies,  auf  wen  gezielt  war. 
Welch'  ein  Ton  von  Achtung  geht  auch  durch  die  ebenfalls  anonyme 
Anfiihnmg  des  S.  Harikmfi,  zu  ^»  77,  3 :  t?'»  pi  13D3  IBO  -QH  Sn3  DSn 
msi  «"IITB  13  ( VortAUschung  von  H^  mit  ^rP).  Ibn  Esra,  der  Ibn  Gan&ch 
so  viel  zn  verdanken  hatte,  wollte  ihn  oflFenbar  nicht  biossteilen.  —  Zu 
berichtigen  ist  Gross  (Menachem  ben  Sarftk,  8.  18),  der  unter  ^''anon 
stets  Jizchftkt  verstehen  will. 

'  D.  h.  8»iadja  und  den  ebenfalls  als  Urheber  willkürlicher  Wort«>rklÄrnng 
citirten  Onkelos. 

3  rhn  rmnn  mar  nS«3i  .rn-ir  pnx  Da  "lan  miöa  "d  pKn  noK^i 

r6oa  nbö  sT»*?mb  b-'anon 
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Saadja  nicht,  aber  fiir  den  Kundigen  war  dies  gewiBserinasaen 
eine  Rechtfertigung  der  kühnen  Theorie  durch  stillschweigen- 
den Hinweis  auf  den  gefeierten  Gaön.  Auch  in  der  Einleitung 
zum  Rikma  —  S.  VII  —  beruft  er  sich  hinsichtlich  der  Herbei- 
ziehung talmudischer  und  arabischer  Wörter  zur  Erklärung 
von  biblischen  auf  das  Vorbild  Saadja's. 

Hatte  also  Ihn  Esra  wahrscheinlich  Recht  mit  der  An- 
nahme, Ibn  Ganäch  stütze  sich  auf  Saadja,  so  thut  er  diesem 
entschieden  Unrecht  mit  der  Annahme,  er  huldige  derselben 
Theorie  des  Worttausches  wie  Ibn  Ganach;  denn  während 
dieser  wirklich  eine  Verschreibung  im  Texte  behauptet,  1^ 
Saadja  nur  aus  dem  Zusammenhange  einem  Worte  für  die 
betreffende  Stelle  eine  Bedeutung  bei,  welche  ihm  sonst  gar 
nicht  zukommt,  was,  wie  sich  Geiger*  ausdrückt,  ,die  Kinder- 
stufe der  Sprachforschung  verräth*.  So  erklärt  Saadja  roo, 
Deuter.  33,  16,  mit  Himmel;*^  Wfc3,  ^  24,  4,  mit  ior,3  wegen 
des  Verbums  KV3 ;  "öbw,  ^  7,  5,  mit  Feind  ;*  zu  "33,  <p  2,  7,  meint 
er,  es  müsse  Freund  bedeuten,'^  ,weil  der  Verstand  die  nächste 
Bedeutung,  Sohn,  nicht  zulasset  Merkwürdig  ist  die  Erklärung 
von  "ün)!,  Levit  1,  7,  mit  ,anzünden^  Die  Söhne  Aharon's 
hätten  es  im  gewöhnlichen  Sinne  verstanden,  woher  ihr  Ver- 
sehen mit  dem  ,fremden  Feuert ^  Daran  knüpft  Saadja  eine 
längere  Warnung,   auf  die  Bedeutung  der  Worte  sorgfaltig  zu 


1  Zeitschrift,  Bd.  V,  S.  287. 

2  Ibn  Esra  zu  £xodu8  8,  2. 

3  Dukes,  Beitrfige,  II,  81.  Saadja  übersetzt  M^IT  DOK^KS  «iSh' ob  [Ql 
,wer  nicht  falsch  beim  Namen  schwört*,  als  hiesse  es  KiV^S  Ktr3  K^  "ItTK 
1DV,  wobei  das  Suffix  1  auf  Gott  bezo^i^n  wird,  wie  auch  Ibn  Esra  zur 
Stelle  erklärt 

*  Ewald,    Beiträge,    S.  16.     Dieselbe  Bedeutung  ,Feind*  vindicirt  Saadjs 

auch  D^öbtt^,  ^  69,  23  und  foSr,  Hosea,  10,  14. 
^  Ewald,  ebendas.  S.  10.     Saadja  beruft  sich  auf  Deut.  14,  1  und  32,5. 

Auch  <|»  73,  16  übersetzt  er  y^^  mit  1K''blK  ,deine  Freunde*  (ib.  S.  54). 

Der  Ausdruck  'h^  bedeutet   speciell  Gottesfreunde,  Fromme,    und   wird 

bei  Anführung  biblischer  Personen  oft  als  Epitheton  gebraucht. 
^  Die  ganze  Stelle   ist  bei  R.  Bachja  ben  Ascher  (Pentateuch-Commentar 

ed.  Venedig,    122  c)   erhalten.     Geiger  (1.  1.  8.  289)  übersetzt  sie.    Es 

ist  dort,   Anm.  1,  für  KlbiV^'l  zu   lesen  KlSj^«?''!,    wie  auch   ed.   Pesaro, 

164  b,  hat.     SjW  heisst  arabisch  ,anzünden*. 
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achten,    woraus   ersichtlich    ist,    wie   ernst   es  ihm  mit  solchen 
uns  willkürlich  vorkommenden  Worterklärungen  war. 

Diese  Art  gewaltsamer,  einer  fortgeschrittenen  Exegese 
verwerflich  erscheinender  Worterklärung  hängt  zum  Theile  mit 
dem  Rationalismus  Saadja's  zusammen.  Derselbe  heischte  es,  in 
der  Bibel  nichts  unklar  zu  lassen;  alles  musste  einleuchtend 
und  zusammenhängend  erscheinen.  Anderentheils  wiederum 
folgte  Saadja  hierin  dem  Beispiele  jener  angesehenen  Ueber- 
setzungen,  welche  die  seinige  ablösen  sollte,  der  Targumim. 
Dies  näher  auszufuhren,  sowie  nachzuweisen,  wie  Saadja  auch 
sonst  in  den  Fussstapfen  der  aramäischen  Bibelversionen  ging, 
ist  hier  nicht  der  Ort.*  Nur  eine  andere  Seite  seiner  Wort- 
erklärung, wo  diese  Analogie  mit  dem  Targumim  stark  hervor- 
tritt, sei  hervorgehoben.  Es  ist  die  W^iedergabe  von  geographi- 
schen und  anderen  Namen  mit  neueren  Bezeichnungen,  wobei 
Saadja  oft  der  talmudischen  oder  targumistischen  Tradition 
folgt,  oft  aber  auch  eigene  Erklärungen  wagt.  Das  wirft  ihm 
Ibn  Esra  zu  Genesis  2,  11  vor.  Er  habe  rh'mn  so  tibersetzt, 
wie  er  es  gerade  nöthig  hatte,  ohne  eine  Tradition  für  sich 
zu  haben,2  auf  die  er  sich  stützte.  Ebenso  sagt  er  zu  Exodus 
28,  20:  ,Wir  haben  kein  sicheres  Mittel,  die  Bedeutung  der 
Edelsteine  am  Brustschild  zu  ermitteln.  Der  Gaön  hat  die- 
selben nach  Willkür  übersetzt,  obwohl  er  keine  Tradition  zur 
Stütze  hatte.^  Au  die  zuerst  angeführte  Stelle  knüpft  Ibn  Esra 
den  allgemeinen  Tadel,  dass  Saadja  also  auch  bei  allen  Völker- 
und  Ländernamen,  Thieren,  Vögeln  und  Steinen  verfahren  sei. 
,Vielleicht   hat   ihm    ein  Traum    die   betreffenden  Erklärungen 


*  Bachja  Ibn  Paküda  bemerkt  (Herzenspflichten,  I,  10),  Saadja  habe  u 
seiner  rationellen  Uebersetzung  der  Anthropopathien  die  Targumim  zum 
Vorbilde  gehabt.     S.  auch  Mnnk,  Notice  sur  Saadia,  S.   44. 

2  T^h^p  ^b  pK  '5.  Diese  vier  harmlosen  Worte  haben  Haneberg  (in  der 
oben  angeführten  Abhandlung)  zu  einem  sehr  argen  Missverständnisse 
geführt.  Nachdem  er  die  frühere,  von  den  Karfiern  verbreitete,  irrige 
Ansicht  wiederholt,  Saadja  sei  von  Salmon  ben  Jcrochim  erzogen  wor- 
den, fahrt  er  fort:  , Daher  befremdet  uns  die  Nachricht  von  Ibn  Esra 
nicht,  dass  Saadja  keine  Kabbala  annehme  (Gkn.  2  TV7^  ^h  pK)*!!  Daran 
knüpft  Haneberg  eine  lange  Anmerkung  über  die  ältere  Geheimlehre. 
—  Munk^s  Notice  sur  Saadja,  wo  die  ganze  Stelle  aus  Ibn  Esra  über- 
setzt ist  (S,  54),  war  schon  zwei  Jahre  vorher  erschienen  (U 
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enthüllt.  Jedenfalls  hat  er  sich  bei  manchen  geirrt,  wie  ich  es 
an  seinem  Orte  zeigen  werde.  Darum  dürfen  wir  uus  auf  seine 
Träume  nicht  stützen.  Möglich  ist  es  —  so  schliesst  Ihn  Esra 
seinen  Ausfall  —  Saadja  habe  das  Alles  zu  Gottes  Ehre  gethaD, 
indem  er  die  Bibel  in  Sprache  und  Schrift  der  Araber  über- 
setzte und  diese  nicht  zu  der  Behauptung  veranlassen  wollte, 
es  gäbe  Gebote  der  heiligen  Schrift,  die  wir  nicht  verstehen.' 
Nach  dem  Obigen  können  wir  indessen  auch  ohne  Ibn  Esra's 
Vermuthung '  uns  Saadja's  Streben,  Alles  zu  erklären,  begreif- 


1  Uebrig^ns  mag  es  richtig  sein,  dasa  Saadja  bei  seiner  Uebersetznng  aach 
mahamraedanische  Leser  im  Auge  hatte.  Schon  sein  Lehrer  Abu  Kethir 
hatte  mit  muhammedanischeu  Gelehrten  Unterredungen  (s.  Grätz,  Ge- 
schichte, y,  282),  und  dass  Saadja^s  Schriften,  auch  die  exegetischen,  in 
muhammedanischen  Gelehrtenkreisen  bekannt  waren,  bezeugt  die  Stella 
im  Fihrist-ul'ulüm.  Dass  über  dreihundert  Jahre  später  Abulfedä  keine 
arabische  Uebersetznng  der  Bibel  kannte,  was  Pococke  (Wal  ton 'sehe 
Polyglotte,  VT.  Band,  achter  Abschnitt)  als  Argumeot  gegen  Ibn  Esra 
vorführt,  beweist  nichts,  da  der  lange  Zeitraum  genügte,  um  die  arabisch 
geschriebenen  Exemplare  aus  dem  Verkehre  zu  bringen.  —  Vieles  weist 
darauf  hin,  dass  Saadja  auf  den  lsld.m  Rücksicht  nahm.  Es  ist  kein  Zu- 
fall, dass  die  nach  targnmistischer  Weise  affirmativ  übersetzte  Frage  *& 
"1  H3y*?S0  ni*?K,  J»  18,  32,  arabisch  bei  Saadja  dem  Glaubensbekenntnis« 
der  Muslimen  gleich  lautot:  rhhu  K^K  HM^K  K^  (Ewald,  Beitrage. 
1,  22).  Doch  wollte  Saadja  damit  gewiss  nicht,  wie  Ewald  meint,  zeigen. 
,dass  schon  das  Alte  Testament  so  weit  sei*,  denn  das  war  ül>erflüs9ig. 
Vielmehr  wählte  er  gerne  Ausdrücke,  die  den  Muhammedanem  geläulig 
sind.  So  übersetzt  er  -^  99,  ß  VSnS  mit  HDOX  u™  die  Imame  in's  Ge- 
dächtniss  zu  rufen;  im  Scholion  zu  ^  72  König  mit  nfc^bb,  Chalif  (an- 
gemhrt  bei  Haneberg)  4»  2,  2  D*3m  mit  >nn,  Veziere.  T^n  ^|*  2i<,  'i 
ist  ihm  die  heilige  Ecke  der  muslimischen  Bethäuser,  das  3>nn&.  Sogar 
die  heilige  Schrift  nennt  er  mit  demselben  Namen,  wie  die  Mnhamme- 
daner  die  ihrige,  indem  er  von  einem  Hapax  legomenon  sagt:  7Snr  D? 
K3nKn  "b»  [Klpb«  "»fc,  es  komme  sonst  in  der  Schrift  ^«^5  =  hebr.  K'pOi 
nicht  vor  (Ewald,  Beiträge,  I,  70).  Moses  erhält  von  Saadja  den  Titel, 
welcher  die  stehende  Bezeichnung  Muhammed's  ist,  nämlich  »vhv  blOl^K 
DK'jo'?«  (Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  2166).  Dass  Saadja,  iin«l 
nach  seinem  Vorgange  auch  andere  Exegeten  der  Gaonenzeit,  wie  R.  Hai 
im  Osten,  Jehüda  ibn  Koreiscli  im  Westen,  den  Koran  für  ihre  Bibel- 
erklärung  benutzten,  ist  bekannt.  Von  ersterem  berichtet  Ibn  Esra,  zn 
lliob  21,  32,  er  habe  das  schwere  Wort  ü''13  als  eine  Bezeichnung  des 
Grabgewölbes  -  T^ip  — ,  wie  solclies  in  arabischen  Ländern  Sitte  ist, 
erklärt.  —  Auch  auf  die  Correctheit  seines  arabischen  Ausdruckes  war 
Saadja  sehr  bedacht.  Im  Proverbien-Commentar  bemerkt  er  zu  1,  17,  er 
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lieh  machen.  Er  wollte  eben,  dass  seine  Uebersetzung  —  und 
sein  Commentar  —  nichts  in  dem  heiligen  Texte  undeut- 
lich lasse. 

Noch  einen  ähnlichen  Vorwurf  richtet  Ibn  Esra  gegen 
Saadja  in  Bezug  auf  Deutung  der  Eigennamen.  Zu  n^an  mj;, 
Gen.  4,  19,  sagt  er:  ,Kehre  dich  nicht  an  die  Worte  des  Oaon 
in  Bezug  auf  Eigennamen;  denn  würden  wir  auch  die  ganze 
heilige  Sprache  kennen,  —  also  auch  die  Stammbedeutung  der 
Nomina  propria  —  so  könnten  wir  doch  von  den  Begeben- 
heiten nichts  wissen  (d.  h.  von  dem  geschichtlichen  Grunde 
der  zu  deutenden  Namen).*  Hierin  nun  war  offenbar  Saadja's 
Vorbild  die  Agada,  gegen  welche  denn  auch  Ibn  Esra,  wenn 
auch  nicht  direct,  dieselbe  Rüge  richtet.  Zu  Exodus  6,  25 
lesen  wir  nämlich  bei  ihm:  ,Putiel  war  ein  Israelit  (also  nicht 
identisch  mit  Jethro);  warum  es  so  hiess,  wissen  wir  nicht, 
sowie  wir  auch  den  Grund  des  Namens  hwtPt^  nicht  kennen 
und  den  von  vielen  anderen  Namen,  wie  z.  B.  Aharon.  Stände 
die  Geschichte  Mose's  nicht  in  der  heiligen  Schrift  selbst,  so 
wüssten  wir  auch  von  ihm  nicht,  warum  er  so  genannt  wurde.' 
Und  zu  Genesis  10,  8  sagt  er :  ,Suche  keinen  Grund  für  Namen, 
wenn  derselbe  nicht  in  der  Schrift  angegeben  ist.'  <  * 


habe  HITO  nicht  mit  dem  arabischen  ''*1^  wiedergegeben,  weil  dieses  auf 
das  Netzestellen  nicht  angewendet  wird.  Zu  HJtt^T  (<|/  20,  4)  meint  er, 
das  Wort,  als  von  {tn,  Asche,  stammend,  hätte  eigentlich  mit  KHIOT 
übersetzt  werden  sollen.  Aber  das  ginge  im  Arabischen  nicht;  darum 
gribt  er  Knp^^n^  (verbrennen  —  einäschern).  Zu  ^  22,  1  macht  er  darauf 
aufmerksam,  THtt^H  rh'^H  bedeute  eigentlich  ,Macht  der  Morgenröthe'  — 
von  h^';  aber  so  könne  man  arabisch  nicht  sag^n,  er  übersetze  daher 
njfibK  vhtDn,  ,Aufgang  der  Morgenröthe'  (Beiträge,  I,  23,  24).  Wir  sehen, 
wie  Saadja  um  der  Correctheit  willen  seine  ungemein  starke  Vorliebe, 
für  den  hebräischen  Ausdruck  möglichst  etymologisch  und  auch  lautlich 
deckende  arabische  Wörter  zu  geben,  geopfert.  —  Diese  Vorliebe  führte 
ihn,  um  ein  weniger  bekanntes  Beispiel  anzuführen,  dazu,  Dnn^m,  Prov. 
1,  6,  mit  Dnn^MHK,  ,ihre  Geschichten,  Traditionen*  zu  übersetzen,  was 
nur  dem  Lautklange  nach  zum  Textworte  stimmt;  ebenso  ^  49,  5  ^n*!**!! 
mit  ^n^n  (bei  Haneberg).  Im  Uebrigen  s.  über  diesen  Punkt  Munk, 
Notice  sur  Saadia  8.  56  f.  Geiger,  Wiss.  Zeitschrift  S.  290. 
Ebenso  macht  er  sich,  zu  Esther  9,  8,  über  ,spani8che  Gelehrte*  lustig, 
welche  sich  freuten,  für  die  —  persischen  —  Namen  Km^TH  und  Kn*nß 
Bedeutungen  gefunden  zu  haben. 
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Die  von  Ibn  Esra  so  sehr  gertigte,  weil  von  keiner  Tra- 
dition untei*stützte  Erklärung  von  allerlei  seltenen  Ausdrücken 
wurde  von  Anderen  eher  willkommen  geheissen  als  getadelt. 
Ibn  Ganach  freut  sich,  durch  dieselbe  in  den  Stand  gesetzt  zu 
sein,  sein  Wurzelwörterbuch  zu  vervollständigen.  Er  sagt:^ 
,Wir  haben  auch  diejenigen  unabgeleiteten  Hauptwörter  —  das 
ist  solche,  deren  Stamm  kein  Zeitwort  bildet  —  in  unser  Werk 
aufgenommen,  an  welche  sich  eine  nützliche  Erklärung  an- 
schliesst;  so  die  Namen  der  Masse,  Gewichte,  Vögel,  Steine 
und  dergleichen,  deren  Erklärung  ich  aus  den  Schriften  der 
vertrauenswürdigen  Gelehrten  und  Schulhäupter, ^  wie  R.  Saadja^ 
R.  Scherira,  R.  Hai,  R.  Samuel  bar  Chophni,  R.  Chcphez,  ge- 
schöpft habe,  sowie  aus  anderen  Commentatoren  und  Geonim.* 
Man  sieht  aus  dieser  Stelle  zugleich,  dass  in  diesem 
Punkte  der  Worterklärung  Saadja  nicht  allein  dasteht, -^  wie  ja 
auch  die  beliebte  Ableitung  biblischer  Wörter  aus  talmudischen 
ein  gemeinsamer  Zug  der  gaonäischen  Exegese  ist,  der  beson- 
ders bei  R.  Hai*  auftritt.  Leider  haben  sich  von  den  übrigen 
Commentatoren  dieser  Epoche,  abgesehen  von  den  spärlichen 
Citaten  bei  Späteren,  keine  Werke  erhalten,  obwohl  sie,  wie 
Ibn  Ganach's  eben  citirte  Aeusserung  zeigt,  zahlreich  genug 
gewesen    sein    müssen.     Wir    können    also    keine   vollständige 


-  Sefer  Harikmft,  Einleitung^,  S.  XII. 

2  Im  Arabischen  Ori^nal  (bei  Munk,  Notice  sur  Aboulwalid,  Journal 
Asiatique,  1850,  nov.,  d6c.,  S.  376),  heisat  es:  piniÖ*?K  KOTI^KI  WshvhH 
Dn^paa,  also  ,auf  deren  Ucberlioferung  man  sich  verlassen  kann^  Dem- 
nach betrachtete  Ibn  Gan&ch  diese  Erklärung  als  aus  früherer  Tradition 
durch  die  Geonim  erhaltene. 

5  Auch  von  Isak  Israeli  hat  sich  ein  Beispiel  erhalten,  wie  er  ein  Wort 
abweichend  von  der  sonstigen  Bedeutung  nach  dem  Zusammenhange 
erklärt.  Er  sagt  nämlich  in  seiner  oben  (S.  876,  Anm.  2)  angefahrten 
Abhandlung,  -Üt^l  (Gen.  2,  19)  sei  so  viel  als  f\ÜHn,  Vielleicht  leitete 
er  das  Wort  vom  Stamm  HStK,  anhäufen,  sammeln,  ab. 

*  Nach  Grätz,  Geschichte,  VI,  7,  hat  R.  Hai  kein  exegetisches  Werk 
verfasst.  Indessen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  Hiob  commentirt  hat, 
denn  zu  6,  10  erwähnt  Ibn  Esra  ausdrücklich:  ''^n  "1  riTB2  %TK^ '»«1 
nnaan  ywh  mSom  VTBtt?  h'l,  was  keine  blos  ungenaue  Redewendung 
sein  kann.  Gerade  zu  Hiob  wird  R.  Hai  von  Ibn  Esra  am  häufigsten 
angeführt,  ausser  der  genannten  Stelle  noch  zu  4,  15;  14,  27;  t^l,  '^-; 
37,  20. 
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Vorstellung  ihrer  exegetischen  Art  uns  bilden.  Das  aber  ist 
gewiss,  dass  die  Exegese  der  mit  Saadja  beginnenden  Glanz- 
zeit der  Geonim  bahnbrechend  und  für  immer  Ausschlag  gebend 
war  fiir  eine  vemunftgemässe^  das  klare  Verständniss  des  Textes 
bezweckende  und  mit  Bewusstsein  anstrebende  Schrifterklärung. 
So  beruft  sich  denn  auch  Ibn  Ganäch,  den  zeitgenössischen 
Finsterlingen  gegenüber,  welche  alle  freiere  und  vom  traditio- 
nellen Wege  abweichende  Auslegung  der  Bibel  perhorrescirten, 
darauf,  dass  sie  zu  wenig  sich  mit  den  Commentaren  der 
Paschtanim  ^  R.  Saadja  und  R.  Samuel  bar  Chophni  beschäf- 
tigen. (Harikmä,  S.  VIII.) 

Als  Vertreter  des  Peschat  wird  noch  ein  anderer  Exeget 
des  gaonäischen  Zeitalters  genannt.  Es  ist  R.  Chananel  aus 
Kairuwän,  der  grosse  Talmudlehrer,  an  den  Ibn  Esra  jeden- 
falls auch  gedacht  hat,  wenn  er  von  den  ,Grossen  und  Meistern 
im  Reiche  der  Araber^  spricht.  Ihn  führt  R.  Bachja  ben  Ascher 
in  der  Einleitung  zu  seinem  Pentateuch- Common tar,  neben 
Raschi,  als  Muster  des  Peschat  an.'*^  R.  Bachja  ist  es  auch, 
der  uns  sehr  zahlreiche  Stellen  aus  der  Pcntateuch-Erklärung 
R.  Chananers  erhalten  hat.  Rapoport  hat  dieselben  durch 
anderweitige  Citatc  vermehrt  und  diese  Analekten  aus  Chana- 
nel's  Exegese  als  Anhang  zu  dessen  Biographie  veröffentlicht.-^ 
Durch  diese  Sammlung  ist  es  leicht,  sich  ein  Bild  von  der 
Exegese  des  Kairuwän  er  Meisters  zu  machen.  Ihm  gilt,  ebenso 
wie  Saadja,  als  Princip  die  Dreiheit:  Vernunfterkenntniss, 
Schrift  und  Tradition.'  Wie  rationell  er  dachte,  zeigt  die  Er- 


1  Dbs  hebr.  D'dOVA  ist  im  arabischen  Texte  (bei  Munk,  1.  1.  S.  366)  zu 
rriOKDA7K  arabisirt. 

2  Er  nennt  ihn:  bKMH  l»»!  pinn  (so  ed.  Pesaro,   1.  ^^t^)  tt^tt^fin. 

3  n-nnnbpn'"n  '-BÖ  D-teip*?  iu  Bikküre  haittim  Bd.  XII,  S.  34-65.  Die 
meisten  Beispiele  sind  zu  Exodus.  Ibn  Esra  citirt  R.  Chananel  zu  Levit. 
18,    22. 

*  Am  Schlüsse  der  Erläuterung  von  Exodus  21,  23   sagt  er:  fö  mob  Km 

D^OT  kSk  iTöö  pp  nnn  pp  wwt  pK«?  D''öan  nanöT  ainan  foi  npTi.  — 

Djn  ist  hier,  was  bei  Saadja  SdiTIA.  Der  Karfier  Sahl  ben  Mazliach  hat 
dafür  rpin  riöan,  während  bei  Ibn  Esra  der  Ausdruck  DPTI  bptt?  am 
geläufigsten  ist.  Es  ist  bezeichnend,-  dass  ein  anderer  karäischer  Exeget, 
Sa'id  ben  Jepheth,  das  Princip  DpUT^  n&Dtl  ausdrücklich  verwirft;  auch 
JoBua  der  Jüngere  lässt  es  aus.     S.  Orätz,  Geschichte,  V,  610. 
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klärung^  zu  Exodus  15,  22:  ,Der  Weg  war  drei  Tagereisen 
lang.  Sie  selbst  gingen  jedoch  nur  einen  Tag,  der  Wasser- 
mangel konnte  nur  einen  Tag  gedauert  haben;  denn  es  ist 
gegen  die  menschliche  Natur,  drei  Tage  ohne  Wasser  zu  leben, 
geschweige  hier,  unter  den  Israeliten,  wo  es  Weiber  und 
Kinder  gab.^  —  Sonst  bemüht  er  sich,  namentlich  den  Zu- 
sammenhang einer  Stelle  deutlich  zu  machen.  Auch  an  will- 
kürlicher Worterklärung  fehlt  es  nicht.'  Vieles  erklärt  er  in 
agadischer  Manier.  Das  hängt  gewiss  mit  dem  praktischen 
Zwecke  zusammen,  welchen  K.  Chananers  Exegese  anstrebte. 
Sie  entsprang  offenbar  aus  sabbathlichen  Vorträgen,  daher  die 
echt  homiletischen  Anwendungen,  die  zahlreich  gewesen  sein 
müssen.'^    Auch  die  Rechtfertigung  von  scheinbaren  Anstössig- 

t  Genesifl  43,  1  erklärt  er  imnn  HöS  mit  HöS  Dni'JfcÖ  DDK  |^  HO*? 
lanWn  und  weißt  auf  O*»)»  mnn^  (II  Könige,  14,  8)  hin. 

2  Zu  Gen.  43, 10  heisst  es:  ,Die  Schrift  lehrt  dich  hier,  dass  Jakobs  Söhne 
lieber  mit  Knappheit  sich  nährten,  als  dass  sie  ehrenrührige  Reden  gegen 
den  Vater  führten.  Sie  warteten«  bis  er  von  selbst  ihnen  zu  Willen  that, 
weil  sie  ihn  hoch  in  Ehren  hielten^  Zu  Gen.  50,  10  steht  ein  lansrer 
Excurs  über  die  Todtenklage  —  "ItoDH  — ,  deren  neun  Arten  aufgezählt 
werden.  Zu  Exodus  14,  31  über  das  vierfache  Glauben.  —  Zu  G^n. 
17,  20:  ,Wir  sehen,  dass  diese  Zusicherung  —  nämlich  dass  Jiamael  zum 
grossen  Volke  werden  wird  —  sich  um  2333  Jahre  verzögert  hat  — 
So  lange  verfloss  von  Abraham  bis  zum  Jahre  4381  der  Welt,  in  dem 
nach  Chananel  die  Ilic^ra  stattfand.  —  Es  lag  nicht  an  ihrer  Schuld; 
auch  harrten  sie  darauf  alle  jene  Jahre  hindurch,  bis  es  schlieMb'ch 
eintraf  und  ihr  Reich  Festigkeit  erlangte.  Um  wie  viel  eher  sollten  wir. 
die  wir  unser  Reich  durch  eigene  Sünde  eingebüsst  haben,  auf  Gottes 
Zusicherung  harren  und  nicht  verzweifelnM  —  Eine  wirksamere  Auf- 
forderung zum  Ausharren  in  der  Hoffnung  auf  die  künftige  Erlösung 
konnte  R.  Chananel  an  seine  Zeitgenossen  nicht  richten.  —  Noch  an 
anderer  Stelle  flicht  Chananel  die  Herrschaft  des  IsUm  in  eigenthüra- 
licher  W^ise  in  die  Exegese  ein.  Zu  Genesis  32,  15  sagt  er:  ?r 
fed.  Pesaro  richtiger  *?S3)  Tlt^'lp  ^^''fib  ]"pr\  riKTI  nn:03  niOTQn  ^^n) 
(so  ist  für  lönp  zu  lesen)  n:Xff  ]'pr\  SRItt?"  maböS  DTW  ma^Ö).  ,Die  Summe 
der  Thierhäupter  in  Jakobs  Geschenk  an  Esau  beträgt  650 ;  darum  {n"g 
das  Reich  Edom  dem  Reiche  Israel  um  650  Jahre  voran.*  Das  klingt  voll- 
ständig unverständlich,  wie  denn  auch  Rapoport  zu  dieser  Stelle  gar 
keine  Erklärung  versucht  hat  Eine  solche  ist  erst  dann  möglich,  wenn 
man  folgende  Stelle  des  arabischen  Historikers  Mas'ddi  damit  zusammen- 
stellt: , Jakobs  Angst  vor  seinem  Bruder  Esau  war  sehr  gross,  obwohl 
ihm  Gott  Sicherheit  zugesagt  hatte.    Er  besass  6600  Stück  Vieh;  davon 
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keiten  in  der  Bibel,  wie  Rachers  Diebstahl,  Gen.  31,  9,  Mose's 
Weigerung,  Exod.  3,  18,  das  Entlehnen  von  kostbaren  Ge- 
i-äthen,  ib.  3,  22;  11,  2,  wird  in  homiletischer  Weise  vor- 
getragen. Auch  auf  die  Karäer  nimmt  Chananel  Rücksicht. 
Er  vertheidigt  die  Tradition  im  Allgemeinen,  zu  Gen.  18,  19, 
und  besonders  das  berechnete  Mondjahr,  zu  Exod.  12,  1.  Auch 
sucht  er  talmudischo  Erklärungen  zu  rechtfertigen,  zu  Gen. 
38,  25 ;  Exod.  4,  25.  -  Und  was  Ibn  Esra  an  den  gaonUischen 
Exegeten  rügt,  die  Abschweifungen  vom  Gegenstande,  dafür 
finden  sich  auch  bei  R.  Chananel  Beispiele,  die  ebenfalls  zum 
Theile  auf  die  praktischen  Zwecke  seiner  Schrifterklärung 
zurückzuführen  sind.  So  hat  er  zu  Gen.  29,  19  eine  Aus- 
fuhrung über  die  verschiedenen  Arten,  wie  man  die  Dinge  mit 
einander  vergleichen  kann;  Exod.  5,  22  über  die  Leiden,  omo^; 


gab  er  seinem  Bruder  den  zehnten  Theil  aus  Furcht  vor  dessen  Angriff, 
trotz  der  Yersicherong  Qottes,  Esau  werde  ihm  nichts  anhaben  können. 
Gott  bestrafte  ihn  für  diese  Vertrauenslosigkeit  an  seinen  Kindern  und 
offenbarte  ihm :  Mein  Wort  beruhigte  dich  nicht,  darum  soUen  die  Kinder 
Esau's  deine  Nachkommen  550  Jahre  lang  beherrschen!  Und  wirkUch 
verflossen  550  Jahre  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Römer 
bis  zu  seiner  Eroberung  durch  Omar  ibn  al-Chattftb/  (Prairies  d*or 
Bd.  I,  S.  89;  s.  meinen  Aufsatz  in  Kobak's  Jeschurun,  Bd.  VIII,  S.  2*2). 
Letzteres  Dattim  ist  nun  dahin  zu  berichtigen,  dass  als  Ende  der  Bömer- 
hcrrschaft  nicht  Omar^s  Sieg,  sondern  der  Beginn  der  muhammedauiHchen 
Aera  zu  rechnen  ist ;  dann  ist  die  Zahl  550  bis  auf  wenige  Jahre  richtig 
von  68  bis  622).  Jetzt  wird  R.  Chananers  Deutung  verstfindlich ;  nur 
muss  man  statt  7K*1V7^  lesen  7KP&ir^.  Daraus  geht  auch  hervor,  dass  die 
Dentimg  nicht  von  ihm  herrührt,  sondern  von  irgend  einem  jüngeren 
Agadistcn,  da  sie  schon  dem  100  Jahre  früher  lebenden  Mas'üdi  bekannt 
ist.  Dieser  wird  sie  von  dem  mit  ihm  verkehrenden  Abu  Kethir,  Saadja's 
Lehrer,  gehört  haben  und  modificirte  sie  wohl  ein  wenig.  Sonst'  klingt 
die  Stelle  echt  agadisch.  Jakobs  Furcht  trotz  Gottes  Zusicherung  findet 
schon  ein  Slterer  Midraschlehrer,  R.  Reüben,  tadelnswerth.  S.  Bereschith 
rabba  c.  76,  Anfang.  —  Dass  man  die  Herrschaft  der  Römer  über  Israel 
mit  der  Zerstörung  Jerusalems,  die  der  Araber  mit  Muhammeds  Flucht 
beginnen  Hess,  beweist  die  Angabe  des  im  selben  Jahrhundert  wie 
R.  Chananel  lebenden  karfiischen  Exegeten  Äbulfarag^  Jeschua,  zur  Zeit 
der  Abfassung  seines  Commentars  dauere  die  Herrschaft  Roms  bereits 
1020,  die  Ismaels  48*2  Jahre.   '31  «l^K  nnp  1P  D^SblOI  D''OnK  lOp  Dn-IPTKI 

o^3V  3'Bn  rtnv  ip  hnpt^^  mabo  ninajnn  föi  •  •  D'3V  (Pinsker,  Likk. 

Kadro.  Anhang,  S.  75).  Die  Zahl  482  ist  erst  auf  julianische  Jahre  zu 
reduciren,  da  sie  reine  Mondjahre  meint,  um  das  Jahr  1090  eu  erhalten. 
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Exod,  13,  17  über  cumulirte  Wunder,  D3  ^1n3  03;  ib.  29,  40  über 
den  Tempeldienst ;  zu  Deut.  18,  3  bei  Gelegenheit  der  Priester- 
gaben über  das  ]2:^  pno  specielle  Vorschriften ;  zu  Exod.  32, 18 
über  die  verschiedenen  Arten  des  Götzendienstes 


IV. 
Die  karäisehe  Exegese. 

Bevor  wir  an  den  eigentlichen  Gegenstand  dieses  Ab- 
schnittes gehen,  muss  ein  merkvrürdiges  Missverständniss  er- 
wähnt werden,  welches  zwei  christliche  Forscher  dahin  führte, 
in  dem  nur  die  Karäer  behandelnden  zweiten  Absätze  der  Ein- 
leitung Ibn  Esra's  noch  etwas  ganz  anderes  zu  erblicken,  woran 
Ibn  Esra  sicher  nicht  gedacht  hat.  Wilhelm  Schickard,  Pro- 
fessor der  hebräischen  Sprache  in  Tübingen ^  der  in  seiner 
Schrift  über  verschiedene  exegetische  Gegenstände  *  auch  Ibn 
Esras  Einleitung  übersetzt  und  erläutert,^  beginnt  die  Dar- 
legung des  zweiten  Weges  so :  Secundus  modus  priori  est 
oppositus,  illorum  qui  solo  textu  freti,  plane  nullam  admittunt 
expositionem,  ut  olim  Sadducsei,  quo  nomine  nos  quoque 
Christianos  habet  suspectos.  In  der  darauf  folgenden  Ueber- 
setzung  fehlen  die  von  Ibn  Esra  als  Beispiele  angeführten 
Autornamen.  Dann  nimmt  er  die  Christen  noch  besondere 
gegen  Ibn  Esra  in; Schutz  und  meint:  Sed  injuriam  nobis  qui- 
dem  Christianis  facit,  qui  nee  omnes  prorsus  expositiones  re- 
cusamus,  neque  hodie  abolemus  eam  quse  placuerat  heri  (S.  143). 
Schickard  meint  demnach,  dass  Ibn  Esra  mit  den  D^mt  die 
Christen  und  die  alten  Sadducäer  versteht,  wie  er  denn  auch 
den  Schlusssatz  der  Einleitung  so  paraphrasirt :  Tandem  in 
Sadducseos  invehitur,  qui  omnes  glossas  et  commentarios  re- 
pudiabant,  solum  vero  contextum  pro  authentico  cognoscebant ; 


>  Bechinath  happeruschim,  hoc  est  Examinis  Commentationam  Rabbinicoram 
in  Mosen  Prodromus.    Tübing^en,  1624. 

2  Einiges  daraus  war  schon  Gelegenheit  zu  berichtigen,  oben  S.  374  und  376. 
S.  auch  unten  S.  431. 
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ut  hodie  Carrsei^  Judeeorum  qusedam  secta,  in  orientalioribus 
Europse  finibus  se  continens  (S.  lf)8).  Offenbar  wusste  Schickard 
von  den  alten  Karäern  nichts.* 

Richard  Simon  hingegen,   der  gelehrte  Oratorianer,  wel- 
cher genaue  Kunde  von  den  Karäern  hatte,^  erklärte  die  D-pnx 
Ibn  Esra's  richtig  als  ^Caraites,    qu41  nomme  Saduceens^,    fugt 
aber  dann  hinzu:    II  accuse  en  m^me  temps   les  Chretiens   de 
ce  defaut,   comme   s'ils    n'ajoutaient   point   foi  ä  la  Tradition.'* 
Er  vertheidigt  besonders   den  Stifter  des  Christenthums  gegen 
Ibn  Esra's  Vorwurf:  Au  reste,  quand  Äben  Esra  met  les  Chre- 
tiens au  mime  rang,  il  pretend  par  Ik,  que  notre  Seigneur  ue 
devoit  pas  s'öloigner  de  la  Tradition  de  ses  Pii-es,  et  qu'il  ne 
lui    ^toit   pas   permis   d'innover  ......  De   plus,    Aben  Esra, 

dans  ses  Commentaires  sur  TEcriture,  approche  beaucoup  da- 
vantage  de  la  methode  des  Carai'tes,  que  de  celle  de  ses  Pires. 
—  Es  ist  nicht  nöthig  zu  erklären,  dass  es  Ibn  Esra  nicht 
eingefallen  ist,  mit  dem  Angriff  gegen  die  Karäer  auch  einen 
solchen  gegen  das  Christenthum  und  seinen  Stifter  zu  verweben. 
Wie  aber  dieses  offenbar  sehr  geläufig  gewordene  Missverständ- 
niss  zu  erklären  ist?  Höchst  wahrscheinlich  gaben  die  zwei 
Autorennamen  npw  .rt'iro  dazu  Veranlassung,  die  man  bei  der 
Unbekanntschaft  mit  der  karäischen  Literaturgeschichte  nicht 
anders  auffasste,  denn  als  Bezeichnung  für  Jesus  Christus, 
womit  sie  sich  in  der  That  vollständig  decken.  Der  Irrthum 
wurde  noch  verstärkt  durch  das  unmittelbar  folgende  pö  Sai, 
womit  man  überwiegend  die  Christen  bezeichnet  glaubte,  nach 


1  Schickard  entdeckt  noch  einmal  in  der  Einleitung  Ibn  Esra^s  Christen, 
wo  man  sie  am  wenigsten  vermuthct  hfitte.  Den  Schluss  des  dritten  Ab- 
satzes hat  er  nämlich  gar  nicht  verstanden  und  liefert  von  dem  Satze: 
D^nans  0^31  nil^lDS  X3C&^  folgende  ergötzliche  Uebersetzung:  Reperiet 
enim  in  argumentationibus  Magistrorum  Christianorum  (S.  147).  Dem- 
nach hat  er  D^3*1  als  Mehrzahl  von  3^,  Meister,  genommen  und  statt 
D^iap3,  creata,  gelesen:  D'^iatlS.  ringln  endlich  fasste  er  in  seiner  Be- 
deutung als  logischer  Terminus:  Schlussfolgcrung,  Beweisführung. 

2  Bezeichnete  er  doch  auch  die  Protestanten  als  Karfier.  8.  Grätz,  Ge- 
schichte, X,  294. 

3  Histoire  Critique  du  Vieux  Testament.  L.  III,  Ch.  V,  ed.  Rotterdam, 
Bd.  I,  8.  373. 
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der   bekannten   falschen  Erklärung   als   Abbreviatur  von  TöKO 

Uebrigens  lässt  sich  von  vorneherein  als  gewiss  annehmen, 
dass  Ibn  Esra  der  christlichen  Exegese  keine  grosse  Aufmerk- 
samkeit schenkte,^  geschweige  denn  sie  an  so  hervorragender 
Stelle  in  der  Einleitung  bekämpfte.  Nur  einmal  hat  er  eine 
ausdrückliche  Polemik  gegen  christologische  Schriftauslegnng, 
nämlich  zu  Jesaias  52,  13.  —  Wahrscheinlich  meint  er  die 
christliche  Erklärung  —  vgl.  Vulgata,  Peschittha  — ,  wenn  er 
in  der  zweiten  Recension  vom  Exodus-Commentar  —  S.  92 
—  sagt:  B-^np  vnp  nwoSi  «n-rBS  onn  ipn  p  bv,  die  nämlich 
Daniel  9,  24  auf  den  Messias  bezogen  hatten.^  Zu  ^  3,  3  fuhrt 


*  In  einer  neuem,  mit  vielen  Commentaren  ausgestatteten  Warschauer 
Pentateuch-Ansgabe  hat  wahrscheinlich  die  Censnr  aus  pO  h^^  das  harm- 
losere ^0  h^)  gemacht,  wfihrend  die  verfänglichen  Worte  npittTI  n^TO  p* 
ganz  weggfelassen  sind.  Mit  demselben  Missverständniss  hängt  der  in 
den  Ausgaben  allgemein  vorkommende  Fehler  zusammen,  dass  statt  p* 
nvfft^  zu  lesen  ist  H'^VÜ  pl.  Von  einem  [Hassan]  Ben  Maschiach  wnsste 
man  nichts,  so  wurde  denn  ]y\  zur  verbindenden  Partikel  pl  cornimpirt. 
Dies  pl  wurde  noch  durch  den  umstand  begünstigt,  dass  nach  J^'^2\ 
wegen  des  Reimes  mit  I^,  ein  Absatz  ist.  Möglicherweise  entstand  jener 
Irrthum  und  die  Leseart  pl  in  jüdischen  Kreisen.  Im  Lesen  der  rabbini- 
schen  Literatur  waren  ja  stets  Juden  die  Lehrer  der  christlichen  Ge- 
lehrten. Speciell  Richard  Simon  hatte  an  dem  italienischen  Juden  Jon« 
Salvador  einen  solchen.  S.  Orätz,  Geschichte,  X,  293.  —  Die  Super- 
commentare  lassen  diese  Namen  unberührt;  nur  im  Ohel  Joseph  win) 
von  Anan  und  Benjamin  gesagt,  sie  seien  Autorit&ten  der  Karaer  ^ 
Wesen.  —  Hier  sei  erwähnt,  dass  zu  Ibn  £sra*s  Einleitung  von  zwei 
anderen  christUchen  Gelehrten  besondere  Uebersetztmgen  erschienen: 
von  Joseph  deVoisin,  Paris  1635,  und  Gall,  Upsala  1711;  doch  waren 
mir  dieselben  nicht  zugänglich. 

2  Ibn  Esra,  der  ziemlich  viel  citirt,  fährt  nichtjüdische  Autoritäten  fast 
gar  nicht  an.  Schon  Joseph  ben  Elieser  aus  Saragossa  fiel  dies  snf  nnd 
er  rühmt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Supercoramentar  Ohel  Joseph  von 
Ibn  Esra:  nST  OK  '5  THtOS  -|''an  kS  mölKTI  "»öan  "HBO  loSr  "B  Sr  «jK 
■?K*IÜ^  ^ban.  Maimonides  verfolgte  hierin  daif  ^erado  entgegengesetzte 
Verfahren. 

3  Die  zweite  Recension  zu  Exodus  entliält  auch  zwei  Beispiele  muhamme- 
dänischer  Polemik.  S.  6  zu  1,  7:  IKön  -IBDÖV  ^Krör-  ^'?Ö  hv  Cnß-WT* 

hvrw  hp  3ina  ktw  nn  irr  no  »xnao"»  lors  tko.   Gemeint  ist  Mn- 

hammed,  dessen  Zahlenwerth  (lOHO)  gleich  dem  von  HKÖ  IKOS  {=  ^- 
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er  unter  den  Ansichten  über  rhu  als  zweite  die  des  nbD  D^nne 
O^SnP^  nibnn  an,  es  sei  blos  ein  musikalisch  technischer  Aus- 
druck J 

Die  ^anze  Wucht  einer  auch  den  schärfsten  Ausdruck 
nicht  scheuenden  Polemik  hat  Ibn  Esra  gegen  die  Karäer  ge- 
richtet, deren  £xegese  er  in  seiner  Einleitung  die  zweite  Stelle 


ist;  dies  benteten  die  auf  ErwShnung^  ihres  Propheten  in  der  Thora  er- 
pichten Mahammedaner  in  der  Gen.  17,  20  stehenden  Verheissung  für 
Ismael  aus.  Ö.  Näheres  darüber  Flügel,  Die  Arab.,  Pers.,  Türk.  Hand- 
schriften der  k.  k.  Hofbibliothek,  Bd.  III,  8.  529.  —  Die  andere  Stelle 
ist  grösser  und  beginnt  (8.  30  zu  13,  18) :  rTÄiÖ  üönö  IHK  1*?JW  Wm 

■ö^  m  hh^  rh:^  i:rKi  npibnö  vbjn  Kin  th^  nan  (s.  Mechiita  z.  st.) 

D'^USni  e]ttn  Dp  '^fiSn  bfiS  Ibn  Esra  lässt  den  Einwand  nicht  ohne 

arithmetisch  durchgeführte  Widerlegung.  Dass  gerade  die  Zahl  der  aus 
Egypten  Gezogenen  Angriffspunkt  der  mnhammedanischen  Polemik  gegen 
die  Juden  war,  beweist  der  Umstand,  dass  im  14.  Jahrhunderte  Ibn 
Cbaldün  dieselbe  Zahl  einer  sehr  scharfen  Kritik  unterzieht.  (Prol^go- 
menes,  ed.  Quatrem^re,  Bd.  I,  8.  11  ff.)  Auch  ohne  Ibn  Esra  wüssten 
wir,  dass  jene  Zeit  viel  muslimische  Polemik  gegen  das  Judenthum  ent- 
stehen sah;  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Ibn  Esra  blühte  Ibn  Hazm,  der 
gegen  seinen  Zeitgenossen  Samuel  Ibn  Nagdela,  den  Fürsten,  eine  pole- 
mische Schrift  verfasste  und  auch  in  anderen  Schriften  Bibel  und  Talmud 
angriff.  S.  Goldziher's  Mittheilungen  in  Kobak's  Jeschurun  Bd.  YHI, 
S.  76 — 104.  —  Auch  gegen  die  bekannte  Anwendung  der  drei  Berge  in 
Deuter.  33,  2  als  symbolische  Bezeichnung  für  Judenthum,  Christenthum 
und  Islftm  wendet  sich  Ibn  Esra  (z.  St.).  Diese  Stelle  war  den  Muham- 
medanem  sehr  gelfiufig.  Der  im  13.  Jahrhundert  lebende  Jäküt  weiss 
auch  genau,  wo  sie  steht,  nfimlich  ,im  zehnten  Abschnitte  des  fünften 
Buches  der  Thora.*  (Geographisches  Wörterbuch,  ed.  Wüstenfeld,  Bd.  III, 
S.  11.)  Wenn  man  D^3X3  mit  ^h^^  zusammennimmt,  ist  nS"^3n  DHT)  in 
der  That  der  zehnte  Wochenabschnitt  des  Deuteronomium. 

«  Die  Stelle  lautet:  rh  pK  Thü  nSö  '•5  -«K  D-^^nj^S  m^n  nfiD  onfiöm 
'3  Kipa-i  ^33  r^hiän  dkt  kxöd  nh  "3  npm  p-an  or»  ]prh  irn  p-i  dp» 
nwarn  hv  m*?nn  jn::  Knt?  n'vb^  pipsn  nhtr\z  dk.  Unter  dem  ,Ueber- 

setzer  des  Psalmbtiches  für  die  Christen*  ist  schwerlich  Hieronymus  ge- 
meint, da  gerade  dessen  Psalmenübersetzung  nicht  in  die  kirchliche 
lateinische  Bibel  überging  und  auch  der  ihm  zugeschriebene  Psalmen- 
Commentar  unecht  ist.  Auch  lässt  der  Letztere  PtSo  ganz  unberück- 
sichtigt. Doch  gibt  Hieronymus  zu  Habakknk  3,  3  eine  von  dem  Sta- 
4>oeX[jLa  der  LXX  ausgehende  Bemerkung,  die  mit  der  von  Ibn  Esra 
citirten  Aehnlichkeit  hat. 
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anweist.  ,Den  zweiten  Weg  —  so  beginnt  er  —  haben  ver- 
kehrte Menschen  israelitischen  Stammes  eingeschlagen;  sie 
glauben  den  Punkt  der  Wahrheit  selbst  erreicht  zu  haben, 
ohne  jedoch  zu  wissen,  wo  er  sich  befindet.  Es  ist  der  Weg 
der  Sadducäer,'  wie  Anan,  Benjamin,  Ben  Maschiach,  Jeschüa 
und  anderer  Ketzer,  die  den  Ueberlieferem  des  Religions- 
gesetzes  keinen  Glauben  schenken»  Solch'  ein  Ketzer  schwankt 
zwischen  rechts  und  links  und  Jeder  erklärt  nach  eigener 
Willkür  die  Schriftverse,  sogar  bei  Geboten  und  gesetzlichen 
Vorschriften.  Da  sie  aber  baar  sind  der  Erkenntniss  der 
hebräischen  Sprachgesetze,  irren  sie  auch  in  grammatischen 
Dingen.  Und  wie  sollte  man  hinsichtlich  der  Gebote  sich  auf 
ihre  Erkenntnisse  verlassen,  da  sie  doch  unablässig  nach  ihrem 
Gutdünken  von  der  einen  Seite  zur  andern  sich  wenden.  That- 
sächlich  aber  ist  kein  einziges  Gebot  im  Pentateuch  nach  allen 
Seiten  hinreichend  klar.  Nur  ein  Beispiel  will  ich  erwähnen.' 
In  längerer  Ausführung  zeigt  nun  Ibn  Esra,  wie  das  Gebot 
der  Neumondsbestimmung;  von  dem  so  ungemein  viel  im 
religiösen  Leben  abhängt,  in  der  schriftlichen  Lehre  gar  nicht 
erläutert  ist,  diese  also  auf  eine  mit  ihr  gleichbedeutende, 
mündlich  überliefei*te  I^ehre  hinweist.  ,E8  gibt  keinen  Unter- 
schied zwischen  beiden  Lehren ;  beide  sind  uns  aus  den  Hän- 
den unserer  Väter  überliefert.' 

Zweifach  ist  der  Vorwurf,  welchen  Ibn  Esra  gegen  die 
Schriftausleguug  der  Karäer  erhebt.  Ihre  Erklärung  der  Ge- 
bote sei  schwankend  und  unaufhörlich  sich  ändernd,  während 
die  Grundlage  der  Exegese,  die  grammatische  Erkenntniss  der 
hebräischen  Sprache,  keine  genügende  ist.  Der  erßtere  Vor- 
wurf bezieht  sich  nur  auf  einen  Theil  der  Bibelerklärung  und 
ist  mehr  dogmatischer  Natur.  Den  andern  hat  Ibn  Esra  nur 
nebenher,  gewissermassen  als  Verstärkung  des  Hauptvorwurfes 


<  Ibn  Esra  will  mit  dieser  Bezeichnung^  den  Zusammenhang  der  Earaer 
mit  der  alten  sadduräischen  Hfiresie  betonen.  Die  Rarfier  selbst  wiegen 
denselben  entschieden  zurück  und  konnten  sich  dabei  auf  die  Ansieht 
Jehuda  Hallewi's  berufen.  S.  Cassel,  Cusari  S.  283.  —  Ibn  Esra 
nennt  die  Karfier  auch  im  Commentar  häufig  so;  z.  B.  Leyit.  11,  19,  wo 
eine  Ansicht  Anan's  p^emeint  ist.  Auch  D^tt?^naO,  Licugner,  nennt  er  sie: 
Levit.  19,  20;  Num.  6,  28;  Deuter.  12,  17;  16,  1;  24.  6. 
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ausgesprochen^  aber  er  ist  gewichtig  genug,  um  in  der  Beur- 
theilung  der  karäischen  Schriftforschung  ein  bedeutungsvolles 
Moment  abzugeben.     Wir  wollen  ihn  zuerst  beleuchten. 

Nun  darf  zuvörderst  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  wer- 
den, dass  diesen  Mangel  klarer  Einsicht  in  die  hebräischen 
Sprachgesetze  die  Karäer  mit  Saadja,  ihrem  Gegner,  und 
dessen  nächsten  Nachfolgern  theilen.  Schon  Dünasch  ben 
Labrät  konnte  von  einer  fortgeschrittenem  Stufe  sprachlicher 
Erkenntniss  aus  dem  berühmten  Gaön  eine  lange  Reihe  auch 
grammatischer  und  etymologischer  Fehler  nachweisen ,  die  Ibn 
Esra  selbst  in  seiner  Vertheidigungsschrift  als  solche  aner- 
kennt. <  Saadja  stand  thatsächlich  in  dieser  Beziehung  auf 
keiner  viel  hohem  Stufe  als  seine  karäischen  Gegner  und 
Zeitgenossen.  Erwägt  man  aber,  dass  in  den  letztern  die 
gesammte  karäische  Bewegung  und  Entwicklung  ihre  Höhe 
erreicht   hat,^    während    mit    Saadja   für   die    wissenschaftliche 

1  Saadja  Hess  sich  sogar  gegen  bessere  grammatische  Erkenntniss  von  den 
im  Talmud  aufbewahrten  Erklärungen  der  alten  Lehrer  beeinflussen,  wie 
dies  Ibn  Esra  in  der  ersten  Nummer  seines  Anti-Döna«ch  (IT)^  HtV, 
ed.  Lippmann  1843)   bezeugte:    D^ai  mOpöS  pKn  lÖKtt?  irXÖ  mpi 

üTvhT  11003  i:k  D-^swinn  nana  irK  ]whn  pnpn  nnaoor  -»>«  rnBoo 

onri  13»  r^hp:  >m  ^a  lanpn  3Tir:i.  Das  benützt  denn  auch  Ibn  Esra  als 
Argument  der  Vertheidigung  (Nr.  1,  7,  33).  Ibn  Esra  bestrebt  sich  über- 
haupt in  dieser  Schrift ,  den  Qadn  auch  da  zu  entschuldigen,  wo  er 
selbst  seine  Behauptung  verwerfen  muss.  Zuweilen  gibt  er  sogar  im 
Commentar  zur  betreffenden  Stelle  Dünasch  Recht,  obwohl  er  im  *in^  flftlT 
ihn  zu  Gunsten  Saadja's  bekämpft  hat.  Vgl.  Nr.  3  mit  Comm.  zu  Jesaia 
27,  11.  —  Ueber  Saadja's  grammatische  Mängel  s.  Geiger,  Wiss.  Zeit- 
Schrift,  V,  283  ff. 
'  Das  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  die  Exegese,  wie  dies  von  einer 
Autorität  wie  Pinsker  ausgesprochen  wurde.  ,Alle  Gelehrten  der 
Karäer,  —  sagt  er  in  Likk.  Kadm.,  S.  217  des  Textes  —  die  bis  zu 
den  Zeiten  Ben  Jerochim^s,  Jephet's  und  Sahl's,  diese  mit  eingeschlossen, 
lebten,  zeichneten  sich  durch  Selbständigkeit  in  der  Schrifterklärung 
sowohl,  wie  in  der  Polemik  gegen  die  Rabbaniten  aus,  indem  jeder  von 
ihnen  einen  eigenen  Weg  verfolgte  und  eigene  Ansichten  vortrug,  und 
selbst  da,  wo  ein  Vorgänger  citirt  wird,  kritisch  zu  Werke  g^eht  und  zu 
der  alten  Meinung  eine  eigene,  neue  hinzufügt.  Von  jener  Zeit  ab  — 
also  von  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  —  kenne  ich  unter 
ihren  Gelehrten  keinen  durch  Erklärung  des  einfachen  Schriftsinnes  sich 
auszeichnenden  Exegeten,    bis    auf  R.  Aharon    —  ben  Joseph  — ,    der 

auch  nur  Ibn  Esra  sich  zum  Muster  nahm * 
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Pflege  der  hebräischen  Sprache  unter  den  Rabbaniten  die 
Entwicklung  erst  beginnt,^  so  ist  man  genöthigt,  nicht  nur 
vom  polemischen^  sondern  vom  rein  geschichtlichen  Stand- 
punkte aus,  zu  der  Beurtheilung  der  Karäer  auch  aus  ihrer 
sprachwissenschaftlichen  Inferiorität  ein  Motiv  zu  schöpfen. 

Oder  lag  es  etwa  an  rein  äusserlichen  Umständen,  dass 
diejenige  Abzweigung  der  jüdischen  Diaspora,  in  welcher  zu- 
erst das  Streben  nach  einfachem,  von  Traditionsfesseln  un- 
beengten Schriftverständnisse  rege  war,  ja  welche  auf  Grund 
dieses  einseitig  befriedigten  und  zu  weitgehenden  Consequenzen 
fuhrenden  Strebens  als  besondere  Sekte  sich  forterhielt,  dass 
das  Karäerthum  auf  jenem  Gebiete,  in  dem  sein  Princip  und 
seine  erhaltende  Kraft  sich  befand,  es  zu  keiner,  wenn  auch 
relativen  Vollendung  gebracht  hat,  dass  es  weder  die  Grund- 
gesetze der  hebräischen  Sprache  blosalegen,  noch  in  der  Ex- 
egese mehr  als  Ansätze  von  wirklicher  Bedeutung  liefern 
konnte?  Ist  es  blosser  Zufall,  dass  die  Männer,  welche  die 
Blüthe  biblischer  Sprachkunde  und  Exegese  herbeiführten, 
nicht  zu  den  ,Männern  der  Schrift,  der  Forschung'*-^  gehörten, 
sondern  treue  und  bewusste  Anhänger  der  Tradition  waren? 
Ist  es  blos  eine  Missgunst  des  Geschickes,  dass  im  selben 
Jahrhunderte,  in  welchem  die  Glanzzeit  der  rabbani tischen 
Literatur  begann,  der  Karäismus  einer  Erstarrung  verfiel,  aus 
welcher  er  sich  nur  noch  selten  zu  innerer  geistiger  Regsam- 
keit emporraffen  sollte? 

Gewiss,  den  wahren  Grund  für  diese  wahrhaft  tragische 
Erscheinung,  dass  der  Karäismus  dasjenige  Ziel,  welches  zu 
erreichen  er  vermöge  seines  Princips  am  ehesten  geeignet 
scheint^  nicht  erreichen  konnte,  müssen  wir  in  dem  Principe 
selbst  suchen;  die  nähere  Erwägung  muss  lehren,  dass  die 
erwarteten  Blüthen  und  Früchte  deshalb  ausblieben,  weil  der 
Keim  von  vorneherein  nicht  die  genügende  Triebkraft  besessen 
hat.  Die  Ursprünge  und  ersten  Wandlungen  des  Karäerthunis 
liegen  heute  —  trotz  manches  dunkel  gebliebenen  Punktes  — 


*  Im  Vorworte  zu  Meöanajim    nennt  Ibn  Esra  den  Gaön    a1«    den  Ersten 
unter  den  »Aeltesten  der  heilig-en  Sprache*. 

2  ynpiän  ^hv^  rcnfinn  ^hn. 
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offen    ^enug  zu    Tage,    um    aus   ihnen    den    gesuchten    Grund 
seiner  beschränkten  Leistungsßihigkeit  zu  erkennen. 

,For8chet  genau  in  der  Schrift  !*  ^  Das  war  der  Grund- 
satz Anan's,  das  blieb  der  Wahlspruch  seiner  Anhänger  und 
Nachfolger.  Begründung  des  religiösen  Lebens  auf  der  alleini- 
gen schriftlichen  Lehre  und  Abfall  von  der  durch  Jahrhunderte 
lange  Uebung  und  Fortbildung  mit  dem  Leben  der  Nation 
innig  verwachsenen  Tradition,  das  waren  die  beiden  Seiten 
des  durch  jenen  Satz  ausgedruckten  Princips.  Sowie  aber  die 
negative  Seite  desselben,  das  Brechen  mit  der  Tradition,  von 
Anfang  an  nicht  vollständig  zur  Wahrheit  wurde  und  eine 
Reihe  von  überlieferten  Satzungen  im  karäischen  Schisma  sich 
forterhielt,  um  später,  als  dieses  systematisirt  wurde,  unter 
dem  Namen  ,ererbte  Bürde' ^  sanctionirt  zu  werden,  so  wur- 
den der  positiven  Seite,  der  zur  Pflicht  gewordenen,  dem 
wahren  Schriftsinne  nachgehenden  Bibelforschung,  durch  das 
Princip  selbst  Fesseln  angelegt,  denen  ähnlich,  aus  welchen 
man  sich  losringen  wollte.  Denn  die  karäische  Exegese,  indem 
sie  von  der  Rücksicht  auf  die  mündliche  Tradition  sichre  sich 
befreite,  verfiel  einer  zweifachen  Tendenz.  Einerseits  galt  es, 
der  Ueberlieferung  Opposition  zu  machen,  andererseits  mochte 
man  gerne  in  der  Schrift,  der  nunmehr  ausschliesslichen 
Autorität  für  religiöse  Satzung,  dasjenige  finden,  was  man  in 
ihr  zu  finden  sich  bemühte.  Diese  letztere  Tendenz  machte 
die  Freiheit  der  Schriftforschung  wieder  zu  einer  illusorischen, 
während  die  erstere  bewirkte,  dass  man  auch  richtige  Er- 
klärungen willkürlichen  Einfällen  zu  Liebe  fahren  Hess,  blos 
weil  die  Tradition  sie  aufstellt.* 


3  Schon  die  wenigen  von  Anan  erhaltenen  Erklärungen  liefern  Beispiele. 
nfc^an  nimmt  er  gegen  alle  Ueberlieferung  als  Bezeichnung  für  das 
ganze  Hühnergesclilecht ,  welches  seine  Jünger  wieder  unter  den  Omn, 
Turteltauben,  der  Bibel  verstanden  wissen  wollten.  ^31J^  DPI?  ist  ihm 
nicht  Brot  des  Elends,  sondern  Brot  der  Armen,  also  Gerstenbrot. 
Wiederum  lUsst  ihn  asketische  Tendenz  in  nn«?n  tÜtpDI  ttmns  (Exodus 
34,  21)  jenen  eigenthümlichen  Sinn  hineinlesen,  den  Ibn  Esra  geisselt. 
Oppositionslust  erzeugte  gewiss  bei  Sahl  ben  Mazliach  die  sonderbare 
Ansicht,  "infcnjn,  Exodus  13,  13,  bedeute  so  viel  als  «Tip  10*13^3  3inan. 
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So  wird  begreiflich,  dass  die  Earäer,  wenigstens  in  Bezug 
auf  den  gesetzlichen  Theil  der  heiligen  Schrift,  eine  wahrhaft 
unbefangene  und  in  erster  Reihe  das  objective  Schriftverständ- 
niss  anstrebende  Exegese  nicht  schaffen  konnten,  was  um  so 
bedenklicher  war,  als  sie  der  Täuschung  sich  hingaben,  eine 
solche  Exegese  erreicht  oder,  mit  Ibn  Esra  zu  sprechen,  den 
Punkt  der  Wahrheit  getroffen  zu  haben.  Und  während  die 
Babbaniten,  bei  welchen  die  religiöse  Praxis  ein-  für  allemal 
auf  dem  Boden  der  Ueberlieferung  ruhte,  zu  immer  klarerer 
Anschauung  über  die  Nothwendigkeit  gelangten,  den  einfachen 
Schriftsinn  von  den  traditionsgemässen  Erweiterungen  und  De- 
ductionen  zu  sondern,  blieb  bei  den  Karäern,  welche  es  mit 
der  adoptirten  Satzung  noch  strenger  hielten,  die  für  die 
Gegenwart  massgebende  Deduction  mit  der  reinen  Exegese 
auf  störende  Weise  verquickt.  Das  Schwanken,  welches  im 
religiösen  Leben  selbst  durch  den  Einfluss  der  subjectiven 
Auslegung  auf  dasselbe  entstand  und  das  Ibn  Esra  in  unserer 
Einleitung  den  Karäern  ebenfalls  entgegenhält,  kann  an  diesem 
Orte  nicht  besprochen  werden.  Nur  ein  Hinweis  auf  da« 
treffende  Gleichniss  sei  gestattet,  mit  dem  Jehuda  Hallewi  das- 
selbe verdeutlicht.  (Kusari  III,  37,  ed.  Cassel  S.  247.) 

Aber  nicht  blos  dem  Aufkommen  einer  wahrhaft  freien 
Exegese  war  das  karäische  Princip  ungünstig;  auch  die  eifrige 
Hingebung  an  nicht  religiöses  Wissen,  an  allgemeine  Cultur- 
bestrebung,  eine  Hingebung,  wie  sie  seit  Jsak  Israeli  und 
Saadja  die  rabbanitischen  Juden  zu  so  erfolgreichen  Begrün- 
dern einer  eigenen  und  Mitarbeitern  an  der  allgemeinen  Cultur- 
blüthe  machte,  wurde  von  jenem  Princip  nicht  befördert. 
Während  es  seine  zur  Freigeisterei  neigenden  Anhänger  durch 
Berührung  mit  der  Wissenschaft  zu  jener  bunten  Sekten- 
stiftung getrieben  hat,  welche  mit  dem  Karäerthum  der  ersten 
Zeit  Hand  in  Hand  geht,  ^    verfiel  der  ernstere,   glaubenstreiie 


Das  BedürfnisB,  die  traditionelle  Schlachtweise  irgendwie  biblisch  zu  be- 
gründen, Hess  es  zu  einer  Art  Dogma  der  KarKer  werden,  dass  BITÜ  mit 
lOinv  pn  zusammenhänge  und  so  viel  als  "^rb,  hinziehen  (seil,  du 
Messer)  bedeute.  Diese  Beispiele  sind  natürlich  nicht  vereinzelte  FSUe, 
sondern  sie  charakterisiren  die  ganze  Richtung. 
^  8.  Qrfttz,  Geschichte,  Bd.  V,  Note  18. 
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Kern  der  karäiBchen  Gemeinde  immer  mehr  einer  trüben 
Askese,  welche  der  lebensfrohen  Beschäftigung  mit  den 
Wissenschaften  lieber  aus  dem  Wege  ging.  Jenes  Gefühl  der 
religiösen  Unsicherheit,  von  dem  Jehuda  Halewi  spricht,  Hess 
ein  unbefangenes  Sichhingeben  an  weltliche  Wissenschaft  nicht 
oft  aufkommen ;  und  selbst  wo  ein  befähigter  Kopf,  wie  Joseph 
Haroeh,  sich  die  Weisheit  der  muslimischen  Philosophenschulen 
zu  eigen  macht,  versucht  er  nicht  gleich  seinem  grossen  rabba- 
nitischen  Zeitgenossen,  dieselbe  auf  das  Judenthum  anzuwenden 
und  ein  jüdisches  System  der  Religionsphilosophie  zu  schaffen. 
So  bleibt  denn  in  der  That  die  karäische  Literatur,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  auf  polemische  Schriften,  exegetische  und 
nomologische  Behandlung  der  Bibel,  sowie  grammatische  und 
lexicologische  Behandlung  der  hebräischen  Sprache  beschränkt. 

Aber  das  geistige  Leben  ist  ein  Organismus,  in  dem  ein 
Glied  nur  dann  wahrhaft  gedeihen  und  wachsen  kann,  wenn 
dem  Ganzen  die  treibende  Kraft  innewohnt,  wenn  dem  Ganzen 
die  nährenden  Säfte  zugeführt  werden.  Auch  der  karäischen 
Exegese  und  Sprachwissenschaft  konnte  der  auf  sie  concen- 
trirte  Eifer  und  Fleiss  nicht  zur  rechten  Vervollkommnung 
gereichen.  Die  zweihundertjährige  ununterbrochene  Beschäfti- 
gung mit  der  Bibel  und  ihrer  Sprache  konnte  die  karäischen 
Gelehrten  nicht  zu  dem  Ziele  hinführen,  auf  welches  die 
rabbanitische  Sprachforschung  Nordafrikas  und  Spaniens  schnell 
hinsteuerte:  zu  einer  festen,  wissenschaftlichen  Grundlegung 
einer  hebräischen  Laut-  und  Wortbildungslehre,  wie  sie  Jehüda 
Ibn  Chajjug  gelungen  ist.*  Und  dennoch  lag  den  karäischen 
Forschern  das  vergleichende  Mithineinziehen  der  arabischen 
Grammatik  in  das  hebräische  Studium,  welchem  in  erster 
Reihe  Juda's  grosser  Wurf  zu  verdanken  ist,  näher  als  den 
rabbani tischen  Forschern  im  Westen.  Lebten  jene  doch  an 
oder  unweit  den  Hauptsitzen  der  classischen  arabischen  Sprach- 
wissenschaft, Bagdad  und  Basra.  Sie  nahmen  auch  zum  Theil 
die  arabische  Terminologie  an;  aber  sie  trieben  das  fremde 
Sprachstudium  nur  mit  innerem  Widerstreben,    wie   am   deut- 


*  Bemerkenswerth    ist    die    bündige    Aeusserung  Ibn    Esra^s  in  nn^  DtlÜ^ 

Nr.  74:  D-'pnpnDn  VH'^  in  ns  Tvr\rv  'n  oip  np  ^^pn  jroh  prtpi  ni3  nh. 
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lichsten  aus  der  bezeichnenden  ÄeusBerung  hervorgeht,  welche 
der  bedeutendste  £xeget  der  karäischen  Blüthezeit,  der  Bas- 
renser  Jephet  ben  Ali  in  seinem  Commentar  zu  Echa  1,  8 
einflicht :  *  , Wie  viele  Sünden  begehen  wir  alle  Tage,  wie  oft 
übertreten  wir  das  Gesetz !  Wir  mengen  uns  mit  den  Völkern, 
ahmen  ihre  Handlungen  nach,  streben  ihre  Sprache  zu  erlernen, 
nebst  ihrer  Grammatik,  geben  sogar  unser  Geld  aus,  um  sie 
zu  erlernen,  und  vernachlässigen  das  Wissen  der  heiligen 
Sprache  und  das  Erforschen  der  göttlichen  Gebote.'  Jepheth 
schwebte  also  als  höchstes  Ideal  geistiger  Beschäftigung  das 
einseitige  Wissen  der  hebräischen  Sprache  und  die  Erkenntniss 
der  göttlichen  Vorschriften  vor.  Alles  Andere  dünkte  ihm 
sündhafte  Ablenkung  von  diesem  Ideale.  Da  konnte  freilich 
echt  wissenschaftlicher  Geist  und  Durchdringung  des  hebräi- 
schen Sprachstudiums  mit  demselben  nicht  aufkommen! 

Die  bisherige  Ausführung  versuchte  die  geschichtliche 
Thatsache,  dass  die  Karäer  von  der  traditionsgläubigen  Mehr- 
heit ihrer  Stammesbrüder  bald  auch  auf  ihrem  eigentlichen 
Felde,  in  der  Erforschung  der  heiligen  Sprache  und  Schrift 
überflügelt  wurde,  nach  ihrem  innern  Grunde  klarzulegen.  Der 
Mangel,  welchen  ihnen  Ibn  Esra  zunächst  vom  polemischen 
Gesichtspunkte  aus  vorhält,  dass  sie  nämlich  die  hebräische 
Sprache  nicht  genügend  ergründet  haben,  hat  sich  als  aus  dem 
Principe  selbst  sich  ergebend  erwiesen  und  daher  als  geeignet, 
auch  zur  objectiven  Beurtheilung  des  Karäerthums  als  Beitrag 
zu  dienen.  Aber  auch  der  andere,  der  eigentliche  Vorwurf 
Ibn  Esra's,  den  Abfall  von  der  Tradition  betreflFend,  ist  im 
Laufe  der  Darstellung  als  berechtigt  erwiesen  worden,  indem 
derselbe  zwar  in  erster  Reihe  dogmatischer  Art  ist,  thatsäch- 
lich  aber  das  Brechen  mit  der  Ueberlieferung  auch  auf  die 
karäische  Exegese  von  massgebendem  und  nicht  durchwegs 
günstigem  Einflüsse  war. 

Es  wäre  ungerecht,  nicht  auch  die  Verdienste  der  Karäer 
um  eine  freie  und  nüchterne  Bibelforschung  zu  betonen.  Ibn 
Esra  selbst  hat  in  der  Einleitimg  kein  anerkennendes  Wort 
ihrer  Verurtheilung  beigefügt,    was  er  aber  für  die  gaonäische 


^  Bei  Muiik,    Notice   sur  Abonkvalid,    im  Journal   Asiatique,    Avril  1850, 
S.  335. 
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Exegese  auch  nicht  thiit.  Aber  zweifellos  hat  er  auch  die 
Leistungen  der  Karäer  nach  ihrer  vortheilhaften  Seite  zu 
würdigen  verstanden.  Freilich  das  Mass  dessen,  was  er  ihnen 
entlehnt  hat,  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  man  mit  Joseph 
Delmedigo  von  seinem  Angriffe  auf  sie  sagen  dürfte,  es  sei, 
wie  wenn  ein  Kind  in  die  es  nährende  Mutterbrust  beisstJ 
Aber  es  genügt  die  Thatsache,  dass  er  sie  nicht  nur  aus 
polemischen  Gründen  anführt,  sondern  ihre  zwei  hervorragend- 
sten Exegeten  sehr  häutig  citirt:  Jepheth  ben  Ali  und  Jeschüa 
ben  Jehuda,  Letztern  sogar  stets  als  Rabbi  Jeschüa,^  was  um 
so  mehr  hervorsticht,  als  gerade  dieser  von  dem  freilich  gegen 
die  Karäer   sehr   fanatisch   gesinnten  R.  Abraham  ben  Dawid, 


1  S.  Geiger,  Meld  Chophnaim,  S.  20  des  hebr.  Textes. 

3  Es  ist  zu  beachten  y  dass  Beide  am  hfiafigsten  in  den  zwei  —  auch  in 
einer  andern  Aeusserlichkcit  zusammentreffenden  (s.  oben  8.  388,  Anm.  1), 
—  Commontarcn  zu  Exodus,  erster  Kecension,  und  den  zwölf  kleinen 
Propheten  angeführt  werden;  ausserdem  noch  im  Daniel  und  im  Psalm- 
buch, R.  Jeschüa  auch  noch  zu  Genesis  und  Leviticus.  Von  dem  Letztern 
führt  weder  Pinsker,  noch  Fürst  einen  Commentar  zu  den  kleinen 
Propheten  an;  auch  erwähnen  sie  die  Citate  aus  demselben  bei  Ibn  Esra 
nicht.  —  Eine  andere,  R.  Jeschüa  angehende  und  meines  Wissens  noch 
nicht  bemerkte  Thatsache  ist,  dass  seine  Erklärungen  zuweilen  mit 
denen  Raschids  übereinstimmen.  So  zu  Exodus  8,  22  die  Erklärung  von 
B^"ÖÖ  rsnn,  zu  D1X''1,  ib.  6,  13,  zu  Vh2^\  ib.  7,  12.  Im  zweiten  dieser 
Fälle  folgt  Raschi  dem  Midrasch  Tanchüma,  im  dritten  R.  Eleazar  im 
bab.  Talmud,  Sabbath,  97  a.  In  allen  jedoch  führt  Ibn  Esra  als  den  Ur- 
heber der  von  ihm  verworfenen  Ansicht  K.  Jeschüa  an.  Dasselbe  thut 
er  zu  Hosea  5,  7,  wo  R.  Jeschüa  ebenso  wie  Raschi  V^T]  auf  den  Monat 
Ab  bezieht.  Auch  im  Psalmen-Commentar  führt  Ibn  Esra  zweimal  Er- 
klänmgen  Jeschüa's  an,  die  auch  bei  Raschi  zu  lesen  sind,  zu  119,  160 
die  Beziehung  von  "yo^  VJH^^  auf  das  erste  Sinajwort  und  zu  149,  6  den 
Zusammenhang  beider  Vershälften.  Es  wäre  fast  absurd,  anzunehmen, 
dass  die  Schriften  des  französischen  Rabbinen  auf  den  Ihm  durchaus 
gleichzeitigen  jerusalemischen  Karäer  von  Einwirkung  gewesen  seien. 
Vielmehr  müssen  diese  Uebereiustimmungen  auf  den  Einfluss  zurück- 
geführt werden,  welchen  das  Studium  rabbinischer,  besonders  midraschi- 
scher  Werke  auf  Jeschüa  geübt  hat.  Wie  weit  dieser  Einfluss  ging, 
zeigt  z.  B.  die  Art,  wie  er  einmal  den  Mischrasatz  K*123  HTTÖKÖ  "'S 
0*?Trn  citirt:  b"t  irma*l  nöK  (Pinsker,  Likk.  Kadm.,  Anhang  S.  72). 
Für  ihn  spricht  auch  deutlich  genug  die  midraschartige  Anlage  und  der 
Titel  seines  llomilienwerkes  nS"!  rT'tt^Kia. 
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Ibn  Esra's  Zeitgenossen,  ausdrücklich  als  Ketzer  gebrand- 
markt wird.* 

Es  müsste  aber  die  ältere  exegetische  Literatur  der 
Karäer  in  weiterem  Umfange  bekannt  sein,  um  ihre  Verdienste 
und  ihre  Einwirkung  auf  die  rabbanitische,  namentlich  Ibn 
Esra,  genauer  zu  untersuchen.  Solch'  eine  Untersuchung  gehört 
auch  gar  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung.  Was  aber 
der  Earäismus  durch  sein  Auftreten  in  einer  Zeit  der  Stagna- 
tion für  das  Judenthum  und  speciell  für  das  Zustandekommen 
einer  freien  Bibelforschung  geleistet  hat,  das  bildet  den  Titel 
seiner  geschichtlichen  Berechtigung,  das  ist  auch  von  einer 
gerecht  würdigenden  Geschichtsforschung  zur  Genüge  erkannt 
worden.  Mit  dem  Rufe:  ,Forschet  in  der  Schrift!'  hat  das 
Karäerthum  die  erste  eigentliche  Exegese  im  nachtalmudischen 
Judenthum  angebahnt.  Es  hat  eine  stattliche  Reihe  von  Bibel- 
erklärem  geliefert,  bevor  die  alle  Vorgänger  verdunkelnde 
Sonne  Saadja's  erschien.  Die  Losung:  ,Foi-8chet  in  der  Schrift!' 
wird  fortan  von  den  Lehrern  des  traditionstreuen  Judenthums 
angenommen  und  viel  erfolgreicher  verwirklicht;  aber  wir 
dürfen  nie  vergessen,  dass  es  das  Kai*äei*thum  war,  welches 
zuerst  mit  ihr  das  Bedürfniss  einer  freien  Schrifterklärung 
ausdrückte.  Das  Karäerthum  war  es  aber  auch,  welches  durch 
seinen  Widerspruch  gegen  die  Tradition  die  Träger  und  Lehrer 
derselben  nöthigte,  den  wahren  Schriftsinn  überall  in  seine 
Rechte  einzusetzen  und  das  wahre  Vcrhältniss  der  heiligen 
Schrift  zur  Traditionsliteratur  sich  immer  klarer  zum  Bewusst- 
sein  zu  bringen. 

Wie  hat  sich  Ibn  Esra  dies  Vcrhältniss  gedacht?  Diese 
Frage  ist  hier  angebracht,  weil  ihre  Beantwortung  die  positive 
Seite  seiner  Polemik  gegen  die  Karäer  zeigt.  Ein  scharfer 
und  klarer  Geist  wie  Ibn  Esra  musste  doch  darauf  bedacht 
sein,  nicht  nur  die  Stellung  des  Gegners  anzugreifen,  sondern 
auch  seiner  eigenen  eine  feste  Grundlage  zu  geben.  Die 
Aeusserungen  Ibn  Esra's  sind  deutlich  genug,  um  einen  Ein- 
blick in  seine  Ansicht  über  diesen  Punkt  zu  gestatten.  Wie 
schon  aus  der  Einleitung  zum  Pentateuch-Commentar  ersicht- 
lich ist,  schreibt  er  der  traditionellen  Auslegung  und  Erweite- 


*  Sefer  Hakkabbala,  Ende.     S.  Fürst,  Gesch.  des  Kar.,  U,  167. 
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ruDg  der  biblischen  Satzungen  sozusagen  ein  selbständiges 
Dasein  zu :  sie  ist  ebenso  überliefert,  wie  die  schriftliche  Lehre 
selbst.*  Das  Dasein  der  Tradition  ist  aber  auch  noth wendig, 
um  das  Schwanken  in  Bezug  auf  die  in  der  Schrift  enthaltenen 
Gebote  zu  verhindern;  ,denn  man  kann  die  Schriftstellen  auf 
verschiedene  Weisen  erklären,  darum  bedürfen  wir  in  allen 
Gesetzvorschriften  der  traditionellen  mündlichen  Lehre'.^  Durch 
diese  Nothwendigkeit  der  Ergänzung  verliert  die  Schrift  keines- 
wegs ihre  Würde,  ,denn  die  Wurzeln  der  Gebote  sind  in  ihr 
enthalten'.^  Ist  einmal  die  Nothwendigkeit  der  Tradition  klar, 
so  ist  auch  ihre  Glaubwürdigkeit  eine  erwiesene,  in  allen 
Fällen,  wo  sie  die  gesetzlichen  Vorschriften  erläutert  und 
näher  bestimmt.^  Auch  da,  wo  der  Verstand  im  Schrifttexte 
einen  andern  Sinn  finden  lässt,  gilt  nicht  das  von  uns  Gefun- 
dene, sondern  das  von  den  Tradenten  des  Religionsgesetzes  — ^ 
nnn  •p'»nj?ö  —  Ueberlieferte  ist  gesetzliche  Norm.* 

Wohnt  so  der  Tradition  eine  in  sich  selbst  beruhende 
und  gewissermassen  von  der  heiligen  Schrift  unabhängige 
Autorität  bei,  so  ist  es  für  die  Kraft  dieser  Autorität  durchaus 
nicht  von  Belang,  ob  sie  auch  gleichzeitig  im  Schrifttexte  eine 
Begründung   hat.     ,Die  Aussagen   der   Tradition   sind   an   sich 


^  Das  Argument  für  das  Vorhandensein  der  Tradition,  aus  der  nothwendi- 
gen  Annahme  einer  solchen  für  die  integre  Forterhaltung  der  schriftlichen 
Lehre,  findet  sich  auch  bei  Juda  Halewi,  Kusari  III,  33.  Ihn  Esra  ge- 
braucht es  besonders  deutlich  im  Sefer  Haibbür  7  b  (ed.  Lyck). 

3  Zweite  Recension  zu  Exodus  35,  3  (ed.  Prag,  S.  112).  Ihn  Esra  wird 
nicht  müde,  die  unumgängliche  Nothwendigkeit  der  Tradition  immer 
wieder  hervorzuheben.  So  Leviticus  11,  29  in  Bezug  auf  die  unreinen 
Vögel;  Levit.  20,  9,  Art  der  Todesstrafen;  Numeri  30,  3,  Alter  der 
Majorennität;  Deuter.  17,  6,  Zeugenbestimmungen;  zweite  Bec.  zu  Exodus 
12,  17  und  24,  Pesachvorschriften ;  ib.  zu  16,  29,  Sabbathgesetze,  ganz 
so  auch  zu  Jesaia  68,  13;  ib.  20,  14,  Kürze  der  letzten  fünf  Gebote. 

3  Zu  Deuter.  30,  10  rh^p  «^"6  D'»3''n3t  DK1  üü  ni3tön  ^''V. 

*  Ibn  Esra  kommt  sehr  oft  darauf  zurück.  S.  zu  Gen.  32,  32;  Exod. 
12,  8;  21,  2  (*?3D  ^1003  tO^'^bv  '•D  D''3133  OTlÖTp  n2l  '•3  n-ISfin  HSm 
irmSKO  labap  -IWKS  n«ön);  Lev.  20,  3;  21,  7;  27,  7;  Numeri  3,  38; 
6,  23;  9,  10;  Deuter.  6,  4,  7;  14,  28. 

5  S.  Numeri  31,  23;  5,  6  (beidemal:  lanjnö  nsm  Dnjm);  Deuter.  12,  16 
(wo  sich  Ibn  Esra  auf  die  ihn  etwas  compromittirende  Unterredung  mit 
dem  Karäer,  zu  Levit.  7,  20,  bezieht);  Deuter.  16,  7. 
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stark  genug  und  bedürfen  nicht  anderweitiger  Bestärkung/ > 
Wenn  also  in  der  Traditions-luiteratur  irgend  eine  gesetzliche 
Bestimmung  aus  der  Schnft  so  deducii*t  wird,  dass  ein  voll- 
ständiger Widerspruch  zwischen  dem  natürlichen,  grammati- 
schen Sinne  der  Stelle  und  dem  aus  ihr  deducirten  Inhalte 
offenbar  ist,  hindert  nichts  anzunehmen,  dass  diese  von  den 
Männern  der  Tradition  versuchte  Herleitung  keine  Exegese 
beabsichtigt,  sondern  eine  blosse  Anlehnung  oder  ein  Mne- 
monicon^  sein  will.  Am  deutlichsten  hat  dies  Ibn  Esra  in  der 
zweiten  Recension  zu  Exodus  22,  8,  S.  57,  formulirt.  ,Folgendes 
—  heisst  es  da —  spreche  ich  als  Grundregel  aus:  Wir  haben 
im  Pentateuch  gewisse  Stellen,  welche  von  unseren  Weisen  zu 
einer  Art  Anlehnung  benutzt  wurden,  von  denen  sie  aber  den 
eigentlichen  Sinn  gekannt  haben/ ^  Ibn  Esra  zeigt  dies  an  der 
Ableitung  des  dem  Gatten  zustehenden  Erbrechtes  von  Numeri 
27, 11,1  sowie  an  anderen  ähnlichen  halachischen  Dcductionen^ 
wie  Deut.  28,  6  (nisan);  Exod.  22,  8  (naaop*?).^  —  Wo  jedoch 
zwei  gleichberechtigte  Erklärungen   der   selben  Stelle  einander 

»  pltn  D'^SnaC  \'H^  O-'pTn  n*?ap  "»^lam.  ibn  Esra  fertigt  damit  —  zu  Exodus 
13,  9  —  Moses  Giquatilla  ab,  welcher  aus  Jesaia  48,  13  und  Richter 
5,  26,  wo  im  Parallelismus  T  von  [''Ö'  unterschieden  wird,  beweisen 
will,  dass  *^T  wirklich  die  linke  Hand  bedeutet,  wie  die  Tradition  be- 
stimmt. Ibn  Esra  verschweigt  vielleicht  absichtlich,  dass  schon  eine 
Borajtha  beide  Bibelstellen  ebenso  verwendet  (Menächdth  36b  f.)« 

2  MnS&DK  and  nST,  letzteres  nach  dem  bei  Tannaiten  häufigen  :T^  pK  QK 
*12lb  *13T  "Tu*!?,  gebraucht  Ibn  Esra  in  einem  weitern  Sinne  als  der 
Talmud. 

3  Noch  entschiedener  sagt  Ibn  Esra  das  Letztere  in  Jesod  M6ra,  c.  I :  Die 
Weisen  kannten  den  einfachen  Schriftsinn  eher  als  alle  folgenden  Genera- 
tionen: ormnK  D^Kan  m^inn  *?3ö  nnr  owßn  irr*  Dm.    Von  modernem 

Gesichtspunkte  aus  wird  dies  durch  Sachs  (Religiöse  Poesie  der  Juden 
in  Spanien,  8.  161)  so  ausgesprochen:  ,Da8  Volksgefähl  und  Gesammt- 
leben  ist  ohne  Grammatik  und  kritischen  Apparat  ein  viel  besserer  Aits- 
leger,  als  die  nachher  eintretende  philologische  und  hermeneutische  Kritik'. 

*  BabaBathra  109,  b.  —  Vgl.  Einleitung  zu  niina  riß«?  ed.  Lippmann,  41». 

5  Ebenso  sagt  er  zu  Exodus  23,  2  (zweite  Recension,  S.  66):  ,lJnsere 
Weisen  wollten  von  hier  die  Regel  ableiten,  dass  sich  die  Entscheidung: 
nach  der  Mehrheit  zu  richten  habe.  Was  sie  tradirt  haben,  d.  h.  die 
Sache  selbst,  ist  gewiss  Wahrheit,  aber  den  Schriftvers  haben  sie  nur 
als  mnemonisches  Mittel  angewendet,  wie  ich  oben  erklärt  habe.*  — 
S.  auch  Jesod  Möra,  c.  VI. 
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gegenüberstehen,  wie  z.  B.  ob  man  das  Gebot  von  den  Zeichen 
an  Hand  und  Stirne,  sowie  das  von  den  Schaufaden  in  einer 
sinnlichen  oder  in  figürlicher  Bedeutung  zu  nehmen  habe,  da 
fällt  das  Ansehen  der  Tradition  schwer  genug  in's  Gewicht, 
um  der  einen  von  beiden  den  Vorzug  zu  verschaffen;  in  sol- 
chem Falle  ist  also  die  Tradition  für  die  Exegese  selbst  mass- 
gebend.* 

Aus  diesen  Ansichten/-^  welche  hier  nur  referirt,  nicht 
beurtheilt  werden  sollten,  geht  zweierlei  hervor.  Die  Exegese 
Ibn  Esra  wurde  durch  sie  nur  gefordert;  denn  mit  der  Un- 
abhängigkeit der  Tradition  von  der  Exegese  hatte  er  auch  die 
möglichst  volle  Selbständigkeit  der  Exegese  ausgesprochen 
und  sie  von  jenen  Fesseln  befreit,  welche  die  Rücksicht  auf 
religiöse  Praxis  ihr  auferlegen  muss,  und  von  denen,  wie  wir 
sahen,  die  Karäer  sich  nicht  freimachen  konnten,  trotz  oder 
vielmehr  wegen  ihres  Schriftprincips.  —  Ferner  ist  klar,  dass 
der  Traditionsglaube  Ibn  Esra's  gegen  alle  Verdächtigung  ge- 
schützt ist.  Diese  Verdächtigung,  dass  nämlich  Ibn  Esra  mit 
seinen  fortwährenden  Versicherungen,  in  der  Tradition  sei 
Wahrheit,  nicht  seine  wahre  Meinung  aussprach,  sondern  dass 
er  vielmehr  mit  seiner  eigentlichen  esoterischen  Ansicht  zurück- 
halte, finden  wir  besonders  scharf  beim  Karäer  Elija  Basch- 
jazi.3  Er  sagt  unter  Anderem,  Ibn  Esra  habe  auf  die  öffent- 
liche Meinung  seiner  Bokenntnissgenossen  Rücksicht  genommen, 
wie  das  auch  Maimüni,  nach  dem  Geständnisse  seines  Com- 
mentators  Narböni,  gethan  habe;  Ibn  Esra  habe  damit  einen 
,sechsten  Weg'  eingeschlagen.^   Er  habe  auch  den  Karäern  von 


1  Schluss  der  Einleitung;  Commeutar  zu  Exodus  14,  0,  besonders  in  der 
zweiten  Recension. 

2  Etwas  zurückhaltender,  aber  im  Grunde  ganz  so,  äussert  sich  auch 
Jehüda  Halewi  im  Kusari;  s.  besonders  111,  73  Anfang.  Ygh  :iucli 
R.  Samuel  Hannägid  im  Mebö  s.  v.  7X1X1. 

3  Addereth  Elija  ed.  Goslow  6bc. 

*  (sie)  rT0K2  ■'3iö'"'ön  Dsnn  nw«^  no  '•fcs  oiontb  ins  phn  djök  ..... 
ni  rm  ^w  yn  nn  ^^20  ntai)m  paM  k^k  m  pKi  "annjn  Die  KimiiiL'h 

malitiöse  Bemerkung,  das  sei  der  ,8echste  Weg*,  will  gewisi;  «ngeti, 
Ibn  Esra  hätte  in  seiner  Einleitung  noch  einen  sechsten  ebenfalls  voji 
ihm  selbst,  gleich  dem  fünften,  beschrittenen  Weg  anführen  können,  deu 
der  Verheimlichung. 


f 
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ihnen  nie  gehegte  Ansichten  fälschlich  zugeschrieben,  um  die- 
selben zu  widerlegen  und  ihre  Urheber  herabzusetzen,  ganz  8o 
wie  es  Abu  Hamd  —  d.  i.  Alghazäli  —  in  Bezug  auf  die 
Philosophen  gethan  habe.  Diese  auch  auf  Unrichtigkeiteii  > 
sich  stützende  Anklage  des  karäischen  Gelehrten  gegen  den 
heftigen  Bekämpfer  seiner  Ahnen  ist,  was  nicht  besonders  be- 
wiesen werden  muss,  eine  tendentiöse.  Ibn  Esra  hat  in  seinen 
Commentaren  mit  so  Manchem,  zuweilen  ganz  unnöthiger 
Weise,  heimlich  gethan;  aber  seine  Ansichten  über  Tradition 
und  über  das  Verhältniss  derselben  zur  Exegese  hat  er  oft 
und  deutlich  genug  ohne  Hehl  zum  Ausdrucke  gebracht 


V. 
Allegorisirende  Exegese. 

Während  in  den  übrigen  von  Ibn  Esra  erwähnten  ,W^en' 
fest  umgrenzte  Gebiete  aus  der  Geschichte  der  Bibelexegese 
uns  vorgeführt  werden,  die  gaonäische  Zeit,  die  karäische 
Schule,  die  deraschistische  Exegese  der  christlich-europäischen 
Länder,  ist  der  dritte  Weg  ohne  irgend  einen  Hinweis  auf 
bestimmte  Vertreter  desselben  gelassen.  Was  wir  unter  ihm 
zu  verstehen  haben,  ist  klar;  man  kann  nicht  im  Ungewissen 
darüber  sein,  welche  Art  der  Auslegung  Ibn  Esra  mit  folgen- 
den Worten  schildert:  ,Der  dritte  Weg  ist  Finsterniss  und 
Dunkel,  er  befindet  sich  ausserhalb  der  Kreislinie.  Ihn  be- 
schreiten Jene,  die  aus  eigener  Einsicht  für  alle  Dinge  Ge- 
heimnisse erdichten,  in  dem  Wahne,  dass  alle  Lehren  und 
Vorschriften  Räthsel  seien.  Ich  will  mich  nicht  dabei  auf- 
halten, sie  zu  widerlegen,  da  sie  in  vollständigem  Irrthum 
befangen  sind  und  die  Dinge  nicht  richtig  abgetheilt  haben/- 


1  So  behauptet  er,  was  übrigens  alter  karäischer  Irrthum,  Jepheth  ben  Ali 
sei  der  Lehrer  des  200  Jahre  spätem  Ibn  Csra  gewesen,  ferner  dieser 
habe  in  den  meisten  Fällen  den  Erklärungen  Jepheth's  beigepflichtet, 
was  aber  nur  selten  der  Fall  ist. 

3  Das  heisst,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  ihre  Auslegungsart  nicht 
am  richtigen  Orte  angewendet  haben. 
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Eb  ist  die  allegorisirende  Exegese  ^  die  hier  in  scharfer  Kürze 
abgewiesen  ist.  Aber  es  ist  bedauerlich^  dass  Ibn  Esra,  der 
offenbar  von  einer  zu  seiner  Zeit  üblichen  Allegoristik  spricht, 
keinen  Namen  und  kein  Beispiel  zur  Ergänzung  hinzufügte, 
um  so  bedauerlicher,  als  wir  nicht  mehr  in  der  Lage  sind, 
diese  Lücke  auszufüllen,  indem  kein  Commentar  aus  Ibn  Esra's 
Zeit  und  der  ihm  vorausgegangenen  als  Illustration  dieses 
dritten  Weges  sich  erhalten  hat.* 

Erst  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Ibn  Esra  beginnt  in 
der  Kabbala  die  mystisch-allegorisirende  Bibelerklärung  eine 
Macht  zu  werden;  und  noch  länger  währte  es,  bis  durch  Mai- 
müni's  Schriften  die  Philosophie  einen  solchen  Etnfluss  auf  die 
Exegese  hatte,  dass  Sabbathredner  in  ihren  Auslegungen  auch 
biblische  Erzählungen  als  Hülle  für  aristotelische  Philosopheme 
ausgaben  und  die  Bannstrahlen  der  Rabbinen  auf  sich  luden. 
Mystik,  wie  sie  von  den  Schülern  Isaks  des  Blinden  angebaut 
wurde,  kann  auch  Ibn  Esra  in  seinem  dritten  Wege  nicht 
gemeint  haben ;  ^  es  hätte  sich  sonst  etwas  von  diesen  Anfangen 
der  Kabbala  erhalten.  Eher  ist  zu  glauben,  dass  er  durch 
philosophische  Studien  bewirkte  Allegorisirung  der  heiligen 
Schrift  abweist.  Wenn  wir  auch  keine  Zeugen  philosophischer 
Allegoristik  aus  jener  Zeit  besitzen,  so  ist  Ibn  Esra's  Aussage 
an  sich  genügendes  Zeugniss,  und  dass  diese  Art  der  Exegese 
schon  ziemlich  beliebt  und  entwickelt  gewesen  sein  muss,  be- 
weist die  Stelle,  welche  er  ihr  unter  den  übrigen  Methoden 
zutheilt. 

Was  war  nun  das  Wesen  dieser  allegorisirenden  Methode? 
Ibn  £sra*s  kurze  Beschreibung  kennzeichnet  es  deutlich  genug; 
wir  erkennen  in  ihr  die  Merkmale  jeder  Allegorese.  Der  erste 
Versuch,  die  Bibel  allegorisch  zu  erklären,  wie  er  unter  dem 
Einflüsse  Plato's  und  der  Stoa  in  Alexandrien  gemacht  worden 
war  und  in  den  Schriften  Philo^s  verewigt  ist,  dieser  Versuch 
trägt  Alles  an  sich,  was  jede  folgende  allegoristische  Exegese 
charakterisirt.  Diese  entsteht  aus  einem  doppelten  Bedürfnisse; 
für    die    Anschauungen   der   philosophischen    Schule,    der   man 


^  Siehe  übrigens  unten  S.  426. 

'  Ibn  Esra  citirt  häufig  das  Buch  Jezira,    auch  Raziel   und  Rchiür  K6md. 
Doch  behandelt  er  sie  wie  agadistische  Schriften. 
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ang^ehört,  für  die  eigenen  Anschauungen  sucht  man  gerne  die 
Autorität  der  Offenbarungsschriften  zu  gewinnen,  und  anderer- 
seits was  in  diesen  Schriften  als  widerspruchsvoll,  als  un- 
würdig, als  zu  einfach  und  kleinlich  erscheint,  dem  sucht  niao 
einen  höhern,  inneren  Sinn  zu  unterlegen.  Beide  Bedürfnisse 
kommen  sich  gewissermassen  entgegen  und  aus  ihnen  ent- 
wickelt sich  dann  jenes  System,  welches  oft  mit  bewunderns- 
werthem  Scharfsinne,  oft  aber  auch  mit  äusserster  Verkehrtheit 
für  alles  noch  so  Fremdartige  im  Texte  Anhaltepunkte  findet 
und  wiederum  aus  allen,  auch  den  unscheinbarsten  Einzein- 
heiten  des  Textes  etwas  zu  machen  versteht.  Bedenklich  wird 
dieses  System  dann,  wenn  es  sich  auf  geschichtliche  Erzählun- 
gen und  auf  gesetzliche  Vorschriften  erstreckt,  die  einen  wie 
die  anderen  zu  Symbolen  und  blossen  Hüllen  eines  tiefern 
Sinnes  verflüchtigend.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Alexandrien 
die  allegorisirende  Bibelauslegung  in  der  That  so  weit  ge- 
kommen war,  und  dass  Philo,  der  ihren  Höhepunkt  bezeichnet, 
der  aber  ein  treuer  Anhänger  des  väterlichen  Glaubens  und 
der  israelitischen  Ueberlieferungen  war,  nachdrücklich  gegen 
die  Missachtung  der  Gebote,  welche  jene  Auslegung  hervor- 
gerufen hatte,  eifert.  Wie  verhielten  sich  hierin  die  Exegeten, 
welche  Ibn  Esra  im  Auge  hat?  Wären  sie  in  ihrer  Allegoristik 
so  weit  gegangen,  ihr  auch  praktische  Einwirkung  auf  die 
Ausübung  der  biblischen  Vorschriften  zu  gestatten,  so  hätte 
sich  irgend  eine  Spur  solcher  Ausschreitung  erhalten.  Nur  so 
viel  können  wir  festhalten,  dass  sie  ihre  geheimnisssuchende 
Allegoristik  auch  auf  die  gesetzlichen  Theile  der  heiligen 
Schrift  ausdehnten  und,  wie  sich  Ibn  Esra  ausdrückt,  auch  in 
den  Lehren  und  Vorschriften  Käthsel  erblickten,  Räthsel,  zu 
denen  ihnen  ihre  philosophischen  und  anderweitigen  Kenntnisse 
die  Lösung  liefern  mussten. 

Wir  müssen  gleich  hier  uns  klar  zu  machen  suchen,  was 
Ibn  Esra,  der  doch  auch  die  biblischen  Vorschriften  sich  nicht 
ohne  geistigen  Hintergrund  gedacht  hat,  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  als  die  eigene  Anschauung  aufgestellt  hat.  Am  besten 
gibt  Aufschluss  darüber  die  Schrift  Jesöd  Möra,  welche  sich 
hauptsächlich  mit  der  Classificirung  und  den  Gründen  der 
Gebote  beschäftigt.  Nur  eine  Hauptstelle  aus  dereelben  sei 
hervorgehoben.     ,Einige    Gebote    —   so    heisst   es   im   fünften 
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Abschnitte  —  sind  Grundgebote,  welche  an  keinen  Ort,  an  keine 
Zeit,  noch  an  sonst  etwas  gebunden  sind  und  im  Herzen  wur- 
zeln, Gebote,  welche  auch  vor  der  mosaischen  Gesetzgebung 
durch  Vernunfterwägung  bekannt  waren.  Andere  Gebote  sind 
dazu  gegeben,  um  an  die  erstgenannten  zu  erinnern,  wie 
Pessach,  Laubhütte,  Sabbath  u.  s.  w.*  —  Es  ist  im  Grande 
die  Eintheilung  Saadja's  in  Vemunftlehren  und  offenbarte  Ge- 
setze; aber  die  Bedeutung  der  letzteren  als  Erinnerungsmittel 
—  ^3T  —  fiir  die  Wahrheiten  der  Vernunft  ist  bei  Ibn  Esra 
allein  scharf  und  consequent  durchgeführt.  Auf  diesen  höhern 
Zweck  der  Ritualgesetze  spielt  er  auch  im  Commentar  zu 
Leviticus  18,  4  an,  wo  er  meint,  deshalb  werde  ihre  Ein- 
schärfung mit  den  Worten:  ,Ich  bin  d^r  Ewige,  euer  Gott' 
verstärkt,  weil,  ,wer  ihr  Geheimniss  versteht,  dem  verleihe  der 
Ewiglebende  das  ewige  Leben' ;  *  das  soll  gewiss  nichts  anderes 
sagen,  als  dass,  wer  die  höheren  Wahrheiten  erkannt  hat,  zu 
welchen  die  Uebung  der  Gebote  hinlenken  soll,  der  Unsterb- 
lichkeit theilhaftig  wird.^  Noch  klarer  spricht  er  von  dem  Vor- 
zuge, welcher  der  geistigen  Auffassung  der  Gebote  gebührt, 
im  siebenten  Abschnitte  des  Jesöd  Morä.  ,Alle  Gebote  werden 
entweder  mit  dem  Glauben  des  Herzens,  dem  Geiste,  geübt, 
oder  mit  dem  Munde  oder  durch  Handlungen.  Wie  aber  die 
Eins  in  jeder  Zahl  gefunden  wird,  so  bedarf  jedes  von  der 
Sprache  oder  der  That  abhängige  Gebot  der  im  Geiste  rahen- 
den Wurzel;  ohne  diese  ist  Alles  nichtig  und  leer/  ,Auch 
könne  —  heisst  es  dann  im  achten  Abschnitte  —  der  Ein- 
sichtige viele  Gründe  erkennen,  die  in  der  heiligen  Schrift 
selbst  klar  angedeutet  sind;  andere  dieser  Gründe  sind  nur 
für  Einen  aus  Tausenden  ersichtlich.  —  Einige  dieser  nur 
Wenigen  erkennbaren  Gründe  der  Gebote  bilden  auch  einen 
Theil  der  in  seinem  Commentar  niedergelegten  , Geheimnisse*. 
So    deutet   er    das  Geheimniss   der  Opfer   an,    zu  Levit.  1,  1; 


»  03Ti*?K  '1  mnD  p  bv  nb^vh  mö*'  nb)  ^^'*''Tv  D*?Tjn  "»n  omo  paan.  Aehn- 

lich  ist  auch  die  Aeusseriing  zu  Levit.  19,  10  zu  verstehen  l^b  T1Ö"\K  HCl 
11KÖ  übv  DWn  "'S  3?1  IID,  wo  Ibn  Esra  auch  denselben  Vers,  Qonesis 
26,  ß,  als  Beleg  für  die  vorsin^iitischen  Vernunftgebote  anfUhrt,    wie  im 
Jesod  Mora.     Das  bemerkt  auch  der  Supercommentar  Öhel  J6Beph. 
2  8.  zu  Deuter.  11,  22:  bnj  110  Kim  »1103  tID  HpSlbl. 
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das  der  Feier  des  ersten  Tischri,  auf  der  Heiligkeit  der  Sieben- 
zahl beruhend ;  *  die  Abgaben  der  Erstgeborenen  und  Zehnten 
sollen  auf  die  Zahl  Eins  und  die  Zehn,  als  die  zweite  Eins 
des  dekadischen  Systems  hinweisen ;  2  die  Vorschrift,  dass  der 
Nasiräer  ein  Sündopfer  bringt  und  dass  die  Aeltesten  der 
einem  von  unbekannter  Hand  Erschlagenen  zunächst  liegenden 
Stadt  den  Mord  zu  sühnen  haben,  führt  er  auf  das  Geheimniss 
zurück,  welches  in  dem  Satze:  ,Der  Sünde  Lohn  ist  Sünde' 
ausgedrückt  ist.^ 

Aus  dem  Bisherigen  wird  klar,  was  Ihn  Esra  damit 
meint,  wenn  er  den  Allegoristen  zugibt^  dass  alle  Gebote  ,mit 
der  Wage  des  Herzens  gewogen  werden  müssend  Auch  er 
sucht  für  die  Gebote  einen  geistigen,  inneren  Sinn;  aber  der- 
selbe lässt  die  Vorschrift  selbst  in  ihrer  Wortbedeutung  un- 
berührt. Er  ist  nur  das  Höhere,  worauf  das  Gebot  als  seinen 
geistigen  Grund  hinweist ;  aber  dieses  Höhere  selbst  ist  in  dem 
Gebote  mit  keinem  Worte  ausgedrückt  Die  AUegoristik  hin- 
gegen glaubt  die  Vorschrift  selbst  zu  erklären,  ihren  Wortlaut 
auszulegen,  wenn  sie  irgend  ein  Philosophem  als  inneren  Sinn 
in  denselben  hineinlegt.  Die  geistige  Auffassung  der  Gebote, 
wie  sie  ja  mehr  oder  weniger  allen  jüdischen  Religionsphilo- 
sophen seit  Saadja  eigen  ist,  sucht  den  geistigen  Gehalt,  wel- 
chen sie  denselben  zuschreibt,  in  der  heiligen  Schrift  selbst  zu 
entdecken;  die  AUegoristik,  mag  sie  von  Hellenisten  oder 
Aristotelikern  oder  von  Mystikern  geübt  werden,  holt  den  In- 
halt der  in  die  Schrift  hineinzutragenden  Geheimnisse  anderswo 
her,  erdichtet  ihn,  wie  Ibn  Esra  sagt,  aus  eigenem  Herzen. 
Dort  wird  zu  ermitteln  gesucht,  was  der  Autor  gemeint  haben 
kann,  es  ist  also  wirkliche  Exegese;  in  der  AUegoristik  wird 
von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  der  Text  könne  nicht  das 
meinen,  was  sein  Wortlaut  besagt,  er  müsse  vielmehr  das 
meinen,  was  die  dem  betreffenden  Ausleger  zur  üeberzeugung 
gewordene  philosophische  Erkenntniss  besagt.  Solche  Auslegung 
verdunkelt  wirklich,  wie  Ibn  Esra  sagt,  statt  zu  erklären;  sie 
steht  ausserhalb  des  der  rechten  Exegese  zustehenden  Kreises. 

^  Zu  Leviticus  23,  24;  vgl.  anch  Numeri  23,  5. 

2  Zu  Deuter.  14,  22;  s.  auch  Levit,  Eude  des  letzten  Capitela. 

3  Numeri  6,  11;  Deuter.  21,  9. 
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Die  auf  biblische  Vorschriften  sich  erstreckende  un- 
erlaubte Allegoristik  ist  übrigens  schon  von  Saadja  als  grund- 
zerstörend abgewiesen  worden.  Ob  er  in  seiner  Zeit  bestimmte 
Veranlassung  hatte,  derselben  ihre  gefahrlichen  Consequenzen 
vorzuhalten,  kann  man  nur  muthmassen.  Er  selbst  spricht  nur 
hypothetisch.  ^Eingehenderes  Nachdenken  —  so  beginnt  er  *  — 
führte  mich  zu  der  Erkenntniss,  dass,  wenn  es  nöthig  oder 
gestattet  wäre,  die  von  den  Todtenbelebungen  sprechenden 
Schriftstellen  umzudeuten  und  ihrem  Wortsinn  zu  entrücken, 
ohne  dass  sonst  ein  Zwang  dazu  -vorläge,  es  ebenso  nothwendig 
oder  wenigstens  gestattet  wäre,  auch  bei  den  Offenbarungs- 
gesetzen, sowie  bei  den  Erzählungen  aus  der  Vorzeit  und  den 
in  der  Bibel  erwähnten  Wunderzeichen  andere  Bedeutungen 
unterzulegen,  so  dass  von  ihrem  Wortsinne  nichts  verbliebe 
und  sie  alle  ganz  fernliegenden  Gegenständen  zum  Ausdrucke 
dienten/  Er  zeigt  dann  auf  recht  witzige  Weise,  mit  fingirten 
Belegstellen,  wie  man  das  Verbot,  Ungesäuertes  zu  essen,  auf 
die  Untersagung  der  Unsittlichkeit  deuten,  dem  Verbote,  am 
Sabbath  kein  Feuer  anzuzünden,  den  Sinn  unterlegen  könnte, 
das  beziehe  sich  auf  das  Feuer  des  Krieges,  sowie  mit  dem 
Verbote,  die  Mutter  nebst  den  Küchlein  auszunehmen,  gemeint 
sein  könne,  man  solle  von  den  besiegten  Feinden  nicht  Alte 
nebst  Jungen  tödten.  Ebenso  könne  man  die  Thatsachen  der 
Weltschöpfung  so  umdeuten,  dass  nichts  davon  übrig  bliebe, 
und  was  Wunder  betrifft,  auch  den  Durchgang  durch*s  rothe 
Meer  und  das  Stillstehen  der  Sonne  auf  Josua's  Geheiss  durch 
Allegorisirung  beseitigen.  ,Wer  aber  —  so  schliesst  Saadja  — 
sich  nicht  scheuet,  auch  bei  den  Schöpfungsberichten,  bei"  den 
biblischen  Wundern  und  den  Offenbarungsgesetzen  die  Methode 
der  Umdeutung  anzuwenden,  der  ist  damit  aus  dem  Judenthume 
ausgetreten/  Man  sieht  aus  dem  Ganzen,  dass  solche  Allegori- 
siningsversuche,  wie  sie  Saadja,  wenn  auch  nur  als  Hypothesen 
vorbringt,  zu  seiner  Zeit  vorlagen,  sowie  man  aus  den  ange- 
führten Beispielen  schliessen  kann,  dass  es  Saadja  nicht  einfiel, 
es  könne  Jemand  auch  die  eigentlich  erzählenden  Partien  der 
Bibel,  abgesehen  von  dem  Schöpfungsberichte,  anders  als 
geschichtlich  auffassen  wollen.     Bestimmt  weiss   man   nur  von 


»  Emünöth  VIT,  1,  S.  73  a  der  BerUner  Aiipgabe. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXI.  Bd.  III.  Hft.  27 
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den  beiden,  wahrscheinlich  karäischen  Sekten  der  ludhgl^niten 
und  Schadghäniten,  dass  sie  die  Verpflichtungen  der  Thora 
nur  während  der  Tempelzeit  für  giltig  erklärten.*  Es  läast 
sich  nicht  schwer  annehmen,  dass  sie  zu  dieser  Ungiltigkeits- 
erklärung  die  AUegoristik  zu  Hilfe  nahmen,  wie  ja  vom 
Stifter  der  ludhgä^niten  Schahristäni  berichtet,  er  habe,  nach 
Art  der  muslimischen  Bätinijja,  der  ganzen  Thora  neben  dem 
äussern  einen  Innern  Sinn  vindicirt.^ 

Dass  es  indessen  eine  AUegoristik  gibt,  welche  dem  Ex- 
egeten  nicht  nur  gestattet,  sondern  geboten  ist,  das  hat  eben- 
falls Saadja  in  einer  Regel  als  hermeneutisches  Gesetz  aus- 
gesprochen. ,Wir  Israeliten  —  so  sagt  er  gleichfalls  in  der 
Untersuchung  über  die  Belebung  der  Todten,^  —  glauben,  dass 
Alles,  was  in  den  Schriften  der  Propheten  zu  lesen  ist,  so  auf- 
gefasst  werden  muss,  wie  aus  dem  Contexte  und  der  bekann- 
ten Bedeutung  der  einzelnen  Worte  ersichtlich  ist;  es  wäre 
denn,  dass  der  einfache  Sinn  und  Wortlaut  zu  einer  der  folgen- 
den vier  Consequenzen  führte:  Widerspruch  mit  der  sinnlichen 
Erfahrung,  Widerspruch  mit  der  Vernunffcerkenntniss,  Wider- 
spruch mit  einer  andern  Aussage  der  Schrift,  endlich  Wider- 
spruch mit  dem   von    den  Vätern  Ueberlieferten.' ,Die 

in  solchen  Fällen  zu  befolgende  Methode  besteht  darin,  dass 
man  eine  von  der  Sprache  selbst  an  die  Hand  gebotene  Aus- 
kunft sucht,  indem  aus  dem  Sprachgebrauche  eine  für  die 
betreffenden  Wörter  geltende  Bedeutung  ermittelt  wird,  durch 
deren  Annahme  der  Widerspruch  fortfällt/  Dies  zeigt  auch 
Saadja  an  den  vier  gewählten  Beispielen  und  schliesst :  , Solcher 
Umdeutungen  bedienen  wir  uns,  sowie  andere  Forscher,  so  oft 
einer  der  genannten  vier  Fälle  eintritt.^ 

Sehen  wir  nun  zu,  welche  Regel  Ibn  Esra  für  die  er- 
laubte Allegorisirung  aufgestellt  hat,  in  dem  zweiten  Theile  des 
dieser  Methode  gewidmeten  Absatzes,  so  bemerken  wir  sofort, 
dass  er  die  zwei  letzten  Fälle  Saadja's  gar  nicht  erwähnt;  und 

*  Nach  Jepheth  ben  Ali,  bei  Pinsker,  Likk.  Kadm.,  Text  S.  26. 

«  S.  Grätz,  Geschichte,  Band  V,  S.  517. 

3  Emündth  ib.  S.  71a.     Vgl.  auch  11,  3  gegen  Ende,    wo   er  sich  auf  die 

weitere  Ausführung  des  Themas  in  der  Einleitung  zur  Pentateuch-Ueber- 

Setzung  beruft 
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er  thut  dies  mit  Recht,  denn  was  den  vierten  betrifft,  so  hatte 
er  über  die  Ausgleichung  des  Schrifttextes  mit  der  Tradition 
die  schon  erörterten,  von  denen  Saadja's  *  abweichenden  An- 
sichten, während  im  dritten  Falle  nicht  immer  durch  Um- 
deutung  die  Schwierigkeit  gehoben  wird  und  andere  exegetische 
Mittel  anzuwenden  sind. 

Ibn  Esra's  Regel  lautet:  ,Wenn  die  Vernunft  einen  Aus- 
druck nicht  duldet,  oder  dieser  hebt  eine  sinnliche  Erfahrung 
auf^^  dann  muss  man  seinen  verborgenen  Sinn  aufsuchen,  denn 
die  vemunfligemässe  Erwägung,  das  ist  die  Grundlage  (der 
Exegese), 3  da  die  Lehre  nicht  für  Solche  gegeben  ist,  die  von 
der  Vernunfterkenntniss  keinen  Gebrauch  machen,  vielmehr 
der  vermittelnde  Engel  zwischen  dem  Menschen  und  seinem 
Gotte  seine  Vernunft  ist.  Alles  aber,  was  von  der  Vernunft 
nicht  geleugnet  wird,  müssen  wir  nach  dem  einfachen  Wort- 
sinne erklären  und  in  sich  beruhen  lassen,  indem  wir  das 
deutlich  Ausgesagte  als  den  wahren  Sinn  anerkennen;  nicht 
aber  dürfen  wir  wie  Bünde  umhertasten  und  die  Ausdrücke, 
wie  wir  es  gerade  brauchen,  ziehen  und  dehnen,  denn  was 
frommt  es,  aus  Klarem  Verhülltes  zu  machen !  Freilich  gibt  es 
Fälle,  wo  beide,  der  klare  und  der  verhüllte  Sinn,    verbunden 

1  Am  bezeichneiid.^ten  für  Saadja  ist  in  dieser  Hinsicht,  was  er  in  der 
Einleitung  zur  Pentatench-Uebcrsetzung,  von  der  Pococke  in  der 
Wal  ton 'sehen  Polyglotte,  Bd.  VI,  Abth.  8,  ein  Bruchstück  veröffent- 
licht hat,  sagt:  ,Der  Leser  dieser  Uebersetzung  möge  erwägen,  was  ich 
mit  einem  zugesetzten  oder  weggelassenen  Worte  zu  verstehen  gegeben 
habe.  Thut  er  dies,  so  erhält  er  über  viele  Fragen  Aufklärung,  sowie 
er  damit  eine  Qrundiage  für  die  Gesetzeswissenschaft,  ich  meine  Mischna 
und  Talmud,  sowie  für  andere,  von  den  Propheten  Gottes  überkommene 
Traditionen  erlangt.*  Ein  Beispiel,  wie  Saadja  diese  Art  von  Exegese 
übt,  hat  Ibn  Esra  zu  Exodus  30,  16  f.  (in  der  zweiten  Recension)  er- 
halten. 

•^  nsn^  mwmD  nc^K  d'tw^  ik  ,*ian  biacn  nb  n^n  ati.  Snbject  zu  n-'nc?" 

ist  131.  Für  das  anders  als  11,  Samuel  22,  27  zu  verstehende  12ri'  lesen 
manche  Ausgaben  und  auch  Motot:  l^n**.  Das  gäbe  auch  einen  guten 
Sinn:  ,Der  Ausdruck  hebt  das  von  den  Sinnen  —  zu  einer  Wahrnehmung 
—  Verknüpfte  auf.*  13nö  mit  IST  reimt  ihn  Esra  auch  in  der  kleinen 
phüosophiflchen  Abhandlung  ÜlDZn  DIIIIP  (Kerem  Chemed,  Bd.  II,  S.  2) . 

nanb  dk. 

3  S.  oben,  S.  382  und  S.  395,  Anm.  4. 

27* 
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sind  und  beide  als  zuverlässig  und  deutlich  gelten  müssen, 
indem  der  Ausdruck  zugleich  etwas  Körperliches  und  etwas 
Begriffliches  besagt,  wie  z.  B.  der  Ausdruck  jbeschneiden'  im 
wirklichen  und  auch  im  figürlichen  (vom  Herzen)  Sinne  vor- 
kommt. Ebenso  ist  in  der  Erzählung  vom  Baume  der  Erkennt- 
niss  ein  innerer  Sinn  —  "DD  —  anzunehmen^  während  die  Er- 
zählung auch  dem  Wortsinne  nach  wahr  ist.  Wenn  Jemandem 
dies  unbegreiflich  vorkommen  sollte,  möge  er  sich  umsehen 
und  er  wird  auch  unter  den  Naturdingen  viele  zu  zweifachem 
Zwecke  bestimmte  Gebilde  antreffen,  wie  die  Nase,  die  Zunge, 
die  Füsse.'^ 

Was  nun  zunächst  den  letztern  Punkt  betrifft,  die  zu- 
weilen nothwendige  Annahme  eines  vom  biblischen  Autor  selbst 
beabsichtigten  doppelten  Schriftsinnes,  so  drückt  sich  Ibn  Esra 
im  Jesod  Mora,  Schluss  des  siebenten  Abschnittes,  ebenso 
darüber  aus:  ,Wisse,  dass  die  Lehre  nur  für  Leute  von  Ver- 
stand gegeben  ist ;  darum  muss  man  die  Schrift  mit  vernunft- 
gemässer  Erwägung  erklären,  z.  B.  ,ich  trug  euch  mit  Adler- 
flügeln', ,beschneidet  die  Vorhaut  eueres  Herzens','^  ,öffneii 
sollst  du  deine  Hand',  nach  unseren  Alten  ^  auch  die  Stelle 
Deut.  22,  17,  ,sie  sollen  ausbreiten  das  Tuch'.  Einige  Stellen 
aber  gibt  es,  welche  sowohl  im  Wortsinn  als  wahr  zu  be- 
trachten, wie  auch  allegorisch  zu  erklären  sind,  z.  B.  die 
Erzählung    vom    Garten   Eden,    vom    Baume    der    Erkenntniss 

*  Wie  Schickard  dienen  Passus  missdentet  hat,  ist  oben,  S.  399,  Anm.  1. 
grezeigt  worden.  Die  Nase  dient  zur  Absonderung  (zur  Reinigung  des 
Gehirns,  wie  die  Alten  sich  ausdnickten)  und  zum  Athemholen;  die 
Zunge  ist  Organ  des  Geschmacksinnes  und  der  Sprache.  Welchem  der 
zweifache  Zweck  der  Füsse  sei,  darüber  sind  die  Erklärer  uneinig.  Gehen 
und  Stehen  sind  doch  gleichartige  Verrichtungen,  auch  die  eine  —  woranf 
es  l)esouder8  ankömmt  —  nicht  edler  als  die  andere.  Es  ist  daher  nicht 
SU  gewagt,  anzunehmen,  dass  D"?!!*!  ein  Euphemismus  ist,  wie  Jesaia 
7,  20;  3G,  20. 

^  Hier  nimmt  Ibn  Esra  den  Ausdruck  als  einfache  Metapher;  in  unserer 
Einleitnng  fasst  er  ihn  doppelsinnig,  wobei  er  aber  da«  Wort  »beschnei- 
den' an  sich  im  Ango  hat. 

3  Ibn  Esra  wählt  gerade  diejenige  nntor  den  von  Rabbi  Jismacl  auf  dem 
Wege  der  Allegorie  gedeuteten  Stellen,  bei  welcher  derselbe  nicht  die  Zu- 
stimmung der  anderen  Tannaiten  erhielt.  S.  Sifrö,  Deuter.  §.  237,  Me- 
chilta  zu  22,  1,  jer.  Kethfibdt,  IV,  4  und  beb.  Kethüb.  46  a. 
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und    dem    des    Lebens,     Bedeutung    der    Cherubim    und    der- 
gleichen/ * 

Ibn  Esra  hat  auch  nicht  verabsäumt,  in  seinem  Com- 
mentar  den  durch  die  Erzählung  vom  Paradiese  allegorisch 
dai-gestellten  innern  Sinn  zu  enthüllen.  Es  soll  in  ihr  von  den 
Seelenkräften  und  dem  durch  den  menschlichen  Intellect  an- 
zustrebenden Zusammenhang  mit  Gott  symbolisch  die  Rede 
sein.  Um  jedem  Missverständnisse  vorzubeugen,  bemerkt  er 
dazu:  , Wisse,  dass  Alles,  was  wir  geschrieben  finden,  Wahr- 
heit ist  und  dass  es  ohne  Zweifel  sich  thatsächlich  so  zutrug, 
aber  auch  ein  Geheimniss  ist  darin  verborgen/  Uebrigens  hatte 
Ibn  Esra  in  seiner  allegorischen  Auffassung  des  Paradieses 
einen  Vorgänger  und  zwar  Ibn  Gebirol.  Er  leitet  nämlich  den 
in  Rede  stehenden,  in  der  ersten  Recension  des  Genesis- 
Commentars  viel  vollständiger  erhaltenen  Passus  ^  so  ein :  ,Hier 
will  ich  dir  andeutungsweise  —  löns  —  das  Geheimniss  des 
Gartens,  der  Ströme  und  der  Röcke  (aus  Fellen)  enthüllen; 
dasselbe  habe  ich  bei  keinem  der  Grossen  gefunden,  nur  bei 
R.  Salomo  Ibn  Gebiröl,  gesegneten  Andenkens,  welcher  in  den 
Geheimnissen  der  Seele  ^  sehr  kundig  war/^  Auch  die  alle- 
gorische Deutung  des  Stiftszeltes,  in  welchem  er  symbolisch 
Makrokosmos  und  Mikrokosmos  dargestellt  findet,  gibt  er  unter 

1  Nach  Philo  kann  die  Erzählung  von  den  beiden  Bäumen  und  ron  der 
redenden  Schlange  nur  allegorisch  genommen  werden.  S.  Siegfried, 
Philo  von  Alexandria  als  Ausleger  des  alten  Testaments,  S.  168. 

^  Abgedruckt  in  Ozar  Nechmad  Bd«  II,  S.  218.  Daselbst  müssen  die  Zeilen 
15—19,  der  Commentar  zu  v.  22—24,  vor  Zeile  3  gesetzt  werden.  In  der 
zweiten,  der  gewöhnlichen  Recension  stehen  blos  die  Schlusszeilen  20 
bis   24. 

3  VDSn  ^IIO  bedeutet  einfach  Seelenlehre,  ebenso  Koheleth  7,  3.  Auch  sonst 
wird  1^C  als  Bezeichnung  der  nur  dem  engen  Kreise  von  Fachgelehrten 
zukommenden  Kenntnisse  gebraucht,  z.  B.  nmOH  H^K  irs"»  HnöT!  "»tt^JK, 
zu  Oen.  1,  1,  wo  astronomische  Erkenntnisse  gemeint  sind,  ebenso  zu 
Gen.  1, 16;  7,4.  Exodus  30,  2  heissen  die  Arithmetiker  JUmn  TID  "hpn. 
Daher  auch  der  gewöhnliche  Ausdruck  "IlSj^n  ^ID  für  Kalenderkunde. 

*  Von  ,R.  Salomo,  dem  Spanier*  bringt  Ibn  Esra  zu  Gen.  28,  12  auch  die 
Deutung,  dass  die  Leiter  in  Jakobs  Traum  auf  den  obersten  Intellect, 
navbjn  TVSfDyi:^,  die  Engel  auf  die  Gedanken  hinweisen.  Ibn  Gebirol  war 
es  auch,  welcher  die  Ansicht  SaadjVs,  weder  die  Schlang«,  noch  die 
Eselin  Bileam's  hätten  wirklich  gesprochen,  gegen  die  Einwendungen 
R.  Samuel  ben  Chophni*s    in  Schutz  nahm,    wie  Ihn  Esra  zu  Gen.  3,  1 
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Berufung  auf  die  Autorität  des  Gadn  Saadja,  dessen  Deutung 
indessen  nur  in  der  zweiten  Recension  ausfuhrlicher  gegeben 
wird.^  —  Derselben  Theorie  vom  doppelten  Sinne  folgt  Ibn 
Esra  auch,  wenn  er  zu  Genesis  2,  8  meint,  dass  der  Artikel 
in  DitCT  auf  ein  Geheimniss  hindeute,  was  wohl  heisst,  dass 
man  die  Stelle  nicht  nur  auf  Adam,  den  Erstgeschaffenen,  son* 
dem  auch  auf  den  Menschen  überhaupt  zu  beziehen  habe. 

Ein  umfassendos  Beispiel  allegorisirender  Exegese  liefert 
Ibn  Esra  in  seinem  Commentar  zum  Hohenliede.  Jedoch  ist 
es  nicht  eigentliche  AUegoristik,  die  er  da  treibt,  sondern  er 
folgt  den  Spuren  der  Agada;  bezeichnet  er  ja  selbst  die  von 
ihm  dabei  angewendete  Methode  als  die  des  Midrasch.^  £r 
glaubt  dabei  erlaubte  Umdeutung  des  Schriftwortes  zu  üben, 
indem  man  beim  hochangesehenen  Hohenliede  doch  nicht 
glauben  könne,  sein  Verfasser  habe  blosse  Liebesgeschichten 
geben  wollen;  vielmehr  müsse  man  annehmen,  es  sei  in  dem- 

und  Nnm.  22,  28  berichtet.  Beide  Male  nenut  er  ihn:  ^TlfiDH  TVshü  "* 
D^blpWn  D^'Vn  hn^  nur  ist  in  der  zweiten  SteUe  HObü  comimpirt  zu 
7K1&V.  Ibn  Esra  selbst  entscheidet  sich  für  die  buchstäbliche  Fassang; 
nur  scheint  er  mit  der  Schlusswendung  zu  Num.  22,  28  dennoch  für 
Bileam^s  Fall  die  Visionstheorie  annehmen  zu  wollen.  —  Philosophische 
Erklärungen  von  Ibn  Gebirol  citirt  Ibn  £sra  auch  zu  ^  143,  10  nod 
^  150,  6. 

^  Zu  Exodus  c.  25,  S.  80  f.  Dafür  fehlt  hier  die  in  der  ersten  Recension 
stehende  längere  philosophische  Ausführung  Ibn  Esra's.  Auch  Josephus, 
Antiqu.  III,  77,  nimmt  die  Stiftshütte  als  Symbol  für  das  Weltgeb&nde. 
—  Krochmal,  More  Nebuche  Hazeman,  8.  2U9,  meint,  was  schon  an 
sich  unstatthaft  ist,  unter  plOH  sei  R.Hai  zu  verstehen.  Kr  och  mal  Ug 
die  zweite  Recension  nicht  vor,  sonst  hätte  er  bemerkt,  dass  in  der 
sinnigen  dreifachen  Parallele  Saadja's  sich  aus  dem,  was  Botarel  aiu 
Hai's  Sendschreiben  citirt,  nichts  findet.  Die  Analogie,  dio  Saadja  zwi- 
schen den  Engeln  im  Makrokosmos  und  den  Gedanken  in  der  kleinen 
Welt  des  Menschen  findet,  scheint  auch  Ibn  Gebirol  beeinflusst  zu  haben. 
8.  die  vorige  Anmerkung.  —  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  nicht, 
wie  es  in  der  ersten  Recension  heisst,  18,  sondern  1-4  Analogien  zo 
zählen  sind.  Aus  1^  ist  TV  geworden.  Es  ist  nicht  nöthig  hervorzuheben, 
dass  diese  Analogien  mehr  agadisch  spielender  Natur  sind  und  keines- 
wegs auf  einer  tiefem  philosophischen  Gruudanschauung  beruhen,  wie 
z.  B.  die  bei  Joseph  Ibn  Zaddik  im  Buch  vom  Mikrokosmos  zu  lesenden. 

2  vmtän  nnTIJ  hp  DIIDÖ  irn"  rwo^hvn  DPMI.  Weiterhin  ebenfalls  in  der 
Einleitung:  DH^niSp^S  ^nKX^  ^^K  Dl  Ebenso  verfuhr  Saadja  in  seinem 
CommoBtar  zum  Hohenliede;  s.  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  S.  2188. 
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selben,  ebenso  wie  im  Kleinen  bei  Jecheskel  und  Hosea^  das 
Verhältniss  zwischen  der  Gemeinde  Jakobs  und  Gott,  ihrem 
Freunde,  in  einem  ausführlichen  Gleichnisse  dargestellt.  Ibn 
Esra  schied  seinen  Commentar  auch  mit  Bewusstsein  von  den 
mit  philosophischer  Tendenz  allegorisirenden  Werken  anderer 
Erklärer.  Er  sagt  von  ihnen:  ^Männer  der  Forschung  haben 
es  unternommen,  dieses  Buch  als  Allegorie  zu  erklären  auf  das 
Geheimniss  der  Welt,  sowie  auf  die  Art  der  Verbindung  des 
obersten  Intellects  mit  dem  auf  der  untersten  Wesensstufe 
sich  befindenden  Körper^  Andere  haben  es  astronomisch  ge- 
deutet. Aber  Alle  trägt  ein  Wind  davon,  denn  sie  sind  nichtig. 
Vielmehr  ist  die  Wahrheit,  was  unsere  Alten  überliefert  haben, 
dass  dieses  Buch  sich  auf  die  Gemeinde  Jakobs  beziehe,  und 
hiernach  werde  auch  ich  es  erklären.' 

Wir  sehen  aus  diesen  in  der  Einleitung  zum  Hohenliede 
stehenden  Worten,  dass  philosophisch  allegorisirende  Erklärer 
damals  nicht  selten  waren.  Der  für  sie  angewendete  Ausdruck 
,Männer  der  Forschung'  kommt  auch  sonst  bei  Ibn  Esra  vor, 
und  zwar  sowohl  für  Philosophen,  Männer  der  Wissenschaft, 
als  speciell  für  philosophische  Exegeten,  ganz  so  wie  der 
synonyme  Ausdruck  ,Männer  der  Vernunfterwägung.'  ^     Solche 


Es  ist  der  Mühe  nicht  unwerth ,  dem  Gebrauche  beider  Bezeichnungen 
bei  Ibn  Esra  nachzugehen.  *npn&n  ''V9K  sind  Gen.  38,  1  Astronomen, 
welche  wissen,  dass  die  Bewegimg  von  Norden  nach  Süden  als  Hinab- 
steigen bezeichnet  werden  kann;  ebenso  heissen  Gen.  1,  2  die  Astrano- 
men, welche  wissen,  dass  es  nur  eine  Erde  gibt:  fljnn  hlpV?  ^V3K.  Den 
Ipn&n  *193K  entlehnt  Ibn  Esra  zu  Exodns  20,  1  die  aristotelische  Lehre 
von  den  zehn  Kategorien,  deren  erste  das  Wesen  anzeigt,  es  sind^also 
Philosophen.  Ebenso  meint  er  unter  flpTTI  bipW  ^3K,  zu  Koheleth  4,  3, 
die  Philosophen,  mit  deren  widerspruchsvollem  Satze:  Jedes  Ding  ist 
entweder  oder  ist  nicht  —  pK  1K  VT  IST  bs  —  er  den  Widerspruch 
rechtfertigt,  dass  Koheleth  von  dem  gar  nicht  Geborenen  aussagt,  er  sei 
besser  als  der  Geborene.  —  Rationalistische  Erklärer,  die  das  Wunder 
des  in  eine  Schlange  verwandelten  Stabes  auf  natürliche  Weise  deuten 
wollen,  nennt  er  in  der  ersten  Recension,  zu  Exodus  4,  3,  Ipn&TI  ''bSH, 
dieselben  in  der  zweiten  Recension,  zu  7,  12,  HJ^in  7lpV  ''IZ73K.  Mit 
letzterem  Namen  bezeichnet  er,  zu  Num.  22,  28,  Saadja  und  Ibn  Gebirol, 
welche  das  Wunder  der  redenden  Eselin  wegdeuteten.  Was  er  in  der 
zweiten  Recension,  zu  Exodus  7,  3,  von  den  fljnn  hupV  "IPSK  bringt, 
,Gott  verhärtete  das  Herz  Pharao's*  bedeute,  Gott  habe  es  stark  zum 
Ertragen  von  Drangsalen  gemacht,    vindicirt  er  in  der  ersten  Recension 
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philosophisch  gebildete  Bibelerklärer  können  wir  auch  als  die 
Träger  der  AUegoristik  uns  denken,  gegen  welche  Ibn  Esra 
in  dem  dritten  Wege  seiner  Einleitung  sich  wendet.  Einmal 
zu  Exodus  26,  2,  bezeichnet  er  sie  auch  als  UnvernünftigCj 
welche  in  den  28  Ellen,  dem  Längenmasse  der -Teppiche  des 
Stiftszeltes,  die  28  Stationen  des  Mondes  erblicken  wollen. 

Im  Ganzen  hat  Ibn  Esra  nicht  oft  von  dem  Auskunfts- 
mittel des  doppelten  Schriftsinnes  Gebrauch  gemacht  Mit 
eigentlicher  Exegese  unvereinbar  ist  es  da,  wo  er  z.  B.  seine 
Zahlensymbolik  in  die  Bibel  hineinträgt,  während  anderwärts 
auch    die    nüchternste    Bibelerklärung    solch'    einen    doppelten 


dem  R.  Jeschüa.  In  der  Einleitung  zu  Hiob  bringt  er  von  ihnen  die 
Eintheilung  der  göttlichen  Züchtigungen  in  drei  Classen,  zn  Gen.  2%  1, 
und  in  der  zweiten  Recension  auch  zu  Exodus  2,  26,  die  Eintheilung 
des  göttlichen  Wissens  in  ein  Wissen  vom  Kommenden,  MögUchen,  und 
ein  Wissen  um  das  Gegenwiü'tige,  Wirkliche.  Zu  Nnm.  20,  8  bemerken 
sie,  dass  nicht  Ungehorsam  Mose's  Vergehen  gewesen  sein  könne,  denn 
wie  könnte  man  ihm  sonst  als  Gottesgesandten  glauben.  Zn  ^  102,  27 
sprechen  sie  die  von  Ibn  Esra  bekämpfte  Ansicht  aus,  dass  der  Himmel 
und  seine  Gesetze  aufhören  werden  und  Gott  einen  neuen  Himmel  und 
eine  neue  Erde  schaffen  wird.  Dem  gegenüber  citirt  er  die  Meinung  des 
Grammatikers  Juda  ben  Chajjü^,  dass  die  Gattungen  ewig,  nur  die 
Individuen  vergänglich  sind.  Dieselbe  Meinung  sprechen,  zn  <f/  104,  30, 
die  n^lT^n  ^&^n  ,die  Weisen  der  wirklichen  Einsicht*  aus,  und  zwar  ent 
gegen  der  orthodoxeren  Meinung  der  Ipn&TI  ^SK,  dass  jeder  Lebende 
nach  dem  Tode  auferstehen  wird,  Dlp^  IfllÖ  inK  ^n  75.  Im  Excurs  zu 
Exodus  3,  15  citirt  Ibn  Esra  die  Ansicht  von  der  Vergänglichkeit  der 
Individuen  nebst  einem  schönen  Gleichniss  im  Namen  der  37  ''Q'^H.  Unter 
rTIPinn  TTI  versteht  Ibn  Esra  die  Lehre  vom  Wesen  der  Dinge,  also 
Metaphysik.     8.  Kroch  mal,    More  Neb.  Hazeman,    1851,  S.  263.     Vgl. 

auch  Jesöd  Mora,  c.  XII:  |öp  üh^v  D^Kn  nnj^inn  naan  'ttrp  p  hv.  — 

Von  den  'npnön  '*W2H  endlich  wird  noch  eine  an  orthodox-muslimische 
Anschauung  von  der  Ewigkeit  des  Kor&ns  erinnernde  Anschauung  gebracht: 

nrh  T^'^TV  Hh^  trüvn  nrh  pKi  1133:1  kost  n^rinn  n^on  k*to  n^an"'  own  's 

P|1D  (Gen.  1,  1  in  der  ersten  Recension,  Ozar  Nechmad  II,  210).  Diese 
Zusammenstellung  diene  auch  als  Ergänzung  zu  der  Bemerkung  S t ein- 
schneide r*s  im  Artikel  , Jüdische  Literatur^,  S.  397,  Anm.  3.  —  Isak 
aus  Akko  kennt  die  Bezeichnung  *npnbn  "^VSK  als  festen  Terminus  iiir 
die  ^303  Q'fiDbfin&n,  die  Gegner  der  Kabbala.  S.  Jellinek,  Nach- 
mani's  Dissertation,  S.  37.  Ebendaselbst  sagt  Isak,  die  *^pn&n  'H  wären 
identisch  mit  den  fVpn  'H,  wie  denn  auch  ein  kabbalistischer  Autor 
(Kerem  Chemed  VHI,  105)  die  jrpn  ^hn  den  T^h^n  ^bn  ent- 
gegensetzt. 
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Sinn  anzunehmen  bereit  ist.  Man  kann  mit  Ibn  Esra  ohne 
Schwierigkeit  annehmen^  dass  die  Bibel  selbst  mit  der  Erzäh- 
lung vom  Paradiese  und  Sündenfalle  ausser  dem  Wortsinne 
typisch  auch  einen  höhern  Sinn  verbindet,  wenn  es  auch  nicht 
eben  der  von  Ibn  Esra  gemeinte  ist. 

Selbstverständlich  ist  die  allegorische  Erklärung  bei  den 
sogenannten  rhetorischen  Typen,  d.  h.  den  der  Sprache  die 
sinnliche  Grundlage  verleihenden,  besonders  aber  im  dichte- 
rischen und  überhaupt  hohem  Styl  zur  Ausschmückung  und 
Veranschaulichung  der  Rede  angewendeten  bildlichen  Aus- 
drücken. Diese  müssen  natüi'lich  nicht  nach  dem  buchstäb- 
lichen Sinne  des  Wortes,  sondern  nach  dem  Sinne,  den  die 
Sprache,  den  der  Autor  mit  demselben  aussagen  wollte,  erklärt 
werden.  Hier  ist  die  Allegorie  von  der  Sprache,  von  dem 
Schriftsteller  beabsichtigt,  die  Umdeutuug  also  Pflicht  des  Ex- 
egeten.  Diese  alle  Arten  der  Tropen  umfassende  Allegorie  im 
weitem  Sinne  ist  so  allgemein  und  in's  Sprachbewusstseiu  so 
innig  eingegangen,  dass  sie  Miss  Verständnissen  keinen  Raum 
bietet.  Bei  einem  Buche  aber,  wie  die  Bibel,  von  dem  man 
sich  gewöhnt  hatte,  auch  die  geringsten  Aeusserlichkeiten  hoch- 
zuhalten und  den  buchstäblichen  Wortlaut  ebenso  zu  verehren 
wie  dessen  Inhalt,  bei  einem  solchen  Buche  mussten  die  Ex- 
egeten  auch  ihre  Berechtigung  zum  Umdeuten  jener  im 
weiteren  Sinne  allegorischen  Ausdrücke  hervorheben,  wie  wir 
das  bei  Saadja  und  bei  Ibn  Esra  gesehen  haben.  Denn  die 
beiden  von  ihnen  erwähnten  Fälle,  in  denen  ein  Ausdruck 
entweder  der  sinnlichen  Erfahrung  oder  der  Vernunft  wider- 
strebt und  daher  nicht  buchstäblich  genommen  werden  darf, 
sie  umfassen  eben  die  gesammte  bildliche  Ausdrucks  weise,  die 
vom  göttlichen  Wesen  ausgesagten  Anthropopathien  und  An- 
thropomorphismen  mit  inbegriffen.  Dass  namentlich  in  Bezug 
auf  die  letzteren  der  Exegese  das  Recht  auch  streitig  gemacht 
wurde,  sie  bildlich  zu  nehmen,  ist  bekannt  genug.  Bekannt- 
lich hat  erst  die  Philosophie  Maimüni's  dies  Recht  vollständig 
erobert  und  in  das  Gesammtbewusstsein  eingeführt.  Als  Norm 
wurde  dabei  der  vom  Talmud  entlehnte,  aber  in  diesem  in 
ganz  anderem  Sinne  gebrauchte  Satz  aufgestellt:  Die  Bibel 
drückt   sich   in    menschlicher  Redeweise    aus.     Auch  Ibn  Esra 
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wendet  diesen  Canon  häufig  an^^  und  nicht  nur  wo  der  bild- 
liche Ausdruck  sich  auf  Gott  bezieht ^  sondern  auch  wo  dies 
nicht  der  Fall  ist.^  Ein  noch  viel  öfter,  besonders  in  den 
prophetischen  und  poetischen  Büchern  angewendeter  Terminus 
ist  bei  Ibn  Esra  die  Bezeichnung  einer  bildlichen  Redeweise 
als  ^ö  yrt.'^  Derselbe  wird  wiederum  auch  da  gebraucht,  wo 
von  Gott  die  Rede  ist.^ 


VI. 
Die  Anhänger  des  Derasch. 

Mit  der  allegorisirenden  Exegese ,  der  philosophischen 
sowohl  als  der  kabbalistischen,  hat  die  Auslegungsweise  des 
Midrasch  Vieles  gemeinsam.  Auch  treten  sie  in  der  Geschichte 
der  jüdischen  Bibelexegese  gleichzeitig  und  aus  demselben 
Boden  emporwachsend  auf,  dieser  in  den  nationalen  Lehr- 
stätten Palästina's,  jene  unter  den  philosophisch  gebildeten 
Schriftforschem  und  Synagogen rednern  Alexandriens.  Es  sind 
geschichtlich  nachweisbare  Verhältnisse,  unter  welchen  der 
Midrasch  der  Alexandriner  so  bald  zur  ausgebildeten  AUe- 
goristik  wurde.  Der  wesentliche  Grund  ist  folgender.  Midrasch 
wie  allegorisirende  Exegese  entspriessen  aus  derselben  Wurzel, 
dem  schon  oben  besprochenen  doppelten  Bedürfnisse,  das 
von   der   Gegenwart  Erkannte   in    den   heiligen   Schriften  der 

1  BeiAnthropopathieu:  z.B.  Gen.  6,  6;  Exod.  32,  14;  Je8aia  1,  24;  9,  16; 
Jona  4,  10;  Maleachi  2,  17;  <j;  31,  3.  Bei  Anthroporaorphismen :  Gen. 
11,  5;  13,  21;  Deut.  32,  10;  32,  20;  Jesaia  6,  2;  ^  31,  3.  Bei  sonstigen 
von  Gott  ausgesagten  und  seiner  Erhabenheit  nicht  entsprechenden  Aus- 
drücken oder  Wendungen:  Exod.  3,  8;  31,  17;  Num.  16,  30;  Deut.  5,  29; 
32,  20;  Jesaia  43,  24;  52,  ö;  59,  2;  62,  4;  63,  8;  Maleachi  2,  17;  Hiob 
2,  3;  Ruth  1,  21.  Wo  von  Gott  eine  Zeitbestimmung  ausgesagt  wird: 
^  102,  26  (zu  D-Sß*?  :DnK  "32  -|-n3  nn^b  pl  |W*?a  HS  yK\);  Hiob  36,  26 
(zu  V:Xffb  :anK  "33  ]^Xffh  hV  D"3ianpn  nan).  Ausführlicher  erörtert  Ibn 
Esra  selbst  diesen  Canon  in  dem  Excurse  zu  Daniel  11,  1.  S.  auch  n 
Jona  4,  10. 

2  Zum  Beispiel  bei  nniK,  Gen.  7,  11. 

3  Die  Beispiele  sind  zu  häutig,  als  dass  es  nöthig  wäre,  einzelne  hervor- 
zuheben. 

*  Zum  Beispiel  Jesaia  1,  14;  29,  30;  46,  4;  59,  17;  Haggai  2,  33;  ^  18,  U; 
59,  9;  132,  8;  135,  14;  Echa  3,  44. 
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Verg^aDgenheit  naclizuweisen  und  ferner  in  diesen  selbst  nichts 
als  überflüssig  zu  betrachten,  nichts  unbenutzt,  ungedeutet  zu 
lassen.  Das  letztere  Bedürfniss  liefert  die  bei  vieler  Willkür 
auch  viel  Methode  zeigende  Weise  der  Behandlung  des  Textes, 
also  das  formale  Princip,  welches  im  Midrasch  fast  dasselbe 
ist,  wie  in  der  AUegoristik.  ^  Das  erstere  Bedürfniss  führt  zu 
dem  Inhalte  der  Auslegung,  auf  dessen  Verschiedenheit  denn 
auch  hauptsächlich  der  Unterschied  zwischen  midraschischer 
und  allegorisirender  Auslegung  beruht.  Was  die  Alexandriner 
—  man  kann  in  der  Mehrzahl  sprechen,  da  Philo  nicht  der 
£inzige,  wie  auch  nicht  der  Erste  unter  den  Alexandrinern  alle- 
gorisirte  —  in  der  Bibel  suchten  und  zu  linden  vermeinten, 
war  eine  mehr  oder  weniger  systematische  Fülle  aus  der 
griechischen  Bildung  geschöpfter  Erkenntnisse  und  Theorien. 
Die  Erzählungen,  Lehren  und  Gesetze  der  Bibel  sollten  zum 
Ausdrucke  einer  ganz  fremden  Weltanschauung  gezwängt  wer- 
den. Da  musste  die  eigentliche  Bedeutung  des  Textes  einer 
systematischen  Umdeutung  unterzogen  werden :  Alles  wurde  zum 
Gleichniss,  die  Auslegung  wurde  zur  umfassenden  Allegoristik. 
Ebenso  war  es  vorzugsweise  sein  Inhalt,  welcher  den 
Midrasch  Palästina's  vor  dem  Ausarten  in  schrankenloses  Alle- 
gorisiren  schützte,  denn  diesen  Inhalt  bildete  niemals  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  von  Theorien  und  Erkenntnissen;  auch  war 
es  grösstentheils  nichts  Fremdartiges,  was  er  mit  dem  Schrift- 
worte vermalen  wollte.  Aus  dem  Leben  und  Empfinden  der 
Nation  selbst  schöpfte  ihr  Kern,  schöpften  die  alten  Lehrer 
die  niemals  abschliessenden,  die  sich  fortwährend  ändernden 
und  entwickelnden,  zuweilen  auch  gegenseitig  aufhebenden 
Glaubensansichten,  Hoffnungen,  Sagen,  Sprüche  der  Lebens- 
weisheit und  dergleichen,  wozu  eine  immer  mehr  sich  ver- 
feinernde Kunst  der  Auslegung  in  der  heiligen  Schrift  die 
Quelle  oder  wenigstens  den  Anhaltspunkt  anzugeben  wusste. 
Da  konnte  es  zu  keiner  folgerichtigen  allegorisirenden  Exegese 
kommen,^  umsoweniger,  als  das  Schriftwort  selbst  in  der  alten 


*  Dies  jrilt  besonders  für  Philo.     Vgl.  Siegfried,    Philo  aus  Alexaudrien 

als  Ausleger,  S.  160—180. 
2  Mit  Ausnahme  des  Hohenliedes,    wo    aber    die  AUegorese  ebenfalls  echt 

nationalen    Inhalt   hatte    und    durch    den    bunten    Wechsel    der   Einzei- 

deutungen  sich  gewissermassen  selbst  aufhob. 
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heiligen,  zwar  dem  täglichen  Gebrauch  entrückten,  aber  nie 
vergessenen  Sprache  und  mit  dem  schlichten,  dem  Bewusstßein 
nie  sich  entfremdenden  Sinne  wie  ein  Felsen  dastand,  fest- 
ruhend in  der  Liebe  und  Verehrung  des  Volkes  und  seiner 
Lehrer,  imd  immer  wieder  in  seiner  Einfachheit  hervorschim- 
mernd unter  der  Fülle  von  einander  ablösendem  Blätterwerk 
und  Schlinggewächs,  womit  der  Midrasch  ihn  bereicherte  und 
schmückte. 

Dass  aber  der  Midrasch  dennoch  dem  Emporkommen 
einer  eigentlichen,  die  Darlegung  des  Schriftsinnes  objectiv 
und  unbefangen  bezweckenden  Exegese  hinderlich  sein  musste, 
wurde  schon  oben  in  den  einleitenden  Bemerkungen  hervor- 
gehoben, sowie  dass  derselbe  zu  einem  noch  bedeutenderen 
Hindernisse  wurde,  als  er  mit  Abschluss  der  talmudischen 
Epoche  durch  Niederschreiben  geheiligt  und  den  kommenden 
Geschlechtern  zum  Gegenstande  höchster  Verehrung,  aber  auch 
zur  Ursache  von  einschneidenden  Problemen  und  inneren 
Kämpfen  wurde.  Bildet  doch  der  Kampf  zwischen  den  in  der 
talmudisch-midraschischen  Literatur  niedergelegten  Anschauun- 
gen und  Schriftauslegungen  und  den  von  einer  neuen,  glänzen- 
den Culturepoche  getragenen  und  auf  eine  hochangesehene 
Philosophie  gegründeten  Ansichten  eines  der  hervorragendsten 
Capitel  in  der  inneren  Entwicklungsgeschichte  des  mittelalter- 
lichen Judenthums.  Auch  für  die  jüdische  Bibelexegese  war 
dieser  Kampf  von  entscheidender  Tragweite,  und  in  ihrem 
Höhepunkte,  in  Ibn  Esra,  können  wir  am  genauesten  wahr- 
nehmen, wie  er  geschlichtet  wurde,  wie  die  Gebiete  der 
kämpfenden  Mächte  von  einander  gesondert  und  die  Bedeutung 
der  Midrasch-Exegese  in  bestimmten  Schranken  und  von  der 
Einwirkung  auf  die  eigentliche  Exegese  ferngehalten  wurde. 
Mit  welcher  Schärfe  dies  in  Bezug  auf  die  halachische  Aus- 
legung geschah,  wurde  oben  in  kurzen  Zügen  gezeigt.  Wie 
Ibn  Esra  der  Agada  gegenüber  auftrat,  wird  am  besten  aus 
dem  ,vierten  Wege^  seiner  Einleitung  ersichtlich. 

Als  den  vierten  Weg  in  der  Bibelcrklärung  bezeichnet 
Ibn  Esra  den  vielbeschrittenen  Weg  der  , Gelehrten  in  den 
Ländern  der  Griechen  und  Lateiner,  welche  nicht  auf  das 
Gewicht  der  Wage  —  d.  h.  der  vernuuftgemässen,  die  Gram- 
matik zu  Rathe  ziehenden  Erwägung  —  sich  stützen,  sondern 
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auf  die  Methode  des  Derasch^  Als  Beispiele  fiihrt  er  das  zu 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  verfasste  Werk  des  Mainzer 
Tobijja,  Lekach  Tob,  und  ein  sonst  nicht  bekanntes,  Or  *Ena- 
jim,  an.^  Es  ist  also  ein  selbst  geographisch  streng  abgegrenztes 
Gebiet,  in  welchem  Ibn  Esra  die  Exegese  dem  überwiegenden 
Einflüsse  des  Mid rasch  unterworfen  sieht,  ein  Gebiet,  welches 
auch  in  der  allgemeinen  Culturgeschichte  jener  Zeit  als  das 
Reich  der  nur  von  spärlichen  Bildungsstrahlen  beleuchteten 
Christenheit  von  dem  damals  wahrhaft  humane  Cultur  in  sich 
schliessenden  Machtkreise  der  Araber  absticht.  Auch  die  Ge- 
schichte der  Juden,  besonders  aber  die  des  jüdischen  Geistes, 
unterscheidet  nach  inneren  Merkmalen  diese  beiden  Gebiete, 
und  vor  Allem  ist  es  die  Behandlung  der  Bibel,  die  zur  Er- 
kenntniss  jener  Merkmale  beiträgt.  Lange  schon  war  in  den 
Ländern  des  Islam  die  wissenschaftliche  Ergründung  der 
hebräischen  Sprachgesetze,  sowie  die  auf  natürliche  Auffassung 
der  Schrift  hinzielende  Exegese  in  rasch  vorschreitender  er- 
freulicher Entwicklung  begriffen,  als  in  den  christlich-europäi- 
schen Ländern  die  Beschäftigung  mit  der  Bibel  noch  identisch 
war  mit  dem  Studium  der  agadischen  Literatur,  welche  ja  auch 
dem  poetischen  Theile  der  Literatur,  der  synagogalen  Dichtung 
ihr  Gepräge  aufdrückte.  An  die  letzten  Ausläufer  der  jüngeren 
Agada  reihen  sich  die  auf  der  Gesammtkenntniss  des  midra- 
schischen  Schriftthums  beruhenden  Werke  der  Darschänim, 
welche  schon  in  ihrem  Namen  die  Methode  ihrer  Schriftaus- 
legfimg  zur  Schau  tragen.  Die  Darschänim  ^  waren  aber  auch 
die  ersten  eigentlichen  jüdischen  Exegeten  in  den  der  arabi- 
schen Cultur  fremden  Ländern.  Obwohl  sie  der  proteusartigen 
Deutungsweise  der  Agada  in  unbedingter  Ergebenheit  huldig- 
ten,   war   ihre  Aufmerksamkeit  von  vorneherein  nicht  nur  auf 

'  Schickard  (1.  I.  S.  148)  hat  dieBc  lUichtitel  nicht  al8  solche  erkannt, 
sondern  übersetzt:  sed  nitnntur  niethodo  Drasch  doclHnd  hcmä  (Seh.  liest 
npSa  statt  np73)  et  htce  orutomm! 

2  Dass  dieser  Titel  nicht  nnr  in  Westeuropa,  sondern  anch  in  Griechrn- 
land  üblich  war,  beweist  Mainiüni,  welcher  den  On^K  pSWTl,  das  hei:  st 
den  DarschAnim  Griechenlands  (DH  --  Neurom)  ihr  Haften  an  der  sinn- 
lichen Auffassung  der  von  Gott  gebrauchten  körperlichen  Ausdrücke  vor- 
wirft. Aus  ihrer  Mitte  sei  das  anstössige  Buch  HÖp  'y\jyVD  hervorjjegangen. 
S.  das  kleine  Gutachten  bei  Geiger,  D''3bi?3  "»PCJ  S.  17  des  hebräischen 
Theiles. 
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Kenntnissnahme  der  verschiedenen  vorliegenden  agadisehen 
Deutungen^  sondern  auch  auf  eine  zusammenhängende  Erläute- 
rung des  Schriftwortes  gerichtet.  Zwar  hatten  die  Erklärungen^ 
die  sie  aus  Eigenem  aufstellten,  häufig  selbst  agadisehen  Cha- 
rakter; aber  es  war  natürlich,  dass  zum  vollständigen  Ver- 
ständniss  auch  reine  Wort-  und  Sacherklärungen  hinzugefugt 
wurden.  Von  da  bis  zum  Entstehen  einer  einfachen,  Mos  das 
Schriftwoii;  seinem  eigentlichen  Sinne  nach  auslegenden  Ex- 
egese war  nur  ein  Schritt,  aber  freilich  ein  Riesenschritt,  bei 
welchem  vor  Allem  von  der  Herbeiziehung  der  Midrasch- 
deutungen  um  ihrer  selbst  willen  abgesehen  und  die  Grund- 
sätze einer  einfachen  Auslegung,  anstatt  nur  auf  einzelne 
Stellen,  auf  die  Gesammtheit  der  heiligen  Schrift  angewendet 
werden  mussten. 

Diesen    Schritt   that   der   klare    Geist    Salomo  Jizchäkfs, 
dessen  Auftreten  auf  den  von  so  verschwindend  geringen  Vor- 
arbeiten   urbar    gemachten    Boden   der    Bibelforschung    seiner 
Heimat  im  vollen  Sinne   des  Wortes  Epoche  machte.     Halten 
die  Resultate   seiner  Exegese  auch  bei  weitem  nicht  den  Ver- 
gleich mit  denen  Ibn  Esra's  aus,  so  stand  auch  das,  was  dieser 
vorfand,    in  jeder  Hinsicht  unvergleichlich  höher,    als  das  Ma- 
terial,  aus   dem    sich   die   nüchterne  Exegese  Raschids   empor- 
rang.    Zu  sehr  dürfen  wir  indessen  dies  Material  nicht  unter- 
schätzen. Vollständige  Vertrautheit  mit  sämmtlichen  biblischen 
Schriften,  gründliche  Kenntniss  der  aramäischen  Versionen  und 
der  Masse ra,    ein    vom  Midrasch    selbst   geschärfter   Blick   für 
Wortbedeutungen  und  eine  bei  aller  technischen  Unbehülflicb- 
keit  lückenlose,  empirische  Einsicht  in  die  Regeln  der  hebräi- 
schen Sprache  bilden  eine  tüchtige  Grundlage  für  eine  Exegese, 
welche    mit   dem    hellsten   Verstände,    mit   einer   von    seltener 
natürlicher  Begabung  getragenen  und  durch  eine  für  alle  Zeiten 
unübertroffene  Erklärung  des  schwersten   aller  Literaturwerke, 
des    Talmuds,     ausserordentlich    geübten    Interpretationskunst 
gehandhabt    wird.     So    wurde   Raschi    aus    eigener   Kraft   ein 
Bahnbrecher    des  Peschat   und    der  Begründer   einer   auf  dem 
einmal    gezeigten    Wege   rasch    und   glücklich   vorschreitenden 
Schule.     Samuel    beu  Meir   und   Joseph  Kara    übertrafen    den 
Meister  bald   als  nüchterne  und  gewandte  Erklärer  des  Bibel- 
wortes, und  was  sie,  was  Raschi  als  solche  erreicht  haben,  das 
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genügt  vollkommeDy  um  auf  die  ganze  dem  Derasch  anhängende 
Richtung  im.  Bibelstudium  ein  verklärendes  Licht  zu  werfen, 
so  dass  Ibn  Esra  von  dieser  Richtung  sagen  konnte,  dass  sie 
dem  Punkte  der  Wahrheit  nahegekommen,  ein  Lob,  welches 
er  keinem  andern  der  besprochenen  Wege  zu  Theil  werden 
lässt.! 

Aber  nur  einen  flüchtigen  Seitenblick  gönnt  Ibn  Esra 
den  Vorzügen  der  französischen  Exegeten,  um  mit  der  grössten 
Entschiedenheit  gegen  den  Derasch  als  unberechtigten  Be- 
standtheil  der  Bibelerklärung  seine  Kritik  zu  richten.  Dass  er 
dies  mit  so  grosser  Ausführlichkeit  und  Wärme  thut,  dafür  ist 
der  Grund,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gewiss  in  dem 
Umstände  zu  suchen,  dass  in  den  christlichen  Ländern,  wie 
sich  Ibn  Esra  durch  eigene  Erfahrung  überzeugen  konnte,  der 
Midrasch  fortwährend  in  vollem  Ansehen  und  massgebend  für 
die  Auffassung  des  Bibelwortes  blieb.  Hatte  doch  zwischen 
ihm  und  der  neuen  nüchternen  Hermeneutik,  welche  in  der 
Schule  Raschids  erblühte,  keine  Auseinandersetzung  stattgefun- 
den. Wie  ein  frischer  Schössling  war  diese  nordfranzösische 
Exegetenschule  neben  dem  alten,  mit  allen  Wurzeln  im  Volks- 
bewusstsein  befestigten  agadischen  Schriftthum  emporgekommen; 
er  wuchs  und  trieb  kräftige  Zweige  neben  diesem,  aber  ihn 
aus  dem  Boden  zu  verdrängen  oder  auch  nur  den  Umfang 
seines  Einflusses  einzuschränken  vermochte  er  nicht.  Oder, 
um  ohne  Bild  zu  sprechen,  wie  konnte  der  Derasch  aus  seinem 
Ansehen  gedrängt  werden,  wenn  selbst  der  zuweilen  so  kühne 
und  immer  so  klar  blickende  Enkel  Raschids  seinem  Pentateuch- 
Commentar  die  Worte  voranschickt:  ,Die  Einsichtigen  werden 
begreifen,  dass  alle  Worte  unserer  Lehrer  und  ihre  Deutungen 
richtig  und  wahr  sind,  worauf  die  im  Tractat  Schabbath 
stehende  Aeusserung  eines  Amöra  zu  beziehen  ist:  Achtzehn 
Jahre  zählte  ich  schon  und  wusste  nicht,  dass  keine  Schrift- 
stelle aus  ihrem  Wortsinne  hinaustreten  kann.^  Die  Halacha's 
und   die  agadischen  Deutungen    leiten    sich   hauptsächlich   von 

*  BeRondere  Hinweisnngen  ftir  das  Bisherige  auf  die  allbekannten  For- 
flchnngen  von  Zunz,  Rapoport,  Geiger  und  Anderen  sind  nicht 
nöthig. 

2  Siehe  oben  S.  363  f. 
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dem  her,  was  in  den  Schriftstellen  überflüssig  erscheint,  oder 
von  Aenderungen  im  Ausdrucke.  Der  einfache  Sinn  der  Stelle 
ist  nämlich  so  ausgedrückt,  dass  man  daraus  zugleich  die 
agadische  Deutung  ableiten  kann.  Z.  B.  aus  der  im  Grande 
unnöthigen  Länge  des  Wortes  Dinsns  (das  heisst  statt  DM*i33) 
haben  unsere  Lehrer  entnommen,  dass  es  auf  Abraham  hin- 
weist.' *  Die  Deutungen  der  Agada  werden  somit  als  voll- 
berechtigt, als  von  der  Schrift  selbst  beabsichtigt  anerkannt; 
nur  werden  sie  von  dem  in  erster  Reihe  geltenden  einfachen 
Sinne  losgelöst,  damit  dieser  ungehindert  in  seiner  vollen  Klar- 
heit entwickelt  werde.  Dass  Raschi  ebenfalls  mit  unbefangen- 
ster Gläubigkeit  sämmtlichen  Deutungen  der  Agada  gegenüber- 
stand, sie  aus  der  Vieldeutigkeit  des,  einem  mit  dem  Hammer 
bearbeiteten  Felsstücke  gleich,  sich  zersplitternden  Bibelwortes 
erklärte  und  nur  während  der  exegetischen  Thätigkeit  achtungs- 
voll bei  Seite  liegen  liess,  ist  hinlänglich  bekannt.^  Ja  auch 
bei  dieser  Thätigkeit  befand  er  sich  noch  so  sehr  im  Banne 
des  Derasch,  dass  er  vielfach  agadistische  Deutungen  als  ein- 
fachen Wortsinn  annimmt,  wenn  auch  eine  besonders  unwillige 

*  Anfang  de»  Gcnesis-Commentars ,  veröffentlicht  von  Geiger  in  Kerem 
Chenied,  Bd.  VIII,  S.  43.  Andere  Stollen  sind  gesammelt  bei  Geiger, 
D^3ör3  -rtoJ  S.  32  f. 

2  Es  ist  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  der  von  Raschi,  zu  Genesis 
33,  20;  Exodus  6,  11,  auf  die  Vieldeutigkeit  des  Bibelwortes  angewen- 
dete Vers  Jeremia  23,  29  ursprünglich  in  ganz  anderem  Sinne  gedeutet 
wurde.  In  bab.  Schabbath  erklärt  R.  Jöchnnan  den  Satz  {^  68,  12):  ,Dcr 
Herr  gibt  das  Wort,  der  Verktinderinnen  ist  ein  grosses  Heer*  so,  dass 
jedes  Wort,  welches  —  am  Sinaj  —  aus  dem  Munde  der  Allmacht  her- 
vorging, nach  den  siebzig  Sprachen  sich  theilte',  nimmt  also  die  Sprachen 
sehr  passend  als  eben  so  viele  Herolde  des  Gotteswortes.  Dazu  citirt  er 
eine  Borajtha  R.  Ismacls,  wonach  dieser  den  genannten  Vers  in  Jeremia 

ei)enso  deutete :  Kxnr  -inm  -nsi  h'D  p|K  mxira  Hösb  phn:  m  «roB  nö 

msitt?^  D''r:iPb  phn:  Kin  yr\^  VnpT^  •»CÖ.  Sanhedrin  34  a  nun  wird  die- 
selbe Borajtha  zu  Abajji's  Deutung  von  tj,  68,  12  (nöS^  HTT  in«  KTpO 
D'^ÖTO)  als  Beleg  citirt,  aber  so,  dass  statt  der  sinaitischen  (Jottesworte 
der  Schriftvers  (überhaupt,  und  statt  der  siebzig  Sprachen  ,mancher]ei 
Bedeutungen*  genannt  werden  (0^0^*0  nosb  KXV  IHK  KIpO  P|K).  Oflfenbar 
hatte  man  später  das  Wort  mawb  in  dem  ihm  sonst  allerdings  ebenfiüls 
zukommenden  Sinne  ,BedeutungeB,  Versionen*  genommen  und  den  ganzen 
Ausspruch  auf  die  Vieldeutigkeit  des  Schriftwortes  angewendet.  So  ist 
auch  der  Urspning  des  Satzes  Hlinb  D''3B  D'*J^3Ü,  den  auch  Ibn  Esra  am 
Schluss  der  Einleitung  bringt,  deutlich.  Die  Zahl  siebzig,  filr  die  Sprachen 
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Aeusserung  Ibn  Esra*8  in  der  Einleitung  zu  Säfä  beröra^  als 
übertrieben  abzuweisen  ist.  Auch  äusserlich  zeigt  sich  bei 
Raschi  sein  Ursprung  aus  der  Schule  der  Darsch^nlm^  in- 
dem er  oft  agadische  Deutungen  um  ihrer  selbst  willen  neben 
einander  vorführt. 

So  hatte  denn  Ibn  £sra  das  Rechte  der  französischen  Ex- 
egese wegen  ihrer  gelungenen  Bestrebungen  zur  Ermittelung 
des  wahren  Schriftsinnes  seine  Anerkennung  zu  zollen^  dennoch 
aber  gegen  ihre  kritiklose  Hochachtung  des  Derasch  die  Spitze 
seines  Urtheiles  zu  richten.  Denn  trifft  diese  Spitze  die  Bibel- 
commentare  eines  Raschbam,  eines  Joseph  Kärä  auch  nicht 
unmittelbar^  so  trugen  sie  doch  durch  ihre  Haltung  gegenüber 
dem  Midrasch  indirect  Schuld  daran  ^  dass  dieser  durch  ihre 
lichtvollen  Arbeiten  an  Einfluss  bei  ihren  Landsleuten  nicht 
einbüsste^  dass  diese  Arbeiten  nach  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  aus  der  O Öffentlichkeit  verschwanden  und  aus  der  ganzen 
Schule  nur  das  Werk  ihres  Gründers,  das  nach  seinem  eigenen 
vielcitirten  Geständnisse  so  sehr  verbesserungsfahig  war,  sich 
in  dauerndem  Ansehen  erhielt.  Die  ohne  Kampf  inaugurirte 
Epoche  der  nordfranzösischen  Exegese  machte  ohne  Kampf 
der  erneuten  und  durch  die  aufsteigende  Macht  der  kabbalisti- 
schen Mystik  noch  vermehrten  Herrschaft  des  Midrasch  wieder 
Platz. 

Sehen  wir  nun  näher  zu,  welchen  Standpunkt  Ibn  Esra 
dem  agadischen  Midrasch  gegenüber  einnimmt.  Er  hat  den- 
selben in  der  Einleitung  mit  einigen  Punkten  gekennzeichnet. 
Zunächst  rügt  er  die  fortwährende  Wiederholung  der  alten 
Midraschim  durch  die  Neueren,  nachdem  dieselben  ja  in  den 
Schriften  der  Alten  zur  Genüge  zugänglich  sind.2  Dann  wendet 

die  traditioneUe  f  aber  bei  &''&2^B  völlig  nnmotivirt,  hat  sich  hier  an  die 
Stelle  des  imbestiinraten  n&3  gesetzt  und  aus  D'*Q]^  Hb^  wurde  Q^^DV 
CaB.  Parchon,  Schluss  der  grammatischen  Einleitung  zu  seinem  Wörter- 
buche, coordinirt  sogar  die  0.13  rwi*73  imnrnp  d**)!)  D''patt?  den  whv 
Ona  HttnU  rninrnP  HI^TÖ  mW.  —  Abajji's  Deutung  citirt  Raschi  am 
Beginn  der  Einleitung  zum  Hohenliede. 

1  yri  hv  ^.onn  nrrtv?  b.-t  nabr  "id  «rwi  ip-r  vm  b'D  lor  o-Kan  minni 
.»1^«  '•30  IHK  pn  BVb  r-ifc03  j-Ki  »wß  yn  hv  Kin  -»a  awn  Kim  ^sni 

^  Auch  fdr  Raschi  war  dieser  Grund  massgebend,  um  die  agadischen  Deu- 
tungen nicht  ohne  Noth  in  zu  grosser  Anzahl  seinem  (Kommentar  einzu- 
verleiben,   was   er  freHich   nicht  immer  festhielt.     Genesis  3,  8  sagt  er: 
Sitznngsber.  d.  phU.-hifit  CL.  LXIXI.  Bd.  Ul.  Hft.  28 
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er  sich  zur  Kritik  der  agadischen  Aussprüche  ^  aas  welcher 
sich  ergeben  soll,  dass  dieselben  zur  wirklichen  Schrifitaus- 
legung  nicht  zugezogen  werden  können,  eine  solche  in  ihnen 
auch  nicht  beabsichtigt  ist.     Denn 

1.  oft  sagt  der  eine  Derasch  das  dem  andern  Entgegen- 
gesetzte aus ;  1 

2.  manche  Midraschsätze  verbergen  eine  innere,  wenn 
auch  nicht  klar  ausgedrückte  Wahrheit ,2  wie  der,  dass  die 
Thora  zweitausend  Jahre  vor  der  Welt  geschaffen  worden  sei, 
was  wörtlich  zu  nehmen  absurd  wäre; 

3.  mancher  Derasch  bezweckt  die  Beruhigung  schwacher 
Seelen  in  Bezug  auf  einen  schweren  Traditionssatz.  Was  Ibn 
Esra  damit  meint,  ist  nicht  recht  klar;  vielleicht  die  zu  ha- 
lachischen  Zwecken  angewandte  künstliche  Auslegung,  clurch 
welche  eine  Satzung  kraft  scheinbarer  Begründung  im  Bibel- 
worte flir  schwache  Geister,  d.  h.  solche,  die  der  Tradition 
allein  nicht  Glauben  schenken  würden,  sanctionirt  wäre.  Doch 
zeigt  die  parallele  Stelle  in  der  Einleitung  zum  Echa-Commentar^ 
dass  ,Halacha'  hier  als  Lehrmeinung  überhaupt,  nicht  blos 
halachisch  zu  nehmen  sei.  Die  Stelle  lautet:  Einige  Midraschim 


,Za  dieser  Stelle  gibt  es  viele  Midraschnusleguogen ,  die  jedoch  tod 
unseren  Lehrern  längst  in  Bereschith  rabba  and  anderen  Midraschweriten 
in  ihren  Arten  vorgfefUfart  sind.  Ich  beschränke  mich  anf  den  einfachen 
Sinn  der  Schrift  und  auf  solche  Agada,  welche  den  sacbgemässen  Za- 
saramenhang  klar  machen  kann/ 

1  VTt  *]bn  Vn  V*.  ich  glaube  y  dieser  Satz  sei  nicht  im  Zusammenhange 
mit  dem  folgenden  aufzufassen,  da  er  dann  nur  einen  gezwungenen  Sinn 
gibt.     IID  17  Bn  ist  so  viel  als  ^ID  'h  'TtTK  <n*7  ttPI. 

3  Von  diesem  in  der  ganzen  spanisch-arabischen  Zeit  sehr  gewöhnlichen 
Auskunftsmittel,  im  Midrasch  eine  verhüllte  Wahrheit  zu  suchen,  macht 
Ibn  Esra  auch  in  seinem  Commeutar  Gebrauch.  S.  zu  Gen.  6,  21;  9,30; 
Exod.  33,  23 ;  Deut  32,  8.  In  Jesod  Möra,  gegen  Ende ,  wird  ein  Sau 
aus  dem  Schiür  Koma  als  Ausdruck  für  ein  Mysterium  gedeutet  Aach 
die  Stellen,  wo  Ibn  Esra  Sätze  aus  dem  Sefer  Jezira  anfährt,  gehören 
hieher.  —  Was  den  erwähnten  Schluss  des  Jesdd  Möra  betri^,  so  ist 
derselbe  durch  Interpolation  und  mit  einigen  Aenderungen  und  Kfirzimgen 
an  den  Schluss  einer  Abhandlung  des  Kairuwiner  JEL  Nissim  geratbdD. 
S.  Geiger,  0^3099  'J^BS  hebr.  S.  17,  deutsch  S.  48;  femer  Grätz, 
Gesch.  VI,  16.  Das  interpolirte  Stück  beginnt  indessen  schon  S.  T,  Z.  ^^ 
mit  den  Worten  TVMW  HO  hp  ''3lSlW,  nicht,  wie  Geiger  will,  erst  in 
der  vorletzten  Zeile  dieser  Seite. 
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dienen    dazu^    um   matte   Herzen   bei   tiefer   liegenden  Gegen- 
ständen zu  beruhigen ;  ^ 

4.  mancher  Derasch  ist  auf  bekannte  Meinungen  ge- 
gründet; ^ 

5.  andere  agadische  Aussprüche  sind  wie  ein  nicht  zur 
Norm*  gewordener  Lehrsatz ;  ^ 

6.  mancher  agadische  Satz  hat  den  Zweck,  unmündige 
Menschen  auf  das  Richtige  hinzuführen  und  Solchen,  die,  ge- 
wissen Vögeln  gleich,  das  helle  Tageslicht  nicht  yei*tragen 
können,  die  Wahrheit  durch  dunkle  Schriftdeutungen  zu  zeigen. 
Zum  Beispiel  der  Derasch,  dass  die  Welt  mit  dem  Buchstaben 
Beth  erschaffen  sei,  weil  derselbe  Segen  bedeute,  indem  n^'in 
mit  Beth  anfangt.  Ibn  Esra  führt  dies  ad  absurdum,  indem  er 
eine  Reihe  von  ebenfalls  mit  Beth  anfangenden  Wörtern  auf- 
zählt, die  jedoch  nur  Schlimmes  und  Unheilvolles  ausdrücken. 
Daran  anknüpfend  meint  er, 

7.  auch  der  minder  Verständige  könne  solche  agadische 
Deutungen  aus  sich  selbst  produciren,  freilich  der  mit  Geist 
Begabte  noch  leichter.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  in  diesen 
Deutungen  überhaupt  nichts  Festes,  Verlässliches  und  für  die 
wirkliche    Schrifterklärung  Massgebendes   zu   suchen   ist.     Sie 

2  So  erklärt  Ibn  Esra  die  agadische  Meinung,  es  gebe  sieben  Erden,  damit 
seien  die  sieben  Klimato  der  bewohnten  Erde  geraeint.  (Zu  Gen  1,  1.) 

3  Nach  Motot  sind  damit  die  blos  als  Meinungen  Einzelner  angeführten 
Sätze  zu  verstehen.  So  sagt  Ibn  Esra  auch  zu  Exodus  19,  17  (zweite 
Recension):  K^l  DHÖ  10^3  K^  Tm  "13^  DHI  Onai  llöbna  13KX0  OK  03 
W?T!33.  Als  TH^  nm  verwirft  er  ib.  zu  21,  19  die  Ansicht  des  R.  Jis- 
mael  (Berachdt  60  a,  Baba  Kamma  84  a),  aus  HfV  KBI  wSre  erwiesen, 
dass  die  Thora  gestattet,  ärztlichen  Rath  in  Anspruch  zu  nehmen.  ,Denn 
meiner  Ansicht  nach  ist  das  Richtige,  sich  auf  seinen  Schöpfer  und  nicht 
auf  menschliche  Einsicht  zu  verlassen,  sowohl  in  astrologischen  wie  in 
medicinischen  Fragen.  Die  Schrift  sagt  ja:  Ich,  der  Ewige,  bin  dein 
Arzt.  Da  ist  es  also  unnöthig,  ihm  einen  andern  Arzt  beizugesellen. 
Diese  für  Ibn  Esra  so  sonderbare  Ansicht,  welche  er  mit  noch  anderen 
Bibelstellen  belegt,  hat  er  in  der  ersten  Recension  des  Exodus-Commen- 
tars  deutlicher  so  ausgedruckt,  dass  man  blos  für  äusserliche  Schäden 
chirurgische  Hilfe  beanspruchen  dflrfo,  bei  inneren  von  Qott  gesendeten 
Krankheiten  aber  Qott  walten  lassen  müsse.  Dort  deutet  er  in  diesem 
Sinne  auch  den  Satz  R.  Ismaels,  während  er  ihn  in  der  zweiten  Recen- 
sion in  seinem  vollen  Umfange  auffasst,  aber  verwirft. 

28* 
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sind  dieser  gegenüber  nur  wie  Hüllen  um  den  Körper;  das 
heisst  wie  man  Kleider  in  unbestimmter  Zahl  um  den  Leib 
legen  kann,  ohne  dass  dieser  dadurch  iigendwie  modificirt 
würde,  so  kann  man  zu  dem  einfachen  Schriftsinne  Midrasch 
auf  Midrasch  hänfen,  ohne  dass  jener  dadurch  geändert  wirdJ 
So  ist  ^—  schliesst  Ibn  Esra  —  auch  der  Satz  zu  verstehen, 
dass  kein  Schriftvers  aus  seinem  Wortsinne  hinaustritt.  Zur 
Illustration  lässt  nun  noch  Ibn  Esra  eine  Menge  bunter,  an 
die  ersten  zwei  Verse  der  Genesis  sich  anlehnenden  Midraschim 
folgen,  theils  aus  der  alten  agadischen  Literatur  geschöpft 
theils  jüngsten  Ursprunges  oder  gar  eigener  Mache.^  Endlich, 
so  bricht  er  ab,  für  den  Derasch  gibt  es  kein  Ende. 

Systematisch  ist  diese  Eintheilung  der  midraschischen 
Auslegungen  gewiss  nicht  zu  nennen.  Eine  solche  war  von 
Ibn  Esra  aber  auch  nicht  beabsichtigt;  ihm  lag  nur  daran, 
nachzuweisen,  dass  der  Derasch  seiner  ganzen  Natur  nach 
kein  Recht  hat,  als  wirkliche  Darlegung  des  vom  Texte  aus- 
gedrückten Inhaltes  zu  gelten.  Der  Derasch  —  sagt  er  an 
einer  anderen  Stelle  —  ist  nur  von  aussen  hinzugekommener 
Zusatz  zum  wahren  Inhalte.^  Nun  kann  es  aber  auch  nach 
Ibn  Esra  Fälle  geben,  wo  ein  agadischer  Ausspruch  an  sich 
etwas  Wahres  aussagt,  obwohl  seine  Anlehnung  an  die  Schrift 
nur  fictiv  ist;  und  zwar  geschieht  dies  dann,  wenn  sich  Ibn 
Esra  veranlasst  sieht,  wirkliche  Tradition  in  Bezug  auf  irgend 
eine    Thatsache     anzunehmen.      Solcher    Tradition    gegenüber 


1  Dasflelbe  Bild  gebrani*lit  Ibn  Eßra   auch    iu  der  Einleitung  zu  Echa:  *?? 

nj^os  DHö  »Dpai  p|i:a  D-'tnaboa  D-'w-na-n  »D-^pioen  'öre  nie-üS  "jot  p 
D"pü3  a-ap  onoi  .apn. 

^  So  die  Deutung,  dass  Beth  der  erste  Buchstabe  der  heiUgen  Schrift  sei. 
um  auf  die  zwei  Principien  alles  Geschaffenen,  Wesen  und  Form,  hin- 
zuweisen. Ebenso  ist  in  der  Zeitphilosophie  begründet  die  Elrkläruug 
von  n^tP  (als  Bestandtheil  des  nach  dem  Vorgänge  B.  Ismaels^  Sukka  49 n, 
in  zwei  Worte  zerlegten  Wortes  M^tPina)  mit  den  sechs  (n^tt?  aramäisch 
=  6)  Dimensionen.  Ibn  Esra  selbst  wird  die  Deutung  angehören ,  das» 
die  Summe  der  von  den  Anfangsbuchstaben  des  ersten  Bibelverse«  be- 
zeichneten Zahlen  der  Zahl  der  Buchstaben  des  Alphabetes  gleichkomme 
(2  -h  2  -|-  1  +1  -|-  ö  +  6  +  5  =  22),  dass  seine  sieben  Wörter  den 
sieben  Grundvokalen  entsprechen,  oder  den  sieben  Planeten,  dass  seine 
28  Buchstaben  den  28  Stationen  des  Mondes  analog  sind.  Vrgl.  ob.  S.  66. 

3  nyta  nfcDin  Kin  r-inni,  Einleitung  zu  r\'y\'\z  ntw. 
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verh&lt  er  sich  dann  ebenso,  wie  gegenüber  der  halachischen 
Ueberlieferung :  er  nimmt  sie  selbst  gläubig  an,  verwirft  aber 
ihre  Herleitung  aus  dem  Bibelworte ;  z.  B.  Exodus  19,  1  geht 
aus  der  Exegese  hervor,  dass  der  Tag  der  sinaitischen  OflFen- 
barung  nicht  der  sechste  Siwan  war.  Dies  Alles  aber,  scbliesst 
Ibn  Esra  die  Erörterung,  ist  nur  Ergebniss  der  eigenen  Er- 
wägung ;  wir  aber  verlassen  uns  auf  die  Ueberlieferung,  welche 
den  Tag  der  Gesetzgebung  auf  den  sechsten  Siwan  legt.^  — 
Zu  dem  schwierigen  Verse  Arnos  5,  25  bemerkt  er,  nach  An- 
sicht der  Alten  hätten  die  Leviten  allein  in  der  Wüste  Opfer 
dargebracht.  Wenn  dies  Tradition  ist,  fährt  er  fort,  nehmen 
wir  sie  an;  denn  was  den  Wortsinn  und  was  die  Vernunft- 
erwägung betriflft,  so  würden  sie  zu  der  Ansicht  führen,  dass 
sie  keine  Opfer  darbrachten.  Solche  bedingte  Annahme  von 
^geschichtlichen  Traditionen  —  SapJ  «"n  rhzp  DKi  —  finden  wir 
bei  Ibn  Esra  nicht  selten,  so  über  Jesaia^s  Tödtung  durch 
Manasse,  zu  Jesaia  1,  1 ;  Identität  von  Jiska  mit  Sara,  Genesis 
11,  29;  Isaks  Alter  zur  Zeit  seiner  befohlenen  Opferung, 
Genesis  21,  5.  Hieher  gehört  auch,  was  er  in  der  Einleitung 
zum  Psalmbuchc  sagt:  ,Mit  Unrecht  wundern  sich  die  Ex- 
egeten,  dass  am  Beginn  dieses  Buches  nicht  die  Ueberschrift 
steht :  Prophctie  Davids.  Ist  es  doch  auch  unter  den  Israeliten 
über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  das  erste  Buch  des  Penta- 
teuchs  von  Mose  geschrieben  ist,  weil  es  unsere  heiligen  Väter, 
gesegneten  Andenkens,  so  als  Tradition  überkommen  haben ; 
dennoch  fehlt  zu  Anfang  des  Buches  ein  Satz  wie :  Gott  redete 
zu  Mose.'  Während  in  diesem  zuletzt  angeführten  Falle  im 
Consensus  omniuui  Ibn  Esra  ein  Kriterium  für  die  Wahrheit 
der  Tradition  fand,  konnte  er  natürlich  ein  solches  Kriterium 
sonst  nur  selten  anfuhren,  daher  die  schon  bemerkte  bedin- 
gungsweise Anerkennung  der  Ueberlieferung.  Aber  nach  einer 
Seite  hin  versäumte  Ibn  Esra  nicht,  einen  Grundsatz  aufzu- 
stellen, welcher  der  Jüngern  Sagenliteratur,  die  im  Gewände 
der  Tradition    auf  die  Leichtgläubigkeit   des  Volkes    rechnete. 


8.  auch  zu  Exodus  15,  22.  Th^pr\  bv  HIÖDSI  irnnsD  n*33.  Besonders 
beachtenswerth  ist,  was  Ihn  Esra  zu  Exodus  16,  1  einer  die  Tradition 
stützenden  Erklärung  Saadja's  gegenüber  sagt:  inbapJ  piOn  1ÖW  Hb 
^ttTTTD  •napa  nh  nbapn  "IIDPD.  Zu  vielen  Worterklärungen  wirft  er  dem 
Gadn  vor,  er  habe  sie,  ohne  Tradition  zur  Stütze  zu  haben,  aufgestellt. 
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ihren  falschen  Nimbus  benehmen  sollte.  Auf  die  in  der  Moses- 
Chronik  erzählte  Sage  von  der  äthiopischen  Königin,  die  Hose 
geheirathet  haben  soll,  anspielend,  sagt  er  zu  Exodus  2,  22: 
,Ich  will  dir  einen  Grundsatz  sagen.  Jedes  Buch,  welches  nicht 
von  den  Propheten  oder  Weisen  nach  Ueberlieferung  geschrie- 
ben ist,  kann  kein  Vertrauen  beanspruchen;  wie  erst  wenn  es 
der  richtigen  Denkart  widersprechende  Dinge  enthält  Solche 
Bücher  sind  das  Buch  Zerübabel,'  das  Buch  Eldad  Haddani 
und  ähnliche/  ^  Ebenso  sagt  er  Exodus  1,  7  (zweite  RecensioD), 
was  in  der  Moses-Chronik  steht,  sei  nichtig,  weder  in  der 
Schrift,  noch  in  der  Ueberlieferung  begründet. 

Zum  Schlüsse  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Ihn 
Esra  auch  auf  Schönheiten  der  Agada  aufmerksam  zu  machen 
pflegt.  Zu  Numeri  12,  1  sagt  er:  ,Wie  schön  sind  die  Worte 
unserer  Alten,  welche  von  den  Weisen,  Aeltesten  sagen:  Heil 
ihnen,  aber  wehe  ihren  Frauen!'  —  Zu  Deuter.  15,  8:  Der 
Infinitiv  mno  vor  dem  Vorbum  finitum  sei  die  gew^öhnliche 
Redeweise;    ,aber  auch  die  Art,   wie  der  Midrasch  ihn  deutet, 

^  Dennoch  berücksichtigt  Ihn  £8ra  einmal  auf  eigenthümliche  Weise  eini* 
Behauptung  dieses  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ge8chriebenf?ii 
Buches.  In  demselben  heisst  es  nämlich,  der  kommende  Messias  fiibn» 
den  Namen  Menachem  ben  Ammiel  (s.  Grätz,  Geschichte,  Bd.  VI,  S.  66,. 
Ibu  Esra  sagt  nun  zu  Zecharia  3,  8,  nachdem  er  selbst  n233t  als  Be- 
zeichnung für  Zerubabel  erkliirt  und  dann  erwfihnt  hat,  dass  es  Tide 
Erklärer  auf  den  Messias  deuten:  Knttb^iS  nöX  "»S  m  "^  "n^W  ^  03 
(:r^  138)  bknar  p  HV\^  Omta.  Jedenfalls  meint  Ihn  Esra  diesen  Dermscfa 
nicht  ernst,  sondern  gibt  ihn  in  derselben  delusorischen  Art,  wie  in  der 
Einleitung  die  verschiedenen  Deutungen  zu  Genesis  1,  1 — 2,  oder  wie 
zu  Exodus  22,  16  (zweite  Reccusion)  die  vorgeschlagene  Deutung  von 
in05  =  yTll^'Dy  wieviel?  '*1,  200*,  die  zweihundert  Züz  des  Ehepaktes, 
und  wie  zu  Köheleth  5,  1  einen  satirischen  Verbesserungsvorschlag  zu 
Kaliri's  Pijut  David  Kimchi  citirt  die  Deutung  von  H&St  =  Dn3&  als 
ernst  und  ohne  Quellenangabe:    '3&1   MSIV  Qn9&   n^&TI   ^  13   ivni  TJT 

naat  Knöb*»». 

^  Ein  Constantinopler  Sammelband  in  der  Bodlejana,  bei  Steinschneider 
Catalog  Nr.  3442,  enthält  neben  HWÖ  hv  D-b\1  nai  auch  ^3X1  TiSk. 
ausserdem  noch  unter  andern  Buch  Tobija,  rWÖ  n*T1Dß  und  JITTK  riTBB, 
—  Das  Buch  Josippon  hält  Ihn  Esra  ftir  zuverlässig.  Er  citirt  es  unter 
dem  Namen  pmj  p  *1&D,  zu  Jesaia  2,  1  und  Chaggai  2,  9  behafs 
historischer  Angaben  aus  der  Zeit  des  zweiten  Tempels,  zu  ^  120,  5  sor 
Erklärung  des  Volknamens  ^VO,  zu  ^  49,  5  zur  Erklärung  von  HIK  (das 
Licht  der  künftigen  Welt). 
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ist  schön'.  ^  Indessen  noch  häufiger  ist  die  Bezeichnung  V^n  ^n^ 
für  ii^nd  eine  an  die  Weise  der  Agada  erinnernde  Erklärung, 
zugleich  als  Verurtheilung  derselben  zu  finden.  Er  gebraucht 
sie  bei  Erklärungen  von  Raschids  Saadja,^  J6na  Ibn  Gan&ch^ 
und  anderen  von  unbekannter  Herkunft.^ 


VII. 
8  e  h  1  Q  8  8. 

Den  letzten  Absatz  seiner  Einleitung  widmet  Ibn  Esra 
dem  fünften,  als  dem  von  ihm  selbst  beschrittenen  Wege,  doch 
eine  eigentliche  Charakteristik  desselben  hat  er  damit  nicht 
geboten.  Nur  die  Gesinnung,  die  ihn  bei  seiner  Exegese  leitet 
und  was  er  zunächst  mit  ihr  bezweckt,  schildert  er  mit  kurzen 
Sätzen,  um  dann  nochmals  in  den  kritischen  Ton  zu  verfallen 
und  seine  exegetische  Methode  auch  den  Massoreten  gegenüber 
abzugrenzen.  Er  meint  damit  die  Kleinigkeitskrämer,  welche 
für  die  geringste  Eigenthümlichkeit  des  Textes,  und  sei  sie 
noch  80  äusserlich  und  nebensächlich,  einen  Grund  entdecken 
wollen  und  an  Buchstaben  und  Punkte  die  abenteuerlichsten 
Deutungen  knüpfen.  Besonders  bot  die  ohne  Grund  wechselnde 
Scriptio  plena  und  defecta  der  langen  Vokale  dazu  Veran- 
lassung.    Auch   im   Jesöd   M6ra   c.   I.    spricht  Ibn  Esra   von 


*  nfi^  \P*nn  tu.  VgL  auch  zu  Numeri  11,  22  und  Koheleth  10,  1.  Eigen- 
thümÜch  sind  drei  Stellen,  alle  im  Commentar  zu  Jesaia  (6,  1;  14,  19; 
41,  2),  bei  denen  Ibn  Esra  die  Deutungen  anfahrend,  meint,  sie  wären 
auch  richtig,  aber  dann  die  eigene  Erklärung  als  die  wahre  folgen  läset 

2  Auch  tniTI  ttn*1. 

3  Zu  Arnos  1,  9;  Zacharia  1,  8;  4»  16,  2.  An  keiner  dieser  Stellen  nennt 
er  Baschi,  sondern  führt  nur  seine  Erklärung  als  ^1K  V  oder  Vnfi&n  an. 

«  Zu  Exodus  31,  2. 

^  Zu  Genesis  3,  8. 

^  Zu  Exodus  5,  1  (zweite  Recension)  heisst  es :  Tt^lfl  |il&  Q1*'  hn  ^IM  Vn 
Vn*l  ^^  ntl  Vsn,  Diese  Ansicht  citirt  Joseph  K&r&  im  Namen  seines 
Täters  (Geiger,  ParschandAthft,  S.  38  des  hebr.  Theiles),  der  sie  aber 
an  Exodus  3,  12  anknüpft,  zu  welcher  Stelle  sie  auch  Raschi  ohne 
Quellenangabe  bietet. 
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Solchen,  die  für  jeden  Fall  dieser  wechselnden  Schreibart  einen 
Grund  suchen.  In  der  Einleitung  zu  Säfä  berüi'ä  (ed.  Lipp- 
mann  6b)  wendet  er  sich  noch  schärfer  gegen  das  mit  den 
massoretischen  Eigenthümlichkeiten  des  Textes  getriebene  Un- 
wesen: ,Die  Gelehrten  der  Massora  haben  aus  sich  selbst 
Gründe  für  volle  und  mangelhafte  Schreibung  ersonnen,  die 
aber  nur  von  Denen  für  voll  genommen  werden,  die  Mangel 
an  Verstand  haben/  »  Auch  dort  wie  hier  führt  Ibn  Esra  diese 
geringfügigen  Unterschiede  auf  die  Willkür  des  Schriftstellers 
zurück;  Mose  habe  es  vorgezogen,  heisst  es  hier,  ^bb''  ohne 
Wäw  zu  schreiben,  die  Redacteure  der  Proverbien  schreiben 
das  Wort  mit  Wäw,  wobei  zu  berücksichtigen  sei,  dass  eine 
Menge  von  Jahren  zwischen  ihnen  liege.  ^ 

Ein  kleines,  aber  besonders  wichtiges  Gebiet  der  Massora 
hebt  dann  Ibn  Esra  ausdrücklich  hervor.  Es  sind  die  unter 
dem  Namen  d'nßiD  ppn  bekannten  Stellen,  an  welchen  nach 
alter  Ueberlieferung  zur  Zeit  der  Soferim  Aenderungen  vor- 
genommen wurden,  um  die  Gott  schuldige  Ehrfurcht  geltend 
zu  machen.  Die  Annahme  solcher  Aenderungen,  meint  Ibn 
Esra,  ist  bei  richtigen  Erklärungen  unnöthig.  Noch  deutlicher 
spricht  er  dies  im  Schlussabsatz  des  Sefer  Zachüth  aus.  Er 
gibt  auch  dort  für  einige  Stellen  Erklärungen,  nachdem  er  die 
Annahme  von  Tikkün  Soferim  für  blosse  Ansicht  eines  Einzel- 
nen, das  heisst  nicht  für  wahre  Ueberlieferung  erklärt  hat.  Es 
lag  dies  im  ganzen  Systeme  Ibn  Esras,  dass  er  für  die  volle 
Integrität  des  Textes  auch  der  talmudischcn  Tradition  gegen- 
über in  die  Schranken  trat,  wie  er  das  nach  anderer  Richtung 
Ibn  Ganäch  gegenüber  gethan  hat. 

Nach  der  Massora  folgt  die  Auseinandersetzung  mit  dem 
andern  von  der  alten  Zeit  überkommenen  exegetischen  Hilfs- 
mittel,  mit  dem  Targum,    von  dem  nur  das  sanctionirte  baby- 

»  lon  h'D  Kböb  d^aitt  om  onom  D''KSbb  d^öj^sd  oaba  uns  miDon  issrn 

Sb.  In  der  Einleitung:  DH  Ö''31Ö  DM-örö  iTIpimb  p1. 
2  Vgl.  auch  mnx  'D  ed.  Lippmann  72a.    Wie  die  Deutung  der  Massora 
eine  Literatur  hatte,  beweist  auch  die  Aussage  R.  Tam's  in  seiner  Ver- 
theidigungsschrift  für  Menachem  ben  Sarük  gegen  Dünasch  (ed.  Filip- 

powski,  8.  8):  ir^ßb  rn  itTK  d-^bnin  p  nnx  nan  itk  -ißo  -s*«  'n^xm 
TiH  nnvrh  n^oöi  vrpü  ban  pnriBi  n  inj  *wk. 
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Ionische  —  Onkelos  —  berücksichtigt  wirdJ  Im  Ganzen  habe 
der  aramäische  Vertent  die  Wahrheit  geboten  und  manches 
ohne  ihn  verborgen  Gebliebene  enthüllt;  und  auch  da,  wo  er 
dem  Derasch  huldigt,  habe  er  sicherlich  auch  vom  Wurtsinne 
Kunde  gehabt.^  Daran  anknüpfend  nimmt  Ihn  Esra  Gelegen- 
heit, noch  einmal  seinen  Standpunkt  dem  Derasch  gegenüber, 
aber  auch  gegenüber  den  Leugnern  der  Tradition,  den  Karäern, 
kurz  zu  kennzeichnen.  Mit  dieser  wiederholten  Hervorhebung 
derjenigen  exegetischen  Richtungen,  deren  Kritik  den  grössten 
Theil  der  Einleitung  füllt,  schliesst  Ibn  Esra  die  ganze  Ein- 
leitung ab. 

Sehen  wir  nun  noch,  wie  Ibn  Esra  seine  eigene  exege- 
tische Art  mit  positiven  Merkmalen  beschreibt :  ,Der  Weg,  den 
ich  für  meine  Erklärung  gewählt  habe,  ist  derjenige,  welchen 
ich  vor  Gott  als  den  richtigen  erkannte.  Gott  allein  fürchte 
ich,  sonst  will  ich  in  der  Auslegung  der  Thora  kein  Ansehen 
achten.^  Die  grammatische  Form  jedes  Wortes  werde  ich  mit 
ernstem  Bemühen  wohl  erforschen  und  es  dann  nach  bestem 
Wissen  erklären.  Dabei  werde  ich  das  Wort  stets  da  erklären, 
wo  es  zum  ersten  Male  vorkommt;  z.  B.  das  Wort  d'^r  im 
ersten  Verse  und  so  den  ganzen  Sprachschatz.'  Das  sind  ge- 
wiss sehr  dürftige  Sätze  zur  Charakterisining  eines  Werkes, 
wie  es  der  Commentar  Ibn  Esra's  ist.  Aber  es  Hegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  nicht  zu- 
gleich der  Darsteller  seiner  Vorzüge  sein  konnte.  Ferner  war 
Ibn  Esra  nicht  der  Mann,  der  die  Methode  seiner  Auslegung 
in  systematischer  und  wohlgeordneter  Zusammenstellung  seiner 
Principien  zu  beschreiben  vermochte  oder  die  Lust  hatte.  Ihm 

*  Ibn  Esra  citirt  Onkelos  (Da^TDÖTT  ,rt^1K  D3*inön)  über  dreissig  Mal.  meist 
um  ihm  beizupflichten.  Fraglich  ist,  warum  er  zu  Exodus  4,  )12  (zweite 
Recension)  bemerkt  W^nn  ^IID  (m33  ''33)  Dljnnn  yw.  Zu  Leviticus 
25,  55  citirt  Ibn  Esra  das  l^hWTr  Ü^yl^\,  zu  Jesaia  19,  25  und  66,  11 
das  Prophetentarpfum. 

2  In  n*n*13  HBtt?  1 1  b  spricht  sich  Ibn  Esra  über  das  Targum  fast  wörtlich 
so  aus,   wie   hier   in   der  Einleitung.     In    Jesdd   Mora    sagt    er    kürzer: 

ott^D  Tn  bv  ibs  larwp  ^ß  bv  ^k  b^riö  oti^inn  n:  (c  i.). 

5  Die  Unerschrockenheit  Ibn  Esra^s  hebt  auch  der  unbekannte  Verfasser 
des  (unechten)  Briefes  von  Maimüni    an    seinen    Sohn    hervor:  D5Hn   ^2 

rf'ia  DwS  d^3ß  KW1D  nn  xbi  dt«  dwö  nntoö  n\-T  nh  i3t:n  nn. 
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genügte  es,  in  dem  Programme,  welches  er  in  der  Einleitung 
zu  seinem  PentateuchCommentar  aufstellte;  an  allen  bis  zu 
ihm  aufgetretenen  exegetischen  Richtungen  Kritik  zu  üben 
und  seine  eigene  Richtung  von  jenen  scharf  abzugrenzen.  Wir 
haben  ihn  im  vorliegenden  Versuche  auf  seinem  kritischen 
Gange  begleitet.  Denselben  fortzusetzen  und  Ibn  Esra's  Me- 
thode eingehenderer  Prüfung  zu  unterziehen,  wäre  Sache  einer 
besonderen  Arbeit,  die  Ibn  Esra's  Exegese  nicht  nur  in  ihrem 
Gegensätze  zu  anderen  Methoden,  sondern  auch  nach  ihren 
wesentlichen  Merkmalen,  ihren  Resultaten,  aber  auch  nach 
ihrer  —  von  der  Einleitung  unberührt  gelassenen  —  in  den 
grammatisch-exegetischen  Vorarbeiten  der  arabisch-spanischen 
Schule  ruhenden  Unterlage  zu  untersuchen  hätte.  In  ihrer 
Werthschätzung  aber  dürfte  natürlich  nicht  der  Massstab  an 
sie  gelegt  werden,  welchen  die  in  vieler  Hinsicht  über  Ibn 
Esra  hinausgegangene  Exegese  unserer  Zeit  geschaffen  hat, 
sondern  der  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen,  unter  denen 
seine  Exegese  entstand,  sich  ergebende.  Soviel  ist  gewiss,  auch 
die  genaueste  Untersuchung  wird  den  Ruhm  Ibn  Esra's  nicht 
schmälern  können,  einer  der  begabtesten  und  auch  glücklich- 
sten Arbeiter  gewesen  zu  sein  auf  dem  vieldurchwühlten  und 
immer  neue  Arbeit  erheischenden  Gebiete  der  Bibelexegese. 


XXVIII.   SITZUNG    VOM   29.    DECEMBER    1875. 


Der  Vicepräsident  beruft  an  Stelle  des  zurückgetretenen 
Herrn  Regierungsrathes  Fiedler  das  w.  M.  Herrn  Regierungs- 
rath  Freiherrn  von  Sacken  in  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfiz maier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Aus  der 
Geschichte  des  Hofes  von  Tsin^  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  von  Höfler  in  Prag 
übersendet  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Untersuchung: 
,Zur  Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre 
Kaiser  Karls  V.' 
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Die  Imäla,  der  Umlaut  im  Arabischen. 

Al-Däni  bei  S^jflt!,  Itk&n  p.  f  U,  ZI.  2. 
Von 

Dr.  Max  Tb.  GrÜDOrt. 


I.   Die  Imäla  im  fiereiclie  des  Glassiscli-ArabisGlieii, 

nacli  den  arabisclieii  (Original-)  Grammatikern  und 

Kofan-Interpreten. 

Vorwort. 

JCiS  ist  ein  wahres  und  bedeutungsvolles  Wort  Prof.  Flei- 
scher's,  *  dass  ,der  nächste  grössere  Fortschritt  der  Grammatik 
des  Altarabischen  einerseits  von  einer  genau  abwägenden  Ver- 
gleichung  der  morgenländischen  Sprachlehrer  selbst  nach  ihren 
verschiedenen  Schulen,  andererseits  von  einer  möglichst  um- 
fassenden und  aufmerksamen  Durchforschung  des  in  den  mass- 
gebenden Sprachdenkmälern  vorliegenden  grammatischen  Ma- 
terials wird  ausgehen  müssen*.  Und  in  der  That  —  welch*  eine 
Fülle  von  sprachwissenschaftlichem  Materiale  ist  in  den  uns 
vorliegenden  National- Wörterbüchern  und  -Grammatiken,  fast 
möcht'  ich  sagen  —  begraben  und»  wie  wenig  ist  in  unsere 
,Lehrbücher  der  arabischen  Sprache'  übergegangen! 

*  Beiträge  zur  arab.  Sprachkunde,    I.  S.  94   (aus  den  Verhandlungen   der 
königl.  sächa.  Gesellschaft  der  WW.  1863). 
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Wer  eine  Zeit  lang  von  dieser  zähen  Speise  genossen 
(und  jeder  muss  es  thun,  der  in  der  rührigen  Werkstatt  des 
Ärabismus  als  fördernder  Arbeiter  auftreten  will),  wird  obigen 
Worten  sein  Zeugniss  nicht  versagen  können. 

Während  de  Saey  so  manchmal  noch  auf  Martelotto,  als 
seinen  Gewährsmann,  zurückgehen  musste,  und  wie  er  Ibn 
Mälik's  Alfijja,  dies  glücklich  erhaschte  Saatkorn,  als  Sieges- 
trophäe festzuhalten  und  überall  (wie  wir  aus  seiner  ,Chresto- 
mathie'  zur  Genüge  wissen)  erfolgreich  auszubeuten  wusste  — 
haben  wir  den  unberechenbaren  Vortheil,  durch  eine  Reihe 
von  musterhaften  Ausgaben  grammatischer  und  lexikalischer 
Original  werke,  Zamahsari^s  Mufa§$al  an  der  Spitze,  überall 
auf  die  Quellen,  und  auf  die  besten  Quellen  zurückgehen  zu 
können;  ja,  wer  künftighin  eine  geschichtliche  Skizze  des  Stu- 
diums der  arabischen  Sprache  schreiben  wird,  wird  nicht  um- 
hin können,  die  Herausgabe  von  ZamahSari's  Mufas^l  als 
bahnbrechend  für  die  arabisch -philologischen  Studien  zu  be- 
zeichnen. 

Zamahsari  (f  538  d.  H.),  der  in  seinem  JüoAiJI  (ed. 
Broch)  die  sonst  übliche,  fast  stereotype  Eintheilung  des  zu 
behandelnden  SprachstofTes  in  iwu/l,  JLjü  und  o^  festhält^ 
fügt  diesem  grammatischen  Ganzen  noch  einen  Abschnitt  über 

die  J^autlehre'  vJjCmwJI  *  hinzu  —  ein  wahres  Schatz-  und 
Schmuckkästchen,  voll  der  interessantesten  sprachlichen  Er- 
scheinungen, Erklärungen  etc.,  die  hie  und  da  (spärlich  genug) 
erwähnt,  so  gut  wie  nicht  bekannt  und  bis  zum  heutigen  Tage 
noch  nicht  bearbeitet  sind  —  reines  Gold,  das  von  den  ge- 
wöhnlichen Erzen  und  Schlacken  befreit  und  ,au8gemänzt^ 
werden  muss. 

Der  Muätarak  des  Mufas^al  umfasst  (S.  \ö\ — Hv)  dieCapitel: 

-fJL£i\  JSI^I   ^-0;^l  bL);-0;;J.I   JU^t-Ji^ii" 

— aL^J^I — Tractate  über  sprachliche  Erscheinungen,  die,  vorerst 
in  ausführlichen  Monographien  behandelt,  ihrer  Zeit  vereinigt, 


*  Ueber  die  Bedeutung  s.  Fleischer,   Beiträge  zur  arab.  Sprachknnde,  V. 
1874,  S.  138  f. 
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gewiss  auf  den  Namen  einer  systematischen  Darstellung  der 
arabischen   Lautlehre   nach  den   Originalgrammatikern   sowohl 

als  kritisch  geläutert  (über  das  jJL^t  aJüt^  können  wir  uns^ 
Dank  den  Errungenschaften  der  modernen  Sprachwissenschaft, 
gewiss  hinwegsetzen)  Anspruch  machen  können. 

Vorliegende  Abhandlung'  —  ein  Beitrag  zur  arabischen 
Grammatik  und  speciell  zur  arabischen  Lautlehre  —  greift  von 
den  sogenannten  Tractaten  einen  der  interessantesten  heraus: 
ydie  Imäla,  den  Umlaut  im  Arabischen'. 

Ehre,  dem  Ehre  gebührt  —  die  Araber  haben  für  ihre 
Sprache  gethan,  was  kein  anderes  Volk  der  Erde  aufzuweisen 
vermag:  Vor  fast  tausend  Jahren  haben  sie  schon  in  ihrer 
Sprache  die  merkwürdige  Erscheinung  des  ,Umlautes*  constatirt 
(ja,  die  Tradition  weist  Anwendung  und  kritischen  Gebrauch 
der  Imäla  bis  auf  Mult^ammed  zurück)  und  in  ihren  schriftlichen 
Denkmälern  niedergelegt  —  eine  sprachliche  Erscheinung,  deren 
Vorhandensein  in  unserer  deutschen  Sprache  erst  in  diesem 
Jahrhunderte  der  divinatorische  Blick  eines  Grimm  so  klar 
gefasst. 

Es  dürfte  in  dieser  Abhandlung  zur  Genüge  bewiesen 
sein,  dass  die  sprachliche  Erscheinung  der  Imäla  als  solche 
kein  rein  dialektisches  Charakteristicum  einzelner  Araber-Stämme 
gewesen,  —  sondern  dass  dieselbe  integrirender  Bestandtheil 
des  ^A^^  Ä^iyund  in  der  Sprache  als  vorhanden  und  ange- 
wendet anzusehen  sei. 

Bei  der  Bearbeitung  meines  Themas  habe  ich  den  aus- 
führlichen, ausgezeichneten  Commentar  zum  Mufa^^al  von  Ibn 
Ja*i6  1  zu  Gnmde  gelegt,  ^  und  die  einschlägigen  anderweitigen 
Commentare  (s.  II.  die  Literatur  über  die  Imäla)  genau  berück- 
sichtigt; dem  ersten  oder  allgemeinen  Theile  ist  ein  zweiter 
besonderer  (enthaltend  ein  Specimen  der  Interpretation  des 
Capitels  lüLot  im  Mufa^^al)  hinzugefugt. 


^  Leipziger  Refai'a-Handschrift  Nr.  7*2. 

'  Herrn  Dr.  Jahn  in  Berlin,  der  die  Güte  hatte,  mir,  nachdem  ich  die 
Abschrift  von  dem  Commentare  voUendet,  Bein  zum  Druck  fertiges 
Manuscript  desselben  Commentars  zur  ColUtion  zu  übersenden,  spreche 
ich  hier  meinen  besten  Dank  aus. 
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Die  Neuheit  des  Themas  und  die  oft  recht  harte  Schwie- 
rigkeiten darbietende  Behandlung  des  Stoffes  dürften,  hoffe  ich, 
auf  Worte  billiger  Berücksichtigung  rechnen  können. 

Herrn  Prof.  Fleischer  in  Leipzig,  meinem  hochverehrteu 
Lehrer  und  freundlichen  Rathgeber  während  meines  hiesigen 
Aufenthaltes,  spreche  ich  in  Bezug  auf  vorliegende  Arbeit  fiir 
die  Aufhellung  einiger  dunklen  Stellen  im  Commentare  des 
Ibn  Ja*!i&  hier  meinen  innigsten  Dank  aus. 

Leipzig  im  August  1875. 


Max   Grünert. 
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Einleitende  Abhandlung. 

I.  Allgemeine  Uebersicht. 
II.  Die  Literatur  über  die  Im&la. 

III.  Die  Imäla  als  Terminus  technicus  der  Grammatiker  und  Kor'&n-Inter- 
preten.    (Definition  und  Beg^ffsentwickelung.) 

IV.  Geschichte    und    Bedeutung    der    Imäla    im    Bereiche    des    Classisch- 
Arabischen. 

V.  Handschriftliche  Bezeichnung  der  Im&la. 


1.  Allgemeine  Uebersicht. 

Im41a  (iJUel)  ist  nach  den  arab.  Grammatikern  der  Ter- 
minus technicus  für  denjenigen  Process  in  der  Aussprache^  wo- 

durch  der  gedehnte  Vocal  (ä=^— -,  1^-  am  Ende,  'i\yj^jCo  v-äJI; 

l^:_  in  der  Mitte  eines  Wortes)  durch  den  vorheiTschenden 
£influs8  eines  in  der  Nähe  befindlichen  i-Lautes  zu  diesem 
hingeneigt  wird  (ä  —  ^). 

Nach  dem  Grade  dieser  Neigung  verschieden,  wird  die 
Imäla  von  allen  Grammatikern  als  dialektisches  Charakteri- 
sticum  einiger  Stämme  in  Na^d  bezeichnet. 

Doch  finden  wir  schon  in  den  ältesten  kufischen  Hand- 
schriften   das  ä,    wo    es   3.    Radical    eines  Verbum    ist   {f^JoX 

oder  in  einer  Ableitungsform  erscheint  (^^1 JCJ  2.  Ps.  va^uLctjü)^ 
durch  ^  ausgedrückt,  woraus  wir  auf  die  obenbezeichnete 
Aussprache  schliessen  müssen. 

Wir  haben  demnach  schon  in  relativ  alter  Zeit  eine  ortho- 
graphische  Bezeichnung   dieses   Aussprache-Processes    (Imäla). 

Dass    ausser    diesen    wenigen    Fällen    {^jyjiAÄ/o  v«aJI)   die 

Imäla   auch   in   anderen  Fällen   (rIom^^a^  v«äJt)  schon  in  alter 

Zeit  beobachtet  worden,  können  wir  theils  aus  der,  auch  durch 
andere  Beweise  erhärteten,  uranfanglichen  Feinheit  der  arabischen 
Aussprache  schliessen,  theils  aus  dem  bis  in's  Detail  ausge- 
führten Systeme  der  Regeln  über  die  Imäla,  das  Grammatiker 

Sitsangiber.  d.  pliU.-biil  a.  LXXXI.  Bd.  Ul.  Hft.  29 
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sowohl  als  ^or'än -Interpreten  zum  Zwecke  der  richtigen  JJor'&D- 
Lesung  (ju*ipJI)  in  ihren  Schriften  niedergelegt. 

Diese  durch  die  weitere  Entwickelung  und  Ausbildung 
der  Sprache  immer  bestimmter  werdende  Feinheit  der  Aus- 
sprache wird  zunächst  zum  ^or'än-Lesezwecke  ausgebeutet,  dann 

f^t.*^}  ^^  überhaupt  und  Thema  der  Grammatik. 

Das  Classisch- Arabische  hat  diesen  terminus  technicus 
nur  für  die  Neigung  des  gedehnten  a  zum  i-Laute  und  die 
Grammatiker  fuhren  nur  sehr  wenige  Beispiele  einer  ImAla 
des  kurzen  a-Lautes  an. 

Durch  die  Ausbreitung  der  arab.  Sprache  über  fremde 
Länder,  durch  die  Mischung  einzelner  Stämme  untereinander, 
durch  die  Berührung  mit  fremden  Idiomen  wurde  die  Aus- 
sprache des  Arabischen,  wie  das  bei  jeder  Sprache  unter  den- 
selben Vorbedingungen  der  Fall  ist,  immer  difFerenzirter,  der 
Vocalismus  immer  mehr  modificirt. 

So  erreicht  diese  Neigung  des  a-Lautes,  die  sich  anfangs 
nur  auf  den  gedehnten  Vocal  bezog,  auf  verschiedenem  Boden 
nicht  nur  die  äusserste  Gränze  (ä'^i,  Indien  und  die  angran- 
zenden  iJlnder  auf  der  einen,  westl.  Afrika  auf  der  andern 
Seite),    sondern   wird   auch   bei   dem  kurzen  a-Laut  allgemein 

So  wird  die  Neigung  des  ^  zu  ä  in  einem  Theile  Syriens 
angetroffen ;  *  in  Beirut  wird  dieses  ä  einfach  zu  langem,  ge- 
schlossenem e.  2 

Im  Maltesischen  wird  dieses  H  als  ein  zwischen  e  und  i 
schwebender  Laut,  als  ein  dumpfes  y  gehört.  •'* 


'  Fleisclier,  Beiträge  zur  arab.  Sprachkunde.  Abhandlungen  der  k.  sich«, 
GegellBcli.  d.  WW.  1863,  S.  113.  —  Caussin  de  Perceval,  Gramm,  arabe 
^'ulg*  §•  6-  —  ßli  Smith  im  2.  Anhange  in  Robinson^s  Paliestina,  deutsche 
Bearb.,  3.  Bd.,  S.  849—861.  —  Wallin,  Ueber  die  Sprache  der  Beduineo, 
Zeitflchr.  d.  DMG.  XII.  S.  669. 

2  Fleischer  (a.  a.  O.)  hörte  einen  Beiruter  ^jwLJI  JLJ^  völlig  wie  ,kfill 
en-nes'  aussprechen. 

3  Fleischer,  Beiträge  a.  a.  O.  —  De  Sacy,  Gramm.  Ar.  I.  II.  6d.  p.  40.  — 
Michelantonio  Vassali,  Grammatica  del^i  lingua  maltese,  Malte  1827,  p.  3: 
d*»ssen  ,proverbi  maltesi*  etc. 
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Dieses  y  kann  als  die  Uebergangsstufc  augesehen  werden, 
für   das    in   manchen  Fällen  völlig  als  i  erscheinende  t  ^.  der 

Magrebinen  in  v«^L  bib,  ^1-^  lisin.  ^ 

Dasselbe   wird  beobachtet   bei    den  Persem,   in  Wörtern 
die  dem  Arabischen   entlehnt   sind,    wo  für  das  I  sogar  das  ^ 

(J^gV  «^'^)  eingetreten  ist,  z.  B.  v«aa5^  rikib  (rikeb)  für 
^^^  (stapia);  v,,aaxc  ilib  (iteb)  fiir  v«^Lx£  (reprehensio);  des- 
gleichen auch  in  persischen  Wörtern  selbst,  z.  B.  Juut  für 
4>U ;  ^y  für  ^ly  etc.  2 

Im  Spanischen   finden    wir  für   das  I  in   arab.   Namen  e 

und  i,  z.  B.  a^ü  Beja,  ^U^  Jaen,  y^JuS'  Caniles,  ^IJJ 
Lebrilla  etc.  ^ 

In  den  arab.  Transscriptionen  des  Spanischen  steht  z.  B 

^jMjlxd^  yäJ    für  los  cielos,  \J^y-^  j^  für  las  tierras  etc.  * 

In  den  griechisch-arab.  Diplomen  von  Sicilien  *  wird  ^  " 
{^^yoJLfO  v^l)  durch  yj,  I  in  der  Mitte  durch  e  wiedergegeben, 
z.  B.  S.  137,  Col.  rechts:  ^Ja^>Jt  ^1  —  ^i^iv  eXp6|jLrjT7);  S.  269, 
Col.  links:  *JLm  ^^  ^Ui^O  —  Sa^l^sv  £::tv  (siXi[k]  ebenda: 
i>|jLÄ  ctSadS;  S.  271,  Col.  links:  ^LjCII  Jux  —  dßS'.Xxstpi; 
S.  272,  Col.  links:  ^g^yMar  —  tae,  J^be  —  X-'^^'^  v:^*^r''<JH^ 
—  dßSsppaxixiv    (das    e   mit    dem   Acutus   oder  Gravis    ist    hier 


*  Fleischer,  Beitrüge  a.  a.  C:  Wright's  arab.  Gramm.  II.  8.  319.  — 
J.  MüUer,  Moriscogcdichte  8.  248.  —  Wright,  A  gramm.  of  the  arab. 
lang.  ed.  II.  S.  10.  —  Bombay,  Gramm,  ling.  Manro-Arab.  —  Dela- 
porte*8  Dialogues  fran^aia-arabes,  Alger  1846. 

*  Fleischer,  Beiträge  a.  a.  O.  —  De  Sacy,  Gramm.  Arab.  I^  p.  40  sq.  — 
Vullers,  Institat  ling.  pers.  ed.  II.  p.  67:  Lumsden,  A.  Gr.  t.  I.  p.  135. 
—  Seven  8eas  t.  VII.  p.  9  fin.  —  Splietb,  Grammaticie  persicfie  praecepta 
ac  regulae,  quas  lexico  persico  Ferbengi  Baschidi  prsefixas  e  duobus 
codicibuB  etc.  Halis  1846.  p.  50. 

^  Wright,  a.  a.  O.  8.  10.  —  R.  Dokj,  Glossaire  des  mots  espagnols  et 
portugais  d^riv^s  de  Tarabe.  2.  ^d.  p.  25  f. 

*  De  Sacy,  Gramm.  Arab.  P  p.  41. 

*  I  Diplomi  Greci  ed  Arabi  di  Sicilia,  pubblicati  nel  Testo  originale  tra- 
dotti  ed  illnstrati  da  Salvatore  Cnsa.  Vol.  I.  parte  I.  Palermo  1868. 

29* 
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überall  lang,  wie  e  in  der  ersten  Silbe  von  eher  auszu- 
sprechen); S.  137,  Col.  links:  «a^w  ^1  —  iictv  eXiCel^^a; 
S.  145,  Col.  links:  v^^L>>t  ^1  ^^1  —  Iwtv  hn  eX^opsO  etc.  etc. 
Die  ImMa  des  Fat^a  tritt  bei  den  Ärabeiii  erst  spät  auf: 
bei  den  Arabern,  die  mit  dem  Auslande  in  näherem  Verkehr 
stehen,  ist  dieselbe  häufig,  namentlich  aber  bei  den  Persern 
und  Türken.  » 

II.  Die  Literatur  Aber  die  Im&la. 

I.  Die  sprachlichen  Erscheinungen  des  I^or'^n-Arabischen 
bilden  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Interpretations- 
Wissenschaft;  es  war  demnach  auch  die  Imäla,  weil  dieselbe 
bei  der  S»to  beobachtet  werden  musste,  Vorlesungsthema  des 

^Ju  und  in  der  That  haben  eine  grosse  Anzahl  von  ^or'an- 
Interpreten  die  Imala  als  selbstständige  Abhandlung  in  ihre 
Schriften  über  ]^or'an-Interpretation  aufgenommen.  ^ 

Sujüti  gibt  uns  in  der  herrlich  geschriebenen  Einleitung 
zu  seinem  li^u,  3  S.  fr,  ZI.  11  bis  S.  fl,  ZI.  16  die  diesem 
Meisterwerke  von  l^or'an-Interpretation  zu  Grunde  liegendeo 
Quellen  werke    an    und    zwar    nach    Kategorien  ^     eingetheilt 


*  Fleischer,  Beiträge  a.  a.  O.:  Eli  Smith,  a.  a.  O.;  Lane,  Ueber  die  Aus- 
sprache der  arab.  Vocale  in  Aegypten,  Zeit«chr.  d.  DMG.  IV.  S.  170-186. 
—  Wallin,  a.  a.  O.  XXL  S.  666-  670. 

'  Sujüti,  ItkAn,  8.  Pftß,Zl.  18:  MyLJI  ^  ääUä.  v-AjuLaxJLj  SJ»^! 

exegetic  sciences  of  the  Qor4n.  Edited  by  Mawlawies  Basheer-ood-Deen 
and  Noorool-Haqq,  professors  of  the  Calcntta  Madresah  with  an  Analyse, 
by  Dr.  A.  Sprenger.  Calcntta.  (Biblioth.  Indica.  Vol.  XIII.) 

-  I  '  M        '     •     ' 

In  Sujüti's  Selbstbiographie  —die  er  in  sein  Werk  SwiLsX^JI  ij-»**^ 

SyJdLiÜta     yjOjo     )Lw^t    A    eioflocht  und  zwar  unter  dem  Capitel  der 

Biographien  der  ^^  JlAx^  —  ateht  dieses  Werk  als  ,er8te8*  unter  den 

A 
Schriften    über      v:ij|»|wAJta      KjLäJLjlj*      «jumAÜI       8-    Menrsinge, 

(Sojutii  liber)  de  Interprctibus  Korani.  Lugd.  Bat  1839.  S.  7. 

*  Die  Kategorien  dieser  Quellenwerke  sind  folgende:  XjJLftjJI  v«>JJül    ^ 
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woraus  wir  auch  eiuen  wichtigen  Beitrag  zur  Literatur  über  die 
Imala  schöpfen. 

1.  Sujüti   spricht   Itfeän,    S.    PJa,   ZI.    10   f.  »   von  vyjXfl 

2.  Ihn  Al-^a§ib  hitt  ein  vollständiges  Werk  über  die 
Imäla    geschrieben,    unter   dem   Titel:    ^  Yfltt    ^     ^I^^^aJI     SJ> 

(jjJoiJJI  ^^^^  sjLo^l^  ;Die  Augenfrische,  eine  Abhandlung 
über  das  Fat]^  und  die  Imäla  und  die  (darauf  bezüglichen) 
Mittellaute'.  Sujüji  erwähnt  dasselbe  im  Itfeän  unter  den  Quellen- 
werken  der  Kategorie  IIL,  S.  H«,  ZI.  2  f.  und  S.  Pff ,  ZI.  18  f. 

3.  Sujüti  selbst  behandelt  die  Imäla  im  30.  pyJ  seines 
Itkän:  Uglu  Lo^  f^^^  ^1^^'  i  u^^^'  5^^'»  S-  »»' 
ZI.  15  (des  Inhaltes  vom  Itfeän  [S.  !♦,  ZI.  15  bis  S.  rt",  ZI.  1]); 
S.  r\i^,  ZI.  17  bis  S.  n\y  ZI.  3. 

4.  Sujüti  citirt  im  It^än,  S.  r,  ZI.  4  das  Werk  des  Geläl 

al-din  Al-Bul^ini: '^  Y^^?^'   C*^'^  (J^  T^^'  (*f'^^   und  gibt 

daraus  eine  Inhaltsübersicht  des  in  syjo\  und  pl^l  eingetheilten 
Stoffes,    betreffend  die  I^or'än-Interpretation ;  ^   die  Imäla  steht 

im  3.  ^yj  des  3.  ^t,  S.  r,  ZL  22. 

p|*>iM  c^LöIäj^   vaJlJÜI   s.j^    111 
v-*l^if|^   &^?T*J';   V^7*J';  v;yUJUI  v.yAÄi'  IV 

gl^ifl  ^  düi  ^^  Uxi  sIaaÖI  VII 

p^yi  v^jAxTviii 

SuwUl   w^l     IX 

2  Ueber  Al-Bulkint  vgl.  Meursinge  a.  a.  O.  S.  5.  6.  14. 

'  Sujüti  sagt  über  dieses  Buch  folgendes:  Itkän,  S.  f",  ZI.  4—16  (vgl.  auch 

S.    d):      sLdÄJt     ^U     |»^L^;^I     u>JU^    Uiss^    ^5*^';'    1^' 
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5.  Letztgenanntes  Buch  war  die  Veranlassung,  dass  Sujüti 

sein  Werk  wumÄäJ!  f^y^  3  r*^^'  abfasste,  *  das  er  in  102  ^^ 
eintheilte  und  wo  er  im  32.   c*j  die  Imäla  behandelt.  ^ 

6.  Al-Wäsiti:'^  oJLlff  cjULäJI  ^j  »JU/^  , Abhandlung 
über  die  drei  I^or'än-Recensionen'  (von  ^igäz,  Syrien  und  Irak); 
der  Zweck  dieses  Werkes  wird  hier  also  angegeben:  oUö  I  jjc 

^  f^'%x^\  ^Lo^  o't*^^  r^'^  ;'^'^  'i^'  ^  /*^' 

jjl^  jH^-is^l^  ^iJLcill/  .jj^^y  cUc>ifl^   v:>AJIiJI^  ^^1 

^jjo  düo  ^^  v.ftiyi^  -^IjüJÜI^  oj^l;  v:yLo5H^  T^S 
'LjAi  v.jiJUÄjl  o^j^l  Vgl.  auch  ^-Ä^l  c^Myül  ^j  *>U;5(I 
^hort^iJ  bei  Sujüti,  It^än,  unter  den  Quellen  werken  der 
Kategorie  III,  S.  fr,  ZI.  22  und  S.  ff,  ZI.  1. 


^JJl    pJLT  ^a.t^J(   v^j^l   i^l^   JUU   cijüill    luö^ 

^^^Äfi  /ij^'l^  iji^  r.^^  f^^y^'  ^'^  c^^^'  J^^  sLaiJi 

«jyü*^    yrty^y     V^V     '^     '^7^     l^)-^^     ^-^^    ^M 

^jvi  ::   (j^LotJ!    ^^   «^LoJLs.   u>djuJ  iuIoLitf  xjLc   &JÜI  ^^ 
:   ^LJi3'^I    bjuoiLj    LgJwe   JlojeI   ^Iviül    pl^l    U^^^  ^ 

ji6l     ^1    i:y4>*U    äXoK'    äx^c^     «LLoLä    (j'rÄJI     p'^'; 

'  Itkän,   S.  fß,   ZI.    16   ff.   ii.   S.  a,  ZI.   16  ff.  —  Meursinge,  a.  a.  0.  S.  7. 

2  ItkÄn,  S.  «f,  ZI.   10. 

3  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek,  Flügel,  Catal.  IH.  1627:  ,Sein 
voller  Name  Ist:  AbüTaziz  Muhammad  Bin  al-Husain  Hin  Kundar  J  Jüü 
al-Kalänisi  al-WÄsiti,  f  im  J.  .521   (heg.   17.  Jan.  1127).* 
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7.  Ibn  'Al-Oazari:  ^  iU35f|  v:yUI^  3  älLudJI  SjjJI 
lüuä^l  kj^Hifl  »1^16  leuchtende  Perle  über  die  bewährten 
^or'än-Recensionen  der  drei  Imame^,   ein  Gedicht;   Bl.  10  r.: 

8.  Al-Däni :  '^  ^1  %Lfljcifl  v-toLojc  Iää»  &i*Juo  ^  ^«xaJI 
^Läc  ^  (jU^  1^)  ^i  v.a»w^rfc.  ,Die  hinreichende  Kenntniss 
gewährende  Schrift  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  ^or'ä,n- 
Exemplare  der  grösseren  Städte  geschrieben  waren,  die  zur 
Zeit  des  Chalifen  'Utinän  Bin  'AflFän  gesammelt  (und  redigirt) 
wurden'. 

Dieser  Titel  ist  derselben  von  De  Sacy,  Not.  et  Extr.  VIII, 
S.  290-332   beschriebenen  Handschrift   entlehnt;    die  Wiener 

Handschrift  hat  den  Schmutztitel:  ^tviüt  f^^y  ^  mJJLj\  yojüff. 

Der  erste  Theil  dieses  Werkes  ist  von  De  Sacy  in  Notic. 
et  Extr.  a.  a.  O.  im  Auszuge  wiedergegeben,  der  zweite  Theil 
(kttJuH   vUT)   ist  S.  306  ff.  vollständig  übersetzt. 

Etc.  etc. 

n.    Bei    den    arabischen    Grammatikern    ist    das    Thema 
s  •  -- 
kJUot  ebenfalls  ständiges  Capitel. 

1.  Sibawaihi   behandelt   in   seinem  oLji5^  die  Regeln  der 

Imäla  in  den  oi^t  476 — 481  (incl.),  ^  nämlich: 

^^      (JmLj     l^Jli      lgJlA»,>     «^^1      2UL0I     ^^     oL      IjüD     I^VV 


»  Handschrift  der  Wiener  Hof  bibliothek,  Flügel,  Catal.  IH.  1632:  ,Sein 
voller  Name  ist:  Scham s-ad-din  Abü'lcheir  Mnhammad  Bin  Muhammad, 
bekannt  unter  Ibn  al-Dschazari,  f  833  (beg.  30.  Sept  1429). 

2  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek,  Flügel,  Catal.  IH.  1624.  Sein 
voller  Name  ist:  ,Abü  'Amr  *Utm&n  Bin  Sa*id  Bin  *Utm&n  ad-Däni,  geb. 
371  zu  Cordoba,  f  444  (1052)  zu  Denia  in  Spanien;  vgl.  auch  Nöldeke, 
a.  a.  O.  S.  243;  bei  Sujüti,  ItkÄn,  S.  f<t,  ZI.  4  unter  den  Quellenwerken 
der  Kategorie  VIII.  kurz    _3fjJU    «JLÄ4JI  citirt 

5  Diese  Bemerkung  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Fleischer  aus  der  von  Dom 
nach  der  Petersburger  Handschrift  gedruckten  Inhaltsangabe  des  i^LcST 
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pIJI     oL    IJÜÖ    f A» 

2.  a)  Zamahsari  im  JoioLo  (ed.  Broch)  behandelt  das  Thema 

äüLol   als  1.  Capitel    des  4.  Theiles  (J^XÄyJI)  dieses  Werkes; 
iüb»5l|  S.  IdA-fl*  und  S.  U%  ZI.  8. 

b)  Ibn  Ja'iä  im  Commentare  zum  Mufa8§al,  Ref.  Nro.  72, 
S.  644,  ZI.  15  — S.  653,  ZI.  22. 

3.  a)  Ibn  M41ik  in  der   ^4^)'    ^^^   ^^^  Commentar  dazu 
von  Ibn  'A^il  (ed.  Dieterici) 

SjLoiff  Vers  ^♦♦— Iff 


Commentar 

b)  In  der  Uebersetzung  von  Dieterici,  S.  371  —  375. 

c)  De  Sacy,  Alfiyya  ou  la  quintessence  de  la  grammaire 
Arabe,   S.  ft^d— fPv  und  S.  217—221  (Uebersetzung). 

d)  De  Sacy,  Anthologie  grammatic.  arab.  gibt  den  Text 
der  Alfijja  über  die  Imäla  S.  fi^f — fi»f ;  die  Uebersetzung 
S.  322-324  und  Noten  dazu  S.  345—347. 

4.  Ibn  Al-'Anbari:  'Asrar  al-*arabije  (Codex  Socin.  2): 
Fol.  94-  xJU^I;  vgl.  Zeitschr.  d.  DMG.  XXVIII.  IL  IH.  Heft 
(Kautzsch). 

5.  ^äJI  lajuw^  —  A  Treatise  on  the  Syntax  of  the 
Arabic  language,   by  Mouluvee  Toorab  Alee  .  .  .  Madras  1820, 

Das  Capitel  über  die  Imäla  p.  fvl" — Pv» 

6.  Al-Mubarrad  im  JUl^  (ed.  W.  Wright)  an  mehreren 
Stellen. 

7.  Zerstreute  Bemerkungen  in  den  ^K^or'än-Commentaren 
von  ZamahSari  (Kassäf  ed.  Lee)  und  Bai^äwi  (ed.  Fleischer). 

8.  Al-5ariri's  Durrat-al-Gawwä§    (ed.   Thorbecke)  p.  Iv« 

9.  Mehren,  Epistola  critica  Nasifi  al-Jazigi  Berytensis  ad 
de  Sacyum,  p.  88.  89. 

10.  Ibn  al  Hä^ib  ÄAiLiJI  (Cod.  bibl.  Sen.  Lips.  ed. 
Fleischer  Nr.  VI  und  XXXII). 
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11.  ^JudjJI   vjLaT:  ' 

Etc.  etc. 

in.  Die  Original- Wörterbücher  unter  Jb 

IV.  1.  De  Sacy,  Gramm,  arab.  IL  6d.  I.  S.  40  f.;  An- 
tholog.  grammat.  p.  118.  —  Hariri.  Seances  p.  542  sq. 

2.  Lumsden;  A  grammar  of  the  arabic  language,  Calcutta 
1813.  I.  S.  657—661  (vgl.  auch  S.  31). 

3.  a)  W.  Wright,  A  grammar  of  the  arabic  language, 
London,  1874.  IL  ed.  I.  S.  9  f. 

b.  Caspari,  Arab.  gramm.  4.  Aufl.,  6. 

4.  Fleischer,  Beiträge  zur  arabischen  Sprachkunde;  Ab- 
handlungen der  k.  sächs.  Qesellschaft  der  WW.  1863.  S.  113 
(wo  ein  Theil  der  Literatur  zusammengestellt  ist). 

5.  Lane,  lieber  die  Aussprache  der  arabischen  Vocale 
und  die  Betonung  der  arabischen  Wörter.  Zcitschr.  d.  DMG. 
IV.  S.  171-186. 

6.  WalHn,  Ueber  die  Laute  des  Arabischen  und  ihre  Be- 
zeichnung. 

a)  Zcitschr.  der  DMG.  IX.  S.  1-  69. 

b)  „  „        „       XU.  S.  599—665. 

c)  Ueber  die  Sprache  der  Beduinen,  ebendaselbst.  XII. 
S.  666-675. 

7.  Notices  et  £xtraits,  mehrere  wichtige  Stellen  (auch  in 
Bezug  auf  handschriftliche  Bezeichnung  der  Imäla)  im  VIIL 
und  IX.  Bande  (De  Sacy). 

8.  Nöldeke,  Geschichte  des  Qoran's.  Göttingen  1860.  (Sehr 
werthvolle  Bemerkungen,  namentlich  über  die  handschriftliche 
Bezeichnung  der  Imäla.) 

Etc.  etc. 


'  EbeiifaUs   aus   der   von   Dorn  (siehe   oben  unter  Sibawaihi)  mitgetheilten 
Inhaltnangfabe. 
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III.  Die  Imäla  als  terminns   technicas  der  Granimatiker 
und  Kor'än-Interpreten. 

(Definition  and  Begriffsentwickelung.) 

I.  I.  a)  ZamahSari  iin  Mufa9§al  S.  r^A,  ZI.  12—15: 

dü(3       sJm^^      düjj      (^IJt       O^      31^1      ^^1     l^    \^y^\ 

^jx  auJUjuo   ^  \jy^  ^'   "^  ^'  SwMA^  uü^l  oJü   Aftj  ^t 

^^b«      ol^*      V^LsD«      ijbjuta     Jb^*     |^^9     J^L|di&*     i^bc 

o^v»?    ^yi^   v5^^    ^>*f3    i^'^    ^y^    ^^y    45*;; 

d.  i.  ydie  Imäla  besteht  darin,  dass  du  das  'Älif  zum  Kasra 
hinneigst;  auf  dass  der  Ton  homogen  werde,  gerade  wie  du 
beimischest  dem  ^  den  Ton  des  \  ebendeshalb;  und  die 
Ursache  davon  ist,  dass  in  der  Nähe  des  'Alif  ein  Kasra  oder 
ein  Ja  vorkommt ;  oder  dass  dasselbe  (das  'Alif )  verwandelt  ist 
aus  einem  mit  Kasra  versehenen  (Mittelradicale)  oder  aus  einem 
Ja;  oder  endlich,  dass  dasselbe  ('Auf)  zu  einem  Ja  wird  in 
einer  Ableitungsform;  so  sagst  du'  u.  s.  w.,  —  eine  ebenso 
präcise,  wie  vollkommen  treffende  Definition. 

b)  Abü'l-ba]^ä   Ibn   Ja'is    im    Commentare   zum   Mufa$sal* 
Ref.  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  18—20: 

im^y^^     aul^t    (^    uü^b    J^4XA    aUjljül   ^  ^b^i 
Id^    (J^^    ''^^   \J^   ^^1    ^<3   ^SyS  ^-<^i,y    »bJt    fTT^ 

^  l  gy6^  (j^^  ^^^^  v^^  «JbV! 

II.  Ibn  *A]^1  im  Commentare  zur  Alfijja  des  Ibn  Mälik 
(Vs.  ^♦^  f.),  ed.  Dieterici  S.  rei«,  ZI.  8—13: 

i^bo  ^1  ^b  ^  Sfj^  U^  oJi^  lii  JjSi  Jü^  -Cji  ^ 
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)y^'5    ^II^-U    ^    äuiJuJI    ^^    ^b   ^jyoj    L4SU    ^^^i^    v-äJK' 

fiiU      8(>b\     ^.^^AaaU     ^L>     ^A.^>     LÜmO     Ä^JU^P    ^1     JUwO     ^^(>     ^^^ 

IjI     lif    3    c^jJ»    s!y^  S6L.&    &iL'  ^    ^1   ^'   ^    Y^^A.*^! 

öuöUl  <>ü&  jixJb  U^  KJyu  ^Lwlj  ^5Aü  («iX^Jt  »L>  Ji  v_äA^T 
JÜU^I   vi**-   Lj«   Jk*,   j^'l  .Jj$l  J^l  Jl  Üji  LjJr  Lc 

d.  i.  '  ^Iinala  ist  die  Bezeichnung  davon,  dass  man  in  der 
Aussprache  beim  Fatt  eine  Neigung  zum  Kasr,  und  beim  Alif 
zum  Ja  eintreten  lässt.  Es  wird  das  Alif  in  die  Imäla  gesetzt, 
wenn  es  am  Ende  steht  in  Stollvertretung  eines  Ja,  oder  wenn 
es  zu  einem  Ja  wird,  ohne  dass  eine  bestimmte  Vermehrung 
im  Worte  einträte  und  ohne  dass  ein  abnormer  Fall  vorhanden 
wäre.  Das  erste  bezieht  sich  z.  B.  auf  die  zwei  *Alif,  in  rama 
und  marmä;  das  zweite  auf  das  Alif  in  milha,  denn  das  wird 
Ja  im  Dual,  vgl.  milhajäni.  Verf.  wahrt  sich  dadurch,  dass  er 
sagt  Jajuw  ^1  Ju'wc  io^^9  ^0^  dem  Alif,  das,  wegen  der 
Hinzusetzung  des  Ja  des  Deminutivs,  Ja  wird,  vgl.  ]^ufajja, 
oder  das  in  einer  abnormen  Sprachform  vorkommt,  wie  z.  B. 
die  Hudailiten  von  l^sifkiiy  das  an  das  Ja  der  1.  Person  annectirt 
wird,  kafajja  sagen.  Das  'Alif,  in  welchem  eine  Ursache  zur 
Imäla  sich  vorfindet,  hat  dieselbe,  auch  wenn  sich  ihm  das  ha 
Fem.  anschliesst.' 

Eine  in's  Detail  eingehende,  durch  die  kurze  Fassung 
der  Textworte   (Vs.   ^^^   f.)   ausführlicher  gebotene   Definition. 

III.  ^jyUJI  v:yLÄ.iüa^t  oLm*  —  A  Dictionary  of  the 
Technical  Terms  used  in  the  Sciences  of  the  Musalmans. 
Part.  II.  (Sprenger),  p.  W^öY  f.  =  Sujüti,  It^LÄn  S.  Pfe,  vorl.  ZI. 
bis  S.  r\%  ZI.  7: 

^jJtJLXS\       ^JJ^       ySty       ^kJuSy      ^1^        ^Jax}\^      ^Us^ill      &J 


Vgl.  Ibn  *Akirs  Coiiimentar  zur  Alfijja  des  Ibn  M^ilik,  aus  dem  Arab. 
zum  ersten  Male  übersetzt  von  F.  Dieterici  S.  372. 
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^Lmm5   ^^^  ^jMi    ,jju^    t^-ftAkÜJI^    J^aJUx!!    Lojf    aJ    Jli^^ 

ül^    J^l^    to^l    UjjI   ^ysdXässjo    mjU    ^tJJI    JU 
v:^^   L^^'   u^   c^A^   c^^  V5^  ,5^^'  ,5^P'  ^l^^'  ;^' 

d.  1.  ,die  Imäla  besteht  nach  den  ^or'än-Lehrern  und  FlexioDs- 
Lehrern  darin^  dass  man  das  Fatlt^a  zum  Kasra  und  das  'Auf 
zum  Ja  neigt;   geschieht  dies  Neigen  in  starker  Art,   so  ist  es 

das  absolute,  das  dann  auch  cLA^f  (Depression) '^  —  ^^ 
(Senkung) »  —  yj^^  (das  Aussprechen  mit  Kasra)  *  genannt 
wird.  Geschieht  aber  dieses  Neigen  in  geringerem  Maasse,  so 
steht  dieses  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Lauten  (a  und  i); 

es    wird    dann    auch    JulUUJI    (Tonminderung)  ^   —  v-dxtiiJkll 

(schwächere  Nüancirung) '»  —  ^jju  ^^wo  (Medial-Modulation) 
genannt.  —  Die  Imäla  hat  zwei  Classen;  sie  tritt  auf'l.  als 
volle,  2.  als  mittlere  (den  Mittelweg  einhaltende)  Imäla  und 
beide   Richtungen    sind   zulässig    bei    der   ^or'an-Lesung :    die 


ItkÄn  hat  S.  n^,  ZI.  2:  gi^fjÜt    ^  ^U    Ud^LJ^ 
•  Muh.:  ^äJLo5H    J!sJ|    JOä    ^{^yt^ 

•  Muh.:  'äJLo5H  *1^I  JOr^  jls  ^Juojo  Juläidl^ 
'  Muh :  ^äJLoifl  ye  ^LäJI  ja^  v-iUiflJLxJI^ 
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,volle  Imäla'  vermeidet  aber  doch  eine  voUkommeDe  Umwand- 
lung (in  den  i-Laut)  und  ein  intensives  vocalisches  Verlänge- 
rungselement; die  , mittlere  Imäla'  bewegt  sich  zwischen  dem 
^mittleren  Fat^a*  und  der  vollen  IniMa^ 

Al-Dani  sagt:  ,Unsere  Gelehrten  streiten  sich  darüber, 
welche  von  beiden  Classen  mehr  Berechtigung  habe  und  welche 
vorzuziehen   sei;   ich  würde   mich   für   die  ^mittlere  Im&la'  er- 

klären,  die  da  ist  ^^^  ^^^  (Medial-Modulation),  weil  der 
Zweck  derselben  dadurch  vollständig  erreicht  wird  und  dieses 
ist  die  Vergewisserung  dessen,  dass  der  Uraprung  des  I  ein  ^ 
ist  —  und  eine  Erinnerung,  dass  das  I  entweder  an  dem 
jeweiligen  Orte  zu  einem  ^  geworden  oder  einem  in  seiner 
Nähe  befindlichen  ^  oder  ^  congruent  (homogen)  gemacht 
worden  ist.  Doch  die  Aufhellung  dieser  Fragen  findet  man  in 
(Sujüti's)  ItljLän/ 

Eine  genetische  Real-Definition. 

IV.  Gur^äni  im  v:d11>^I  4>l^  ed.  G.  Flügel,  <  S.  I"a, 
ZI.  rr:  

d.  i.  ,die  Im^la  besteht  darin,  dass  man  das  Fatlt^a  zum  Kasra 
abbeugt'. 

Eine  dem  Zwecke  dieses  Handbuchs  angepasste  trockene 
Notiz. 

V.  Mubit  al-Mubit  unter  JLo : 

Der  Accent  liegt  auf  kajolH   Jj&I   Jüx! 

Demnach  ist  ,Imäla',  etymologisch  und  als  weitester  Begriff 
gedacht,  derjenige  Process  in  Rücksicht  der  Aussprache  eines 
Wortes,    durch   welchen    sowohl   ein   vocalischer,   als  auch  ein 


—  Definitiones  viri  meritissimi  Sejjid  ScheHf  Ali  Ben  Mohammad  Dnchor- 
dschäni.  Ed.  G.  Flügel,  Lipsise  1845  (Vogel). 
'  Codex  Sacyi   ^ÄJ  (p.  XIV  1.  Zeile). 
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coDsonantischer  (siehe  oben  in  der  Definition  des  Zamahsan 
das  Analogon  aus  dem  consonantischen  Lautwandel)  Laut  einem 
andern  homogen  gemacht  wird,  sich  assimilirt,  sich  zu  ihm 
hinneigt.  * 

Die  Bezeichnung  fiir  diesen  weiteren  BegriflP  hat  aber 
als  terminus  technicus  bei  den  Grammatikern  nicht  platz- 
gegriffen.    Für   die  Bezeichnung   der    consonantischen  Assimi- 

lation   hat   man   andere,   allgemeine  termini,   wie  Jtjot,    oder 

speciellere,  wie  o'r^l  (nach  Mufa§9al,  S.  fdA,  ZI.  13;  s.  oben 

die  Definition)  und  (»L^^j,  etc.  und  als  terminus  fiir  die  voca- 

lische  Assimilation  ist  der  Begriff  aÜLol  ein  engerer  und  gilt 
blos  als  Bezeichnung  fUr  die  durch  bestimmte  Ursachen  ver- 
anlasste Neigung  des  a- Lautes  in  der  Aussprache  zum  i-Laute. 
Nach  der  Definition  des  Sujöti  ist  der  Eintheilungsgrund 
dieses  Umlautungsprocesses  durch  den  mehr  oder  weniger 
intensiven  Orad  der  Neigung  dieses  a-Lautes  bedingt.  ^    Durch 

Uid:^)  Hinneigen^  des  a-Lautes  zum  i-Laute  wird 
die  Imä.la 

L   SJo Jum  d.  i.  der  vocalische  Dehnungslaut  t  neigt  sich  voll- 
kommen zum  vocalischen  Dehnungslaute  ^,  also  Ä'*"ir=i^ 
und   der   kurze    a-Laut   -^:_   zum   kurzen    i-Laut     --,    also 
a^  =  i; 
durch  ydas  in  geringem  Maasse  (^^^jJoiJUt   ^^^  —  Jh^)  statt- 
findende Hinneigen'  des  a-Lautes  zum  i-Laute  wird  die  Imäla 

*  De  Sacy,  Gramm.  Arab.  I.  S.  40.  II.  ed.:  »inclinaison* ;  Notic.  et  extr.  IX, 
S.  87:  ,1a  d^clinaison  (ou  plat6t  rinclinaison)*;  Lumsden,  a  gramm.  ofthe 

Arab.  lang.  8.  31:  äÜLoill    vuül  ,the  inclined  Alif;  Wright,  IL  ed.  S.  9 
,deflection^ 
2  Ibn  Ja'is  bestimmt  nach  obiger  Definition  die  beiden  Classen   der  Iinala 

nach  der  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  des  i-Lautes  vom  | . 
^  Nach    Brücke's  Laiittabelle,   in   dessen   ,Grundzügen*;    vgl.    auch    desseu 
^Beiträge  zur  arab.  Lautlehre,    Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akademie   d.    WW. 
zu  Wien,  XXXIV,  S.  363: 

a 

a«    a" 

e«    a°«    o» 

e      e**      o*     o 


I       1«       n' 
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IL    AinMtyA,tt    d.   i.    der   vocaliache   Dehnungslaut    t    neigt   siel] 

weniger   intensiv   zum  vocalischen  Dehnungslaute  ^,   also 

a^^ä^  oder  k^'^e^^  ä*  oder  ^*  und  der  kurze  aJ^ut  _^  zum 

kurzen  i-Laut  -7-  ebenso,  also  a^^a®  oder  a'^^e*  =  a®  oder  e*. 

Den  beiden  Gliedern  der  Eintheilung  entspricht  je  eine  Reihe 

von   terminis,    welche   die   mehr   oder  weniger  intensive  ,Um- 

lantung'  auch  nominell  bezeichnen. 

Demnach  erhalten  wir  folgendes  Schema: 

Allgemeine  Formel  für  den  wo  x  Kürze  und  Länge  des 

Umlautungsprocess :  »x'^x         Vocallautes    unbestimmt 

lässt. 

Durch  das  absolute  (u^l^)  Durch  das  geringere  (JuJj)) 
Hinneigen :  Hinneigen : 

Formel:   a^^^ix  Formel:   a^^^a^x   oder  a^^^e^ 

gLöPifl  —  ^iiJI  —  ^\  JuJUuJI— v.ÄJaJLxJI— ^^  ^ju 

für  das  I         für  das   ji.  für  das  f         für  das  _^. 

ä^i  =  i  a^i=:i  a^ä«  =  &^        a^a«=a« 

od.a'^^^^e^  od.a^e»  =  e* 
Dies  nach  der  Theorie.    Für  die  Praxis  unterscheidet  sich 

die  SJuiX^  lüLef  dadurch  von  der  KWkuyüa  xiLo|,  dass  in 
ersterer  das  Fatlt^a  mit  dem  'Alif  einem  mehr  geschlossenen, 
langen   e-Laut  gleicht,   wie   das  englische  ey  in  they;   in  der 

miiMfyX/o  SÜLol  ist  das  auf  das  ._--  folgende  I  ein  blosses  Deh- 
nungsmittel für  den  Vocal  und  dieser  klingt  wie  das  engl,  e 
in  there,  also  nicht  so  geschlossen  wie  ey  in  they.  * 

2.   In   den    unter   II.   und   III«   angeführten  Definitionen 

scheint  sowohl  von  einer  Beugung  des  'Alif  zum  Ja,  wie  auch 

von    einer  Beugung   des  Fatba   zum  Kasra   die  Rede   zu   sein; 

Zamah6ari   definirt  die  Imäla   blos  als  Neigung  des  'Alif  zum 

•Kasra;  und  so  verhält  sich's  auch.    Sowohl  in  den  schon  durch 


Lane,  IV.  8.  17:^. 
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die  Orthographie  bestimmten  Fällen  der  Imäla  wie  in  ^y  ^\ 
ist  es  das  lange  a  (ä=  ^.  <_,  l_^,  ^syoSL^S  y^iS!i\  oder 
S^^t    ^<-^^0)    ^^^   ^^^    i-Laut  sieh    neigt,   als   auch  in  den 

Fällen,  wo  I  in  der  Mitte  steht  (f^,  ktulycjl  ujU5M).  Doch 
von  einer  Imäla  des  Fat^a  als  kurzen  a-Vocals  (-^)  spricht 
weder  Ibn  Mälik  in  der  'Alfijja,  noch  Sujüft  im  It]|^än.  Zamah^ari 
erwähnt  die  Neigung  des  kurzen  a-Vocals  zum  i-Laute  als 
Imala,    Mufa^^al   S.  >*♦♦,  ZI.  10  f.  nur  in   den   vier  Beispielen: 

^wdJt  ^  —  i^^^  \J^  —  r^'  vj^  —  j3lrisv»tt  yjji  und 
hier  tritt  die  Imala  unter  ganz  bestimmten  Verhältnissen 
(»\«u*JCJI  *f>JI)  ein  (vgl.  das  Nähere  darüber  unten  im  Com- 
mentar  zu  diesem  jL*ai).  ' 

Die  scheinbar  specialisirenden  Definitionen  II.,  III.  und 
lY.  sind  demnach  anders  zu  verstehen.  Nach  arabischer  An- 
sicht ^  besteht  der  lange  Vocal  aus  einer  Bewegung  (äi^) 
und  einem  ruhenden  Vocal-Consonanten.  Die  lautliche  Aende- 
rung  bei  der  Imäla  trifft  zunächst  das  Fatlt^a  (  "*  ),  dann  das  t: 
jenes  wird  dem  Kasra  (  v  )  nahe  gebracht,  mithin  dieses  dem  ^ 
und  nur  so  haben  wir  obige  Definitionen  aufzufassen.  Zamah^ari 
nimmt  daher  in  seiner  Definition  das  'Alif,  als  Träger  der  Imäla, 


^  Es  ist  nicht  zn  überseheiif  diuifl  Ibn  Ja'is  im  Commentare  znm  Mnfa^Ml 
dieses  J.^*  von  dem  fortlaufenden  Texte  getrennt  und  es  mit  seinem 
Commentare  ans  Ende  des  Abschnittes  über  die  Ini&la  gestellt;  Ref.  Nr.  72, 
S.  663,  ZI.  9 — 22.  Es  scheint  ihm  ein  anderes  Exemplar  vorgelegen 
zu  haben.  —  Wenn  Wallin,  über  die  Laute  des  Arabischen  nnd  ihre 
Bezeichnung,  Ztschr.  d.  DMG.  IX.  S.  6  sagt:  ,aber  das  Fath  oder  a  ist 
mehreren  Nuancirnngen  unterworfen  und  klingt  bald  wie  ein  offenes  deut- 
sches a,  z.  B.  v>JttM,»  bald  wie  ä,  z  B.  Cki  iSbän,  bald  wie  e,  z.  B. 
JoJ3  delil.  Die  Aussprache  des  Fath  wie  ä  oder  e,  wird  schon  von  den 

älteren  arabischen  Grammatikern  erwähnt  und  von  ihnen  Imfileh  rxJLel) 
genannt . . .  .*  so  kann  ich  ihm  in  Bezug  auf  letztere  Worte  nicht  bei- 
stimmen; kein  Grammatiker  erwähnt  die  Aussprache  des  -1  wie  ä  oder 
e  in  den  citirten  Beispielen  als  Imftla,  für  sie  gilt  Iraala  als  terminns 
technicus  nur  für  die  Neigung  des  langen  a. 
2  Vgl.  Wallin,  IX.  8.  2,  36  u.  37. 
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in  dessen  Eigenschaft  als  (X^i  o^^^  und  bezeichnet  mit  'iJ*S 

den  i-Laut  an  sich.  * 

So  gewiss  es  ist,  dass  der  a-Vocal  als  derjenige  anzusehen 
ist,  der  der  meisten  Kuancirungen  in  der  Aussprache  fkhig 
ist,  so  werden  doch  von  den  arabischen  Orthoepisten  nur  zwei 
derselben  in  den  Vordergrund  gestellt,  nämlich  die  volle  Aus- 
sprache des  a   («»xdbv^ftZH)   und  die  Neigung  des  ä  zu  i  und  es 

gilt  ihnen,    wie    den    Grammatikern  Imala  als  terminus  tech- 
nicuB  nur  für  die  Beugung  des  langen  k  zum  i-Laute.  ^ 

3.  Zweck  der  Imala  ist  die  Annäherung  des  »-Lautes  in 
der  Aussprache  zu  einem  im  Worte  vorhandenen  i-Laute  und 
die  hieraus  resultirende  Homogeneität  der  vocalischen  I^aute, 
s.  oben  in  der  Definition  des  Zamahäari  und  dazu  Ibn  Ja*!S  Kef. 

Nr.  72,  S.  644,  ZI.  9  v.  u.  bis  5  v.  u.:  ^^  nJl^^J  ^  J;^\^ 
^j^JU»Ai    |JU^    jLfA     ^    ÜDjau    ^1    I4JL0   iZ*S  v^^l   (^^ 

UXi     .Ul      ^      V-ÄJifl      JU4Ai      ly^\     Jl      V-ÄJill      Jus     LäaaJI 

U4XJU    ^1    yJSi\    sdÜJOCi    Ld^    äAi    ouM^    aLsUÄJI    ^( 

^ifl  ^^  UJÜ  U^  ^A-oj  LgiUa  XS^^JÜ  Lub  v-ÄJ5fl  J,!if 
oJUT  ^^x^   kjlm*.^;» H    o^^l    ^  Ud^4X&  v^jJ^   «^W^ 

^  U^    ^^juULj^    X^*m^    AjpjUlJI   o^«^.  und  so  noch  an  vielen 
anderen  Stellen. 


1  Sollte  übrigens  Zaraa^sArt  zugleich  eine  Kürzung  des  langen  ä  durch 
die  Ini41a  meinen? 

2  In  diesem  Sinne  magLane  wohl  recht  haben,  wenn  er  Z.  d.  DMG.  lY, 
S.  172  sagt:  ^Vor  allen  Dingen  mnss  man  bemerken,  dass  die  Araber  in 
der  Regel  mancher  Veränderungen,  die  sie  mit  dem  Laute  eines  Vocals 
vornehmen,  sich  selbst  nicht  bewusst  sind,  obgleich  diese  Veränderungen 

für  das  Ohr  eines  Fremden  vollkommen  deutlich   sind ,   ich 

glaube  desshalb,  dass  die  Regeln  über  die  Imilleh,  wie  sie  von  arabischen 
Schriftstellern  gegeben  werden,  keineswegs  vollständig  sind,  und  sich  nur 
auf  solche  Fälle  beziehen,  in  denen  die  Imiileh  deutlicher  zu  bemerken 
war,  als  in  der  Regel  jetzt  der  Fall  ist.* 

SitsangBber.  d.  phiL-hist.  Ol.  LXXXI.  Bd.  III.  Hft.  30 
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Den  physiologischen  Grund  dieses  Umlautungsprocesses 
gibt  Sujüti  genau  an,  It^n,  S.  fU,  ZI.  6—8:     IgSjoU    ül, 

gUj^l  ^^  ^JLJUI  J^  i-iLl  yoo^^l^    äüLeiJU    ^Jcsujj 

Ebenso  Ihn  Jatä,  Ref.  Nr.  72,  S.  645,  ZI.  5—7:  »jUd/j 
PJI  j^  wJ^  ^^'  ü^  -LJI  ^j^  v_i):^«  l^y!  »JU^fl  i 
IjJUj  CJ^  t^Uxi  8bi>l^  ftJLl^l  ^Ahi  Sj-mJÜI^  5^1 
,jju  v:i>^    «Loi   »LJt   y^   v^^l^    »«.^mJOI   ^   iIsväJ!   va^JP^I 

'xi^ti  JLüJL  JuoÜ.1  JUübUi^l  J!^  ^  UsJuu  Lo^l  Jjüc^Li  ^ 

Wir  bemerken  demnach  in  der  Imäla  dieselbe  Vocal- 
Assimilation,  wie  wir  dies  beim  cCüt  beobachten  und  wir 
können  füglich  die  Imäla  einen  nach  vorwärts  gehenden  p-y^l 
nennen ;  dadurch  wird  weiter  eine  Art  ,Vocalharmonie'  bezweckt 
wie  durch  den  von  Zamah^ari  in  der  Definition  und  von  Ibo 
Ja'is  an  sehr  vielen  Stellen  der  Imäla  als  Analogon  gegenüber- 
gestellten consonantischen  Lautwandel  von  ^jw,  ;  und  ,jo,  der 
durch  den  Einfluss  eines  emphatischen  Consonanten  bedingt 
ist,  eine  ,Con8onanten-Harmonie^ 

4.  Was  den  Grund  zu  dieser  Erscheinung  anlangt,  so 
muss  ich  freilich  bemerken,  dass  weder  Lane  noch  Wallin  hier 
das  berücksichtigt  haben,  was  die  alten  Grammatiker  und 
IJor'än-Interpreten  schon  so  deutlich  angeben^  es  ist  der  in 
grösserer  oder  geringerer  Entfernung  vom  'Alif  (dem 
Locus  der  Imäla)  sich  befindende  i-Laut,  Ja  oder  Kasra. 

Wiewohl  die  arabischen  Orthoepisten  alle  Wandlungen, 
welche  die  Vocale  in  der  Aussprache  erleiden,  den  vor  oder 
nach  denselben  stehenden  Consonanten  zuschreiben,  so  mus^ 
ich  doch  betonen,  dass  sie  bei  dem  Umwandlungsprocesse  der 
Imäla  allein  den  vorherrschenden  Einfluss  des  i-Lautes  auf 
das  t  als  Ursache  angeben;  gewiss  wirken  die  nicht-empha- 
tischen Buchstaben  bei  diesem  Lautwandel  mit,  wie  die 
omphatischen   (wie   wir   unten   sehen   werden)  andererseits  die 

Imäla   verhindern  («JLoifl    m3l^),    aber   ihr   Einfluss   ist    nicht 
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vorherrschend.  Mir  steht  es  fest,  dass,  in  Hinsicht  auf  die 
obenerwähnte  Vocal-Assimilation  der  in  der  Aussprache  am 
wenigsten  modificirte  i-Laut  einen  Einfluss  auf  den  so  vieler 
Nuancirungen  fähigen  a-Laut  gewinnt.  Ich  möchte  auch^  nicht 
ohne  Berechtigung,  die  in  der  arabischen  Sprache  auftretende 
Erscheinung  der  Imäla  mit  dem  deutschen  .Umlaute'  vergleichen; 
hier  wie  dort  ist  es  der  i-Laut,  der  den  folgenden  Vocal  zum 
/rrüblaute'  umwandelt,  nur  dass  sich  im  Arabischen  dieser 
Process  blos  auf  den  a-Laut  erstreckt.  * 

In  Bezug  auf  die  Aufstellung  der  die  Imala  bewirkenden 

Ursachen  (oL^mI)  geben  sowohl  Sujüti  als  Ihn  Ja'i6  ein  ganz 
geregeltes  System,    das   an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen 

übrig  lässt.  Die  Anzahl  dieser  oL^mI  wird  verschieden  ange- 
geben :  Ihn  Ja*iä  '^  erwähnt  deren  sechs,  die  I^or'an-Interpreten 
zehn,  welche  zehn  Ibn  Al-Gazari  auf  zwei  zurückgeführt  hat, 
nämlich  auf  das  Kasra  und  das  Ja.  ^ 

Man  hat  bei  der  Feststellung  dieser  wLmmI  im  Allgemeinen 
zwei  Gesichtspunkte  zu  fixiren: 

I.  Die  Imäla  des  'Alif  wird  veranlasst  durch  eine  in  der  Nähe 
dieses  'Alif  vorhandene,  äussere  Ursache,  das  ist  der  i-Laut 
Kasra  und  Ja; 
IL  die  Imäla  des  'Alif  wird  veranlasst  durch  eine  innere  Ur- 
sache, nämlich  durch  die   etymologische  Substitution  dieses 
'Alif  selbst. 
Demnach  ergeben  sich  die  von  Ibn  Ja*iÄ  (a.  a.  O.)  *  nach 
den  Textworten  des  Mufa§§al   (siehe  oben  die  Definition)  auf- 
gestellten sechs  wLumI  also: 


1  In  Bezng  auf  die  Ausspräche  des  i  in  gewissen  Fällen  wie  ü  [jfX^jSA) 
kann  man  die  Vergleichung  ebenfalls  aufrecht  erhalten. 

2  Ref.  Nr.  72,  S.  645,  ZI.  10—12. 
'  Itkän,  p.  Y\*i,  ZI    16  ff. 

^^o  ^1  sjüu  ^1   aJLö  ^b  ^1   'iyuS  «^^1  Vr^  ^   u' 

30* 


II 
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Die  Imäla  wird  veranlasst 
-    j   1.  durch  ein  vor  oder  nach  dem  'Alif  stehendes  Kaera, 
1  2.  durch  ein  vor  oder  nach  dem  'Alif  stehendes  Ja, 

3.  durch    ein    dem  'Alif  etymologisch    substituirtes  Kasra 

(z.  B.  oL^   [wegen    o«^]), 

4.  durch  ein  dem  'Alif  etymologisch  substituirtes  Ja  (z.  B. 

^;  [wegen  ^^]), 

5.  durch  ein  in  einer  Ableitungsform  auftretendes  Kasra 
oder  Ja  (z.  B.  Ki   [wegen  \^j^),  o^  [wegen  ouJ?])) 

6.  bei  einem  'Alif  durch  ein  schon  in  der  Imala  stehendes 
'Alif  (z.  B.  loUx  «Lob. 

Sehr  scharfsinnig  erörtert  Sujüti  '  diese  oLy«!;  nach  der 
Stellung,  die  das  Kasra  und  J&  zu  dem  'Alif  einnehmen,  nach 

'  Itk&n,  S.  fi%  ZI.   16  -    S.   flv: 

Ujjuo  Ji^  ..Ul  ^^UJI^  »^.mJOI  U^j^I  ,jjvLu&  JI  i>.p 
^^f  &ääJI  ^I  ^^f  oüifl  J^  «UJI  ^1  Uii)i\  JUi 

oüifl    JUj    iXS^    aÜLol    jLa.if    kJLel    »Jüe     ^5^;     äJUi 

>^A^M>o  LojI  JUj^  vS;)^''  vJ^I  J^  kJUJI  v^^Lj  I.^**A'3 
Igtn^.t.A  jübLJI  'iyj3\   Jlö.;^   kJLol^l   L4)U    ^La^^j^ 

^    Ij^l^     U^    i^^t    ,jJO^     I^JLa)    JüöliJI     jj^Q    ,j' 
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der    etymologischen   Substitution  dieses  'Alif  selbst   und   nach 
zwei  ausserhalb  dieser  Division  stehenden  Fällen  ergeben  sich 

fiir  die  Imäla  zwölf  (^LumI  : 


y\     'ij^SiS      ,jju^     ^^^^     J^li     ^     &iUJI     llSVÄJI     Cot 

*ÜD  ^5^LiJI^  \j^^f*^  ^'  jj^-^i  f^  ^j^iX^ät  U-jJ^I  \:X^j^ 
^bill^  sLil^  iiuDiLo  Leu  ÜbLlJI  *UI   U^   IfSLÄil 

SwmJOI  LoI^  Ütjiir  «^L^JI  U^J^t  ^^f^.  '^y^M  ^t 
Lot^     ß^^    y^^     S^^UJI     ^LlII     Lel^      ^Üül     ^^     j^lXfl 

SwmJOI  LoI^  L4JL0  Lo  ^jCa3|^  v:;^ilse  «L  ^  IüJLaJuo  sdlj(3 
^U^     t^U.^    wli)    ^^Ci    iUbGl    Jl^t    LKiju    ^    Iu&^IaJI 

3ÜLo5ll    Lol^    ^^^    ^-  ^    i.b    L^iLiuif   oJLyot   UM,   |l, 

^i  c^   uP'  '^  ^^'  csSLwlX»  kJLcKi  kJLcifl  jL^if 

stUo  ^JüLJ  auJI  Qt,  JL4^  ^,  JÜ  ^  uiJifl  iÜLoSI  aJü 
UiL),  UUp,  s£yJ^\^  ^5^1  &JL0I  v^i  ^  JJU>,  JüU 
^^JuJ.!  ^  ^  viAAiUl  OÜI  kJLcli  ÄX^I  jL^iJ  iüLoifl  Lei, 
iüLe^l    Lot,    (5^^!    v^U    I  g  g  A  .Y«  t    ^.»lüLr,    ^^    v^t, 

Lo  JLx.  eJOJI  Jf,^l  ^  ^Lül  sJLoKi  JU*:u^:^l  äyUÜ 
1«^^'  \j^  07^  xJLo^t  Lol,  ^ gA>n  N^^^Lo  sl«^ 
ü,  L  xJLol  ^1  &j,jjuM  JU  U^  ^\yki\  iüLoKi  0^1, 

U^w^,    ^,    Lo   Jla4  ouMüJi  aLma'I  l^^  |»^ir^M    O,^  ^ 
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Die  Im&la  wird  veranlasst: 

1.  durch  ein  vor  dem  'Alif  stehendes  Kasra 

2.  durch  ein  vor  dem  'Alif  stehendes  Ja 

äüüLJI  .Ul  <M  5üL.i"  = 

3.  durch  ein  nach  dem  'Alif  stehendes  Kasra 

4.  durch  ein  nach  dem  'Alif  stehendes  Ja 

H^lxJI    eUl  J^Ü   iÜUifl  = 

5.  durch  ein  etymologisch  substituirtes  Kasra 

6.  durch  ein  etymologisch  substituirtes  Ja 

7.  durch  ein  in  einer  Ableitungsform  auftretendes  Kasra 

8.  durch  ein  in  einer  Ableitungsform  auftretendes  Ja 

9.  bei  einem  'Alif  durch  ein  schon  in  der  Imäla  stehendes  'Alif 

10.  durch  ein  'Alif,   das  Aohnlichkeit  mit   einem   sonst  in 
der  Imala  stehenden  'Alif  hat  auläJI  J^  iJLo^l  = 

Dazu  kommen: 

11.  die  Imala,  die  durch  den  Usus  berechtigt  ist 

12.  die  Im&la  bei  Partikeln  mit  Nomen werth 

Er  fahrt  dann  fort: '  Aus  diesen  zwölf  v^LumI  ergeben  sich 

/®    '  '\ 
vier  Kategorien  (5^^j,    die  sich  wiederum   auf  zwei   zurück- 
führen lassen : 

«  8.  ffA,  ZI.  1-6: 
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Umfasst  von  den 

zwölf  i^U^wt : 
1-4.  9. 


Umfasst  von  den 

zwölf  (^LaawI  : 
5.  6.  7/  8.'  10. 


I.  Die  Imäla  wird  dadurch  veranlasst,  dass 
derselben     äusserlich     entsprochen    wird 

(aU^Ll«JJ    &^pO  und  zwar: 

a)  durch  den  i-Laut, 

b)  durch    eine    im   Worte    schon    vor- 
handene Imäla: 

II.  Die  Imäla  wird  blos  durch  die  etymo- 
logische Andeutung  veranlasst  (jULu^l) 
und  zwar: 

a)  durch  die  Andeutung  dos  Ursprunges 
des  'Auf, 

b)  durch  die  Andeutung  in   einer  Ab- 
leitungsform, 

c)  durch   eine   der   letzteren    ähnliche 
Andeutung. 

Die  von  Ibn  Ja'i6  nach  dem  Mufa§§al  angegebenen  v,^Ia^I 
(siehe  oben)  entsprechen  demnach  den  von  Sujü^i  angefahrten 
also  * 

1.  =  (Sujüti  1.  3.)  4.  =  (Sujöti       6.) 

2.  =       „       2.  4.)  5.  =       „       7.  8.) 
3.=       „            5.)  6.=       „  9.) 

Diese  oben  gegebenen  zwei  Gesichtspunkte  hält  auch 
ZamahSari  bei  der  Behandlung  seines  Themas  über  die  Imäla 

fest :  als  der  Träger  der  oben  4.  und  5.  erwähnten  oLcmI  gilt 

ihm  das  I,   das  am  Ende  steht  S^^t  v^^l;   &ijliaxjt  v^^l) 

der  'Alfijjah);   als  der  Träger   des   unter   3.   erwähnten  v«^xa*/ 
das    t,    das    als   permutativ  des   Mittelradicals    auftritt    (vuü^l 


vj^L  ^jiuül  s;}!^^  ^LJUf  jLiX  ^yo  ^1  I^Ol^U 
Jk^l^  Ja43  ^^^  4X^1^  &^^  y^  iÜLo^l  t^A.MO  ^  JU4JI 
Uj  ^Iju^t^  Jlo^L  ^U^I  ,»Lwy3l  aÜ^k^  ^Ia^^I  LoI^ 
j«,&jo    aüyyÜb    Xmj^S^    A^t^l    (jdju    ^  aLjbOl   ^   u^r^ 
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iüfluLyJI;  (pi  ,jli  ^  Si3u  Lifiyi  vjjifl  der  Alfijja); 
daran  schliesst  sich  dann  noch  6.   kJLoifl  c^^  SJLoiH.  —  Er 

behandelt  .demnach  im  I.  Theile  seines  Themas  (Mufa$§al 
S.  \öA  —  \d%  ZI.  9)  in 

I.  Jooi  die  wLmimI  der  Imäla  im  Allgemeinen, 
II.     -       den  N^Mdhw  des  Kasra, 

III.  —     eine  in  Bezug  auf  die  Imäla  abnorme   Behandlung 

des  I  und  t", 

IV.  -      das  5^:^l   Uii^\ 

V.     -     das  xk^^l   oiJÜI 
VI.     -     JÜLcill   J^if   xjLo!^! 

Dies  sind  die  wLmmI^  welche  die  Imäla  als  zulässig  er- 
scheinen lassen;  ihnen  gegenüber  stehen  die'  ^l^o^l  f^^T^^  ^^^ 
Hindernisse  für  d,ie  Imäla,  nämlich  im  Allgemeinen  die  empha- 
tischen Buchstaben.  Beides  vereint,  gibt  die  ^Regeln  über  die 
Imäla'.  —  Ueber  die  iÜLo^l  /ül^  vgl.  die  betreffenden  Ab- 
schnitte im  Commentare. 

Es  dürfte   nicht   uninteressant  sein,   hier  einige  Urtheile 

über  die  (.^L^l  der  Imäla  anzuführen;  man  wird  daraus  er- 
sehen, wie  verschiedentlich  dieser,  die  Eleganz  der  arabischen 
Aussprache  nur  förderade  Umlaut  betrachtet  wird: 

1.  Ibn    Ja'iä   Ref.   Nr.   72,    S.   645,    ZI.    12—13:    »J^i 

*&Ai  LsD«>^^   ^   aJLj  ^   ^t  vdÜLi  &I«J  ^U^  JJ 

2.  De  Sacy^  Gramm.  Arab.  I.  II.  6d.  p.  41  2)-  ,Le8  r^les 
qui  d^terminent  les  cas  oi\  Timaläh  doit  avoir  lieu,  sont  nom- 
breuses  et  compliqu^es:  on  en  peut  n^gliger  la  connaissance 
Sans  aucun  inconvenient.' 

3.  Lane,  Z.  d.  DMG.  I V.  Ö.  177 : . . .  ,dereu  (der  Grammatiker) 
Vorschriften  über  die  Imäl6h  von  dem,  welcher  sich  die  rich- 
tige Aussprache  anzueignen  wünscht,  wohl  zu  beachten  sind' . . . 

4.  Wallin,  Z.  d.  DMG.  XII.  S.  669:  ,Die  Regeln  der  Imäle, 
wie  sie  die  Grammatiker  geben,    scheinen  mir  überhaupt  sehr 
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willkürlich  und  sehr  entbehrlich  zu  sein;  wer  die  Aussprache 
der  arabischen  Consonanten  inne  bat  and  den  Vocal  kennt^ 
kann  nicht  leicht  den  rechten  Laut  desselben  verfehlen.  Die 
höhere  oder  tiefere  Nuancirung  des  a-Vocals  muss  Naturver- 
hältnissen oder  Nachahmung  fremder  Aussprache  —  letzteres 
besonders  bei  den  unter  türkischer  Herrschaft  lebenden  Ara- 
bern —  zugeschrieben  werden/ 

5.    Der   Imäla  als    terminus   technicus   für  den   differen- 
cirten  a-Laut  steht  gegenüber  aju^SläaJI  ^  als  terminus  technicus 

für  die  unbeeinflusste  Aussprache  des  a- Lautes ;  da  der  Begriff 
i%jyi0üüJt  von  den  Orthoepisten  und  Grammatikern  selbst  nach 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aufgefasst  wird,  wird  es  hier 
am  Platze  sein,  etwas  näher  auf  die  Bestimmung  dieses  Be- 
griffes einzugehen. 

1.  Der  reine  a-Laut  sowohl  wie  der  differencirte  sind  in 
Bezug  auf  ihre  Anwendung  bei  der  ^or'än-Lesung  Themata  des 

Ju^;   Sujütf  fährt,  Itfean,  S.  r\%  ZI.  7—11  unmittelbar  nach 

der  Definition  der  Imäla,  also  fort: 

aJ  JUü  ^   vj  J.t  iähXj  sU   J;Ufl  ^sÄi  ^  ^JCftit   Lol^ 

Demnach    ist    hier    die    reine    Aussprache    des    a-Lautes 
(|vxä0LflXlt)   der  differencirten  (xJLep   entgegengesetzt. 

2.  Mufa§sal,  S.  td%  1.  Z.  f.  finden  wir  |«jLä0LflXll  als  directen 
Gegensatz  zu  xJLel: 

juJjCummJI  aLo  ojüjo  v^^I  ooJ^  1^1  Ss^^mJCJI  w^  ^M'^ 

'jpJI  vdJo  ^  JudJU   Lsryof 

t  FreyUg  unter  I^a^;  De  Sacy,  Chrestom.  Arab.  T.  II 3  p.  172.  adn. 

'  30** 
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3.  Mufa^sal,  S.  \k%  ZI.  5 — 9  wird  «jdÜLÄAJt  als  die  dum- 

pfere  NuaociruBg  des  a-Lautes  wie  iu  (s^Lio)   ^y^,  der  Im&Ia 
entgegengesetzt:  ^ 

^Iaij^   ^^y^l^  RjuwjJt   sdJb   J^^l   iU}^t   ^^r^ 

^^4-1*0^    dUß    ^    c^-ÄjLil    ^j    jU^    ^    ^1   &a5  LJI    ^yJI 

5.  Lane,  IV,  sagt  S.  173:  ,Die  offene  Aussprache  des  Fet-b 

" "  II    '        **"  **  "11*  •  'ii   I 

wird  isiJI   |»xdfcV.4j  oder  ^^Lj  genannt,  die  geschlossene  iüLef 

^      6.  Eine  andere  Bedeutung  des  Begriffes  gibt  Sujü^,  It^n, 

S.  rr^,  ZI.  13~-ri'l,  3,  wo  er  das  IJadft:  jvAJevixJb  «jlräJ'  J)^ 
näher  erklärt  (darüber  des  weiteren  unten): 

Die  fünfte  Erklärung  des  Begriffes  |va;*^UÜI  "t:  3l*JI  Jjl 

A^l^l    ^  ^.«liUI    ^t    jliJL    |4^l  ioLl^^t   dL^'  i^ajsUaIL 

l%i*  aüx  aJLjl  ^^j   L^l^^   ^1  ^j^    \j,m,9/\    f>L^    IcX^    ^5^'^' 
Jux  ^  v^  Lü  iXi^  ^  4X4^1  Ui*  (jl^Ä^   (j>^l   LüJkd»  JU 

jwtiöüüJI^   jAÄixIL?   e)V*^'  '^r*   ^^  v:r?'  *^'-*  'J^'  *^/y 

^  Vgl.  auch  Lumsden,  a  dpramm.  of  the  arab.  Lang.  S.  32. 
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JU  h^lsuJü  ^1^1  J^   ^^7^  ^^^'^*  vJ^  ''^;  v;^^  I^Lil 

Mjjü    Kj^    Jy^    KU-^    v::ulmm    ^'I^^   4X^1   JjULo   ^   Jli^ 

7.  Endlich  bezeichnet  AAdOLAXll  nach  den  Orthoepisten 
die  den  Vocalen  nach  den  emphatischen  Consonanten  zukom- 

mende  ^dicke  Aussprache'  (=  JajJüL),  yj^frt^)  ^^  Gegensatze 
zu  f^^^yX}\  ydünne  Aussprache^,  welche  die  Vocale  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Consonanten  erhalten.  * 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Begriff  i^AiailJt 
eben  kein  abgegränzter,  sondern  ein  ziemlich  weiter  ist.  Doch 
lässt  sich  das  Verhältniss  zwischen  j^xiiXAjJI  und  iüLe^t  also 
bestimmen:  1.  in  Rücksicht  auf  die  Modification  der  Aussprache 
(ob  dick,  ob  dünn)  ist  &JLo^  ein.  dem  ^^JjLiycil  untergeordneter 
Begriff  und  dann  steht  der  AjkiSLOÄJt  des  a-Lautes  als  dicke 
Aussprache  der  lÜLol  als  der  dünnen  ebendesselben  gegenüber; 
2.  in  Rücksicht  auf  den  a-Laut  im  Worte  selbst  ist  i»AJeviÄJI 
die  unbeeinflusste  Aussprache  dieses  a-Lautes,  ÄiLot^  die  durch 
Ursachen  bewirkte  Modification  desselben. 

Brücke  ^  sagt  darüber :  ,Der  Verfasser  des  Kämüs  setzt 
die  Imäle  des  Fa^ha  dem  i^jlAaj  derselben  gegenüber,  wozu 
nach   Fleischer   (Wallin  IX,  6.  Anm.)   schon   der   türkische 


»  Sur.    77,   6.    Vgl.  dazu  Beidawi  ed.  Fleischer,  S.  378.  ZI.  1  ff.  (II.  Bd). 

2  Sur.  18,  95.     Vgl.  dazu  BeidAwi  ed.  Fleischer,   8.  674,  ZI.  2  ff.  (I.  Bd). 

3  Die  Bewohner  von  HigAz  y-w^^r  die  von  Nagd   ^■.  ^^r 

*  Wallin,  IX.  S.  6,  dazu  die  Anmerkung  von  Fleischer.  —   Brücke  a.  a.  O, 
S.  352.  -    Notices  et  Extr.  IX.  55.  (»). 

*  A.  a.  O.  8.  352. 
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Uebersetzer  dieses  Werkes  bemerkt,  dass  in  der  Orthoepie 
^^ju»^  der  Gegensatz  von  i^AjSfcViflj  ist.  '  Der  Imald,  fugt  Flei- 
scher hinzu,  scheine  das  ^3^üb^  entgegengesetzt  zu  sein.  Es 
liegt  dies  auch  in  der  Natur  der  Sache,  indem  das  eine  Mal 
zwei  gleichberechtigte  Aussprachen  unterschieden  werden,  eine 
dicke  und  eine  dünne,  das  andere  Mal  die  eine  Aussprache 
als  die  dem  Vocal  an  sich  zukommende^  die  zweite  als  Ab- 
beugung  vom  ursprünglichen  Vocallaute  bezeichnet  wird.' 

6.  Recht  müssig  ist  der  Streit,  den  die  JS^or'än-Interpreten 

stets  anführen,  ob  die  Aussprache  mit  SJLo^  ursprünglich  (Jool) 

sei  oder  mit  |»ajoJjJ!,  oder  ob  erstere  dependirend  (p>i)  zu 
letzterer  sich  verhalte. 

Sujüti  sagt  darüber,  It^&n,  S.  fll,  ZI.  12—15: 

Ebenso  Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  16  v.  u.  bis  14  v.  u.: 
ij    J^     ^j^'^     h)^     4jLeiH^    jLifiifl     yD     (iAÄAXJl^ 
J^U    L^l^    jvi^VAtf  JlT  |»A3a^'    \y3i  aal   jLid^t  yt  ^^xäsüx!! 
'v-AA-^  il  -.Uaäf  iÜLcifl,  wuu*i  eil  -.1::äj  i^  *xSLftxJI 

7.  Was  schliesslich  den  physiologischen  W^erth  des  durch 
die  Imala  veränderten  a-Lautes  anlangt,  so  stellt  derselbe  eine 
Veränderung  des  Vocales  selbst  dar^  nicht  eine  blosse  Klang- 
farbe, was  auch  schon  aus  der  Gegenüberstellung  von  AjdsxixJI 
und  äJLo^l  hervorgeht.  2 


1  Vgl.  Muh.:  ^ij^ycjl   f,jJssjLX}\  JoUb^ 

2  Brücke,  a.  a.  O.  S.  352  ff. 
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8.  Mit  der  Imäla  verwandt  sind  die  beiden  Erscheinungen 

1.  gÜJifl  1 

2.  PCi5|l  2 

cLö^l  3  ist  die  Vocal-Assimilation  und  zwar  die  rück- 
wärtsgehende;  der  die  Assimilation  bewirkende  Vocal  ist  ge- 
wöhnlich i^  doch  auch  u^  letzterer  häufig  im  magribinischen 
Dialekte.  *    Ihre  Wirkung   erstreckt    sich  gewöhnlich  nur  auf 

die  nächstvorhergehende  Silbe^  doch  ausnahmsweise  (v«>lj^« 
L>d5jl  Sur.  38,  40  f.  Baidäwi,  S.  188,  ZI.  23  ff.  II.  Bd.)  bis 
auf  die  zweite  Silbe  zurück. 

ist  eine  Bezeichnung  für  den  Mischlaut  zwischen  u  und  i  ^  ü 
und  findet  Anwendung   in   der  Aussprache   der   Passivformen 

der  Verba  med.  ^  und  ^,   z.  B.  v-a^    (o^)  =  l^üfa;  Jco 

=  bü*a  etc.  etc. 


(J^)  =  feüla;  i^  (^)  =  bü*; 


»  Fleischer,  Beiträge,  1864,  S.  275  f. 

3  MufasHal,  S.  |<|«,  (a«;  Alfijja,  S.  t"«|;  Fleischer,  Beiträge,  1864.  S.  319  ff.; 
Wright,  a.  a.  O.  8.  94.  rem.  a.;  S.  95.  rem.  b. 

3  Ueber  pLcJi   '^^  seiner  mehrfachen  Anwendung  als  Terminus  technicus 
steht  im  Muh: 

v:i>LJL)CJt   ^   u^^   sL^I  JULfi  yt^    «IjI  .Juojo  pLfi^l 

1%^     IxLoi     i^aJI     i^OJ    f^y^ll     |VAJV^    ^     J^^l     ÄSlfik.    L^JUO 

^f    ^j^mJ    ,j.mä    ,^^    ^ 

4  Vgl.  die  Beispiele  bei  Fleischer,  Beiträge  a.  a.  O.  (Anmerkung). 
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Ueber  die  verschiedenen  Ansichten  über  diesen  |»U^^ 
siehe  Fleischer  a.  a.  O.^  wo  eine  lange  Stelle  aus  Ibn  Ja'iS 

citirt  ist;  Mu^.  unter  |^. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Termini  f»Li^l  und  f^ys  eben- 
daselbst und  Notic.  et  Extr.  (de  Sacy),  IX.  S.  12  (3);  S.  87  (4); 

Mut.:    sdjj^   jUaJL  c^OAi^   IJ^   ^1  |.^^l  ^jj^y    Luu   o/^b 

IT.  Geschichte  und  Bedeutung  der  Imftla  im  Bereiche  des 
Classisch-Arablschen. 

1.  Die  rohe  kufische  Schrift,  welche  die  Vocale  zum 
grössten  Theile  gar  nicht  ausdrückte  und  für  viele  Consonanten 
nur  einen  einzigen  Schriftcharakter  gebrauchte,  konnte  noch 
weniger  die  Aussprache  der  Vocale  oder  Consonanten  fixiren 
und  am  wenigsten  die  Nuancirungen  und  Feinheiten  dieser 
Aussprache,  die  das  Arabische  ohne  Zweifel  schon  von  Haus 
aus  hatte. 

Doch  finden  wir  schon  in  alten   kufischen  j^or'an-Hand- 

schriften  das  schliessende  ä  der  Verba  tertisß  ^  {isytoMjo  v«aJI)  i 
wie  in  ^k,  ^\  durch  ^  ausgedrückt,  wo  nämlich  dieses  ^ 
3.  Radical  ist  oder  in  einer  Ableitungsform  erscheint  (^*t  2.  Fs. 
v;;^'!;  ^\ö^  2.  Ps.  v:;^uL&lJJ;  «^a^  Dual  ^UAa^;  \£y^^ 
Dual  ^^b^4>)  und  dies  unbeschadet  der  Anfügung  eines  Suf- 
fixes, ^  Köldeke  ^  sagt  darüber:  ,DieBer  Gebrauch  lässt  sich 
nicht  aus  blosser  etymologischer  Abstraction  erklären,  da, 
wenn   diese   hier   so   sonderbarer   Weise    gewirkt   hätte,    auch 


*  Das  Verhältniss  des   \   zu   ^    {^sydOSLA    v«aJI)    in  Rücksicht  &iif  die 

Aussprache  wird  unter  dem  Terminus  technicus    JjuJi    °^^^  inbegriffen. 

Ibn  al-H&gib  iuiUÜI«  Cat.   bibl.  Sen.    Lips.  ed.  Fleischer,  Nr.  VI  und 

XXXII;  Mehren,  Epistola  critica  88  f.,  woselbst  die  Stelle  aus  der  äuiLw 

vollständig  citirt  ist 
2    ,Bei    der   Anfügung   eines  Object-Suffixes    steht   dieses  ^  auch    in  der 

späteren  Orthographie*.  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorftns,  S.  253.  \ 
3  A.  a.  O.     S.  263. 
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•X4>  iUr  lx(>  geschrieben  sein  müsste;  wir  haben  ihn  vielmehr 
aus  einer  besonderen  Aussprache  des  I  zu  erklären,  d.  h.  Worte 

wie  ^*l  sprach  man  nicht  mit  reinem  ky  sondern  mit  Neigung 

zum  i  (»LJI  ysi  xJLep,  also  se  oder  e.  Diese  Erklärung,  nach 
der  auch  manche  i^or'an-Lehrer  lesen,  stützt  sich  nicht  nui' 
auf  die  Orthographie,  zumal  da  auch  Syrer,  Hebräer  und 
Neuperser  e  durch  ^  ausdrücken,  *  sondern  auch  auf  die  Ety- 
mologie und  den  Reim,  denn  wenn  man  die  grosse  Zahl  der 
auf  1-^,  i^-^y  Lj:!-^  ausgehenden  Verse  bedenkt,  wird  man 
es  nicht  für  Zufall  halten,  dass  nur  bei  ganz  wenigen 
(Sur.  18,  12;  65,  7;  99,  5;  20,  125)  ^^  und  1-^  aufeinander 
reimen  .  .  .  / 

Dagegen  führt  Nöldeke  ^  einige  Beispiele  aus  kufischen 
Handschriften  an,  wo  einzeln  schon  in  alter  Zeit  1-^  für  ^5  — 

gebraucht  wurde,  wie  U^,  ^Lc,  LJ,  ÜL^I,  Lo^^^  i^^^  i^^^M'^ 
und  bemerkt^  dass  dieser  Gebrauch  ,durch  das  Ueberwiegen 
einer  anderen  Aussprache  über  die  traditionelle  Regel  zu  er- 
klären ist,  später  häufig  in  magribinischen  Handschriften  vor- 
kommt und  sich  auch  in  n^y3  (Cur.  22,  4)  findet/ 

In  den  oben  angegebenen  Fällen  bezieht  sich  die  Modi- 
fication  in  der  Aussprache  auf  den  3.  Radical.  Nöldeke  ^  citirt 
auch  die  Schreibung  v^^Jb  (t§b)  für  wUo,  ,die  'A^im  Alja^dart 
in  'Otmän's  Handschrift  gefunden  habeii  will'  und  hält  sie  fiir, 
aus  einer  anderen  Aussprache  als  der  echt  qor'änischen  ent- 
standen ;   ebenso  ,soll  *  Alkisäi  gesagt  haben,  er  habe  in  Ubai's 

Handschrift  JU:>JÜ,  Lc^  für  JL>.JÜ,  »L>  gefunden.    Auch  im 

Cod.  Qoth.  Ib,  Nr.  17  findet  sich  iua.)^  statt  äUux»  (Sur.  12, 88).' 

Der  Grad,   mit  welchem   man  in  der  Aussprache   diesen 

reinen  a-Laut  zum  i-Laute  neigte,  ist  vorher  noch  unbestimmt, 


1  ,Da8  vun  Rödiger,  Zeitschr.  d.  DM6.  (XIV,  485  ff.)  beschriebene  QorÄn- 
Fragment  in  hebr.  Schrift  drückt  sogar  die  ImMa  in  ^c—  zweimal 
geradezu  durch  **  —  aus.  Nöldeke,  a.  a.  O.  Verbesserungen  und  Zusätze : 
Zu  S.  253. 

3  A.  a.  O.     S.  255. 

3  A.  a,  O.     8.  265. 

*  Ebendaselbst,  Anm.  *). 
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doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  diese  Nuancirung  merklich  war, 
wenn  man  dieselbe  in  einer  so  rohen  Schrift  schon  ortho- 
graphisch ausdrückte. 

Zwischen  dem  reinen  a-Laute  bis  zum  i-Laute  liegen 
mehrere  Mittelstufen  und  die  Nuancirungen  zwischen  diesen 
beiden  Extremen  können  ganz  gut  dialektisches  Charakte- 
rist ic  um  der  arabischen  Stämme  gewesen  sein;  daraus  ist  es 
wohl  erklärlich,  dass  man  für  eine  schwächere  oder  schwächste 
Neigung   des   ä  zum  i  hin  in  der  Schrift  das  I  beibehielt  wie 

in  obigen  Beispielen  y-X^,  ^Lc^  U^l  etc.,  wie  man  für  die 
stärkere  oder  stärkste  Neigung  das  ^  angewendet;  dagegen 
dürfte  auch  nicht  der  Umstand  sprechen,  dass  in  Gedichten 
oft  ,5  ''-  auf  1-^  reimt,  zumal  der  Reim  von  ä  auf  »  oder  e 
leichter  ist  als  der  ganz  gewöhnliche  von  ü  auf  !.  < 

In  diesen  schon  durch  die  Orthographie  des  'Otman'schen 
Textes  festgestellten  Fällen  haben  wir  also  die  ersten,  sicheren 
Spuren  der  Imäla  zu  suchen.  Es  ist  als  gewiss  anzunehmen, 
dass  neben  diesen  wenigen  Fällen  die  Imäla  noch  anderweitige 
Anwendung  gefunden  —  schon  nach  dem  späterhin  bis  in 's 
Detail  ausgebildeten  Regelwerk  der  Imäla  zu  schliessen,  — 
doch  hat  uns  hier,  für  diese  älteste  Zeit,  die  UnvoUkonunenheit 
der  Schrift  ein  Ziel  gesetzt  und  in  der  späteren  Geschichte 
des  ]^or  an,  in  der  Zeit  der  ,Lesearten',  wenn  ich  mich  des 
Ausdruckes  bedienen  darf,  haben  die  dialektischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  einzelnen  arabischen  Stämme  so  viel  Eingang 
in  die  ^or'än-Lesung  gewonnen,  dass  ein  Rückschluss  auf  die 
älteste  Zeit  sehr  erschwert,  wenn  nicht  völlig  unmöglich  ist. 
In  der  nach-'Otman^schen  ^jIor'än-Lesung,  bemerkt  Nöldeke,  ^ 
,hi6lt  man  sich  bei  der  Imäla  ebenso  wenig  an  die  durch  die 
Orthographie  bestimmten  Fälle,  wie  man  sich  nicht  scheute, 
f^  unter  Umständen  oder  immer  humü  (himü,  himi)  zu 
sprechen.^ 

2,  Jeder  Muslim  besass  vollkommene  Freiheit,  den  ^or'an 
nach   seinem   eigenen  Dialekte   zu  lesen.  ^    Dafür  spricht  eine 


1  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  254.  Anm.  >). 
»  A.  a.  O.     S.  281. 

3  Spren^r,  Das  Leben  und  die  Lehre  des  Muhammad  ILL  S.  XXXVII.  ^. 
->  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  39. 
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Tradition  (neben  anderen)  des  l}\xd&\fsL,  die  bis  auf  Muljiammad 
zurückgeführt  wird,  Sujüß,  It^an,  S.  J'lf,  1.  ZI.  v.  u.: 

^^.^  uV^'  St^  Lc^%jo  wJl>  eojL^  (W^^  J^^l^) 

und  Al-Dani  bei  Sujüti '  fusst  auf  diesem  IJadit,  um  die  Imäla, 
die  dialektische  Eigenthümlichkeit  der  Stämme  im  Na^d^  der 
Stämme  Tamim,  Asad,  J^ais  als  bei  der  l^or 'an- Lesung  zulässig 
zu  erklären: 

l%jLi->  ^  J^  J^l  ft^l^  &i^  aüLo^l^  ^L^t  J^l  ^  ^li 
t^j3t   Lc^wo    «ijjki^  eoj^^    L^jLi    Jüo^l^    JU    {j»*^y    JumI^ 

^j^MbAJt  jLi&t  v::^!^!^  i^'^'^  L^i^l^  Vr^'   (JT^  ü'y^' 

Auch  Ibn  Ja  tS  im  Commentare  zum  Mufa^i^al^  Ref.  Nr.  72, 
S.  644,  ZI.  14  y.  u.  bis  11  y.  u,  nennt  die  Im&la  die  dialektische 
Eigenthümlichk^eit  der  Banü  Tamim  und  stellt  dieselbe  (wie  oben 
Al-Däni)  dem  Fat^a  (Aussprache  mit  reinem  a)  der  dialektischen 
Eigenthümlichkeit  der  Bewohner  yon  ^i^äz  gegenüber: 

ol^^    ^'^^    oL^^   ^Lcm   Jüuo    ^ir    Lo    ^y^Uu    \\Jk^   JüdI 

^^    4X2^    Jjel    äüoLft^    JU    ^lyi^    s^LaJI   ^\^ö    ^    ^jl^   Loj 

S4>J0  ^   <>LJt   v::^t^(3    ^jjo    wmXII    Jt    (J^r^   US^^    ^^'^    ^^ 

'JL^^    Jli    Juuo   ^l^t    v;:^t^Ä    ^    ^^^SXij^    »Lu&^t 

Ebenso  AI  'Aömüni  3  (^^^ifl)  im  Commentar  zur  Alfijja, 
ygl.  Lane,  IV,  S.  173. 


»  Itk&n,  S.  fff,  ZI.  19  —  fla,  ZI.  2. 

^  Darnach  gehört  Al-Dftni  in  diesem  ebenso  interessanten  wie  streng  logischen 
Beweise  zu  jenen,  die  die  vielgedeuteten,  aber  stets  missdeuteten  Oy^^l 
ÄjüUmJI   ^  Dialekte  ansehen;   vgl.  darüber  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.'^38  ff. 

3  De  Sacy,  Alfiyya  ou  la  quintessence  de  la  grammaire  arabe,  S.  8. 
SitanngBber.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXXl.  Bd.  lU.  Heft.  31 
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Wir  haben  natürlich  diese  Berichte  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  Imäla  ^ausschliesslich  dialektische  Eigenthümiichkeit 
der  genannten  Stämme  gewesen^,  sondern  nur,  dass  dieselbe 
bei  diesen  Stämmen  jintensiver'  oder  ,häufiger'  als  bei  anderen 
Stämmen  bemerkt  wurde. 

3.  Wir  können  unmöglich  annehmen  ^  dass  alle  diese 
Feinheiten  der  Aussprache,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Vocale 
als   Consonanten,    die   bei   der   ^or'än-Lesung  in   Anwendung 

kamen    und   die  Wissenschaft   des    Js!*.a^   oder   der  Orthoepie 

bilden,  von  den  ^or'än-Lesern  erfunden  und  in  den  ^or  an- 
Text hineingetragen  wurden,  im  Gegentheile,  dieselben  waren 
,in  der  für  mustergiltig  angesehenen  Sprechweise  der  reinen 
Araber  zur  Zeit  Mu^ammad's  wohl  begründet,'  nur  ist  es 
zweifellos,  dass  man  diese  Feinheiten  in  Rücksicht  auf  ,das 
prsßdestinirte  Buch'  ausdehnte,  und  ,da8S  dann  schliesslich/ 
wie  Nöldeke  ^  bemerkt,  ,bei  einigen  Lesern  ein  äusserst  künst- 
liches System  entstand,  das  noch  weiter  ging  als  das  indische 
Sandhi.'  ^ 

Dass  die  Imäla  in  dieser  Zeit  schon  häufig  angewendet 
worden,  dafür  sprechen  viele  Beweise: 

Alle  zehn  ^or'än-Leser,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Ibn 
Katir,  beobachten  die  Imäla  ^  in  mehr  oder  weniger  ausge- 
dehnter Weise.  ^ 

Ibn  Ja^iÄ,  Ref.  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  11  v.  u.  bis  9  v.  u.  sagt: 


1  A.  a.  O.     S.  292.  Anm.  i). 

2  Vgl.  auch  Fleischer,  Beiträge,  1864.  S.  278. 

3  SujÜti  ItkÄn,  S.  flA,  ZI.  9:  if|   g^Uil   pUÜI   JlO  jLol  ^  Ul^ 

*  In  den  späteren,  nicht  magribinischen  Handschriften,  wo  sich  die  Lesart  des 
Hjiffl  durchgängig  findet,  ist  die  Imäla  fast  nie  beobachtet.  Hafs  gilt 
überhaupt  als  diejenige  Autorität,  die  das  künstliche  System  auf  die 
wahre  Basis  zurückführte.  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  864. 
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Ferner  Sibawaihi   bei  Ihn  Ja'is  S.  651,  ZI.  2: 

und  80  noch  an  sehr  vielen  anderen  Stellen. 

Auch  sind  nach  Al-Dftni  (siehe  oben  in  der  Definition 
des  Sujüti)  bei  der  Kor'än-Lesung  beide  Arten  der  Imäla  zu- 
lässig, die   SJuJuä  sJLol  sowohl  wie  die   »^J^fX/t   &JLol. 

Endlich  spricht  der  Umstand,  dass  man  in  manchen 
Wörtern  die  Imäla  anwendet,  wo  von  den  v^^L.*«!  der  Imäla 
sich  keine  findet  und  wo  man,  wie  die  Grammatiker  sich  aus- 
drücken, nut*  den  Usus  als  Orund  anführt  (JUaxam^I  ä  jUO  aÜLo^l), 
wie  in  p^LäÜI  (Mufa^^al,  S.  !*!♦,  ZI.  5  f.)  etc.  genügend  für  die 

obige  Behauptung.  Ja,  man  ging  noch  weiter  und  setzte  ein  I 
in  die  Imäla,  weil  dasselbe  einem  vor  ihm  in  die  Imäla  ge- 
setzten I  entspricht  (&JLo^l  J^^  äÜLo^l)  wie  in  toUi^  ^^^)  etc. 

(siehe  den  betreflfenden  Abschnitt  unten  im  Commentar). 

Doch  gab  es  auch  Leute,  die  von  der  Anwendung  der 
Imäla  für  die  I^or'än-Lesung  nichts  wissen  wollten ;  als  Beweis 

dessen  führten  sie  das  ^adlt  jvAifijJb  jjIvaJI  Jo  an  (darüber 
ist  schon  oben  gesprochen  worden).  Nach  diesem  IJadit  wäre 
also  die  Anwendung  der  Imäla,  als  der  Uiulautung  des  a 
zu  i  von  vornherein  bei  der  l^or'än-Lesung  ausgeschlossen; 
doch  einen  in  der  feinen  Aussprache  gelegenen,  mit  so  vielen 
Argumenten  erhärteten  Lautprocess,  wie  der  der  Imäla  ist, 
durch  ein  ^adlt  wegzudisputiren,  musste  dem  strengen  Philo- 
logen Sujüti  auch  in  Rücksicht  auf  dieses  IJadit  zu  gewagt 
erscheinen;  er  fand  es  daher  für  nothwendig,  in  der  Xt^'L^ 
seines  Aufsatzes  über  die  Imäla,  Itt:än,  S.  f !*♦,  ZI.  7  bis  S.  ff f, 
ZI.  3  als  Beweis  für  die  Existenz  der  Imäla  bei  der  I^or'än- 
Lesung  eine  fünffache  Erklärung  des  Ausdruckes  f^jJ&xH  in 
dem  erwähnten  Qadit  zu  geben,  von  denen  die  fünfte  (s.  darüber 
oben  II.  [Definition]  5.)  die  plausibelste  und,  wie  er  sagt,  auch 
von  Al-Däni  wirksamst  unterstützte  ist: 

31* 
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JuAaJI^    iH^tSuUtl    5  Um    ^I   L^JuK  i^LaJJI  |»^^J3^  ^  v::^^^! 

4.  Es  ist  eine  bei  allen  Sprachen  bemerkbare  und  gang 
und  gäbe  Erscheinung^  dass  dieselben  in  dem  Verhältniss  ihre 
indifFerenteren  Laute  durch  bestimmtere  ersetzen,  '^  als  sie  ent- 
wickelt und  ausgebildet  oder  mit  fremden  Elementen  versetzt 
sind.  Die  Beduinen  z.  B.  sprechen  in  ihrer  kernigen  und 
rauhen  Sprache  das  üsyoÄjo  v^t  in  ^j,  ^«Juo  mehr  wie  ein 
reines  ä.  ^ 

Durch  die  vorerst  zu  IJor'änzwecken  eifrigst  gepflegten 
grammatischen  Studien  der  Araber  wurde,  namentlich  was  die 
Aussprache  der  Laute  betrifft,  eine  Feinheit  und  Eleganz  ent- 
wickelt, die  wir  fast  in  keiner  Sprache  anzutreflfen  vermögen. 
Zamahäari  citirt  im  Mufassal,  S.  Ui,  ZI.  5 — 9  eine  interessante 
Stelle,    worin  er  diejenigen  Laute  namhaft  macht,    die   für  die 

I^or'än-Lesung  und,  wie  er  sagt,  ^x.<fl.S  r*^^  ^  vi»  ™^*  ^^^^^' 

Nuancirung  in  Anwendung  kommen,  ja,  diese  Laute  stehen  als 
dependirende  (pv»)  ausserhalb  der  Buchstaben  des  Alphabetes: 

L4JU  PyAÄj^  ^^yj&»jLi\^  &juaJÜI  ^Uj  J^^t  aujuiJt  0;n-^ 


»  Die  fünfte  Erklfiroiigf  H  g,..^l  a^  )  ist  schon  oben  unter  »j^jLifijJI*  citirt 
worden. 

2  Wallin,  IX,  8.  7. 

3  WalUn,  XU,  8.  668. 
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Lumsden  stellt  in  ,Ä  grammar  of  the  Arab.  Lang/ 
S.  31  f.  die  specielle  Aussprache  dieser  Laute  als  ^elegant 
deviations^  den  ^inelegant  deviations'  S.  34  gegenüber. 


CoroUarien. 


1.  Eine   Tradition   über   die  Anwendung  der   Iniäla   bei 
der  JSor'än-Lesung.   Sujüti,  Itfeän,  S.  ftd,  ZI.  3—5: 

2.  Ob  Mubamuiad  die  Imäla  angewendet?  Die  Iniala  des 

I  1 
Namens  der  20.  Sure:  xJb.    Ebendaselbst,  ZI.  5—16: 

JLfti  vamXj  iJ^  xJb  Oyuwuo  ^  aJJt  Ju^  J^£  Jl».^  to  JU 
%,%mJG  aJ^  «Jb  JkJ^Jt  JLäj  «^L^i^  (»üaJI  vwwi^  «io  xJüt  (Xax 
|J^  ado  J^Jt  JLüi  »L^t^  ^üaJl  vmJ^  &L  &Jüt  iXx^  JLÄi 
Jb^JI  JLüi  i^LjJI^  *^LIaJ(  ^u*^  Ijb  aJUf  Juä  JUi  ^-**Jo 
IJüC^  &JÜI^  JU  |%i'  T"^  ^  ^'  J^  JUl9  ^.mJo  |J^  «io 
t  JJ^  i5^>^t  (j^fl  JU   (%Jbu>^  2(^^  &JJt  Jk^   aJÜI   J^>  ^^aJLc 

Jj»(    4Xä£    v.jLüu^    «jU    ^jyjLÜ    yD^    aJÜI    Juulc    ^    4X4^^ 

&;>.%iS*t     ljü&    &AJ4X^^     oJU    vdJo    ^jjo    XjJLc    /5-''U    >^^°^    ^jjo 


Vgl.  auch  oben. 
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3.   In  dem  Werke  Sachäwfs  x^lIftJI  JL4Ä.  steht  in  Bezug 
hierauf  vom  Propheten.   Ebendaselbst,  ZI.  16—19: 

J^^    b    *J    Jjüü    ^^AS^    L)    I Ju    |JL«^   jüJLa  äJÜ!  JLiö  aJUI 


4.  Der  Beweis  der  Kufenser  für  die  Existenz  der  Imala. 
Ebendaselbst,  ZI.  19—21 : 

v:yLÄJ5H    A^y>   ^  v:JlLJf    uft^S^I  ^  '^J^^    (Wjjb    äÜLoifl  ^j 

V.  Handschriftliche  Bezeichnung  der  Imftla. 

Die  Bezeichnung  der  Imäla  ist  in  den  uns  erhaltenen 
alten  Jfor'än- Exemplaren  keine  einheitliche;  mit  dem  allge- 
meinen Punktirsysteme  wahrscheinlich  schon  im  zweiten  Jahr- 
hunderte erfunden,  ^  wechselt  dieselbe  nach  den  verschiedenen 
Lesern  und  Ländern. 

In  den  kufischen  Handschriften  nach  dem  zweiten  Jahr- 
hundert ist  es  ,ein  r6ther  Punkt'  unter  dem  Consonanten,  nach 
welchem  *Alif,  der  Locus  der  Imala,  folgt  und  diese  Bezeich- 
nung findet  sich  auch  in  den  späteren  Handschriften ;  -^  ge- 
wöhnlich ist  dann  das  Fatf^a  über  dem  Consonanten  weg- 
gelassen. 

,Sehr  oft  wird  auch  die  Imala  durch  den  Vocal  i  aus- 
gedrückt,   mit   oder   ohne   Hinzufügung   eines  I  oder  ^j   z.  B. 

^f     (anne  =  wie);     ^)^^^>^    (nas&re);     *^Iä    (j^);     f^^*^ 

(hadßkum) ;   ^^dS^  (kefirina)  u.  s.  w.     Gewöhnlich   bezeichnet 

auch  in  solchen   Fällen   ein   mit   anderer  Farbe  geschriebener 


»  Nöldeke,  a.  a.  O.     S.  318. 

2  Nöldeke,    a.   a.   O.    S.    332;    De    Sacy,    Gramm.    Arab.    I.    S.    41  2). 
n.  6d. 


Di«  Im&la,  der  Umlaut  im  Anbifichen.  4H9 

Vocal  a  die  abweichende  Aussprache  annä,  na§ärä,  jäa,  had&kam^ 
kafirina  u.  s.  w.*  »  (Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  328). 

Die  von  De  Sacy  in  ,Notices  et  Extr.'  IX,  S.  76  ff.  be- 
schriebene Handschrift  hat  eine  ganz  eigenthümliche  Bezeich- 
nung der  Imäla;  es  heisst  dort  S.  87:  s^L&^U  kJljo^l  Lol^ 
(  t jüCfD    ,jju    ^^   ool^    ^l^    [  IJJüD  äUijtf  ool^  ^l  LjaJI 

d.  i.  ,La  d^clinaison  (ou  plutöt  rinclinaison,   c'est-k-dire,  cette 
prononciation    du   fatha    qui   tend  k  le  rapprocher  du  son  du 

kesra)  se  marque  ainsi  j,  quand  eile  est  parfaite,   et  de  cette 
mani^re  J,  quand  eile  est  entre  deux.' 

In  etwas  verändert  bezeichnet  der  im  Catal.  cod.  or. 
Bodley.  II,  62,  Nr.  II  beschriebene  Qorän  (v.  Jahre  766)  die 
Imala.  2 

Der  prachtvolle  Cod.  Berol.  or.  Fol.  36  hat  für  die  Imala 
als  Variante  die  Bezeichnung  "T  .  ^ 

Nassau-Lee's  Ausgabe  des  Eaö&af  und  Fleischer's  Ausgabe 

des  Bai4äw!  haben  für  die  Imäla  der  Suren-Namen  (^jg^l   u**^)) 

und  der  Suren- Anfange   ()y^^   ^'^)   ^^^  Bezeichnung  i  über 

II  ^  II 

dem  Consonanten^  so  nJo  (Sur.  20);  uowA^<^(Sur.  19)  etc. 

Broch  hat  im  Mufa^^al  die  auch  sonst  häufige  Bezeich- 
nung von  •  unter  dem  Consonanten,  so  fj[^  etc. 


1  ,Dies  iBt  die  Erklärang  des  grünen  Punktes  in  dem  Kopp*schen  Bruch- 
stück ff  (=  cod.  Qoth.  16  nr.  26)«  welchen  Kopp  nicht  zu  deuten  wusste 
(Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit  II,  292),  übrigens  findet  sich  diese  Art, 
die  ImAla  darzustellen,  auch  spüter  noch  zerstreut;  so  hat  sogar  Nassau- 
Lee*8   Ausgabe   des  Ka^saf  zu  Sur.   2,  1  S.  13  tj    L))  um  die  Im&la  in 

den  Buchstabennamen  be  td  auszudrücken.' 

2  Nöldeke,  a.  a.  O.     S.  360  »). 

3  Nöldeke,  a.  a.  O.     S.  360  «). 
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I.  Theil. 
Interpretation  des  Capitels  äJLo^  in  Zaniahsarfs  Mnfiissal. 

Mit  Zagrandelognng  des  Commentars  von  Ibn  Ja'is  Ref.  Nr.  72. 

I.  Mufassal,  S.  Ua,  ZI.  11-16.  » 

.Die  Im^la  besteht  darin,  das»  du  das  'Alif  zum  Kasra 
hinneigst,  auf  dass  der  Laut  (einem  ähnlichen  Laut,  der  in 
seiner  Umgebung  sich  befindet)  homogen  werde,  gerade  wie 
du  saugen  lässt  (beimischest)  das  ^  den  Ton  des  \  eben- 
deshalb; und  die  Ursache  davon  ist,  dass  in  der  Nähe  des 
'Alif  vorkömmt  ein  Kasra  oder  ein  Ja;  oder  dass  dasselbe 
(das  'Alif)  verwandelt  ist  aus  einem  mit  Kasr(a)  versehenen 
(Mittelradicale)  oder  aus  einem  JH,;  oder  (endlich)  dass  das- 
selbe  ('Alif)   zu   einem   Ja   wird   in    einer  Ableitungsform;   so 

sagst  du:  t>L^  —  Jik^  —  f^^y  J^^  —  li)'^!^A^5  — 
Vi^l^  —  ols»  —  Vnjlj ;  ^^^  —  und  Lä4>  weil  du  sagst 
^0  und  ^yoo    und   yS<J^  weil    du   (im    Dual)  sagst  ^ü«ju 

und  ^jLlaaa.* 

Commentar.  Ibn  Ja*i6,  Refaia  Nr.  72,  S.  644,  ZI.  15  bis 
S.  646,  ZI.  7.  —  Alfijja,  Vs.  ^»  -  i^d  (S.  r«f^  f.);  Uebersetzung, 
S.  371  f.  —  Sujüti,  Itfeän,  S.  fr«  ff.  —  De  Sacy,  Gramm.  I, 
S.  40  f.;  Anthol.  Gramm.  S.  \f>r  f.  und  S.  345.  —  Lumsden. 
I.  S.  657  f.  —  Wright,  I,  S.  9.  —  Lane,  IV,  S.  172.  177. 

kJLoifl]lbn  Ja't6:  S^\^  HU  iL^t  iüil  Jju«  lüU^I 

'  Das    Capitel  über  die  Imftla   zerfällt   naturgemfiss  in  zwei  Theile,   Ton 
denen  der  erste  die  Definition  und  die  die  Imäla  hervorrufenden  ._jIa^J^ 


9      ,-- ' 


der  zweite  die  die  Imilla  verhindernden  Vi^LAdMit  oder  die  xJLo^l  J^^y^ 


umfasst. 
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lieber  ILfLoifl  als  ^TermiDus  technicus'  (stets  die  IV.  Form)  * 
ist  oben,  S.  460  f.,  des  Ausführlichen  gesprochen  worden. 

lieber  das  Verhältniss  von  &jLc^t  zu  aju&jJI  siehe  oben 
S.  475  f. 

lieber   klLo^l   als   dialektisches  Charakteristicum    einiger 

arabischer  Stämme  desgleichen  S.  483. 

lieber  die  Anwendung  der  &JLol  im  Bereiche  des  Classisch- 
Arabischen  S.  484  f. 

vs^^^l  ^^LöwJ]  Angabe  des  Zweckes  {\jdy^)]  durch 
die  Imäla  wird  der  a-Laut  unter  dem  vorherrschenden  Ein- 
flüsse eines  i-Lautes  diesem  homogen  gemacht. 

lieber  den  physiologischen  Werth  des  durch  die  Imäla 
veränderten  a-Lautes  vgl.  oben  S.  478. 

lieber  die  Stelle,  die  das  I  der  Imäla  im  Alphabete  ein- 
nimmt, ebendaselbst  S.  486. 

v^  jJ  ^tvit  v::^*^  oLaJt  oowmI  U5^]  ein  Analogon  zur 
Imäla  in  Bezug  auf  den  ,consonantischen'  Lautwandel;  wie 
durch  die  Imäla  der  a-Laut  in  Folge  des  Einflusses  des  ,voca- 
lischen'  i-Lautes   diesem  homogen  wird,   so  geschieht  dasselbe 

im  ,consonantischen'  Lautwandel  (v-aJj)  mit  ^  und  \. 

ZamaMari  erwähnt  in  der  oben  S.  486  f.  citirten  Stelle 
Mufassal,  S.  IaI,  ZI.  5—9,  dass  zu  den  dependirenden  (p>i) 
Buchstaben   des   arabischen   Alphabetes   auch   gehöre: 

L  Für  diesen  Lautwandel  in  sÖ^j^ojo  werden  zwei  Erklä- 
rungen angeführt:  die  Einen  sagen,  das  ^  würde  deswegen 
dem  \  homogen  gemacht,   weil  dasselbe  dem  i>  in  Bezug  auf 

den  Articulationsplatz  i^y^)  i^sAie  stände;  diese  physiolo- 
gische Unmöglichkeit  setzt  schon  Ihn  Ja'iö  mit  folgenden 
Worten  auseinander:    s^-wmÜJüJ    e(ül    v::^^     ^^    oLoJt    t^r^ 

•  f, 

»  Mnh  .•    '  *3«y   (j    Xilcüll    Jt*JCU,f  'jÜLoJ   ^^\JÜ\  'Jlol, 

81" 
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*"  I  ^  '     "1 


-.^äJI  3  JljJI  k?pLÄo  SLaJI  J,l  viJüi^  yUxj  if^  jj^^'^l 
oLoJI^    ijojuä    JljJI^    S^^    *>LaJI^  >ÜJöS  ou^   JljJI^ 

Jl^^t  ^  C^^^'  Ui^  ^dUiJ^OUMjJ  JtjJt^  t^^AdioJl  0^><^  ^ 
JljJt     M    OUJI    (JAA^  SfUuuAil    ^r^l    i    U^jUj   4Xd. 

Andere  erklären  diesen  Wandel  dadurch^  dass  ^  und  \ 
einen  und  denselben  Articulationsplatz  hätten;  denn  sie  seien 
beide  >AA«aJt  o^>^  ^Sibilanten^,  und  das  J  stimme  mit  den- 
selben überein  in  Bezug  auf  den  ^^ ;  Ibn  Ja'iä:  (joju  t^Jol^ 
^jLAdiait    ^^r^    cK     ^^     Ig^Vj^g    ^^    L^5f    ^Ul    (>L&lt 

2.  Ein  zweites  Beispiel  ist  iclv^o — Jo'^S  5or.  Sur.  1,  5; 
dazu    bemerkt   Baidläwi    (ed.    Fleischer)    I,    S.    1,    ZI,    1 — 4: 

^^^juJI  vJu  ^  ioL^t^  [»atflYA.!  aJ:^  Uif  ^^  ^JJ^ 
^lyi  ^yc  (SLflJI  JU4  iXS^  o^^^'  vi  1^'  iJjUöjJ  bLe 
jj*J^^^  cV-Ii  abl^^  ^AiS^  ^f  T^^  aUfi  J<xljl  Jl  y^l  ^^* 
ySOy    oLoJb   ^y»LJt^    |»U^^b    i^V4^^   Juo^b   vytju  ^ 

Vgl.  auch  S.  n,  ZI.  22. 

Uebrigens  ist  Sc\j^  ein  Fremdwort  und  lässt  sich  die 
schwankende  Schreibart  wohl  eher  daraus  erklären;  es  ist  das 
spätlateinische  ^strata'  (Strasse,  Weg). 

3.  Endlich  gehört  hierzu  noch  Dyi — Juai  in  der  Redensart: 

«J  3Li  ^  |Ui'  jj  Freyt.  Lex.  (Mufassal,  S.  tvv,  ZI.  4  f. 
[Ueber  die  Synkope  vgl.  Sachau,  Gawaliki's  Mu^arrab.  Anmer- 
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kungen  S.  2];  ferner  MaidÄni  ed.  Freytag  2,  441  und  Ta^ 
al-'arüs  unter  Juai;  Al-A'^sl's  Lobgedicht  auf  Mu];^ammad  ed. 
Thorbecke  [Morgenländische  Forschungen]  Vs.  19.  [Comm.]): 
,Non   frustratus    est    is,    in   cuius   commodum   vena   secta   fuit 

camelo  (ad  eum  eibandum)^'  Ibn  Ja'is:  Vi-^^^JI  ^J^  Juai  ol*^!^ 
Lo     iXs^^    xi^    ^yik    fjü    |»jJt   dü<>    ^   vJ^t   v^^^   Jo^l 


Nach  den  arabischen  Orthoepisten  haben  (j**,  \  und  ^JO 
einen  und  denselben  Articulationsplatz,  nämlich  ,die  frei 
gegen  die  Vorderzähne  vibrirende  Zungenspitze';  '  über  die 
grosse  Aehnlichkeit,  die  namentlich  zwischen  ^  und  \jo  be- 
stehty  äussert  sich  Brücke  ^  also :  ^Die  grosse  Aehnlichkeit, 
welche  \^  und  ^,  abgesehen  vom  Vocale,  zeigen^  macht  es, 
dass  die  Araber  sich  keine  strenge  Rechenschaft  zu  geben 
wissen,  ob  das  arische  tonlose  s  ihrem  ^  oder  ihrem  ^jq  ent- 
spreche, da  in  der  That  bald  das  eine,  bald  das  andere  der 
Fall  sein  kann.  So  schreiben  sie  aofia  bald  i^^Lu«  oder 
&Ai^,  bald  &AiLi0^ 

Es  gibt  ferner  arabische  Wörter,  in  denen  eingestandener- 
niassen  der  Unterschied  zwischen  (jm  und  \jO  nicht  gewahrt 
wird,  indem  das  in  denselben  geschriebene  jjw  wie  ^jq  lautet. 
In  der  Grammatik  von  Caussin  de  Perceval,  4®"^  edition,  p.  7 
wird  aus  einem  in  der  Pariser  Bibliothek  im  Manuscript  vor- 
handenen Kataloge  über  die  Moallakat  folgender  Passus  mit- 
getheilt : 

,^^jütfl^    ^jjumJI^   aUoJI^    ^jjuaJI^   olftjl^    ^jJf:^^   va^ttJi^t   16t 

^t^     i  (^yÄ*4*^     o^.Mi    ^1    L^jy»    j^S^i    ooU    oLoJl^    yjjM^S^ 

Nach  dem  Gesagten  steht  also  dem  vocalischen  Laut- 
wandel   äJLol    der   consonantische   von   (jj*-),  j,  \jo  (»»U-äI  bei 


1  Wallin,  XII,  S.  616. 

3  Brücke,  BeitrS^e  zur  Lautlehre  der  arabischen  Sprache,  S,  325, 
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BaidHwi)  gegenüber;  ^  in  der  ImMa  bezeichnet  I  den  Hochton, 
Kasra  den  Tiefton ;  durch  die  Imala  werden  beide  homogen 
zu  einem  Mitteltone  f,j^   \J^)'   ^^^  Ja'is:   kJLoiH   ^  yÜJjS'y 

s::a^^I    !«3Uj    Ui^    I^^Uxi     süol^     aJi^l    ^^AtnS     s«^mJCM^ 

^^^      ^JJU      C^^      xLoi     <^LJt      ^'      V^^t^      8«.AMX)t     y^     K^xifl 

'^LjlJL  J^UI  JÜüüu.5»  J\^y  U4JU0  ^ifl  JJücxtU 
^Jt  ^1  JÜ6  v^'f'^^  ]  ^ib^^  ^^^  Vh^LmmI  der  Imala  vgl.  oben 

S.  469  f. 

Ueber  Ibn  Ja'iS  Urtheil  über  diese    (^LumI    ebendaselbst 

S.  474;  dazu  führt  er  noch   ein  Analogen,  nach  welchem  der 

hin  und  wieder  vorkommende  Wechsel  ^  von  ^  und  I  (als 
1.   Radical)  ebenfalls    \y^  *joI    nicht  v^^   wäre:   dÜ4>  ys^^ 

OJ3j      y^      \jO\S       U^      OuIli£ul      13t      ^\yi\      ^^      IsX^      y»      U>e 

l,gAr>^    Jl^     2(y«^f     \^  yof    ^\yi]    i^LmÄJU    S^'^    ^^^^    *^^'^ 

9      o  9 

J^L^^   (>Lii^  ]  Beispiele,    worin   die  Imäla  durch  ein  vor 

dem  'Alif  stehendes    Kasra   veranlasst   ist:    in   J^Lin^    ist  der 

Consonant    *    allerdings    ein    Hindcrniss    für    die    Imäla,   aber 

kein  wirksames   (,jjua^  wkc  «^l^),   weil   er   ruhend   ist,   so 

dass  J^LiJ:  in  Anbetracht  der  Imäla  gleichen  Werthes  ist  mit 
9  ^ 
JU^;    dasselbe    beobachtet   man  auch   beim    consonantischen 

Wandel  von  (jm  und  ijo  z.  B.  in  <:jJuum  und  v:;JLyd,  in  xl\y^ 
und  iolyid.  ^ 


^  Ueber  den  Lautwandel  von  ^u^  und  y  von  ^^o,  («^  und  v  vpl.  De  Sacy. 
Gramm.  11.  ed.  I.  §.  123.  S.  58  f.;  Fleischer,  Beiträge.  1864,  S.  27«; 
Lumsden,  I.  S.  662  etc.  etc. 

2  Fleischer,  Beiträge,  1863,  S.  143;  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorins, 
S.  287. 

3  Freytag  unter  ijü;  BaidÄwi  (ed.  Fleischer)  zu  Sur.  34,  10,  S.  11"^  ZL  9. 
n.  Bd.  ^ 
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j^Lfe  ]  Ein  Beispiel,  worin  die  Imala  durch  ein  nach  dem 

'Alif  stehendes  Kasra  veranlasst  ist. 

Der  Uebergang  vom  Tiefton  (Kasra)  zum  llochton  ('Alif) 
ist  allerdings  leichter  als  umgekehrt,    doch  ist  beides  Ursache 

für  die  Imala:   Ihn  Ja'is:   Ujuu   iy^JOJ    yUU  jjü  I^U^ 

dic>y  S^L£o  ool^  161  L^JLx  sJLo^<  ^i>t  ool^  v^^l  JL& 
4U6    ^   ^1^  v^^l    Jüu    8^»    v:;^!^    161.   v^ifl   Jl   Jouai' 

Je  nachdem  das  Kasra  und  Ja  einfach  oder  doppelt, 
näher  oder  ferner  (sogar  nicht  einmal  im  Worte  selbst)  vom 
'Alif^    dem  Locus  der  Imala,  stehen,   ist  dieselbe  stärker   (Be- 

Zeichnung:  >  =  ^yS^)  oder  schwächer  (<:  =  v-äx^I);  darnach 

ist  auch    (He  Imäla   ,mehr   inhserent'  ([»v")  als  die  Aussprache 

mit  Fatba  (w^mäÜI  bei  Ihn  Jais): 
Demnach  ist 

1.  für  das  Kasra 

die    Imüla   von    v^Llla.  >  JiU-Ä ;    4>  L^  >  JiLi-Ä ;    JiL^  > 

2.  Für  das  Ja. 
Man    setzt   in   die   Imala    (jL^AdM — Ji^^^  lH^ — c)*^ 

JLuU!  —  (j^wJ)  --CyäJ! ;  ferner  (ju\  ooK ;  doch  ist  die  Imala 
von  letzterem  schwächer,  weil  das  I  ein  ^yujl  ^jjo  JtJu  ist; 
Ibn    Jaiä    bemerkt   noch   dazu:    dü6    ^^J^^^    ^    jl^l    J^l^ 

Ferner   ist   die   Imala  von    ^LuJ  und  ,j«Uji>  >  jm^-^^^ 
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und    cLIj  >  jjLu    und    Jlxl    vj^;    JLuJi    und    j^l^t  > 
^  ^f  ^^^««Xx  ^  auAiüuo  ^  ^^-  ^1  J  Ibn  Ja*!6:   ^^ 

viJJy»  J^^l  JLUi  ^y^SU  ^1  ^L)  ^^  xJUjgc  ikAJI  oöi^  Lo  dllo 
v'^^  £^^  '<^  '^  jj^^  ^^  J^  vi^  v'*^^  v^  1%-*"^'  i 

s^^^wiXe  Lj3l^  iUII  ^^^1  3  J^ift  Jjl  JjüJ  Uj;e  oJLuol  Ul 

^^^^■^^  *^'^  c>^'  r^  ^  c^^  u*^  u'  "^^^  ^'  v^* 

MJo  ^  <Xj^  oIä  ^  y^  ^jx 

II.  Mufa99al,  S.  \tk,  ZI.  17  bis  S.  \t\  ZI.  1. 

,Da8  Kasra  wirkt  nur  ddnn  vor  dem  'Alif,  wenn  es  dem- 
selben voraufje^cht  mit  6inem  Buchstaben  wie  bei  c\^^  oder 
mit  zwei  Buchstaben,  deren  einer  ein  ,ruhender'  ist  wie  bei 
J^k^i^;  wenn  es  (das  Kasra)  aber  voraufgeht  mit  zwei  voca- 
lisirten  oder  mit  drei  Buchstaben,  wie  wenn  du  sagst: 
UIa  obl^t  und  übls  vaJUi3,  so  wirkt  es  nicht;  und  was  anlangt 

die  Ausdiücke :  L^^Jü  ^1  Juo  —  i  ^u^.>  —  Ü& JU£  ^  — 
^Li^^i>  sJ,  so  sind  dieselben  ungewöhnlich;  das  was  dieselben 
als  zulässig  erscheinen  lässt,  ist^  dass  das  H4  als  unbeachtet 
gar  nicht  in  Rechnung  kömmt/ 

Commentar.  Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  8.  646,  ZI.  7—22;  - 
Alfijja,  Vs.  ^d;—  IUean,  S.  ffv,  ZI.  2  ff.;  —  De  Sacy,  Anthol. 
Gramm.  S.  »fl**;  —  Lumsden,  I.  S.  658  (rule  second). 

Dieses  Jk.«ai  enthält  die  Bedingungen,  unter  d^nen  ein 
vor  dem  'Alif  stehendes  Kasra  die  Imäla  herbeiführt.  Die 
Imäla  wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch  die  grössere  oder 
geringere  Entfernung  vom  i-Laute  bedingt ;  zwischen  dem  'Auf 
und    dem    Kasra    stehende,    ruhende   Consonanten,    wozu   mit 

gleichem  Werthe  das  5  als  aUA^  zu  rechnen  ist,   bilden  kein 
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Hinderniss  für  die  Imäla;  daher  die  Imäla  von  J^j^,  J^^^) 

IL.,  jJÜ  ISI,  ^yW^i;  iJJI  Gl. 

Das  analoge  Verliältniss  besteht  im  consonantischen  Laut- 
Wandel  von  ^  und  ^:  ^y^  (Polenta)  für  ^3^^. 

ZamahSari  bezeichnet   die  Imäla  in  Fällen  wie  ^jf  <Xj^ 

-  ?    - 

l^ydj^    ^  g^j\:   als    3L&;    die  Alfijja  Vs.  i^i^  f.  spricht  sich 

darüber  also  aus: 

JLi4   |J    »Jy   j>i  »i'UiJtXi  *  jJu  JLÖi  5^  Ljil  juai^  \^ 

Ujejk^l  ^^  Jjtf\^  U»^  ^1    J^C4  ^  ^U  Usej^l 

^jIjJd  ^  ^^ru  Uji^i  g^,«joi  juu  Ljäj  y^jJüi  ^^^^i 

d.  i.  '  ,So  verhält  sich  auch  'Alif,  d.em  Kasr  sich  anschliesst, 
oder  das  'Alif,  das  sich  an  einen  Buchstaben  anschliesst,  der 
entweder  auf  ein  Kasr  selbst,  oder  doch  auf  ein  G'azm,  dem 
Kasr  voraufgeht,  folgt.  Die  Trennung  durch  Ha  wird  hierbei 
wie  keine  gerechnet,  und  wer  bei  Fällen  wie  ,dirhamäka'  die 
Imäla  eintreten  lässt,  dem  tritt  man  nicht  entgegen/ 

Erklärung.  'Alif  tritt  in  die  Imäla,  wenn  ihm  Kasr  folgt, 
vgl.  ,'älimun',  oder  wenn  es  nach  einem  auf  Kasr  folgenden 
Buchstaben  steht,  vgl.  ,kitäbun',  oder  wenn  es  nach  zwei  Buch- 
staben steht,  die  sich  einem  Kasr  anschliessen,  sei  es,  dass 
der  eine  von  ihnen  ruhend  ist  (s'imlälun)  oder  beide  zwar 
vocalisirt  sind,  doch  der  eine  ein  IIa  ist,   vgl.  ,ja4ribahä^    So 


1   Dietcrici,  Uebersctzung  S.  378. 
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wird  auch  ein  'Alif  in  die  Imäla  bei  den  Wörtern  gesetzt,  in 
denen  Ha  trennend  zwischen  die  beiden  Buchstaben  tritt,  die 
nach  Kasr  stehen  und  von  denen  der  dem  Hä  zunächst  ste- 
hende ruhend  ist,  vgl.  ^had&ni,  dirhamäka'. 

Zu  dem  Beispiele   i  gi?j^.>   ^1   (X^yi   bemerkt  Ibn  Ja'i^, 

dass   man  nicht   sagen  könnte:  ^^^y^j  yS^,   weil  das  Damma 

HindernisB  ist  für  die  Imäla. 

III.  Mufa99al,  S.  M,  ZI.  1-3. 

^Äuch  behandelt  man  (zuweilen)  ein  nicht  wurzelhaftes 
'Alif  nach  der  Norm  des  wurzelhaften  und  ein  hinzutretendes 
(accidentielles^  nicht  wurzelhaftes)  nach  der  Norm  des  würzet- 

haften,    so   dass   man    sagt:    UJx    ou*;Nt>    —  !Ju\   v^^jm;  — 

Commentar.  Ibn  Ja'tfi,  Ref.  Nr.  72,  S.  646,  ZI.  22-31. 
^X^  O^y^^  ü^  äJcXaJI  \y^\  f^\  iXj^  ^;'^'  ^^ 

|%(^ICy     SjJLD     (JULe     v;l>^<\^^      L4JL0L&     Jl^\     4Xä£     J^V3    lüOpU 

^  ^yÜI   ,];l   vdüJ^   uaJifl  Juu  (Jxli  ,jjL^  »v^   U^^I-Ä 

L^jüLo*  ,jjo  iX^Lo^  ^^y^^  LK'tr^'  kÜ^Läuo  ySt  Ljl  sJUVI 

kJLoifl  ^  ^yff  oU^  fJL.y  ^U  ^  i  kJUiH  J,l  !?i 
Sl  äLi^U  »jLj^  äJLo  ^  ^^  xi^if  JUic  1^mJ3\  J,5f  Lud 
i  kJLcl  5f  Ur  «ui  kJLol  if  wu.aJLJI^  ^yi  i  J^p*  Lg3l  ^;J 
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IV.  Mufa^al,  S.  \ö%  ZI.  3-6. 

ylJnd   das  'Alif  am   Ende  (S>%^l   v^^l)  ist  nothwendig 

entweder  im  Nomen  oder  im  Verbum  und  an  dritter  Stelle 
und  darüber  hinaus;  das  'Alif,  das  sich  im  Verbum  findet; 
wird  in  die  Imäla  gesetzt,  wie  es  ist,  und  das,  das  sich  im 
Nomen  findet,  wird,  wenn  seine  Umwandlung  aus  dem  3k  in 
keiner  Ableitungsform  ersichtlich  ist,  nicht  in  die  Imäla  gesetzt, 
falls   es  an   dritter  Stelle   steht,   wohl   aber  an   vierter  Stelle; 

JLjlII  wird  nur  deswegen  in  die  Imäla  gesetzt,  weil  man  sagt: 


Commentar.  Ibn  Ja'iÄ,  Ref.  Nr.  72,  S.  646,  ZI.  31  bis 
S.  647,  ZI.  18;  —  Alfijja,  Vs.  I-  f. 

k^\   vJjSfljist  das  s^^Ji^it  vJjSfl;  >   in  diesem  Jüai 

fasst  Zamahäari   alles   das   zusammen,   was  unter  dem  Träger 

des  sl^^l   v^^l   Ursache  für  die  Imäla  ist,   also:    Das  'Alif^ 

das  die  Imäla  herbeifuhrt  durch  ein  etymologisch  substituirtes 
Ja  oder  Wäw,  oder  das  zu  einem  Ja  wird  in  einer  Ablei- 
tungsform. 

Vom  letzteren  Falle  sind  zwei  Ausnahmen  zu  constatiren, 
die  Ibn  Ja'is  nicht  erwähnt,  wohl  aber  Ibn  'A^il  im  Coramen- 
tare  zur  Alfijja:  Ohne  Einfluss  auf  die  Imäla  ist 

1.  das  'Alif,  das  zu  einem  Ja  wird,  so  dass  eine  be- 
stimmte Vermehrung  im  Worte  eintritt,  wie  in  ^aS,  wo  das 
'Alif,  wegen  der  Hinzusetzung  des  Ja  des  Deminutivs,  Ja  wird ; 

2.  das  'Alif,  das  Ja  wird  in  einer  abnormen  Sprachforra, 

wie  z.  B.  die  Hudailiten  von  Lis,  das  an  das  ^5  der  1.  Person 

annectirt  wird,  ^-ü'  sagen.  ^ 

Die  Erklärung  der  Worte  ZamahÄari's  ist  nun  folgende:^ 


»    Ueber  die  Natur  dieses  'Alif  hat  Fleischer,  Beiträge,  1868,  S.  113—118 
ausführlich  gehandelt. 

2  Vgl.  den  Text  oben  S.  461  in  der  Definition  der  Imfila  nach  der  Alfijja. 

3  Nach  Ibn  Ja'is. 

Sitenngtber.  d.  phil.-hiBt.  Cl.  LXXXI.  Bd.  lU.  Hft.  32 
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Das  'Alif,   das   am   Ende  steht,   ist  verwandelt  entweder 

1.  aus  einem  ^  oder 

2.  aus  einem  y 

1.  Ist  es  verwandelt  aus  einem  ^   sowohl   beim  Verbum 
als  beim  Nomen,  so  ist  die  Imlila  gut  (aüLMi.^) ;  daher  setzt  man 

in  die  Imäla  die  Verba:  ^>  —  lS"^  ~~  ts*^'  ^^®  Nomina 
^^  —  t5^j5   ^^^  ^^®^  steht  dss  i  an  dritter  Stelle. 

2.  Ist  es  verwandelt  aus  einem  ^  und  zwar  a)  bei  einem 
Verbum,    so    ist    die    Imäla    zulässig,     obwohl    weniger    gut 

{J^   ^^)    zulässig,    denn    von    lyc   z.  B.  und    Lft3  —  Iji 

erscheint  das  aus  ^  verwandelte  I  als  ^  sowohl  in  der  IV.  Ab- 

leitungsform   in   s::oycl    und   v:Mfi4>t>    als  auch   im   Passiv  in 

^yt  und  ^4>;    in  v:>Jv^f  u.  s.  w.  erscheint  das  1  an  vierter 

SteUe. 

Man   setzt  also  ly£  in  die  Imäla,   weil   man  ly£l  wegen 

ooy£l  in  die  Imäla  setzt,  denn  was  vorhanden  ist  in  einer 
Ableitungsform,  das  ist  auch  vorhanden  im  Worte  selbst 

Ist  es  aber  verwandelt  aus  einem  ^  bei  einem  b)  Nomen,  wie 

in  Lax  —  U3',  so  ist  die  Imäla  verwehrt,  wenn  es  an  dritter 
Stelle  steht,  denn  die  Ableitungsform  des  Verbum  entbehrt 
das  Nomen;  wohl  aber  ist  die  Imäla  gestattet,  wenn  es  an 
vierter  Stelle  steht: 

So  setzt  man  in  die  Imäla  ^y^  und  ^^^umjo  wegen  \s*jx^ 

und  \ä/aju*t]    und   ^gAg  und   (^Vif   zwar  nicht   wegen  o^' 

und   v;^^V^9   wohl   aber   wegen    ^Ll^JU   und   ^^yLo;    ebenso 

J^^  und  \^y^  wegen   des  Duals  ^LyU!^  und  ^Ij JCw  und 

O  6 

des  gesunden  Plurals  cjIaXI^  und  ic^ü^iS««  (von  letzteren  Bei- 


spielen eracheint  das  ^  auch  im  Verbum :  v:>j  JCm  - 

Quadrilitera  folgen  derselben  Norm:  so  stehen  ^^1  und 
^■h^Ag»  in  der  Imäla  wegen  des  Duals  ^1^)1  und  ^L.fri**>« 
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jJiJI]  Ibn  Jhis:    SLUS'  J^   (^\  y»,  JJl3\    v^JLxI    UI^ 

vOJb  jjijt  ^  ^^1  uiJifU  uLüi  ,4lyy  ^'^»  cH«  0^1 

iUI  owJLs  JÜJf  J^  ^  Q  «iö  l^ÜJI  i  jjJI  »LJf 

Demnach  erhalten  wir  für  dieses  Jmai  folgendes  Schema: 


*LJI 

^,    ^ 

»-i):^i 

g^U   iÜLol      a)  161  SJ  (J 

sJU'l 

V.  Mufa99al,  8.  tal,  ZI.  6-8. 
,Und   das  'Alif,   das   in   der   Mitte   steht,    wird,   wenn  es 
sich  in  einem  Verbum  mit  der  Form  oJLxi,  wie  k^[ic  und  oLä. 

vorfindet,  in  die  Imäla  gesetzt,  ohne  dass  man  berücksichtigt, 
woraus  es  verwandelt  worden;  wenn  es  sich  aber  in  einem 
Nomen  vorfindet,    so  tritt  diese  Berücksichtigung  ein,    so  dass 

0  6 

man  (wohl)  st^en  kann  v^l^,  aber  nicht  Vü^L^.' 

Comraentar.     Ibn  Ja'iö,  Ref.  Nr.  72,  S.  647,  ZI.  18-30; 
—  Alfijja,  Vs.  ^I^f.  —  Lumsden,  I.  S.  650  (rule  second). 

&la^yc#JI    ^^t  ]  das    'Alif   als  Permutativ    des    Mittel- 

radicals  (=  ;^ii  ^^fj^  ^jjo  äuul^l   v^^l  der  Alfijja). 

32* 
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Diesem  'Alif  ist  etymologisch  substituirt  entweder 

1.  ein  ^  oder 

2.  ein  ^ 

1.  Im  ersteren  Falle  tritt  die  Imala  ein  sowohl  im  Nomen 
als  im  Verbum. 

a)  Im  Nomen:  v^u  weil  im  Plural  v-^Ij^I 


um 


v^Lft  neben  s^at  (Ibn  Ja'iä:  n..aa£  ^«.»j  ^l^). 
b)  Im   Verbum:    ob   —  (Ij^   Jl)   '^Lö   —   vlili», 
darauf  hinzuweisen^  dass  der  Mittelradical  ein  ^  ist  und  (was 

schon  oben  erwähnt  worden)  weil  man  sagt  sm  —  ^^r^ — *^=^^* 

2.  Im  zweiten  Falle  tritt  die  Imäla  ein: 

a)  Im  Verbum:  ol^  —  vä>Lo  (mit  dem  Imperf.  ^sJ^y 
aber  nicht  bei  oLo  mit  dem  Imperf.  «o^);  weil  man  sagt 
v^aaS  —  s:;^;   so  ol^   ^or.  Sur.  14.  7:    ,«^1^    ol^   ^W* 

Die  Imäla  bei   den  Verbis  med.  ^  nach   der  Form  J^i 

ist  besser  als  die  Imäla  bei  den  Verbis  med.  ^,  denn  im 
ersteren  Falle  wirken  zwei  Ursachen,  das  ^  als  Mittelradical 
und  das  Kasra  dieses  ^^.  s  s  s  ^ 

b.  Nominalformen  nach  Jlii  wie  vjb  —  sl4>,  Verbal- 
formen nach  Jiii  wie  |»Li*,  oder  auch  cM^^  wie  JUo  treten 
nicht  in  die  Imäla.  ^^^ 

Anmerkung.     Bei  Verbis,  welche  diq  transitive  (J^)  und 

intransitive  (J^)  Bedeutung  im  Imperfect  unterscheiden,  tritt 
also  die  Imäla  nach  der  intransitiven  Aussprache  ein: 

oLä  (J^)  —  oJä-;  Fut.  vjl3^    fürchten;  dagegen 

I 

ol^  (cML9J  —  vaAAgfc;  Fut.  o^  mehr  fürchten  als  emer; — 
I^Ü       (jAi)  —  v::^';    Fut  |»lip     schlafen;  dagegen 

jIU       (cUi)  —  v::^ ;    Fut.  |»yb     länger  schlafen  als  einer.  » 

»   Fleischer,  Ali^s  100  Sprüche,  S.  92;  de  gloss.  Habicht.  S.  102,  1.  7  et  9 
'  ab  Inf. 
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VI.  Mufassal,  S.  \ö%  ZI.  8—9. 

yBis  weilen  setzt  man  das  'Älif  in  die  Imala  wegen  eines 
vor  ihm  in  die  Imala  gesetzten  (anderen)  'Alifs,   so  sagt  man: 

'  Commentar.'  Ihn  Ja'iÄ,  Ref.  Nr.  72,  S.  647,  ZI.  31—34; 
—  Alfijja,  Vs.  <in5  —  Lumsden,  I.  S.  059  (rule  tifth);  —  De 
Sacy,  Anthol.  Gramm:  S.  346  f. 

Das    zweite  'Alif   ist   von    der    Ursache    der   Im4la   frei 

(äJLo^I  v-aaa«  ^  hi^\  v-ftJif|)  und  tritt  nur  in  die  Imäla, 
weil  es  einem  vorhergehenden  *Alif  entspricht,  bei  dem  eine 
Ursache  die  Imäla  bedingt  (Jk£  &JUxAuo  l.gA^t  v^l  ILuäXxJ 
kJLo^l  w^AA«»).  Es  ist  das  'Alif,  das  als  (j^^^l  ^  J^  '^^ 
Pausalformen  auftritt.  Ihn  Ja'tä:  v^Sfl  I^Lol  Jo^  r)^^  ^^ 
LLy^  ic^AdiM:^^  ULm^    |4>U£  sL^s  lyUü»  Igi^i  &JUjo  v^^ 

l^AA    l^rÄJ    »Uli    ^J^  "bÜUJI    vIaJ^I    I^^I    bUT  ouJä^ 

»^.mJÜI   ^   L4JL3*  kssUit,   »Ul  ^    H^^l    uü^l    I^Aa^ti 

^    u^ytJI^    kÄiJI^    oüifl    ^    L4JL0    Uxi  dü6   I^Jjü  UT 

^xi^U  L^l«^l  v;'^^  «ot^^l  v^^^Lu  dU3 
De  Sacy  citirt  a.  a.  O.  aus  einem  Commentare  zur  Aliijja 
folgende  Stelle  über  diesen  s^ax«w  der  Imala,  S.  347: 

^^v>  v.>mLüJÜ  s^LoI  |%^I  (5^  ^^'  aU.MMJL>b  KAJudJ  I4JL& 
s:>JU  131  au  ^«ÄJU^  l(>Ux  L^^Jl^I  ^^^Üuo  S!>^  n\yMj  ^j^ 
J^^S«^    U)l     ^yüJI     ouJUi     lüJx     v::AAi»^    |%pS'     '  l(>U£    ooK 

r*^  (S^y  vf^  L^äJU^  1^1  Juu  ^1  v^^l  Lol  ,j^y^' 

^  De  Sacy,  Alfiyya  ou  la  .  .  .  .  ,.  S.  220.  *):  ,rexemple  entier,  tel 
qu^il  est  rapport^  daus  les  Commentaires  et  dans  le  ^  iLaa-H  ioLft 
^LJüt  äj^  imprim^  &  Calcutta  en  1828  (p.  106),  est  lv>U£  ^i^V 
cet  exemple  n'est  pa0  tir^  de  TAlcoran,  j'igfnöre  d'oü  il  est  pri«. 
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Juyol   Jo    ^UJI  JUJI  vu^yi   Hv>iy  jLft  ^y^'  c;5^  "^^"^ 


'ill 


VII.  Mufassal,  S.  r^^l,  ZI.  10—18. 

,Doch  verhindern  die  Imala  sieben  Buchstaben^  nämlich 
U^?  u^;  ^7  ^9  P>  ^  ^^^  ö'j  wenn  dieselben  in  der  Nähe 
des  'Auf,  vor  oder  nach  demselben  stehen,  mit  Ausnahme  der 
(Fornien-)Kategorie   ^>   und    cu,    denn  du  sagst  hier   v^^Uo 

—  oIä  —  ^^iLßC   und   ^5*^0;   z.  B.  Jk^Li  —   j*-^'^5   c^!^ 

J^Ls.  —  J^l^;  J^U  —  ^-^^^5  <>^cr  wenn  dieselben  (diese 
Buchstaben)   nach   ihm    (dem  'Alil*)   stehen,    durch   einen   oder 

zwei  Buchstaben   (von  ihm)  getrennt,   wie  c>aMrU  —  (jQjf>w; 
o^  ,^-0-.  >^^o^  >^-.*- 

—  >^bx ;    ^-ib  —  ^^LLo ;    ^Jjb  —  ^3^^^ '    doch  wenn 

dieselben  nach  dem  'Alif  stehen,  getrennt  durch  einen  Buch- 
staben, der  mit  Kasra  versehen  ist  oder  ruhend  nach  einem 
mit  Kasra  versehenen,    so  verhindern  sie  nicht  die  Imala,  nach 

der  Ansicht  der  Meisten 5    so  setzt   man   in   die  Imala:  Vijb-o 


»    Sur.  91,  2. 

2  Hiermit  schliesst  der  erste  Theil  des  Capitels  über  die  ImSla;  was  fol^. 
bildet  die  Regeln  über  die  Fälle,  welche  den  Eintritt  der  Imala  ver- 
hindern. 
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r ,    1^'    .  ,  -       C  I  '         I '  *    *"         t''       •   I   " 

Commentar.  Ibn  Ja'is,  Ref.  Nr.  72,  S.  647,  ZI.  34  bis 
S.  649,  ZI.  22;  —  Alfijja,  Vs.  <l»**-iM;  —  De  Saey,  Anthol. 
Gramm.  S.  If^r;  —  Lumsden,  I.  S.  659—661;  —  Lane,  IV. 
S.  172  u.  174;  It^än,  S.  CH,  ZI.  3  v.  u. 

o^l    SJLXJM  J   Es    sind    dies    die    ,kohen    Buchstaben'  ^ 

KxyL»M,tt   o^Jl.t,    »^büuA/^t   o^v^^t  (Sujüti);  jene  Classe  von 

Lauten,  in  welche  das  arabische  Alphabet  nach  den  Orthoöpisten 
,mit  Rücksicht  auf  die  höher  gegen  die  Uvula  hin  oder  niedriger 
liegenden  Theile  der  Mundhöhle,  in  welchen  diese  Laute  mo- 
dulirt  werden',  zerfallt;  man  vereinigt  dieselben  in  den  Kunst- 

Worten:  JäS  JaJud  {jaÄ^^  oder  in  dem  Satze i"^   j'r^  «>Lo  Jo 

Ihnen   gegenüber   stehen   die    xifti»^».!!   0^>»t    oder   die 

,niedrigen  Buchstaben'. 

Ihren  Namen  haben  diese  jBuchstaben  der  Höhe',  weil 
sie  ihren  Klang  im  obern  Theile  des  Gaumens  erhalten;  Bai^awi 

a.  a.  O.  sagt:   L^  c^^^iaJt   Jüuoäj   ^^I  ^  2uJjüLmwJI  O^y^t 

'Jlh\   viJUil^;    Ibn   Ja'is:   J(    Juuoj    ^I   .iLüL«.üfl    ^^ajuo^ 

Von  diesen  sieben  haben  vier  (^,  ,jo,  io,  ib)  eine 
jStärker  markirte'  Emphasis  und  heissen  ,geschlo8sene  Buch- 
staben'^  xfl>irr>H  o^vit;  nach  Ibn  Ja  i6  ist  ,jLa1o[:  »   ^Ueill 

«  Ueber  die  »hohen  Buchstoben*  vgl.  Mufawal,  S.  H»;  —  Sujüti,  ItkAn 
S.  CH ,  ZI.  20;  —  Baidäwi  I.  8.  11,  ZI.  19;  —  Wallin,  IX,  19  f.;  42  f.;  — 
lAue,  IV,  8.  172;  —  De  Sacy,  gr.  ar.  S.  29;  anthol.  gramm.  S.  Ol  (140); 
Notic.  et  Extr.  IX,  8.  8  f.;  —  Brücke,  Beiträge,  8.  344  f. 

2  Der  8inn  dieser  Worte  ist:  ,begnüge  dich  mit  einer  engen  Binsenhütte 
als  Sommerwohnung.*  Wallin  a.  a.  O. 

3  Lane,  a.  a.  O. 

4  Vgl.   Mufassal,   S.  f^»,    Hf. 

i  Vgl.  auch  Mufassal,  S.  !<!♦,  ZI.  G  u.  7. 
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,der  ^M^l.  besteht  darin,  dass  bei  der  Aussprache  der  Buch- 
staben derjenige  Theil,  der  über  dem  Zungenarticulationsplatze 
liegt,  an  die  Zunge  angeschlossen  wird.^  ^  Beide  Classen  be- 
stimmen   den    Grad    der    Emphase    (ajl^xajJI)    und    zwar   die 

^geschlossenen  Buchstaben'  den  höheren,  die  ^übrigen  hohen^ 
den  niedern  Grad ;  dieser  emphatischen  Aussprache  steht  dann 

die  nichtemphatische  ((^aS^I)  gegenüber,  welche  alle  o^y^' 
RJUXamnJI    umfasst.  ^ 

Ibn  Ja'is  geht  bei  der  Erörterung  des  Verhältnisses 
zwischen  den  hohen  Buchstaben  und  der  Imäla  von  dem  Zwecke 
der  letzteren  aus:  Zweck  der  Imäla  ist  die  Annäherung  des 
Tones  in  der  Aussprache;  wie  das  Kasra  und  3k  das  'Alif 
beeinflussen  und  in  seinem  Tone  neigen  (Kasra),  so  beeinflussen 
die   hohen   Buchstaben   dasselbe    und   erheben   es   zum   vollen 

a-Ton  (Fatba):  Jl  oJLaaI  L^ju^^  ^jjo  ss^^  161  v^^l^ 
^1  &}Loifl    ^^Jüuo  61   I4JU  *U(^  g^^-^^jO«  ouJU  Ur  LfxJLß 

^^öJ\  ^^  I6li  ftb  ^f  ij^  ^  «J^LäJ  Ux  vJvil  V7*i 
o^^l  sJüD^  xJt  o^b  &aJLoI  ^6  1a£  0^1  J^Uü 
Uj»   klU^I   sa^L    I4JU0    ^$^1    v.>d*^    JLJjJLi    ^Lo^l    iAfti 

Dazu  vergleiche  man  noch  die  interessante  Bemerkung 
Notic.  et  Extr.  IX,  S.  9  (1):  ^^^  H^l  «yU-^  ^  ^ikjüU-l 
V^^l    ^U   f^y  yS^y   v^^l    L^JU    ^    ^1^^     |H^=^^^'    o^/^ 

d.  i.  ,rälevation  est  une  des  qualit^s  qui  constituent  la  uTrce. 
Ce  sont  les  lettres  susceptibles  d'une  prononciation  emphatique. 
Mekki  leur  Joint  Tölif,  en  quoi  il  se  trompe :  car  T^lif  donne 
de  la  pl^nitude  au  son  qui  le  pr^cMe,  mais  il  n'est  susceptible  ni 
d'une  prononciation  att^nu^e,  ni  d'une  prononciation  emphatique^ 

t  Vgl.  Wallin,  XII,  8.  611. 
2   Wallin,  IX,  8.  42. 
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LiDjüu  ^t   L4JL0  vJj^l  oülI^  16t  ]  Ibn  JsLii :    ^y<^   JU 
^y  :^  ^:^^  5l  ^ifl  »Jjt  Ju^  IJl^I  ^  if^  JU  o^^l 


Aus  den  Beispielen,  die  Zamahäari  anfuhrt,  sowohl  für 
den  Fall;  dass  ein  unmittelbar  hinter  dem  'Alif  stehender  Con- 
sonant  die  Imäla  desselben  verhindert,  wie  in  gleicher  Weise, 
wenn  dieser  Consonant  durch  einen  oder  zwei  Buchstaben 
davon  getrennt,  scheint  es,  dass  wir  auf  eine  ,Rückwirkung' 
dieses  emphatischen  Consonanten  auf  die  emphatische  Articu- 
lation  des  'Alif  schliessen  müssten ;  doch  ist  diese  Rückwirkung 
nicht  auf  die  emphatische  Articulation  des  ganzen  Wortes  aus- 
zudehnen (wie  man  sonst  angenommen  hat),  sondern  die  em- 
phatische Articulation  des  langen  oder  kurzen  Vocals  dient 
eben  als  Einleitung  für  die  emphatischen  Consonanten,  die 
darauf  folgen;  in  vielen  Fällen  muss  man  auf  eine  Einwirkung 
eines  emphatischen  Consonanten  vor  dem  Vocale  schliessen  etc.  ^ 

I.  Beispiele,  wo  der  hohe  Buchstabe,  nur  durch  einen 
Buchstaben  getrennt,  hinter  dem  I  steht  :2 

vLUJ»  v^^LäJ«^  (jiifl  ^  ^^1  ^l^^^  ,>;L»it^  <>;Lfc  [  ^^\1 

9  Q 

'      ^K"  ySty  UoLij   iLUj  J^JI  iaAj  (^y3  ^  [ix^LS 

*^LÄ   ,^1  4pb   %^  JLaJ  cC^I  iLfJ   f^yS  ^x  [iii&ü 

Dann  bemerkt  Ibn  Ja'in  nach  Sibawaihi  weiter:  Lo.  ItX^i 
JJo    ^  UgAA,>  vd^Ü^t   amJUj   ^^   c)Ux  ^Ij&  n^^^jioj   &Jjue   ^i^ 


*   Ausführlich  spricht  darüber  Wallin,  EX,  S.  45. 
2   Ganz  nach  Ibn  Ja'is. 

32** 
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®  .  I 

v^uufl    ,jjo    cV^I    v^(>   JLjl^    ^^   vsxiüyM«    ^5AJbe   ^   oJtyo   xiyS 

IL  Beispiele,  wo  der  hohe  Buchstabe,  durch  zwei  Buch- 
staben getreont,  hinter  dem  I  steht: 

uL^  i^^  (^  gjiit  JUS  ^  ^ylia  ^.y^,  [jLms; 

^     '  JIjÜ     &j^     Xju0^     ^Ü    XjJl    Jboipt^     f^^'^     ijl^U     &AJt 

Die  hohen  Buchstaben  verhindern  die  Imala,  denn  sie 
repräsentiren  den  Hochton  (^^iojJI  Jüx  JLjüLmO  c^«jiaJI  ^) 
(silxil    ,^^1     ,^1     o««^U,    die    Iinäla    dagegen    den    Tiefton 

Was  die  Stellung  der  hohen  Buchstaben  zu  dem  'Alif 
anlangt,  so  veranlassen  dieselben  die  Aufhebung  der  Imäla  im 
höheren  Grade,  wenn  sie  nach  dem  'Alif  stehen,  als  vor 
demselben ;  als  Erklärungsgrund  dafür  führen  die  Orthoepisten 
und  Grammatiker  denselben  Grund  an,  den  sie  anfuhren,  um 
zu  erklären,    warum    der    i^Laut   mehr   zur  Imala   ,auffordert', 


>   Snr.  16,  7. 
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wenn  er  dem  ' Alif  vorausgeht,  als  umgekehrt  (siehe  oben  S.  495) ; 
sie  sagen:  Stehen  die  hohen  Buchstaben  nach  dem  'Auf,  so 
folgt  dem  Tiefton  (I)  der  Hochton;  gehen  dieselben  dem  'Auf 
voraus,  so  folgt  dem  Hochton  der  Tiefton  und  der  Tiefton 
nach  dem  Hochtone  ist  leichter  für  die  Articulation.  Den- 
selben Erklärungsgrund  führen  sie  an  fiir  den  (schon  oft 
erwähnten)    analogen  consonantischen  Lautwandel  von  ^jt^  und 

^:  Ibn  Ja'iS  von  Sibawaihi:  oJU^  f^yÄJ  &j^axam  k.^xm>  Jö'^ 

jpJI  V*^  i  ^i  ]  8-  oben  IV.  S.  499  f. 

^1   ^j   sJk^   v-«Jill   Jwo  v::xjü)^   ^ly  ]  Das  Kasra  hebt 

die  Wirkung  des  hohen  Buchstaben  auf^  der  a-Laut,  sagt  Ibn 

Ja'is,  ist  zwar  gut  (ju:^),  doch  die  Imäla  ist  besser  (v>la»l); 
der  ruhende  emphatische  Consonant  nach  dem  Kasra  kommt 
hierbei  ebenso  wenig  in  Betracht  für  die  , Aufhebung^  der 
Iraäla;  wie  ein  solcher  zwischen  dem  i- Laute  und  dem  I  für 
die  jZulässigkeit'  der  Imäla  (s.  oben  IL). 

Zur  ]B:or'&n-Stelle   Sur.  2,  6  (^^\Jaj\)  bemerkt  Bai44wi 

(ed.  Fleischer,   I.  Bd.   p.  H,   ZI.  22):    *x)    L^JL«!    ^U    U(^ 

Vm.  Mufassal,  S.  M,  ZI.  18—20. 
,Sibawaihi  hat  gesagt:  ,Auch  haben  wir  von  den  Arabern 
gehöi-t,  dass  sie  sagten:  Ou\  lgu.»fl,i  ^1  oKl;  da  setzten  sie 
die  Imäla;  sie  haben  aber  auch  gesagt:  Juüf  l  gs<n^>  ^1  ^M, 
da  setzten  sie  (aber)  das  Fatba,  von  wegen  des  ^^  und  ebenso 
l%^li  iJU^  ^7^   ^^^^   L$^   4^'^ 
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Commentar.     Ibn  Ja'«,  Ref.  Nr.  72,  S.  649,  ZI.  22—29. 

Der  emphatische  Consonant  ^jf,  der  nach  dem  'Alif  und 
in  einem  andern  Worte  (JLioäJuo)  sich  findet,  wirkt  auf  das 
'Alif  ein  und  vorhindert  so  die  Imäla,  wie  wenn  er  im  be- 
treffenden Worte  selbst  wäre  (jLiajue). 

Dieser  Fall  bildet  ein  Seitenstück  zu  dem,  wo  ein  Kasra 
vor  dem  'Alif,  obwohl  in  einem  andern  Worte,  doch  die  Imäla 
dieses  'Alif  herbeiführt  (s.  oben  III.). 

Uebrigens  bemerkt  Ibn  Ja'ls  dazu,  dass  auch  trotz  dieses 
^jj  die  Imäla  des  t  stattfinden  kann:  ^^jj^  OT^  c^^  i^g^^^ 
iJ^JüuM^[^  JJb^  aJ  &3i^  A^li  JU^  JLoli  jL^.aJLjl«  jLioXjt 
^xi^fU   vsaXIw«  JU^  oJU   dbl^  ;^^    ^T^'    Ä^JL^  ^^   ^1^  <^( 

IX.  Mufassal,  S.  tal,  ZI.  21  bis  S.  ff*,  ZI.  5. 

,Und  das  Rä  (%),  das  nicht  mit  Kasra  versehen  ist,  ver- 
hindei*t,  wenn  es  in  der  Nähe  des  'Alif  steht,  ebenso  die  Imäla 

(dieses  'Alif)  wie  die  hohen  Buchstaben,  so  sprichst  du  J^tj 

—  ^jC^^    IJüD  —   und    ^jU^   ^^>^U   &uf  Grund   des    M:^^ 

(mit  dem  Fat^a);  doch  das  mit  Kasra  versehene  s  hat  eine 
ganz  entgegengesetzte  Function:  es  wird  seinetwegen  das  in 
die  Imäla  gesetzt,   was  ohne  dasselbe  nicht  in  die  Imäla  tritt; 

du  sagst  v>^Uo  und  f^Xt]  ja,  es  überwindet  das  nicht  mit  Kasra 
versehene,  wie  es  (auch)  die  hohen  Buchstaben  überwindet,  so 
dass  du  sagst:  ^jM;  auch  wird  gelesen:  yrtj^y^  oJi^.  Wenn 
es  jedoch  zu  weit  entfernt  ist,  wirkt  es  nicht,  nach  der  Mehr- 
zahl  der  Araber:  so  setzt  man  in  die  Imäla  vil^  tj^,  aber 
nicht  j*>Lä^  ^yo.  Doch  sprechen  einige  Araber  das  erstere 
mit  Fatba  und  setzen  in  die  Imäla  das  zweite.' 

Commentar.  Ibn  Ja'«,  Ref.  Nr.  72,  S.  649,  ZI.  30  bis 
S.  650,  ZI.  34 ;  —  Lumsden,  I.  S.  660  (rule  second) ;  —  I^ane, 
IV.  S.  174  f.  (4—6);  —  Alfijja,  Vs.  ^♦•«— <Im,  —  1-1,  —  llf ;  — 
De  Sacy,  AnthoK  Gramm.  S.  tf  I"  f. 
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il  Jl]  Die  arabischen  Orthoepisten  und  Grammatiker  nennen 

das  Rä  Q:  j^ty^^  ^r^>  )r^^  ^x'  ^Wiederholungsbuch- 
Stabe'  ^  (De  Sacy's  Lettre  de  r^pitition)  und  sagen,  die  Eigen- 
schaft dieses  j  besteht  darin,  ,dass  die  Zunge  in  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  StÖssen,  gleichsam  wirbelnd  oder  tril- 
lernd, gegen  die  Schneidezähne  anprallt  und  so  eine  Reihe 
von  wiederholten  identischen  Explosionen  bildet/  ^ 

Ibn  Ja'is  gibt  davon  folgende  Definition:    ^(Jl    ^jl   |JLä| 

Je  nachdem  dieses  s  mit  einem  der  drei  Vocale  versehen 
ist,  entsteht  durch  ,die  wiederholte  identische  Explosion'  auch 
eine  Quasiverdoppelung  des  vocalischen  Lautes  und  dies  bildet 
einen    potenzirten    Grad    einerseits   für   die   Verhinderung   der 

Imäla  (j — s),    andererseits   für   die  Zulässigkeit   derselben  Q; 

demnach  ist  das  s  in  dieser  Eigenschaft  um  eine  Potenz  stärker 
als  alle  übrigen  Buchstaben,  mit  Ausnahme  der  JLkXmXmajo  0^%^^ 
zu    denen   es,   in   Beziehung   auf  den  Process   der   Imäla,    mit 

Recht  gerechnet  wird.  Ibn  Ja*is:  Loj^mqjo  ^I  [^yXije  ^i^  I6U 
I^JU^   |JLi   Jilli  IJüC^  JläIJ  I Jjö  dSyS  ysi  ^^1  kiLol  ojoi 

Oji^i   ^    Ijö^   (^  <5pl  «JLo^l  ÄJuo  ^  ^^  oLäJI  äü^-U? 

k)Lo^t  (^yü)  ^^^  'isyj^^X/o  \ü^\i  I6li  dLf6  ^  äaJjüUm^I  ^^<>^ 

»   Ueber  das  5  JCJI  *^I  JI  vgl.  Notic.  et  Extr.  IX,  8.  14  u.  41.  —  Fleischer, 

Beiträge,  1863,  S.  105  (Definition  nnd  Literatur);   —  De   Sacy,  gramm. 
ar.  I.    n.   ed.   S.  27.    —   Wallin,   XII,   S.    623   (624,  648).   —  Mufassal, 
S.  !<!♦,  ZI.  17;   vgl.  mit  8.  Iaa  1-  Z.  v.  u.;   8.  tA<|,  ZI.    1.    —   Brücke, 
Beiträge,  8.  .349  f.;  361. 
3  Fleischer,  Beiträge,  a.  a.  O. 
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^vJLfrLdJü    ^-äJI^     |%.«^Li    toycAxr   ^1   3Lo>t^i<o    oüi^   16t   ^^ 

jvAi&xJI  J^  ]  Mit  der  vollen  Aussprache^    nämlich   mit  a 

oder  u,  im  (vegensatze  der  Aussprache  mit  i. 

Die  Orthoepisten  *  unterscheiden  bei  dem  >  eine  doppelte 
Aussprache : 

!•  *M'  <3^7^  ^^  ^^®  dünne  Aussprache  des  r;  diese 
findet  statt: 

a)  wenn  das  r  vor  Kasra  steht, 

b)  wenn  es,  selbst  ohne  Vocal  nach  Kasra  steht 
Ausnahmen  von  diesem  Falle: 

a)  wo  ein  hoher  Buchstabe  nach  r  steht, 

b)  wo  ein  Kasra  im  Worte  nicht  ursprünglich  ist 

2-  ^Ipl   bxlAj       ,      j  =r  die    dicke     oder    volle    Aus- 

JLf3  ^^  jL«aJb  Ü&ycl  s%.^mJCJI^]  Steht  das  Ra  mit  Kasra 
versehen  nach  dem  'Alif,  so  findet  die  Jra&la  statt,  weil  eine 
Ursache  vorhanden  ist ;  so  sagt  man :  ^  )U-a^  ^7*  ^  ^^^* 
8ur.  2,  261  :    ^;U:^  Jl.  ^T^- 

Ü&«jLD    ßuo    JUj    ^    Lo    L^   JU^  ]  Das    mit   Kasra   ver- 

sehene  Rä  überwindet  in  seiner  Eigenschaft  als  sySiio  sogar 
die  hohen  Buchstaben  und  veranlasst  die  Imäla,  wie  es  anderer- 
seits,   wenn   es   mit   --  oder     »     versehen,    die  Imäla   hindert 

trotz  eines  Kasra  oder  Ja;  dazu  bemerkt  Ihn  Ja*is:  Ov^  ^^ 

Uc   iÜLoill   ^   i   uÄ*^t  ^1^  ^ill    Jus    ^1^  lö»   .iUXM,5ff 

Üt^oJCü    Sj^»<jCJt    »IJI     »yÜ^     g^XlJI     ^    J^-g^t     sdJiy    C^U« 


1   Wallin,  XII,  622  f. 
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H^ajimXJI  yxL  s,^JjLSy  ]  nämlich  j  und  y^  in  den  Beispielen: 
Jy^  ^  und  in  der  ?;or'änstelIe  76,  15.  16:  (16)  llpl^' vIIaSI? 

x«di    ,t^    T^yy^    überwindet    das    %  bloss   das  j,    nicht    auch 

den  hohen  Buchstaben  ij,    denn  an   sich  ist  der  hohe  Buch- 
stabe immer  noch  stärker  als  das  s;  daher  sagt  Sibawaihi  bei 

Ibn  Jai6:  ^  ^^yjil?  v^iH  Jlo  ^I   'L.yXsLj\  il^l  ,jX3  jj^ 

v::.>J^Lj  t(>U  ]  das    >   vom  (;    Ibn  Ja*iä:    >s\i  ljü&    I^Ij 

v^^l    ^jjo^   i  gio  o«jil   JLioaj   v^^I   ,jx   UdJ^LjJ   JpU^ 

Sj^Xo      saol^      ^[y        rUl       ^if       äJLjUmmJI^      »J^^JI       ^      C^^       |^^ 

c^j^Lö  Q  *IJI  1^  .4>Lib  «Lpy»  I^L^H  (J^  vdU  aüLfI  vüSL/  dU 
l^jüüu  aJ^  b^^  Lo  ,^  ^l^t^  tj^y^^  I^Lob  I^aj^umJ  ^  ^^ 

t^AxiJ  *J  by  oUüJ  ^i>Uü  v::^^^  tJLc»,)  aJ^  (^^11  ^^>^^ 
^  1^1  (^^,^;  o^f  cboiJ  v-j>U'  I^Lol  U5^  ^jjobo^  «uulio 
d.  i.  die  Araber  setzen  ^i^  t  jj&  und  wL^JI  ^  in  die  Imäla 
und  das  s  verhindert  nicht  die  Imala,  wie  es  dieselbe  ver- 
hindert in  ^jl-^  ^*y^7  desweg;en,  weil  es  durch  das 
Dazwischentreten  eines  trennenden  Buchstaben  zwischen 
dasselbe  und  das  'Alif  zu  weit  von  letzterem  entfernt 
ist;  und  das  s  hat  nicht  die  Stärke  der  hohen  Buchstaben; 
denn  wenn  es  auch  die  Eigenschaft  des  ysty^  besitzt,  so  ist 
doch  in  ihm  kein  »^büuAft;  es  steht  nämlich  in  Bezug  auf  seine 


514  Orttnert. 

ArticulaiionsBtelle  dem  J  und  dem  ^  nahe,  so  dass  es  in  der 
Aussprache  stotternder  Ijeute  (>^l)  mit  ^  verwechselt  wird,  z.  B.  in 
iJJ  aJÜI   d[jlJ  für  sijj   JJül   J^IJ  u.  s.  wJ 

xö\jj  cjj|%jo  t^A^  |J^  ]  weil  das  \  zu  weit  vom  I  ent- 
fernt ist  und  der  hohe  Buchstabe  ^  unmittelbar  einwirkt; 
^CjlII   ^I  bei  Ihn  Ja'is:  J^^i^f  äÜLoifl  ^yiy\jJl^\  yj\  JLs 


V^^/M  U^  7*^  *  )'^^  \J^^  "i^^  vJ^  v5^  *^'  t5*^'* 

X.  Mufa9§al,  S.  tl*,  ZI.  5-7. 

, Vereinzelt  gegenüber  der  Regel  stehen  die  Ausdrücke 
^Lsx^l  und  (jmÜJI  in  der  Imäla;  von  einigen  Arabern  ist 
JLo  IjJD  und  v^U  überliefert;  auch  sagen  sie  LmjJI  —  K^t 
—  liA^I;  während  diese  Ausdrücke  doch  zur  Kategorie  des  ^ 
gehören;  andererseits  steht  LJI  von  wegen  des  \  (in  der 
Imäla).' 

Commentir.  Ibn  Ja'i6,  Ref.  Nr.  72,  S.  650,  ZI.  34  bis 
S.  651,  ZI.  26.  —  Lane,  IV.  S.  177;  —  Sujütt,  ItJ^an,  S.  rh, 
ZI.  19  f. 

In  diesem  Jüai  behandelt  Zamahsari  einige  Fälle,  in 
denen  die  Imäla  theils  ohne  sichtbar  wirkende  Ursache,  theils 
ganz  anomal,  nur  in  Folge  des  häufigen  Qebrauches  zur  Regel 

geworden  (JUjül^ifl   g^  äÜUifl). 

*  ^LsCvt  ]  Die  Imäla  wird    hier   gegen    die   Regel  ange- 

wendet,    denn   es   ist   keine   die  Imäla   hervorrufende  Ursache 


1  So    ist   nach  dem   Commentfire    des   Ibn  Ja'ih    statt  des    _  l^v^l    ün 
Brocirschen  Texte  zu  lesen. 
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vorhanden,  weder  ein  Kasra  noch  ein  Jk ;  doch  billigt  Sibawaihi 
die  Anwendung  derselben :  Ibn  Ja  is :  iJUjüuu/I  S>aJO  Juyol  U^l^ 

Abu  'l-Abbäs  'al-Mubarrad  meint,  die  Irad.|a  wäre  hier 
zulässig,  um  ^  Isx^t  als  Eigennamen  vom  Nomen  genericum  zu 
unterscheiden ;  jedenfalls  ist  dieselbe  zulässig  in  ^Lsv^U  cjj%jo, 
denn  dieses  hat  in  Ansehung  der  Imäla  gleiche  Stellung  mit 
iXjj  JUj  ^7^  (liiehe  oben):  Ibn  Ja'is:  (j-Loül  ^1  JU^ 
^;^b    y*^^    UU   U**,l  Ji  161  p^LäÜ  lyiol    Ul   4>^l 

'  Jl)\  JUi^  «o>^  ^yUJ  «i^i  v^l^^l  S^oAA^  S=>^  ä<>L&  v:>iAMjJ^ 
Dann  fährt  er  fort:    Jl^    siJUyj    ^    U^    ^K'   161   CoU 

(j*-IjÜI  J  Sibawaihi  anerkennt  hierfür  die  Imäla  nur  im 
Genitiv- Verhältnisse :    Ibn  Ja'iÄ:    JLä.   ^j  »ÜLoU    (j*-liJI    Lol^ 

'iji^  IUlLs>.    ^dJ\^     SÜLo^l     v.>AdyM     ^JüJ     84>Lä     v,^d.flÜLH^     AiJI 

Sujüti  sagt  Itkän  a.  a.  O.  hierüber: 
'  ^^l^Jt   v^A^Ld    sl^j    Le    Jk^;    übrigens   denke   man  nicht 


1  Ist    mir  nicht  nfiher  bekannt;    in  der  Selbstbiographie  SujütTs  werden 

mehrere  Bücher  unter  dem  Titel  LäjuO  erwähnt,  vgl.  Meursinge' 
a.  a.  O.  8.  15.                                        C 

Sitzangsber.  d.  phil.-hiBt.  Cl.  LXXXI.  Bd.  m.  Hft.  33 
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etwa,  dass  Sujü^'s  Worte  c^^LcJI  Jl^^l  ^  auf  Kor.  Sur. 
114,  1-3  zu  beziehen  wären: 

'o^LÜl  ^l  (r)  ujlÜF  4JJo  (f)  ^llil  C^  Syjf  Ji 

wornach  Air  die  Anwendung  der  Imala  wenigstens  eine  äussere 
Ursache  vorhanden  und  die  Worte  JUaI^VI  S^jÜO  durch 
Bai4äwi'8  letzte  Worte  zu  dieser  Sure:   ^   ajÜLo  ^^aäJI  ^j^ 

eo  ipso  gerechtfertigt  wären  (sie!). 

v^Lj*   JLo  J  Nach    Sibawaihi   kann   hier   die   Imala   im 

jGenitiv- Verhältnisse'   angewendet  werden   (juL^),    weniger  im 

&  s  » 

Nominativ  und  Accusativ    (JuJL»);    Ihn  Ja'ii^:   v'^^   ^^    ^S 

vV^.«suJI^  «i Jl  JU.  ^  U4XJL0I  Lel^  ^1  JU^  ^  U^Loj.  j44^U 

^^1^  ^j^H^t  1^7^'^  ^'^  v:>^  &aJLajlJI  u4>^  Kx  v^b  ^1^  ^^ 
JU^  ob  IJüD  JLol  ^^  äJLo5II  ^  jüul  ^^^jülII  s^I^  ^I^ 

^  p^LiüyiM^I    O^v^   /K^e   JL43   ^i   vyb 
und  weiter:  v^>.«aJÜt^  /^r''  ^   UT^^^^'  ^    C^^^'^  xj»ajuw   JLs 

'Al-Mubarrad    erlaubt    die    Imäla    nicht :     Ihn    Ja'IS : 

JüuJf  jiiT  ;;^^  JLc^  v^b  4  ijLcill  ^^*  ^  u-LLJf  ^1  JU 

^Abö  Sa'id  'AI -Straft  stimmt  Stbawaihi  bei:  Ibn  Ja'iS: 
Ju^iü    y^    JlJüumnJI   ^  eb    &iJI    k^^J&aj    Sw^Jb    J^'    öSy 
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.f  Jl  ^   .i>>  ]  nämlich  UJJl  -  O  -  LXIf. 

I  I  I    " 

UÜI  ]    4>l^l  yfiy  ^^yoAx   UÜÜI^   j^UkJI   yt)   iLäJÜf 


p?:. 


^L^b  yojo^  J^^W  7^^^^  ^  ^  JJt   y^^  (5"*^^'  ^Juojo   U^ 

USl^   ^jl^l^Ai  ^jLit^l^  il^-i^  gt^l  1%-jJyü  ^lyi  ^  yö; 
l^yü   |J^   ^Lumüu   Ui^   t^Li^   (5"^^  ^Aw^i  «uaJOL  ^^«^ 

(Ibn  Jai6)  ',1^1   LjX^I   ^1^  ^;   aJlciff 
KiUl  ]  Ibn  Ja*i6  erwähnt  dabei  zwei  Formen : 

1.  ilCftJI  mit  Madda  =  y^Jüa}),  wofür  übrigens  bei  5ariri 
auch  Kä  vorkömmt);  ^or.  Sur.  8,  35:  dJ^  l^V}^^  ^  '^J 

2.  lOt    («.«aÄJI^    ^-^W)    latibulum    leporis,   vulpis   etc. 

(Freytag);  {J^)i\y  ^.JliiJl  ^Ä^)-    Ibn  Ja'«:  y\^\  y^  ^ 

^ÜÜI   JÜ>  ^   sUjue   ^   1^^ 

LjJÜf  ]  1.   ropt  (^;*JI  y^  L^  J^L); 
2.  L|J0»  (iuLüOl  tj^). 

Ibn  Ja'U:   ^  ^y^^)  ouLL^t  ^^^  1^^  ^'t"  iJ^  y°^ 
L^iÄ.>,  ,jju^   ^^  ^f  ^5   s;^  lui  f^Ls,  ^^I^  äuJÜbJI 

yi  ]  Ibn  Ja'ifi:  i   jl^yÜ  ,^1   ^^  ^  ^1   i   Cpi 

dUjJ  sJLef^  »LJI  ^  >t^  vj^;  'r"^^  o^y^)  ^'^y^' 
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d.  i.  ,UJI  —  der  3.  Radical  ist  hier  ^;  man  sagt  im  Ehial 
yj^y^\f  aber  auch  ^Lus ;  man  setzt  dies  in  die  Imäla  eben- 
deswegen,  wozu  noch  kommt  das  Kasra  von  s  als  dem 
1.  Radieale/ 

Darüber  vergleiche  noch:  Nöldeke^  Geschichte  des  Qorän's, 
S.  254  u.  256. 

XL  Mufa9§al,  S.  J'l*,  ZI.  7—8. 

S  s      ^ 

^Einige   setzen    (>U^  und  ol*^   in    die  Imäla^   indem  sie 

''         .        ' ' 
die   ursprüngliche   (uncontrahirte)    Form    berücksichtigen,    wie 

andere  die  Pausalform    (JmLo  (st.  (j^Lo)  in  die  Imala  setzen. 

Commentar.     Ibn  Ja«,  Ref.  Nr.  72,  S.  651,  ZI.  26—33: 

0 

^  jLftU  yt  Ih^  dü6  ^  ^1^  LijLi  to^l  ^;1-äJ'  JL5 
Jk:^  yjjo  jLcili   foL^  ^J^  4>0l^^  ^<^»  &JLoi^   8\4Xa^  SjMiXH 

'  Äi^U  iy^\  kJUifl  ^Pla3  ^li:^'  ^ilÜOI  JL.O, 

d.  i.  ,*>Lä.   ist  wie  ^Lo   das  concreto  Verbalnomen  eines  Verbi 

med.  geminat. ;  der  Plural  ist  oly^,  ^y^-  ^^°  setzt  diese 
Formen  nicht  in  die  Imäla,  weil  das  Kasra,  das  die  Imala 
nothwendig  herbeiführen  würde,  zum  Zwecke  der  Assimilation 

(l»lx4>l)  verschwunden  ist;  trotzdem  wenden  einige  die  Imala 
an,   indöm    sie   sagen:    das  Kasra  ist  hier  ein   zu  subintelligi- 

^  s  ^  9 

rendes  (substituirendes,  H^iXibo) ;  die  ursprüngliche  Form  lautet 
4>4>L>>  (J^l^  von  d^)  und  <>4>l^  (J-^'^  von  Jj^).  So 
setzen    sie   also   diese  Formen   in   die   Imäla  wie   ov^,  deon 
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dessen  etymologische  Restitutio  ist  ^y^,  oder  es  ist  zurückzu- 

f    o  ^ 

fuhren  auf  va^fl^,  obwohl  kein  Kasra  im  Worte  existirt.  —  Aehnlich 

setzt  man  auch  (JwlJo;  auch  in  der  Pausa,  in  die  Imäla,  wo 
doch  kein  Kasra  vorhanden  ist,  (nur)  deswegen,  weil  es  in  der 
verbundenen  Rede  ein  Kasra  bekömmt^  so  dass  also  das  Kasra 
die  Imäla  verstärkt/ 

XII.  Mufa99al,  S.  H*,  ZI.  9. 

,£s  wird  auch  üdl^P^  y^^A'fj  in  die  Imäla  gesetzt,  das 
(L^)  doch  y  zum  3.  Radicale  hat^  (nur)  damit  es  (in  der 
Aussprache  —  im  Reime)   übereinstimmend   werde   mit  Ü&^k^ 

Commentar.     Dies  bezieht   sich  auf  IjLor.  Sur.  91,  1 — 4; 

demnach   wäre   die   Imäla   von   l^L^   nur  des  Reimes  wegen 

eingetreten;   doch   haben   die  Wurzeln,   von    L^   (Sur.  91,  1; 

93,   1)  sowohl  als  von  lgAf>4>  (Sur.  79,  30)  auch  ^  als  3.  Ra- 
dical,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  des  Qor&n's,  S.  254. 

Ibn  Ja'is,   Ref.  Nr.  72,  S.  651,  ZI.  33  bis  S.  652,  ZI.  5: 

y)yi\  ^jjo  x35l  kJLoifl  ^L   fjtXxÄiiy  ^ySy  f^y£^  iy^  ^^ 
lXflüJ\  l^4>I^U  ^Uäjü  ÄjOixJI  ^j  dÜyLf  ^^iJü  v^?  vdüjki^ 

ijj^l  i^u  ^1  ^o  511  i^'^JLiflx  ibUiVi  ^^  üruji, 

JLo^I^    oKfti:>>Le     «jub    v;;^K^\Lo    ^Aa»«!^  oojc^t    KXxy    Kj^^Xaa 

ySy   vü^K^Le  j5^ULiJ  L^yC**/  äx  LUI  ^lyi  I^A-Ui  ^'^^)^ 

^a^ji^U  JLe-)   i^  ^  /M^l  v;;«^»  ^^kXÜI  ^l^i>\^ 
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Xra.  Mufaij^al,  S.  H*,  ZI  10-11. 
,Die  Araber  setzen  das  Fat^a  in  die  Imala  in  den  Aus- 
drücken: )y^^  \^  —  5-i^'  c^^  —  vitiaM  ^^  —  jÖLsnJI  y^.' 
Commentar.     Ibn  Ja'i6,   Ref.  Nr.  72,   S.  653,   ZI.  9—22: 

yjji   l  gViwi  v^Jü*^  c^l^^l   iüi^U^   xJLo^t   ^^  (jö%iJl    ^^ 

vJjSl  &ääJI   ^^Uo   ^^JüilJI  ^1^  Jü»j   UJifl    ^    SäjÜI 

^   |Ja&t   Ü^   ^yjf^\    ^\^    ä3|^    cjI^I   o^>»I^   va>K^I 

ÄiUÄ^I     ^     bl^     ^1^     &5l^    yXiuaJ^y      \SyA     lAitäffM     l^-MMbi     v^^ 

Udju   ^    lg.*flw.i   s^^Juy   \:ifyaJ\    (JmJL^   y^   U^l   u^yÜ!    31 
&ääJI  ^  ^1  äLSldLl  «JLol  w^^  v^iH  "kJLol  v^r^  '^  J^ 

^Kd.t   xJ^    xJ    IaIoS   ^  ^^Xo    0%^    x^lJI     J^^     isy^JiJ^     S^\J\     »A 

v^juj  s^^mXJi  ^yi  »ijüt^  "v.-Äjifi  xjLoi  i^4>i^?  jjjp^  v^u^ 

^^  ,j^  lyu^  'f;*^^  ^;'^^  v;*^*  ;^  Ä  Lf^^^l^  U^/*P'^ 

Jj^  l%jkjl  *yi    ,jjo^    LjJUj   Jy-toi  ,jj^  v:;-A«J'  ^^^  I^LoU 
yUoU  ^Öl^Ji  ^^  fyU   tL:^LA.    L^   ^VXju    |Jli   äi^L^   aaJI 

d.   i.    ,wis8e,    dass   zuweilen    das  Fatlja    in   gleicher  Weise  wie 
das  'Alif  in  die  Imala  gesetzt  wird^  denn  der  Zweck  der  Imala 
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ist  die  Homogeneität  der  Stimm-Intonationen  und  die  Annä- 
herung des  einen  Tones  an  den  anderen  und  das  findet  sieb 
in  gleicher  Weise  beim  Vocale  (  -~)  und  beim  Consonanten(l); 
denn  das  Fat^a  hat  'Auf  zum  Ursprung;  daher  nannten  auch 
die  früheren  (Grammatiker)  das  Fat^a  das  kleine  'Alif,  das 
Pamma  das  kleine  Waw  und  das  Kasra  das  kleine  Ja;  denn 
Vocale  sowohl  als  Consonanten  bezeichnen  Stimm-IntonationeU; 
und  die  Grammatiker  sehen  die  eine  Stimm  -  Intonation  für 
stärker  an  als  die  andere,  so  dass  sie  die  stärkere  Consonant; 
die  schwächere  Vocal  nennen,  obgleich  beides  in  Wirklichkeit 
ein  und  dasselbe  ist.  —  Deshalb  tritt  die  Imala,  zweckent- 
sprechend, sowohl  beim  Vocale  (-^.)  als  beim  Consonanten  (I) 
ein;  alles  was  die  Imala  des  'Alif  nothwendig  macht,  macht 
auch  die  des  Fat^a  nothwendig  und  ebenso  ist  dasselbe  Ver- 
hältniss  bei  der  Unzulässigkeit  der  Imäla  beobachtet.  —  Doch 
tritt  am  häufigsten  die  Imala  des  Fatha  ein,  wenn  dasselbe  in 
Verbindung  mit  einem  mit  Kasra  versehenen  Rä  (j)  vorkömmt 

und  dies  wegen  der  Eigenschaft  des  Ra  als  sJm  o^  ,  wovon 
schon  oben  gesprochen  wurde.  So  spricht  man  v^Xfl  ^j^  und 
«JuoJI    yjjo   mit   Imala;   man   beugt   das   Fat][]ia   zum   'Alif,   so 

dass  dasselbe  einen  Mittelton  zwischen  sich  (Fatba)  und  dem 
Kasra  darstellt,  gerade  wie  das  vor  dem  'Alif  stehende  Fat^a 
in  4>Ux  und  <j^^  bei  der  Imäla  des  'Alif.  —  Dieses  mit  Kasra 

versehene  Eä  überwindet  (sogar)  den  vor  ihm  stehenden  hohen 
Buchstaben,  z.  B.  jw^dJi  ^jji  —  JüflJt  yjjo  —  vaZJI  ^jjo,  gerade 
wie    in    ^y^  —  öAic  —  f>'-^5    auch   setzt   man   ^^4^^    y*yi   in 

die  Imäla,  obgleich  ein  Consonant,  *,  trennend  dazwischen 
tritt,  der  aber,  weil  mit  Gazm  versehen,  die  Imäla  nicht  hin- 
dert. —  Endlich    setzt   man   auch   in    ^oLäJI   ^jjs    das    Fatba 

des  3  in  die  Imäla,  wegen  des  darauf  folgenden  Rä,  nicht  das 
'Auf,  weil  dieses  von  zwei  Fatba  umgeben  und  zu  weit  von 
Rä  entfernt  ist.'  —  Dazu  vergleiche  noch  Alfijja  Vs.  III"  f.: 
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d.  i. '  ^das  Fatlb  vor  dem  Kasr  eines  Ra  am  Ende  setze  in  die 
Imäla^  vgl.'  „zu  dem  Leichten  neige  dich  hin,  so  sind  dir 
erspart  die  Mühen.**  —  So  verhält  sich  auch  der  Vocal,  dem 
Ha  Fem.  in  einer  Pause  sich  anschliesst,  im  Fall  derselbe 
nicht  mit  'Alif  steht.' 

Erklärung.  Das  Fat^  tritt  in  die  Imäla  vor  einem  Ra 
mit  Kasr,  sowohl  in  der  Verbindung  als  in  der  Pause,  vgl. 
basarin,  lilaisari.  So  tritt  auch  in  die  Imäla  der  Vocal, 
dem  sich  Ha  Fem.  anschliesst,  vgl.  l^ima,  ni'ma. 

XIV.  Mufassal,  S.  Ji*,  ZI.  11—15. 
,Die   Partikeln    werden    nicht    in    die   Imäla    gesetzt,   so 

(^^  —  dl  —  J^  —  Lol  —  5^1,  ausser  wenn  dieselben  als 
Nomina  gebraucht  werden  5   doch  werden  in  die  Imala  gesetzt 

J^  —  if.in  if  Lof  und  b  im  Vocativ,  weil  dieselben  stell ver- 
tretend  für  ganze  Sätze  sind;  und  von  den  ,undeclinirbareii* 
Nominen   wird,    was   ,selbstständig'  ist,    in  die   Imala  gesetzt, 

wie   16  —  ^\    und    ^^Ä/o ;    hingegen    nicht,   was   nicht  selbst- 

ständig  ist,  wie  das  Lo  der  ,Frage'  oder  das  der  ,Condition*  oder 
das  mit  §ila  oder  mit  §ifa  und  Wörter  wie  löl ;    'al-Mubarrad 

sagt:  die  Imäla  von  ^c<m<^  ist  gut.' 

Commentar.  Ihn  Ja^iö,  Ref.  Nr.  72,  S.  652,  ZI.  5  bis 
S.  653,  ZI.  9.  —  Alfijja,  Vs.  ill-;  —  De  Sacy,  Anthol.  Gramm. 
S.  I#i^;  —  Sujuti,  It^än,  S.  I'lv,  ZI.  3  v.  u.;  —  Lane,  IV, 
S.  177. 

JUj  5f  o^«^l^  ]  Ibn  Ja'iä  gibt  hierfür  folgenden  »allge- 
meinen^ Grund  an:  Die  Kegel  verwehrt  die  Iniäla  bei  den 
Partikeln,  weil  dieselben  starre,  einer  Flexion  unfähige  Hilfs- 
wörter sind;  die  Imala  hingegen  stellt  gleicligam  eine  Art 
Flexion  vor,  indem  sie  z.  B.  beim  Fat^a  vor  der  Genitivendung 
(vgl.  oben  XUI.  die  Beispiele)  eintritt: 


1  Dieterici,  Ueberaetznng  ...  S.  376. 
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jLol^   v;:^t^4>l    v^^^l    Jji^     ^^7^'    vi    SJUifl    ^b    (j-UÄJf 

Sibawaihi  specialisirt  diesen  Grund,    indem  er  sagt: 
wozu  Ibn  Ja'is  erklärend  bemerkt: 

^'^  Lol^  J^^  J^^  ^^A^  ]  Dazu  bemerkt  Ibn  Ja*i6: 
Obgleich  die  Imäla  bei  allen  Partikeln  verwehrt  ist,  mit  Aus- 
nahme des  Falles,  wo  dieselben  Nomenwerth  haben,  hat  Zamah- 
Sari  diese  besonders  ausdrücklieh  aufgeführt,  weil  gerade  diese  so 
viel    von    Nomenwerth   haben,    dass  zu   befürchten    wäre,    die 

Ausnahme  könnte  als  Regel  behandelt  werden:  s  JJD  goS.  LpL 

^1^  ^rjjb  i^j^  süLc^i  ji^  [^  ;;jkl  j  ou  jL*35if^ 

'Al-Mubarrad  nennt  die  Imäla  bei  Partikeln  geradezu  lio^. 

L^  ^^4^  131  ]  Dies   schränkt  Ibn  Ja'is  dahin    ein,     dass 

er  sagt:  die  Imäla  trete  nicht  in  allen  Verhältnissen  (kJL^  ^), 
auch  mit  dieser  Ausnahme,  bei  den  Partikeln  ein. 

Bei  ^^Z^  ist  die  Imäla  zulässig,  weil  das  'Alif 
{üjyCLÄj^  ^5fl)  an  vierter  Stelle  steht  (vgl.  oben  IV.)  und 
ein  aus  ^  verwandeltes  'Alif  vorstellt;    dagegen  tritt  bei  dem 

Nomenwerth  von  Jl  —  ^^jJ   und     fol  in  der  Flexion  das   ^ 
der  Imäla  hindernd  entgegen:    man  bildet  nämlich  den  Dual 

<j'5^'  u'Pi'  ^^^  Plural  vä^lpj  und  v::^I^JÜ;  jLc  ist  mit  pi 
in  Verbindung  zu  bringen: 
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und 

Ul^  l^t^  v_JUjm  «jt^jJ^  ^tp[  <^^Äi  oüJI^  <-ÄJ^L  I  gvwtftj 

J^  ]    Die    Imala   ist   hier   zulässig ^    weil   diese    Partikel 

1.  dreibuchstabig  ist,  wie  ein  Nomen; 

2.  die  grammatische  Function  der  des  Nomens  gleich- 
steht: denn  ^J^  genügt  als  Antwort  auf  eine  Frage,  gilt  also 
virtuell  als  Nomen  und  Satz.    Ibn  Ja'iä:  L^^O  J^  t^Ut  4X5^ 

L^^i>  vsj«Lai  ^\ysL\  ^  ^giS^  L^t,  »U«.^l^  07^'  '^  ^ 

In  einem  Liede  des  Hätis  (,Die  Lieder  des  Häfis',  heraus- 
gegeben von  BrockhauB,  S.  173,  Vs.  5)  bildet  ^i^  mit  !)ü  ein 
jjÄfcAjL:^  und   der   türkische  Commentator  Sudi   bemerkt  dazu: 

5^  Lof  ]  ist  durch  die  bekannte  Verbalellipse  zu  erklären; 

Ibn  Ja'M:  «luT  ^jt  Ijjt.  jjü  1,^1^  ,^1  ^UJ,  JÜ  5f  l^j 
^j  Ui  ^iUOf  i  »yö  JuüJI  l^tXa.  (V^IX;,  8^  JJÜJ  31 
jju  JuwJI  ^  JbyA  ÜULkJuo  -Äüt  li[  (j  saöl^  Ui'  U4*  Le| 
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^aJo^    Wt^  ^^'  <J^*  l^t  ^^  ^)^  L^Lot  <^vlt3if  ^5^  (J^*^ 

51  Lo^  lautet  vulgär  i(Lol  und  JLol  und  wird  wie  ein 
Wort  ausgesprochen,  Lane,  IV.  Ö.  177. 

»I  JjJt  vä   '^  ]  ^^^  Imäla  ist  hier  zulässig,  weil    ü   stell- 

vertretend  für  ein  Verbum  ^c\jS  oder  •xjI  auftritt,  in  gleichem 

Verhältnisse  wie  bei  ^  Lot:  ausserdem,  bemerkt  Ihn  Ja'is,  ist 

die  Imäla  des  I  hier  noch  wegen  des  vorausgehenden  ^  voll- 
kommen begiündct. 

dUtiJcJI   ^  iU^l^l^]  Ibn  Ja'is:    äljujf   iU^!^!    C!»U 

'^y^^  ^^  K^*«^«x>  ^jl£  L^I  dLI3  Jl£  JJjJI^  f'^J''^^  ^^ 
^Ulä5IIj   öl    auJx   ^  ^jJI   ItiJe  >AA  J^l   LjJ  ,jIaj  ib 

5f/ä4xsi^  ^  ,j  oju  ;;5i  i^läJ  S.LJI  ^  ^^  ^f^ ;?,  p 

,^  Jjüu  ^^  y*LkJI  y&  öt  J^l  L^L  L^JLr  UiXs»*  LJUjuo 

13  ]  Sibawaihi  erwähnt  schon  die  Imäla  von  16;  die  Imäla 

ist  zulässig,  denn  es  hat  mit  den  äJLx«JLjl  ^U^^l  das  gemein, 
dass  08  als  ääo  und  ^yCyA  im  Dual  und  Plural  stehen  und 
die  Deminutivform  annehmen  kann. 
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Es  wird  als  Nomen  angesehen,  dessen  'Alif  als  2.  Hadical 
aus  y£  verwandelt   und  dessen  3.  Kadical  fortgelassen  ist,    w^ie 

wenn  seine  Urform  ^3  wäre;  nun  wurde  das  eine  der  beiden 

^  abgeworfen  und  es  blieb  übrig  ^4>,  dessen  ^  hinwiederuna 
in  I  verwandelt  worden  ist.    Ibn  Ja'is: 


lui  \::^Vm0J  ^ÜJiflJj    y«*^^    v5^^   '^   ^-^^.^   ^-^^    '^l   ^^^ 

JJÜi  ^jji  »JLol   ,jl^  &i;<X^   r^'^    äJUOI    ^jj^   ^   *Ij    ^ 

&Ai^    UX^    «U^Lm    l^>Mbg>    ^    oul^   ^1^    1  gio    Lo    ^Ljü^ 

!%:>    &o^(>    JuoJ^I^    ^^^«>    '^^^    rii^^   S   |%g*ffl«?    ,jx    4Xj\  ^I 

^^AX«  ^1  J  Die  Imäla  ist  zulässig,  denn  beide  sind 
i^<«»flilj   kXäXmhjo;  Ibn  Ja*is:  l^^  ^1^  ^^i^^xJUl  dLI3  ^^ 

LLä  L^aJLc  v^UlII  ^U^^I^  sJuu    Le  Jt   JÜIÄJ    Lo  ySb^   sJ^jJt 

^  &J  w<d^l^    ÄÄ^w^f^     ÄjyoLgAiuM^I     Le    y^    ^yi^ 

^1  äjuoLjaXam^I  Le  ]  Dieses  Le  ist  nicht  sclbstständig 
(Lj^iMbftJo  iüJüuMyo  va£);  es  erfordert  zu  seiner  Selbstständigkeit 
erst  den  «LjaXamI,  den  ics^w,  die   &JLo  und  die  'iJuo  etc. 

loll  Ibn  Ja'is: 
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^^AM^  ]  Die  Imäla  ist  hier  vollkommen  berechtigt,  denn 
^^aaa£  ist  Verbum  und  sein  a^yoix»  oül  aus  ^  verwandelt, 
denn  man  sagt  ouum^  und  ULuy^r 

Anmerkung.  Ueber  die  Im&la  von  ^Jä  —  v5^ , — 
5f^  —  U^  —  C^'^  —  J^  ®*Cv  sowie  über  die  fehlerhafte 
Anwendung  der  Imäla  bei  StXi^  :  SiX^  sagt  ^ariri  in  seiner 
Durrat- Al-Gawwä^  (ed.  Thorbecke,  p.  tv»,  ZI.  4 — 16)  folgendes: 
^jj?h<yi  ^^Äo  2ÜL0I  J^  luyjLiüP  i  g^>j,U4, J  ^^^  ^Pybj 

I  ^  "»1 ' '  Kl  £.  *•        1 1  '  V      ®        ® "    ®  r    -"*  *  ti 

U3  JUj  j^  ^»  ^jn^'  l*^^5  ^f^  KS^^^  1*^'  v5*^  vJ-  *^ 
i  i>5  ^^  b   ^^  LgAi   c^  v:>JLuof  op.f  k^-  :5l   ^^5l 

K^aaA  l^>%>(  ^  v.Jj^l    v;iJ^Ld^    <^'y    »^^^1^  oJLto   ^^  Lo^ 
^  G^   I Jjt  Jjiil   |W^^  ^5^^^^^    ^  1^^^^  vsJLuoU   ^^b^   ^^'^ 

iüLoiH  ^  bdjl  ,v^5  ^^  MtXT  JiiLi  l4xr  JiiS  if  ^1  Jl 

iUjJf  p^-  ^1    iJiiSfl^  J^ifl  «.L^l  ^-IS^  SiXj   ^^yü    (v^il 
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IL  Theil. 
Die  Imftla  als  Thema  der  Kor'än-WisHensehaft. 

(Nach  Siijütr«  Itk&n.) 

Ich  gebe^  um  die  Art  und  Weise  zu  veranschaulichen, 
wie  die  Imala  als  Thema  der  IJor'an -Wissenschaft  behandelt 
wird,  zunächst  eine  Disposition  des  Abschnittes  über  die  Im&la 
aus  Sujüti'B  Iti:an,  S.  r\i^-'nu 

Sujäti  behandelt  sein  Thema  U^aaj  Lo^  ^-^'^  iüLe^l  ^ 
in  drei  Theilen:  ^ 

I.  Die  Einleitung  (aüoJJLc)  von  S.  I^li^,  ZI.  17  bis  S.  r\%  ZI.  15. 
II.  Die  Abhandlung  (äULoifl  ^  ^^LX3f)  von  S.  ftl,  ZI  15 

bis  S.  n^,  ZI.  7, 
III.  Der  Schluss  (SU:>U.)  von  S.  n^,  7A.  7  bis  S.  n\,  ZI.  3. 

Der  I.  Theil  umfasst: 

A.  Vorbemerkungen,  S.  I^ti«^,  ZI.  17  bis  S.  r\ö,  ZA.  21. 

1.  Literaturgeschichtliche  Notizen,  S.  I*lf,  ZI.  17  f. 

2.  Wesen   und   Bedeutung   der  Imäla   nach  'Al-Däni, 
S.  I-If,  ZI.  18  bis  S.  r\ö,  ZI.  2. 

3.  Eine  Tradition  über  die  Existenz  der  Imäla  in  der 
Kor'än-Lesung,  S.  I^fd,  ZI.  3—5.    ^^ 

4.  Eine  Tradition  über  die  Imäla  von  &to  (Sure  20,  1\. 
S.  r\ö,  ZI.  5—16. 

5.  Eine    Tradition    über    die    Imäla    von    ^^xag    (Sure 
19,  13),  S.  r\ö,  ZI.  16—18. 

6.  Eine   Tradition    über    den   Beweis    der  Imäla  von 
Seiten  der  Kufenser,  S.  fJ«,  ZI.  18—21. 

B.  Uebergang,  S.  ^o,  ZI.  21  bis  S.  r\%  ZI.  15. 

1.  Definition  und  Eintheilung  der  Imäla,  S.  f\ö,  ZI.  21 
bis  S.  m,  ZI.  7. 

2.  a)  Definition  und  Eintheilung  des  Fatb,  S.  1*^,  ZI.  7 

bis  15. 
b.  Beweis  der  ß-^S^  v^l^^f  gegen  die  Imäla,  S.  H*** 
ZI.  11-15.^ 

Der  II.  Theil  umfasst:  ^ 

1.  Die  die  Imäla  hervorrufenden  Ursachen  (v^L^I)^  S.  I'tl. 
ZI.  15  bis  S.  nv. 
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2.  Die  durch  die  vorhandenen  Ursachen  bedingte  Classi- 
fication  der  Imaia  (»^^),  S.  ftA,  ZI.  1—6. 

3.  Der  Nutzen  der  Im&la  (»Juli),  S.  flA,  ZI.  6-9. 

4.  Wer  setzt  in  die  Imala?  (JUI  ^)  S.  J-Ia,  ZI.  9  f. 

5.  a)  Was  wird  in  die  Imäla  gesetzt?   (JU^   Lo)    S.  fU; 

ZI.  10  bis  S.  n^,  ZI.  7. 
b)  Anführung  der  mit  Imäla  zu  lesenden  l^or'anworte. 

Der  III.  Theil  umfasst  die  aU^'lik.  mit  ihren  fünf  Erklärungen 

des    Ausdruckes    f^xiJsX}\    in    dem    Qadit:    ^^'yaJI    Jv^ 

fioJb,  S.  n^,  ZI.  7  bis  S.  n\,  ZI.  3. 


^amzay  'Al-Kisai  und  Halaf  ^  setzen  in  die  Imäla  : 

I.  Jedes  Final-'Alif;  das  aus  ^  verwandelt  ist  (Sj  ^«fiibo  v^l) 
im  Nomen  und  Verbum,  wo  es  im  ^or'än  vorkömmt: 

1.  Im  Nomen: 

2.  Im  Verbum: 

(vgl.  Baidäwi  ed.  Fleischer  zu  Sur.  3,  144,  S.  \\%  ZI.  20)  — 

II.  Jedes  öuoü)  v^l  nach  der  Form:  JJiS: 

1.  J^. 

^J^f  —  ^S"^  —  Ux«  (vgl.  Bai4awt   II.   zu  Sur.  48,  29, 

S.  t'vt,  ZI.  18 :  äJ^I  131  auiÜM  ^  JJii (^U^-**)  —  j^jhh^ 

(Bai4äwi  zu  Sur.  53,  22). 

1  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorän's,  S.  290  f.  (7—9). 
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3.  Jüü. 
^y>P  —  ^g^p  —  (5^jUJI  (Sur.  2,  54;   7,   160;  20,  82)  - 
JySxi\  (Sur.  92,  17;  49,  13:  ,^T  —  ^Lft3l). 
Dazu  fügen  sie:  1.  die  drei  Eigennamen: 

{S^y^       (57^^       v5y^' 

2.  die  Nomina  nach  der  Form  JUü: 

a)  Jlii: 

j^^K-l  (vgl.  Bai^awi  zu  Sur.  4,  46:  L  S.  I^U,  ZI.  21  f.;  desgl. 
zu  Sur.  6,  2:  I.  S.  «Ifv,  ZI.  3  f.)  —  ILJT  (Baidäwi  zu  Sur. 
4,  141 ;  9,  54)  ->  j^^Ul  (Bai4äwi  zu  Sur.  2,  79). 

b)  jLii: 

^liT  (Baidäw!  zu  Sur,  2,  77)  —  ^Vq^  —  ^^^!^^  (Baidawi 
zu  Sur.  24,  32). 

3.  Fernjßr   alles,    was  in    den    Kor'än-Codices    mit   einem 
orthographischen  ^  versehen  ist: 

^  —  J^  —  ^^S   Lj  (Bai4.   zu  Sur.    12,   84)  —    ^^^  b 

(Baid.  zu  Sur.  5,  34)  —  Ijll^   IJ  (Baid.  zu  Sur.  39,  57)  - 

Ausnahmen  davon: 
Uf^  -  il  -  i*'  -  ^«3J  -  ^/)  U  (Sur.  24,  21). 

III.  Ferner  Wörter,  deren  3.  Radical  ^,  deren  1.  aber 

a)  mit  Easra  versehen  ist: 
üJl  (Baidäwi  zu  Sur,  2,  276 ;  Nöldeke,  Geschichte  des  QorAns, 
SS".  254.  256);  oder 

b.  mit  Pamma: 
^^1    (Sur.  91,  1;  93,   1;   79,   29,  46)  —  ^^T(Sur.  53,5) 
—  JüJf  (Baid.  zu  Sjir.  20,  3,  77). 

IV.  Ferner  die  Anfangs- Wörter  und  -Namen  (^iH  yy^y 
von  elf  Suren,  nach  folgender  Ordnung: 
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&b  (Sure  20)  —  ,vä}I  (53)  —  JU  (70)  -  'kJkaS\  (75) 

-  v:yU^Lül  (79)  —  ^^-«^  (80)  —  jL^ifl  (87)  —  ^j^\  (91) 

—  JuJÜI  (92)  —  ^^1   (93)  -  ^jLül  (96). 

Dieselben  Wörter  lesen  auch  'Abü-'Amr  ^  War6  und 
Ibn-'Amir  mit  Imala. 

2.  'Abü-*Amr  setzt  jede  Form  in  die  Imäla,  die  ein 
'Auf  nach  einem  Kä  aufweist: 

^%iü(  —  ^jLoJÜt  —  ^)^l  —  ^^1^5  —  ebenso  die  Form 

3.  'Abü-'Amr  und  'Äl-KisftS  setzen  in  die  Imala  jedes  'Alif, 
nach   dem    ein    s   als   3.    Radical,    mit    Kasra   versehen,    folgt: 

{gleichviel,   ob  das  'Alif  ursprünglich  (luJLol)  oder  ein  Zusatz- 
'Alif  (HJuI))  ist. 

4.  TTamza  setzt  das  'Alif  als  2.  Radical  der  Perfectform 
von  zehn  Vor  bis,  wo  und  wie  es  immer  vorkömmt,  in  die 
Imala: 

<>K  —   t^Li  —  ^Lä.  —  v«^Lä.  —  ^1^  —  olik.  —  ^K  — 

5.  'Al-Kisai  s.etzt  in  die  Imala  das  öuöÜlII  o\jt  und  was 
vor  ihm  steht,  und  zwar  im  ^JjJLJntf  ^-^J^i,  nach  15  Buchstaben, 
die  in  der  ,vox  memorialis*  jj<y^*^  *^^dJ  V^j  ouSai?  ver- 
einigt sind: 


c 


kS^   — 
v:y   :  JüJü    — 

y.      g^L,  —       Sj^l 

o  • 

SiUangbbor.  d.  pbil.-hiat.  Cl.  LXXXI.  Bd.  II[.  Hft.  34 
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A 

LT 

r 

u- 


iiJJb 
U  — 


Dagegen  tritt  dos  Fat^a  ein  nach  zehn  Buchstaben : 

1.  vox  memorialis :    pL^.    -}-  die  ^Buchstaben  der  Höhe'; 

2.  ^  ^  'iaJbd  (XL^  ^' 

Nach  den  vier  übrigen  Buchstaben  tritt  die  Imala   ein,    wenn 
vor  einem  derselben  (vox  memorialis:   y^^^)' 

1.  entweder  ein  äJL^Lm   tXj  steht;  oder 

2.  ein  ^^^^LaaU   xX^aa^o  ^I   xJLo^uo   iy^S^, 
Im  anderen  Falle  tritt  das  Fatfea  ein.         ^  ^ 

Endlich  It^än,  S.  1*1%  1.  ZI.  v.  u.:  v.ftÜ  Lj-o  o*ö.I  ^^ 

6.  Itkän,  S.  1^^,  ZI.  1—7:  

Sj-^Ä.    ijM^t    ^^^'    vi    r"    JLoLi   ^^^1    ^'^   '^S 
ü^  ü^^  7^  r^S  T**^  ü^'^  V*^  ^'^  v-Uä.^  ^U^I. 
^!^  ^LmXII^  ^^  ^1  &l9^  j^^  &a5U  ^^  L4JI  JL«I^  jLp^ 

J^l    ,jje    f>lJI    JLol^    i^^yo    ^^(>    &t9   v-QJLa»^    8W^   JLel^    yQ 

J^l  ^^  äjlä  ^jgMfii.M  Js^  ^v4^  LjI  511  Jl  JLol  ^  (%p>*^ 

^  i>utiji  iüü^^i  oifyc  jLol^  yc?  ^1^  ^y^üi  Äi^iLüi  j:;^ 

^  (V^Ail^^  ^^^  ;r^'  vi  1*^  c^^  "'^S  cr^^  r^^  *^ 
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Nachtrag. 


Zur  Literatur  über  die  Imäla  SS.  454—459  hätte  noch 
hinzugefugt  werden  können,  dass  dem  'AI!  ^verschiedene  durch 
Sprachfehler  veranlasste  Abhandlungen  und  Aphorismen  über 
einzelne  grammatische  Punkte  zugeschrieben  werden/  unter 
welchen  auch  eine  Abhandlung  über  die  Neigung  des  Tones 
&JLo^t  aufgeführt  wird;   s.  Flügel^  die  grammatischen  Schulen 

der  Araber  S.  23. 

Eine  Schrift  über  die  Imala  von  Al-'Udfuwi  (1388  H.) 
erwähnt  Flügel,  die  grammatischen  Schulen  der  Araber  S.  245 
und  bemerkt  dazu:  ,Diese  Schrift  muss  Widerspruch  erfahren 
haben,  da  Abu  Mubammad  Makki  bin  Abi  T^lib  al-ljleisi  eine 
schiedsrichterliche  Beurtheilung  unter  dem  Titel  die  gerechte 
Abwägung : 

«JUifl    i^lxf  ^^    j5^4>ifl    %X?    ^1    J<c.    Ss   ^j^    ^^Laijifl 
darüber  herausgab/ 


34* 
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Berichtigniigeii. 


Seite  452,  ZI.  2  v.  u.  lies  Malta. 
„     454,  ZI.  9  y.  u.  lies  Madrasah. 

„     456,  ZI.  8   ließ   ^;;JuJLlil ;    ZI.    13   ^üSfl ;    ZI.   15    aSI^ 

„     457,    ZI.    23    hinter    ^^^t     dürfte    etwas    fehlen,     etwa 

„     461,  ZI.  15  V.  u.  lies  l^Iafan. 
„     462,  ZI.  6  V.  u.  lies   Ljxi 

„     463,  ZI.  19  ist  ^5^^^  zu  lesen. 

„     467,  ZI.  15  lies  ji'liül  ^ 

„     468,  ZI.  5  lies  I  JljJU  ;    ZI.  7  ^1 ;    ZI.  9  o^ÄÄ^f   und 

„     469,  ZI.  2  V.  u,  lies  CXäXx  iJJÜI  ^^^o  ,1 

„     470,  ZI.  14  lies  ^^  rirxd  »tX^  XJU^   SJlol 

,     470,   ZI.   7    V.  u.  lies  ^5^f  »Äi   ,1   ^^\    s_iJI    Jo.iJ 

„     471,  ZI.  5  lies  ^j.y>yL«.«»;  ZI.  8  v.  u.    Ujuu»  und  ZI.  2 

V.  u.  vj,^  ^jx 
„     472,  ZI.  12  V.  u.  lies  «IUI 

„     473,  ZI.  3  lies   iuM.ljLji;  ZI.  4  v.  u.  ist  ,  vor  ^■^m^  zu 

tilgen. 
„     474,  ZI.  10  lies  iial-^l;  ZI.  13  &JLc^l;  ZI.  21  fördernde; 

ZI.  25  äJL^_ 
„     476,  ZI.  6  lies  Ji«^;  ZI.  7    »Ä^äill,;   ZI.  9  ^JM  ^jju; 

ZI.  11  »»LSsIaäUo;   ZI.  14  (jÄJu;   ZI.  K)  (>*^£>x}\; 

^b  ZI.  7  V.  u.  fJS!\-  ZI.  2  V.  u.  Jyül 
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Seite  477,    ZI.    1    lies    «^1;    ZI.    2    ^TyÜI;  ZI.   5    ^Jy*^. 
„     478,    ZI.    15    lies    ö^i    ^li    und  Jo^j    ^jf,;  ZI.  21  JT 

„  479,  ZI,  4  V.  u.  lies  JlJ.1 

„  483,  ZI.  9  V.  u.  lies  ^^  ^LJI  «jI^Ö  i 

„  484,  ZI.  25  lies  8^  i  uud  ZI.  26  «t^ 

„  485,  ZI.  1  lies  »^  uud  ZI.  2  Jo^l 

„  486,  ZI.  7  lies    »^ 

„     487,  ZI.  5  V.  u.  lies'j^pül 

„     498,  1.  ZI.;  S.  501,  ZI.  4;  S.  503,  Z.  18;  Ö.  510,  ZI.  12 
ist  das  "  über  dem  t  zu  tilgen. 
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Aus  der  Geschichte  dos  Hofes  von  Tsin. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier« 

wirkL  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenechafteii. 


Die  kurz  nach  der  Gründung  des  auch  in  Bezug  auf  das 
unter  ihm  erwachte  geistige  Leben  vielfach  denkwürdigen  Herr- 
scherhauses Tsin  eingetretenen  Ereignisse,  schon  in  ihrer  All- 
gemeinheit auffallend,  erhalten,  wenn  das  in  der  Geschichte  in 
getrennten  Aufzeichnungen  Gebotene  zusammengefasst  und  den 
tieferliegenden  Ursachen  nachgeforscht  wird,  eine  erhöhte  Be- 
deutung. Wie  bereits  die  Mitwelt  erkannte,  bekundete  sich  in 
jener  Zeit  —  es  war  um  die  Jahre  299  bis  306  n.  Chr.  —  eine 
Unordnung  im  Inneren,  eine  gegenseitige  Zernichtung  und  Zer- 
fleischung, wie  solche,  wenigstens  in  China,  seit  dem  Beginne 
der  Geschichte  noch  nicht  vorgekommen.  In  dieser  Hinsicht 
fallen  am  meisten  in  die  Augen  und  werden  in  der  Abhandlung 
besprochen :  die  Absetzung  und  der  Tod  des  Nachfolgers  Min- 
hai Yö,  die  Verbrechen  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku, 
der  Thronraub  und  die  unheilvolle  Herrschaft  des  Königs  Lün, 
das  Unwesen  des  Königs  Kiung  und  das  Vorgehen  der  Könige 
Ying  und  Yü.  Alle  in  die  Geschicke  ihres  Landes  nur  irgend 
eingreifenden  Personen  erfuhren  damals  Ein  Schicksal,  dasjenige 
der  Hinrichtung,  von  der  weder  Angehörige  des  Kaiserhauses, 
noch  Staatsdiener,  Frauen  so  wenig  wie  Männer,  verschont 
blieben. 

Als  Ursache  des  Unheils  bezeichnete  man  die  grosse  Zahl 
der  Mitglieder  des  Kaiserhauses,  gedachte  jedoch  nicht  zweier 
anderer  gewichtigerer  Ursachen:  der  üblichen  Belehnung  mit 
Königreichen  und  des  gänzlichen  Mangels  einer  obersten  Gewalt. 
Die  Dynastie  trug  gleich   bei   ihrer  Gründung   die  Keime  der 
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Auflösung  in  sich.  Die  Verhältnisse  unter  dem  verstandes- 
schwachen Kaiser  Hoei  waren  von  der  Art,'  dass  Jeder,  der 
über  einen  gewissen  Anhang  gebot,  eine  falsche  höchste  Ver- 
kündung —  schriftlichen  Befehl  des  Kaisers  —  ausfertigen  und 
darauf  gestützt  Verbrechen  begehen  konnte,  eine  Erscheinung, 
die  zuletzt  nicht  mehr  befremdete  und  sich  täglich  wiederholte. 
Auf  diese  Weise  ist  es  erklärbar,  dass  alle  Diejenigen,  welche 
den  Verbrechen  ein  Ziel  setzten,  Missbräuche  zu  beseitigen 
vorgaben,  an  Gesetzlosigkeit  alsbald  ihre  Vorgänger  um  Vieles 
übertrafen.  Als  Beispiel  werde  erwähnt,  dass  König  Lün, 
nachdem  Kaiser  Hoei  durch  ihn  abgesetzt  worden,  eine  so 
ungeheure  Menge  von  Lehensiiirsten  ernannte,  dass  das  Metall 
für  die  lehensherrlichen  Siegel  fehlte,  hölzerne  Bretter  an  deren 
Stelle  verfertigt  werden  mussten  und  ehrenhafte  Männer  sich 
schämten,  diese  Abzeichen  zu  tragen. 

Zum  Behufs  seiner  Forschungen  hat  der  Verfasser  dieser 
Abhandlung  den  grössten  Theil  des  von  dem  Kaiser  Thai-thsung 
von  Thang  (627  bis  649  n.  Chr.)  herausgegebenen  sehr  umfang- 
reichen Geschichtswerkes  Tsin-schu  ,Buch  der  Tsin*  durch- 
gesehen und  dasjenige,  was  sich  zur  Beleuchtung  der  genannten 
Begebenheiten  vorzüglich  eignete,  zur  Bearbeitung  ausgewählt 
Sämmtliche  chinesische  Reichsgeschichten  sind  nämlich  so 
eingerichtet,  dass  die  werthvoUen  Nachrichten  nicht  in  der 
zusammenhängenden,  nach  den  Jahren  der  Kaiser  geordneten 
Geschichte,  sondern  in  den  einen  bei  weitem  grösseren  Raum 
einnehmenden  Lebensbeschreibungen  berühmter  Personen  sich 
vorfinden,  während  die  Kaisergeschichte  allein,,  eine  trockene 
Aufzählung  der  Ereignisse  und  nur  selten  etwas  Umständliches 
enthaltend,  einer  geschichtlichen  Darstellung  nicht  zu  Grunde 
gelegt  werden  kann. 

Es  wurden  daher,  um  den  betreffenden  Schilderungen  den 
Charakter  von  Lebendigkeit  und  Mannigfaltigkeit  zu  geben, 
vor  allem  die  mit  Geschichte  stark  durchwebten  biographischen 
Mittheilungen  des  Buches  der  Tsin,  insofeme  sie  die  Sache 
berühren,  in  Betracht  gezogen  und  mit  Belassung  ihrer  Eigen- 
thüralichkeit  als  einzelne  zusammen  ein  Ganzes  bildende  Epi- 
soden vorgeführt.  Hierdurch  ist  die  manchen  Stellen  des  Originals 
dennoch  anhaftende  Trockenheit  zwar  häufig  in  die  Abhandlung 
übergegangen,  jedoch   der   historische  Werth,    der   durch   eine 
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freie  Bearbeitung  vielleicht  geschädigt  worden  wäre,  unver- 
ringert  geblieben. 

In  einigen  Theilen  der  geschichtlichen  Kachrichten,  be- 
sonders in  den  angeführten  Reden  und  höchsten  Verkündungen, 
werden  öfters  Namen,  selbst  Thatsachen  erwähnt,  welche  an 
keiner  anderen  Stelle  des  Buches  vorkommen.  Diese  verein- 
zelten Angaben  wurden  unverändert  aufgenommen,  und  konnte 
nichts  weiter  zu  ihnen  bemerkt  werden. 

Nebenbei  werde  bemerkt,  dass  der  Sitz  der  Kaiser  der 
westlichen  Tsin  das  alte  Lö-yang,  eine  westlich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  heutigen  Ho-nan-fu  gelegene  Stadt,  gewesen.  Der 
Wohnsitz  der  Kaiser  der  westlichen  Tsin  war  Kien-nid,  das 
heutige  Kiang-ning-fu  (Nan-king). 


Der  Nachfolger  Min-hoai  Yö. 

Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  ^  *^  Min-hoai, 
dessen  Name  jä|  Yo,  der  Jünglingsname  W^  jj^  Hi-tsu,  war 
der  älteste  Sohn  des  Kaisers  Hoei  von  Tsin.  Seine  Mutter 
war  die  vornehme  Frau  von  dem  Geschlechte  ^^  Sie.  In  seiner 
Jugend  scharfsinnig  und  verständig,  wurde  er  von  Kaiser  Wu 
(seinem  Grossvater)  geliebt  und  befand  sich  immer  an  dessen 
Seite.  Er  spielte  einst  mit  den  Kaisersöhnen  in  der  Vorhalle, 
als  sein  Vater  an  dem  Hofe  erschien.  Er  nahm  die  Kaiser- 
söhne bei  den  Händen.  Als  er  zu  Min-hoai  gelangte,  sagte 
Kaiser  Wu:  Dieses  ist  dein  Kind.  *  —  Der  (spätere)  Kaiser 
Hoei  Hess  jetzt  ab.  In  dem  Palaste  kam  einst  in  der  Nacht 
Feuer  aus.  Kaiser  Wu  bestieg  das  Stockwerk  und  blickte  nach 
dem  Feuer.  Min-hoai  war  um  die  Zeit  fünf  Jahre  alt.  Er  zog 
den  Kaiser  bei  dem  Saume  des  Kleides  in  die  Dunkelheit.  Der 
Kaiser  fragte  um  die  Ursache.  Min-hoai  sprach:  Am  Abend 
und  in  der  Nacht  sollen  die  Leute  der  Scheunen  Vorkehrungen 
gegen  ungewöhnliche  ZuföUe  treffen.  Man  soll  sie  nicht  den 
Gebieter  der  Menschen  im  Lichte  sehen  lassen.  —  Man  hielt 
ihn  desshalb  für  ein  Wunder. 


1  Dem  späteren  Kaiser  Hoei  war  dieses   dnrcb   drei  bis  vier  Jahre  nicht 
bekannt  geworden. 
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Er  begleitete  einst  den  Kaiser,  als  dieser  eine  Schweine- 
hürde besichtigte.  Er  sagte  zu  dem  Kaiser:  Die  Schweine 
sind  sehr  fett.  Warum  schlachtet  man  sie  nicht  und  bewirthtet 
damit  die  Kriegsmänner?  Warum  lässt  man  lange  Zeit  Brod- 
frucht verbrauchen?  —  Der  Kaiser  fand  diesen  Qedanken  gut 
und  befahl  sogleich,  dass  man  die  Schweine  koche.  Dabei 
klopfte  er  ihm  auf  den  Rücken  und  sagte  zu  ^  ^  Fu-ki, 
dem  Beruhiger  des  Vorhofes:  Dieses  Kind  wird  mein  Haus 
emporbringen.  —  Er  sagte  einst  zu  sämmtlichen  Dienern,  dass 
der  Nachfolger  Aehnlichkeit  mit  Kaiser  Siuen  (von  Han)  habe. 
Er  befahl,  sein  Lob  in  der  Welt  zu  verkünden. 

Um  die  Zeit  sagten  die  Beobachter  der  Luft,  dass  in 
Kuang-ling  die  Luft  des  Himmelssohnes  sei.  Man  setzte  desshalb 
Min-hoai  zum  Könige  von  Kuang-ling  ein  und  verlieh  ihm 
fijnfzigtausend  Thüren  des  Volkes.  Man  ernannte  ^  ^^  Lieu- 
schl  zum  I^ehrmcister,  ^  ^  Meng-hang  zum  Geßihrten, 
:^  *?||  Yang-tschun  und  };||  ^  Fung-sün  zu  Männern  der 
Schrift  und  des  Lernens.* 

Als  Kaiser  Hoei  zur  Nachfolge  gelangte,  ernannte  er  Min- 
lioai  zum  kaiserlichen  Nachfolger  und  wählte  die  vorzüglichsten 
Männer  zu  dessen  Lehrmeistern  und  Zugesellten.  Er  ernannte 
^  fljjf  Ho-tschao  zum  grossen  Lehrmeister,  ^  ^^  Wang- 
jung zum  grossen  Zugesellten,  ;^  ^  Yang-thsi  zum  grossen 
Beschützer,  ^  i^  Pei-kiai  zum  kleinen  Lehrmeister,  ^  ^ 
Tsch'ang-hoa  zum  kleinen  Zugesellten,  5pP  ^  Ho-khiao  '^  zum 
kleinen  Beschützer. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-khang  (291  n.  Chr.) 
zog  er  nach  dem  östlichen  Palaste  aus.  Eine  höchste  Verkün- 
dung besagte  wieder:  Yö  ist  noch  jung  und  unerfahren. 
Wenn  er  jetzt  nach  dem  östlichen  Palaste  austritt,  verlasse  er 
sich  nur  auf  die  Lehrmeister  und  Zugesellten,  auf  die  Belehrung 
der  weisen  Männer.  An  den  Orten,  wo  er  wandelt,  soll  man 
als  Gefolge  die  richtigen  Menschen  erlangen,  welche  ihn  herum- 
gehen lassen  und  im  Stande  sind,  ihm  dauernd  zu  nützen.  — 
Hierauf  Hess  man  JK  Ting,  den  Sohn  des  grossen  Beschützers 

*  Diese  und  die  weiter  unten  folfi^enden  Namen  gehören  berühmten  >Ianneni 

an,  welche  auch  anderweitig  in  der  Geschieht«  vorkoramon. 
2  Bei   3Sp  ist  links  das  Classenzeichen   IM   hinzUKUsetzeu. 
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^  ]@  Wei-kuan,  P^  Liö,  den  Sohn  des  Vorstehers  der 
Käume,  ^  Thai,  ^  Pi,  den  Sohn  Yang-thsi's,  des  grossen 
Zugesellten  des  Nachfolgers,  ^  Hien,  den  Sohn  Pei-kiars,  des 
kleinen  Lehrmeisters  des  Nachfolgers,  j^  I,  den  Sohn  Tsch'ang- 
hoa's,  des  kleinen  Zugesellten  des  Nachfolgers,  und  ^  Heng, 
den  Sohn  Ä  ^  Hoa-Ps,  des  Gebietenden  des  obersten  Buch- 
führers, mit  dem  Nachfolger  umherwandeln  und  wohnen,  damit 
sie  ihm  Stütze  und  Wegweiser  seien. 

Als  der  Nachfolger  erwachsen  war,  hatte  er  keine  Neigung 
zum  Lernen.  Er  vergnügte  sich  und  spielte  nur  mit  seinem 
Gefolge  und  war  nicht  &hig,  die  Beschützer  und  Zugesellten 
zu  ehren.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  @  Ku  empfand 
Widerwillen  gegen  den  Nachfolger.  Es  ward  befohlen,  sein 
Lob  zu  verkünden.  Bei  dieser  Gelegenheit  forderte  sie  ins- 
geheim die  Palastdiener  des  gelben  Thores  auf,  dem  Nach- 
folger  zu  schmeicheln.  Sie  sagten  ihm :  Du,  vor  dem  wir  unter 
der  Vorhalle  stehen,  kannst  «in  Wahrheit,  wenn  du  das  reife 
Alter  erreichst,  auf  die  Spitze  treiben,  was  dein  Sinn  begehrt. 
Warum  enthältst  du  dich  immer  und  bindest  dich?  —  Wenn 
sie  sahen,  dass  er  zwischen  Freude  und  Zorn  die  Mitte  hielt, 
sagten  sie  sogleich  verwundert:  Du,  vor  dem  wir  unter  der 
Vorhalle  stehen,  weisst  von  Macht  und  Strafe  keinen  Gebrauch 
zu  machen.  Wie  kann  die  Welt  sich  fürchten  und  sich  unter- 
werfen? 

Als  ein  Mädchen  von  dem  Geschlechte  ^  Tsiang  dem 
Nachfolger  einen  Knaben  gebar,  sagten  sie  wieder,  er  solle  die 
Belohnungen  und  Geschenke  erhöhen  und  für  den  Kaiserenkel 
eine  Menge  Spielzeuge  verfertigen  lassen.  Min-hoai  befolgte 
dieses.  Seine  Sorglosigkeit  trat  hierauf  mehr  zu  Tage,  und  er 
setzte  bisweilen  die  Aufwartenden  an  seinem  Hofe  ab.  Er 
befand  sich  immer  in  dem  rückwärtigen  Garten,  wo  er  lust- 
wandelte und  spielte.  Er  liebte  niedrige  Wagen  und  kleine 
Pferde  und  Hess  auf  diesen  die  Leute  seiner  Umgebung  einher- 
jagen  und  reiten.  Dabei  war  es  seine  Freude,  die  Stränge  und 
Zäume  der  Pferde  zu  zerschneiden  und  die  Leute  zu  Boden 
fallen,  zu  machen.  Wenn  Jemand  etwas  verbrach  oder  unge- 
horsam war,  peitschte  und  schlug  er  ihn  eigenhändig. 

Er  war  eigensinnig  und  hatte  vor  manchen  kleinen  Dingen 
Abscheu.     Er   erlaubte    es    nicht,   dass   man   die   Mauern   aus- 

Sitznngsber.  d.  phU.-hist  Q.  LXXXI.  Bd.  UI.  Hft.  36 
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bessere^  die  Wände  in  Ordnung  bringe,  die  Dachzi^el  richte 
und  das  Dach  bewege,  aber  er  errichtete  in  seinem  Palaste 
einen  Markt  und  Hess  die  Leute  dasselbst  Fleisch  und  Wein 
verkaufen.  Er  wog  mit  der  Hand  Pfunde  und  Taels  und  irrte 
sich  nicht  hinsichtlich  des  Gewichtes.  Er  liebte  dieses,  weil 
seine  Mutter  eine  Fleischerstochter  war.  Ferner  befahl  er,  dass 
man  in  dem  westlichen  Garten  Malven,  Gemüse,  Körbe,  Hühner, 
Mehl  und  ähnliche  Dinge  verkaufe  und  sammelte  den  Ertrag 
davon  ein. 

Nach  einer  alten  Einrichtung  bat  der  östliche  Palast  monat- 
lich um  filnfzigmal  zehntausend  Stücke  Geldes  und  deckte  damit 
sämmtliche  Bedürfnisse.  Der  Nachfolger  trachtete  immer  das 
für  zwei  Monate  Gebührende  zu  erhalten  und  schenkte  es  den 
Günstlingen.  Der  Pferdewäscher  ^  fx.  ü^  Kiang-thung  legte 
fiinf  Dinge  dar^  und  machte  ihm  dadurch  Vorstellungen.  Der 
Nachfolger  nahm  es  nicht  an. 

Der  Hausgenosse  ^  ^  Tu-sl  bedachte,  dass  der  Nach- 
folger nicht  der  Sohn  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku, 
dass  aber  die  Kaiserin  von  Gemüth  unselig  und  grausam  sei. 
Er  gerieth  darüber  in  tiefe  Betrübniss.  Er  erschöpfte  immer 
die  Bemessungen  der  Kedlichkeit  und  ermahnte  den  Nachfolger, 
Tugend  zu  üben,  die  Guten  heranzuziehen  und  die  Verleumder 
zu  entfernen.  Der  Nachfolger  ward  hierüber  zornig.  Er  Hess 
in  den  Teppich,  auf  welchem  Tu-sl  gewöhnlich  sass,  Nadeln 
stecken,  wodurch  dieser  sich  blutig  stach.  An  einem  anderen 
Tage  fragte  ihn  der  Nachfolger,  was  man  jüngst  hingesteckt 
habe.  Tu-sl  erwioderte,  er  sei  berauscht  gewesen  und  wisse 
es  nicht.  Der  Nachfolger  gab  ihm  einen  Verweis  und  sagte: 
Du  hast  Freude,  andere  Menschen  zur  Rede  zu  stellen.  Wie 
kommt  es,  dass  du  selbst  Fehler  begehst? 

Der  Nachfolger  war  von  Gemüthsart  hartnäckig.  Er  wusste, 
dass  S  ^  Ku-ml-^  an  der  Macht  der  Kaiserin  eine  Stütze 
hatte,  mochte  sich  aber  nicht  an  ihn  halten.  Wenn  Ku-nü  in 
den  östlichen  Palast   kam,    Hess    ihn    der  Nachfolger  bisweilen 


*  Der  Pferdewäscher  de«  Nachfolgfers  war  ein  sehr  hohes  Hofamt. 

2  In  einem  sehr   langen  Schreiben,   welches   in   den  Ueberlieferungen  von 
Kiang-thiing  enthalten  ist. 

3  Ku-mi  war  der  Neffe  der  Kaiserin. 
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stehen  und  lustwandelte  und  spielte  in  dem  rückwärtigen  Vor- 
hofe. Der  die  Stelle  eines  J^  ^  Tschen-sse  •  bekleidende 
^  ^  Pei-kuan  machte  ihm  Vorstellungen  und  sagte:  Ku-ml 
steht  in  dem  mittleren  Palaste  ^  sehr  in  Gunst,  doch  man  trägt 
eine  ungefällige  Miene  zur  Schau.  Wenn  er  eines  Morgens 
Verbindungen  anknüpft,  ist  es  um  die  grosse  Sache  geschehen. 
Man  soll  sich  sehr  bescheiden  und  demüthig  benehmen,  um 
Veränderungen  vorzubeugen.  Man  verwende  in  ausgedehntem 
Masse  weise  Männer  und  mache  sich  dadurch  Stütze  und 
Schirm.  —  Min-hoai  mochte  dieses  nicht  befolgen. 

^  :j|^  Kö-hoai,  die  Mutter  der  Kaiserin  von  dem  Qe- 
schlechte  Ku,  hatte  gewünscht,  die  Tochter  ^  ^  Han-scheu's  ^ 
zur  königlichen  Gemahlin  des  Nachfolgers  zu  machen.  Auch 
der  Nachfolger  wünschte,  um  sich  zu  sichern,  eine  Verbindung 
mit  dem  Geschlechte  Han.  Allein  W  -4^  Ku-wu,  die  Gattin 
flan-scheu's,  ebenso  die  Kaiserin  selbst  gingen  hierauf  nicht 
ein,  sondern  warben  flir  ihn  um  ^  ^  Hoei-fung,  die  jüngere 
Tochter  ^  ^  Wang-yen's.  Der  Nachfolger  erfuhr,  dass 
die  ältere  Tochter  Wang-yen*s  schön  sei,  dass  aber  die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Ku  gesonnen  sei,  für  Ku-ml  um  sie  zu 
werben.  Er  konnte  sich  im  Herzen  nicht  beruhigen  und  machte 
darüber  einige  Aeusserungen. 

Ku-ml  spielte  einst  mit  dem  Nachfolger  das  Brettspiel  und 
stritt  wegen  der  Weise  des  Spieles.  |^  Ying,  König  von 
Tsching-tu,  sah  dieses  und  gab  Ku-ml  einen  Verweis.  Dieser 
war  noch  mehr  beunruhigt  und  verleumdete  den  Nachfolger 
bei  der  Kaiserin,  indem  er  sagte:  Dass  der  Nachfolger  in  grosser 
Ausdehnung  Aecker  kauft,  viele  eigene  Güter  zu  Stande  bringt 
und  dadurch  mit  kleinen  Menschen  sich  verknüpft,  ist  wegen 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku.  Es  verlautet  insgeheim, 
dass  er  sagt:  Die  Kaiserin,  nach  zehntausend  Jahren  werde  ich 
sie  zu  Fischäeisch  machen.^     £s  verhält   sich   nicht  allein  so. 


*  Dieser  Angestellte  hatte  die  Aufsicht   über   das  Haus   der  Kaiserin   und 
des  Nachfolgers. 

2  Der  mittlere   Palast  ist    der   Palast  der  Kaiserin    und   bezeichnet  auch 
diese  selbst. 

3  Han-schen  war  der  Schwager  der  Kaiserin. 

*  Nach  ihrem  Tode,  wenn  dieser  noch   so   spät  erfolgen  sollte,   würde  er 
sie  zerstückeln. 

35* 
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Wenn  der  Wagten  des  Palastes  am  Abend  ausfahrt,^  befindet 
sich  Jener  auf  einer  hohen  Stufe.  Er  hält  sich  an  die  alte 
Sache  des  Geschlechtes  Yang,  ^  lässt  die  Diener  hinrichten  und 
setzt  die  Kaiserin  in  Kin-yung  ab,  gleichwie  man  die  Hand 
umdreht.  Man  kann  nicht  anders  als  das  Erforderliche  thnn, 
die  Wohlwollenden  und  Gehorsamen  wieder  einsetzen,  um  sich 
zu  schützen.  —  Die  Kaiserin  nahm  diese  Worte  an. 

Ueberdiess  deckte  sie  die  Schwächen  des  Nachfolgers  auf 
und  machte  sie  in  der  Nähe  und  Ferne  bekannt.  Um  die  Zeit 
wussten  Alle  an  dem  Hofe  und  auf  dem  Lande,  dass  die 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  die  Absicht  habe,  den  Nach- 
folger zu  tödten.  ^  >^  Tschao-siün,  mittlerer  Beschützer 
des  Kriegsheeres,  bat  den  Nachfolger  um  die  Erlaubniss,  die 
Absetzung  der  Kaiserin  bewerkstelligen  zu  dürfen,  allein  der 
Nachfolger  gab  ihm  kein  Gehör. 

Im  sechsten  Monate  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes 
Yuen-khang  (299  n.  Chr.)  wuchs  an  dem  westlichen  Gange  des 
Palastes  ein  Maulbeerbaum,  der  täglich  um  einen  Schuh  grösser 
wurde.     In  einigen  Tagen  war  er  verdorrt. 

Im  zwölften  Monate  desselben  Jahres  wollte  die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Ku  die  Absetzung  des  Nachfolgers  zu 
Wege  bringen.  Sie  sagte  fälschlich,  dass  der  Kaiser  unfreund- 
lich sei  und  rief  den  Nachfolger  an  den  Hof.  Als  der  Nach- 
folger kam,  empfing  ihn  die  Kaiserin  nicht  und  Hess  ihn  in 
einem  anderen  Zimmer  Platz  nehmen.  Sie  schickte  die  Sklavin 
B[  JS  Tschin-wu  mit  einem  Geschenke  von  Wein  und  Brust- 
beeren, Hess  ihn  zum  Trinken  nöthigen  und  sich  berauschen. 
Hierauf  Hess  sie  durch  |^  Ä»  Fan-yö,  aufwartenden  Leib- 
wächter des  gelben  Thores,  den  Entwurf  einer  Schrift  ver- 
fertigen. Es  war  ein  Aufsatz  in  der  Form  eines  Gebetes  zu 
den  Göttern,  der  die  Gedanken  des  Nachfolgers  ausdrücken 
sollte.  Dieser  sollte,  wenn  er  berauscht  sein  würde,  den  Aufsatz 
schreiben.  Man  hiess  die  kleine  Sklavin  &  |j§  Sching-fu 
Papier,  Pinsel  und  den  Entwurf  der  Schrift  bringen  und  Hess 
diese  durch  den  Nachfolger  schreiben. 

*  Wenn  der  Kaiser  stirbt. 

2  Die  Kaiseriu  von  dem  Geschlecht©  ^^^  Yanp,  Gemalin  des  vorherge- 
gangenen Kaisers  Wu  von  Tsin,  wurde  durch  die  Kaiserin  von  dem 
Geschlechte  Wu  abgesetzt  und  in  der  Feste  Kin-yung  getödtet. 
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Die  Schrift  lautete:  Der  Kaiser  soll  es  vollenden.  Voll- 
endet er  es  nicht,  so  werde  ich  eintreten  und  es  vollenden. 
Die  Kaiserin  soll  es  auch  schnell  vollenden.  Vollendet  sie  es 
nicht,  so  werde  ich  es  eigenhändig  vollenden.  £benso  die 
Königin  von  dem  Geschlechte  Sie.^  Wir  bestimmen  in  Gemein- 
schaft Zeit  und  Stunde  und  brechen  Beide  hervor.  Man  zweifle 
nicht,  man  sei  nicht  unschlüssig,  bringe  nicht  den  späteren 
Kummer  zu  Wege.  Ich  verzehre  Haare,  trinke  Blut  unter 
den  drei  Sternbildern.  Der  erhabene  Himmel  erlaube  es,  dass 
ich  Sorge  und  Tod  banne,  ^^  "^  Tao-wen"^  zum  Könige  ein- 
setze, ^&  Tsiang^  zum  inneren  Vorgesetzten  mache.  Es  ist 
mein  Wunsch,  es  auszufuhren  vor  dem  Tempel  der  drei  Opfer- 
thiere,  vor  dem  Gebieter  des  Nordens.  Ich  erlasse  für  die 
Welt  allgemeine  Verzeihung.  Das  Versprechen  geht  weit  gleich 
der  Vorschrift. 

Da  man  den  Nachfolger  berauscht  und  verwirrt  gemacht 
hatte,  merkte  er  nichts.  Er  lehnte  sich  sogleich  darüber  und 
schrieb  es  ab.  Die  Schriftzeichen  waren  zur  Hälfte  unvoll- 
endet. Man  besserte  sie  sodann  aus  und  vollendete  sie.  Die 
Kaiserin  zeigte  die  Schrift  dem  Kaiser.  Dieser  begab  sich  in 
die  Vorhalle  ^  ^  Khien-tien  und  rief  die  Fürsten  und 
Reichsminister.  Als  diese  eintraten,  hiess  er  j^  ^  Tung- 
meng,  den  Befehlshaber  des  gelben  Thores,  aus  Anlass  der 
Schrift  des  Nachfolgers  und  des  grünen  Papieres  die  folgende 
höchste  Verkündung  verfertigen:  So  schreibt  Yö.  Ich  be- 
schenke ihn  jetzt  mit  dem  Tode. 

Man  zeigte  es  rings  umher  den  Fürsten  und  Königen, 
allein  keiner  von  diesen  sprach  etwas.  Bloss  Tsch'ang-hoa  und 
S^  jK*  Pei-wei^  gaben  über  den  Nachfolger  Aufklärungen. 
Die  Kaiserin  Hess  Tung-meng  ausfuhrliche  Reden  der  Fürsten 
und  Könige  erdichten  und  dem  Kaiser  melden:  Die  Sache  soll 
schnell  entschieden  werden,  aber  unter  den  Dienern  ist  ein 
Jeder   anderer  Meinung.    Wenn  die  höchste  Verkündung  nicht 


*  Die  Mutter  Hoal-roin^s. 

2  Tao-wen  ist  der  Sohn  Min-hoai's. 

3  Das  Mädchen  von  dem  Geschlechte  Tsiang  hatte,  wie  oben  (S.  547)  zu  er- 
sehen, einen  Sohn  geboren. 

^  Zu  Ja]  ^^^  rechts  das  Classenzeichen  ~}M  zu  setzen. 
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befolgt  wird,  soll  man  die  Sache  nach  den  Gesetzen  des  Kriegs- 
heeres betreiben.  —  Man  berieth  bis  zum  Abend  und  hatte 
nichts  entschieden. 

Die  Kaiserin  fürchtete,  dass  sich  die  Sache  anders  gestalten 
könne.  Sie  meldete,  dass  man  den  Nachfolger  begnadigen 
und  zum  gemeinen  Menschen  machen  möge.  Eine  höchste 
Verkündung  erlaubte  dieses.  Man  hiess  hierauf  den  obersten 
Buchfuhrer  5(«P  ^  Ho-yö,  indem  er  in  der  Hand  das  Ab- 
schnittsrohr hielt,  den  Knoten  löste  und  es  zertheilte,  femer 
den  obersten  Heei*fuhrer  j^  Tan,  König  von  Liang,  den  den 
Osten  niederhaltenden  Heerführer  yj^  Yün,  König  von  Hoai- 
nan,  den  vorderen  Heerführer  jj^  Tschen,  Fürsten  von  Tung- 
wu,  j^  Lün,  König  von  Tschao,  und  den  grossen  Beschützer 
Ho-tschao  sich  in  den  östlichen  Palast  begeben,  den  Nachfolger 
absetzen  und  ihn  zum  gemeinen  Menschen  machen. 

An  diesem  Tage  lustwandelte  der  Nachfolger  in  dem 
bläulichen  Gemüsegarten.  Als  er  hörte,  dass  Abgesandte  ge- 
kommen seien,  wechselte  er  die  Kleidung,  trat  durch  das  Thor 
^^  @  Tsung-hien,  verbeugte  sich  zweimal  und  empfing  die 
höchste  Verkündung.  Er  trat  vor  das  Thor  j^  ^  Schiog^- 
hoa  und  bestieg  einen  groben  Kälberwagen.  <  Der  vordere  Heer- 
führer Tschen  führte  in  Begleitung  von  Bewaffneten  den  Nach- 
folger, dessen  königliche  Gemahlin  von  dem  Geschlechte  Wan^ 
und  die  drei  Kaiserenkel  nach  der  Feste  ^  ^  Kin-jung. 
Die  Königin  j^  Schö,  von  dem  Geschlechte  Sie  ^  und  jj^  ^ 
>^  Lin-tsiang-tsiün,^  den  Beschützer  des  Nachfolgers,  zog  man 
in  Untersuchung. 

Im  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  (300  n.  Chr.)  Hess 
die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  das  gelbe  Thor  selbst 
die  Anzeige  machen,  dass  es  mit  dem  Nachfolger  gegen  den 
höchsten  Befehl  ungehorsam  sein  wollte.  Man  zeigte  diese 
Worte  der  Anzeige  des  gelben  Thores  rings  umher  den  Fürsten 
und  Reichsministern.  Ferner  schickte  man  den  vorderen  Heer- 
führer Tschen  und  Hess  ihn  mit  einer  Bedeckung  von  tausend 
Kriegern    den    Nachfolger    wieder   in    eine    besondere    Strasse 


^  Ein  Wagen,  an  welchen  jung^e  Rinder  gespannt  waren. 

2  Die  oben  erwähnte  Matter  de»  Nachfolgers. 

3  Dieser  Name  ist  sonst  nirgends  aufgefunden  worden. 
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des  Palastes  ^  |^  Hiü-tsch'anj!:  bring^en  und  daselbst  ein- 
schliessen.  Man  hiess  den  die  Bücher  in  Ordnung  haltenden 
kaiserlichen  Vermerker  ^  Jj^  Lieu-tschin  in  der  Hand  das 
Abschnittsrohr  halten  und  ihn  bewachen. 

Als  der  Nachfolger  abgesetzt  war,  bat  Wang-yen,  der 
Vater  der  Königin,  in  einer  Meldung,  dass  man  die  Ehe  trenne. 
Der  Nachfolger  willigte  zuletzt  ein  und  übersandte  der  Königin 
ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  Bin  ich  auch  thöricht  und  un- 
wissend, die  Gedanken  in  meinem  Herzen  sind  gut.  Ich  möchte 
das  Mass  der  Redlichkeit  und  Aelternliebe  erschöpfen,  ich  habe 
kein  böses-,  widersetzliches  Herz.  Obgleich  nicht  von  der 
Kaiserin  geboren,  weihe  ich  ihr  meine  Dienste  wie  der  leib- 
lichen Mutter.  Seit  ich  der  Nachfolger  bin,  trachtete  ich  an 
dem  abgeschlossenen  Schranken  zu  erscheinen,  ich  konnte 
meine  Mutter  nicht  sehen.  Seit  die  Gebieterin  von  j|[  ^ 
I-tsch'ing^  gestorben,  erhielt  man  mich  nicht  am  Leben, 
kümmerte  sich  nicht  um  mich.  Ich  sass  fortwährend  in  dem 
leeren  inneren  Hause. 

Im  zwölften  Monate  des  vorhergegangenen  Jahres  war 
Tao-wen*^  sehr  krank  und  leidend.  Der  Vater  war  wegen  des 
Sohnes  betrübt.  Er  machte  damals  dem  Kaiser  eine  Meldung 
und  bat,  eine  Fahne  hinstellen  zu  dürfen.  Er  wurde  nicht 
erhört.  Als  die  Krankheit  sich  verschlimmerte,  begehrte  er, 
nm  Gnade  und  Segen  bitten  zu  dürfen,  da  er  kein  böses 
Herz  habe. 

Seit  der  Erkrankung  Tao-wen's  schickte  die  Kaiserin 
dreimal  ihre  Leute,  damit  sie  nachsehen.  Sie  Hess  dem  Nach- 
folger sagen:  Der  Himmel  (der  Kaiser)  heisst  mich  dich  rufen, 
du  sollst  kommen.  —  Am  Abende  des  acht  und  zwanzigsten 
Tages  des  Monats  kam  ein  Brief  in  einem  kurzen  Umschlage 
mit  der  Aufschrift:  An  den  östlichen  Palast.  Bei  der  Eröffnung 
fanden  sich  bloss  die  Worte:  Der  Himmel  befiehlt,  er  will 
dich  sehen. 

Der  Nachfolger  verfasste  nochmals  eine  Meldung  und 
ersuchte  um  den  Eintritt.  Am  neun  und  zwanzigsten  Tage 
trat  er  frühzeitig  ein  und  sah  den  Kaiser.    Dieser  schickte  ihn 

'  Diesen  Namen  führte  zuletzt  die  Mutter  der  Kaiserin. 

3  Tao-wen  ist  der  oben  (S.  551)  erwähnte  älteste  Sohn  des  Nachfolgers. 
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nach  einer  Weile  zu  der  Kaiserin.  TBchin-wu,  eine  Sklavin 
aus  der  Umg^ebung  der  Kaiserin,  trat  vor  ihn  und  sag^:  Die 
Kaiserin  hat  sich  seit  dem  Morgen  erbrochen  und  ist  un- 
wohl. —  Sie  Hess  ihn  in  einem  leeren  Zimmer  verweilen  und 
sich  setzen.  Nach  einer  Weile  schickte  die  Kaiserin  ihre  Sklavin 
nochmals  und  Hess  ihm  sagen:  Du  hast  dem  Kaiser  eine  Meldung 
gemacht  und  gebeten,  dass  Tao-wen  König  werde  und  hast  es 
nicht  erlangt.     Ein  König  bildet  ein  Reich. 

Die  Kaiserin  rief  Tschin-wu  von  weitem  die  Worte  zu: 
Gestern  befahl  der  Himmel,  dem  Nachfolger  Wein  und  Brust- 
beeren zu  geben.  —  Die  Sklavin  kam  sogleich  mit  drei  Gantang 
Wein  und  einer  grossen  Schüssel  Brustbeeren.  Sie  gab  es  ihm 
und  hiess  ihn  den  Wein  trinken.  Der  Nachfolger  ass  die  Brust- 
beeren, aber  trank  keinen  Wein.  Die  Kaiserin  schickte  wieder 
Tschin-wu.  Der  Nachfolger  erklärte,  dass  er  drei  Gantang 
nicht  bewältigen  könne.  Die  Kaiserin  rief  von  weitem:  Du 
hieltest  immer  vor  dem  Kaiser  in  der  Hand  Wein  und  konntest 
dich  erfreuen.  Warum  trinkst  du  nicht?  Der  Himmel  gibt  dir 
Wein,  du  musst  trinken,  dass  Tao-wen  genest.  —  Er  antwortete 
der  Kaiserin :  Der  Kaiser  nahm  an  der  Zusammenkunft  Theil,  und 
ich  wurde  eines  Tages  beschenkt.  Desswegen  mochte  ich  mich 
nicht  weigern.  Ich  habe  in  den  jüngsten  Tagen  keine  drei 
Gantang  Wein  getrunken.  Auch  habe  ich  in  Wirklichkeit 
noch  keine  Speise  zu  mir  genommen,  ich  fürchte,  dass  ich  ihn 
nicht  werde  bewältigen  können.  Ferner  habe  ich  noch  nicht 
den  unteren  Theil  der  Vorhalle  gesehen.  Wenn  ich  dieses 
trinke,  kommt  es  vielleicht  so  weit^  dass  ich  zu  Boden  stürze. 
—  Man  Hess  ihm  wieder  sagen:  Keine  Aelternliebe!  Der  Himmel 
gibt  dir  Wein  zu  trinken,  und  du  magst  ihn  nicht  trinken. 
Ist  darin  etwas  Schlechtes? 

Hierauf  trank  er  etwa  zwei  Gantang.  Er  verlangte,  mit 
dem  übrigen  einen  Gantang  in  den  östlichen  Palast  zurück- 
kehren und  ihn  daselbst  austrinken  zu  dürfen.  Da  man  ihn 
drängte,  konnte  er  nicht  umhin,  den  Gantang  noch  zu  trinken. 
Als  er  getrunken  hatte,  empfand  er  in  seinem  Inneren  eine 
dumpfe  Betäubung    und  war  seiner  selbst  nicht   mehr  bewusst. 

Nach  einer  Weile  brachte  eine  kleine  8klavin  ein  ver- 
siegeltes Kästchen  und  sagte,  es  sei  die  höchste  Verkündung 
ergangen,  dass  man  diese  Schrift  abschreiben  lasse.    Er  erhob 
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sich  sogleich  erschrocken  und  blickte  darauf.  £s  war  ein 
weisses  Papier  und  ein  grünes.  Man  bedrängte  ihn  und  sagte^ 
der  Kaiser  warte  darauf.  Ferner  brachte  die  kleine  Sklavin 
j^  i@  öching-fö  einen  Pinsel,  einen  Tintenstein,  Tinte  und 
gelbes  Papier.  Sie  hiess  ihn  schnell  abschreiben  und  sagte, 
er  brauche  nicht  mehr  darauf  zu  blicken.  Er  beachtete  wirklich 
nicht,  ob  die  Worte  auf  dem  Papiere  von  Wichtigkeit  seien. 
Es  waren  die  Aeltern,  seine  nächsten  Angehörigen,  und  er  hegte 
keinen  Argwohn.  Da  die  Sache  so  eingerichtet  worden,  er- 
kannten alle  denkenden  Menschen  deutlich,  dass  er  in  Wirk- 
lichkeit betrogen  wurde. 

Als  der  Nachfolger,  ohne  etwas  verbrochen  zu  haben, 
abgesetzt  wurde,  entstand  daiüber  allgemeiner  Unwille,  flj  ^§| 
5||  Sse-ma-ya,  Beaufsichtiger  der  Leibwache  zur  Rechten,  war 
ein  ferner  Zugeseilter  des  Stammhauses.  Er  so  wie  der  be- 
ständig begleitende  Beaufsichtiger  ^^  ^  Hiü-tschao  standen 
in  der  Gunst  des  Nachfolgers.  Die  beiden  Männer  empfanden 
tiefes  Leid  und  sprachen  zu  -^  ^  Sün-sieu,  dem  berathen- 
den  Diener  des  Königs  ^  Lün  von  Tschao:  Das  Reich  ist 
ohne  rechtmässige  Nachfolge,  die  Landesgötter  werden  in  Gefahr 
gerathen,  das  Unglück  der  grossen  Diener  steht  gewiss  auf. 
Aber  der  Fürst*  widmet  seine  Dienste  dem  mittleren  Palaste, 
er  ist  mit  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  nahe  verwandt. 
Als  der  Nachfolger  abgesetzt  wurde,  sagten  Alle:  Wir  wussten 
es  im  voraus.  Wenn  eines  Morgens  die  Sache  losbricht,  er- 
reicht ihn  gewiss  das  Unglück.  Warum  schafft  er  nicht  früher 
dafür  Rath?  —  Sün-sieu  sprach  mit  dem  Könige  von  Tschao. 
Dieser  ging  tief  in  die  Sache  ein. 

Als  bereits  ein  Entschluss  gefasst  war,  sprach  Sün-sieu 
zu  Lün:  Der  Nachfolger  ist  als  Mensch  hartsinnig  und  heftig. 
An  dem  Tage,  wo  er  seine  Absicht  erreicht,  handelt  er  gewiss 
in  seiner  Leidenschaft  eigenmächtig.  Es  ist  offenbar,  dass  du 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  deine  Dienste  widmest, 
in  den  Gesprächen  der  Strassen,  in  den  Berathungen  der  Durch- 
wege macht  man  aus  dir  einen  Genossen  des  Geschlechtes  Ku. 
Jetzt  willst  du  dir  allerdings  grosse  Verdienste  um  den  Nach- 
folger  erwerben.     Der   Nachfolger   wird   zwar    Geduld   haben. 


<  König  Lün  von  Tschao. 
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er  wird  den  Groll  einrosten  lassen^  doch  er  ist  gewiss  nicht 
fähig,  dir  Belohnungen  zukommen  zu  lassen.  £r  wird  meinen, 
du  habest  es  eilig  mit  der  Hoffnung  der  hundert  Geschlechter^ 
du  seist  nur  wankelmüthig ,  um  der  Schuld  zu  entkommen. 
Wenn  du  einen  Makel  hast,  entgehst  du  noch  immer  nicht 
der  Hinrichtung.  Du  musst  im  Uebei-gehen  zögern  und  die 
bestimmte  Zeit  zurückwerfen.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  tödtet  gewiss  den  Nachfolger.  Dann  erst  setzest  du  die 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  ab  und  rächst  den  Nach- 
folger. Dieses  genügt  noch  immer,  um  Verdienste  zu  erwerben, 
und  du  kannst  dadurch  deine  Absicht  erreichen.  —  Lün  war 
hiemit  einverstanden. 

Sün*sieu  Hess  jetzt  durch  Zwischenträger  verlauten,  dass 
die  Menschen  in  der  Vorhalle  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  absetzen  und  dem  Nachfolger  entgegen  ziehen  wollen.  Als 
die  Kaiserin  dieses  hörte,  empfand  sie  Kummer  und  Angst. 
Sie  liess  durch  den  obersten  Arzt  ^  |^  Tsch'ing-khiü 
Croton  und  Aprikosenkerne  mengen.  Im  dritten  Monate  er- 
dichtete sie  eine  höchste  Verkündung,  der  zu  Folge  ^^  ^ 
Sün-lu,  ein  Aufwartender  des  gelben  Thores,  beauftragt  wurde, 
sich  nach  Hiü-tsch'ang  zu  begeben  und  den  Nachfolger  zu 
tödten. 

Der  Nachfolger  hatte  Furcht,  gehabt,  dass  er  vergiftet 
werde  und  war  gewohnt,  die  tipeisen  in  seiner  Gegenwart 
kochen  zu  lassen,  tiün-lu  meldete  es  Lieu-tschin.  ^  Dieser 
schaffte  den  Nachfolger  in  eine  kleine  Seitenstrasse  und  versah 
ihn  mit  gar  keiner  Speise.  Jedoch  in  dem  Palaste  liess  man 
Speise  noch  immer  über  die  Mauer  hinüber  gelangen  und  gab 
sie  dem  Nachfolger.  Sün-Iu  drang  jetzt  dem  Nachfolger 
Arzneien  auf.  Dieser  mochte  sie  nicht  einnehmen  und  ging 
auf  die  Seite.  Sün-lu  stiess  ihn  mit  dem  Arzueistössel  zu 
Tode.  Der  Nachfolger  rief  laut,  und  seine  Stimme  wurde 
auswärts  gehört.  Er  war  um  die  Zeit  drei  und  zwanzig 
Jahre  alt. 

Man  wollte  ihn  nach  den  für  einen  geraeinen  Menschen 
geltenden  Gebräuchen  begraben.  Die  Kaiserin  von  dem  Ge- 
schlechte Ku  machte  eine  Meldung,  in  der  sie  sagte:   Yö  war 

^  Der  oben  (S.  663)  erwähnte  kaiserliche  Vermerker. 
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nicht  glücklich  und  ging  zu  Grunde.  Er  hatte  Schädigung 
durch  seine  Verirrung  und  Widersetzlichkeit.  Er  starb  ferner 
eines  frühzeitigen  Todes.  Das  Nähren  von  Schmerz  in  dem 
Busen^  ich  kann  damit  nicht  aufhören.  Ich  hoffte  still  in  dem 
Herzen^  dass  er  die  Haut  einschneiden,  die  Knochen  ein- 
schneiden werde,  dass  er  des  Weges  der  Aelternliebe  wieder 
gedenken,  bemessend  die  Stiiii  zur  Erde  neigen,  seinen  Namen 
und  Ruf  geradestellen  werde.  Dieser  Gedanke  ging  nicht  in 
Erfüllung,  ich  empfinde  darob  schweres  Leid  und  Unmuth. 
Gehört  das  Verbrechen  Yö's  auch  zu  den  grössten,  ist  er  doch 
der  Sohn  und  der  Enkel  derjenigen,  die  als  Könige  herrachten. 
Man  gesellte  ihn  zu  der  Gemeinheit.  Ich  trage  ihm  die  ganze 
Neigung  entgegen  und  bedauere  ihn  in  Wirklichkeit.  Ich 
bitte,  dass  die  Gnade  des  Himmels  ihm  die  Gebräuche  für  einen 
König  verleihe.  Ich  bin  in  Wahrheit  unwissend  und  seicht, 
ich  kenne  nicht  die  Weise  der  Gebräuche.  Ich  kann  die 
innigsten  Gefühle  nicht  bemeistern,  ich  lege  dunkel  dar  und 
bringe  zu  Ohren. 

Eine  höchste  Verkündung  besagte,  dass  man  ihn  nach 
den  für  einen  König  von  Kuang-ling  geltenden  Gebräuchen 
begraben  solle.  Als  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku, 
zu  der  Classe  der  gemeinen  Menschen  herabgesetzt,  gestorben 
war,*  Hess  man  Lieu-tschin,  Sün-lu,  Tsch*ing-khiü  und  Andere 
hinrichten. 

Man  setzte  den  Nachfolger  in  den  Tafeln  wieder  ein  und 
schrieb:  Der  Kaiser  schickt  einen  Gesandten  mit  dem  Ab- 
schnittsrohre, zugleich  den  Vorsteher  der  Räume  und  Beruhiger 
der  Leibwache  ^  I,  um  den  Geist  des  ehemaligen  kaiserlichen 
Nachfolgers  in  die  Tafeln  einzutragen.  Er  sagt:  Wehe!  In 
deiner  Jugend  besassest  du  hervorragende  Eigenschaften,  ge- 
nössest des  früheren  Kaisers  ganz  besondere  Gunst.  Du  er- 
öffnetest in  grossem  Masse  Erde  und  seitwärts  liegendes  Land, 
überdecktest  die  Anhöhen  des  Hoai.  Ich,  der  Kaiser,  erfiille 
den  hinterlassenen  hohen  Willen,  festsetzend,  dass  du  den  An- 
theil  erlangest,  um  glänzend  zu  bekunden  unser  Stammhaus, 
zu   ehren   deinen   tugendhaften  Wandel.     Bei   dem  Anschlüsse 


*  Das  Nähere    über    diese   Bej^ebeiiheit    ist    in   dem    folgfeiiden   Abschnitte 
enthalten. 
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der  Beschützer  und  Zugesellten  dientest  du  den  nahen  Ver- 
wandten, warst  älternliebend,  achtetest  die  Gebräuche^  nichts 
war,  worin  du  abwichest.  Doch  ich  der  Kaiser  ward  um- 
dunkelt durch  unselige  Verfügungen,  brachte  dich  in  Unglück, 
welches  nicht  in  Gemässheit  des  höchsten  Befehles.  Ich  be- 
wirkte, dass  die  Aelternliebe  Ä  ^  Schin-seng's  *  wieder 
zum  Vorschein  kam.  Gegenwärtig  verliess  ich  mich  auf  die 
Weisheit  der  Vorgesetzten  und  Reichsgehilfen,  stellte  in  das 
Licht  den  Groll  der  Menschen  und  der  Götter.  Ich  eröffnete 
dadurch  mein,  des  Kaisers  Herz,  strafte  diejenigen,  welche 
Verbrechen  begingen.  Sie  Alle  bekannten  ihre  Schuld.  Wie 
kann  ich  die  Bitterkeit,  das  Gift  verbessern,  bewältigen  seiner 
Seele  grausamen  Schmera?  Die  Betrübniss,  das  Herzeleid 
erschüttert  hierdurch  das  fünffache  Innere.  Jetzt  übe  ich  nach- 
träglich wieder  die  für  den  kaiserlichen  Nachfolger  geltenden 
Gebräuche  der  Trauer  und  lasse  dich  nochmals  begraben  in 
dem  Umkreise  der  Mutterstadt.  Ich  opfere  eine  grosse  Opfer- 
gabe. Eine  Sfeele  begabt  mit  Göttlichkeit,  wie  du  bist,  er- 
reiche ich  noch  immer  dein  Herz. 

Der  Kaiser  kleidete  sich  für  den  Nachfolger  in  das  ab- 
gehauene Trauerkleid ^  des  ältesten  Sohnes.  Die  Diener  trugen 
gleichmässige  Trauerkleider.  ^  Man  Hess  den  obersten  Buch- 
führer Ho-yö  sich  an  die  Spitze  der  Obrigkeiten  des  östlichen 
Palastes  und  deren  Zugetheilten  stellen  und  Einrichtungen  für 
glückliche  und  unglückliche  Vorbedeutung  treffen.  Man  holte 
die  Trauer  um  den  Nachfolger  in  Hiü-tsch'ang  ab.  Als  die 
Trauer  sich  auf  den  Weg  machte,  erhob  sich  ein  Sturmwind 
mit  Donner  und  Blitz,  die  Vorhänge  und  Wagendächer  ent- 
flogen und  wurden  zerrissen. 

Ferner  verfertigte  man  eine  Tafel  der  Traurigkeit  mit 
folgender  Inschrift:  Der  Kaiser  blickt  herab  auf  das  Vordach 
und  lässt  den  Pferdewäscher  ^J  ^  Lieu-mu  zu  dem  Leich- 
name des  kaiserlichen  Nachfolgers  sagen:  O  du  Yö!  In  deiner 

1  Sclün-seng,  Fürstensohn  von  Tsin,  durch  die  Gcmalin  der  Fürsten  Hien 
von  Tsin  verleumdet,  tödteto  sich  selbst. 

2  Bei  dem  abgehauenen  Trauerkleido  (ffiff   j^)  wird   da«  Haupthaar  mit 
Hanf  eingeschnürt. 

3  Bei  dem  gleichmässigen   Trauerkleide   (yß^    'Stt   ^^^^   ^^^   schlechte 
Haarnadeln  aus  Haselholz.  In  dem  Li-ki  sind  es  die  Haarnadeln  für  Frauen. 
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Ju^nd  verlieh  man  dir  Ehren  und  Auszeichnungen.  Du  hattest 
Ruhm  in  reicher  Fülle.  Es  war  bereits  die  Fülle,  bei  herab- 
hängenden Zöpfen,  bei  Milchzähnen,  da  verlor  das  hohe  Licht 
den  Glanz.  Einst  freute  sich  dein  höchstweiser  Grossvater 
über  deine  Trefflichkeit  und  Schöne.  Er  gab  es  bekannt  in 
höchsten  Verkündungen,  in  sehr  erhabener  Weise.  Dein  Name 
erhob  sich  über  das,  was  mit  dir  auf  denselben  Geleisen. 
Plierdurch  setzte  man  fest,  dass  du  den  Antheil  erlangest, 
ewig  begründest  das  kaiserliche  Fussgestell.  Wie  kommt  es, 
dass  Unheil  und  Widerwärtigkeit  allmälig  zusammengefügt  ward, 
dass  Unglück  und  Verderben  in  solchem  Masse?  Die  Traurig- 
keit beeinflusst  die  zusammenklingende  Luft,  der  Schmerz  um- 
schliesst  die  vier  Zeiten.  Wehe!  Wie  traurig!  Als  du  herab- 
stiegest und  abgesetzt  wurdest,  waren  wir  wirklich  nicht 
erleuchtet.  Das  Weib  brachte  Unordnung,  machte  dich  ver- 
sinken in  Himmelsfeuer.  Die  Schuld  ward  geknüpft,  das 
Unglück  zu  Stande  gebracht.  Du  hast  dich  hinwegbegeben: 
wer  müht  sich  mit  der  Gestalt?  Einst  litt  Schin-seng  Unrecht, 
er  mochte  nicht  dagegen  streiten.  Jetzt  trügest  du  auf  dem 
Rücken,  umfasstest  Anschuldigung  im  Osten.  Weitblickend 
hattest  du  Verstand.  Wer  ist  nicht  traurig  und  bewegt?  In 
Hu-kuan  schirmt  man  den  Gebieter,  tausend  Herbste  haben 
sich  ermuntert.  Die  fremden  Geschlechtsalter  bemessen  in 
Gemeinschaft,  Alterthum  und  Gegenwart  sind  eine  einzige 
Ordnung.  Der  Kaiserenkel  eröffnet  und  begründet,  er  sendet 
Glück  herab  auf  deine  Söhne.  Ist  er  in  Betrübniss  auch 
früher  gestorben,  alle  Ehre  beginnt  später.  Die  Gruft  ist  bereits 
gebaut,  man  wird  ruhen  lassen  deinen  Geist.  Von  dem  blumigen 
Haupthaar  zucken  Blitze,  von  den  Kriegswagen  ertönt  Donner. 
In  Menge  die  Flügeldächer,  überschattend  die  blassrothen 
Schärpen.  In  Gemeinschaft  Klage,  gleichmässiger  Schmerz: 
wer  empfindet  nicht  Betrübniss  und  herbes  Leid?  Sämmtliche 
Leuchten,  sie  gehen  mit  den  kommenden  Blättern,^  mit  den 
ewigen  Geschlechtsaltern  nicht  zu  Ende. 

Er  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Namen  Kk  '^  Min-hoai 
,der  Bedauerte  und  in  dem  Busen  Getragene*  und  wurde  im 
sechsten  Monate  auf  der  Anhöhe   ]^    ^    Hien-ping  begraben. 

1  Mit  den  kommenden  Geschlechtsaltern. 
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Der  Kaiser  war  von  den  fortf^esetzten  Worten  ergriffen  und 
errichtete  die  Erdstufe  der  Sehnsucht  nach  dem  Sohne.  Die 
ehemaligen  Diener  Kiang-thung  und  ^  ^j^  Lö-ki  verfassten 
eine  Trauerrede. 

Pien,  Tsang  und  Schang,  die  drei  Söhne  des  Nachfolgers, 
waren   zugleich   mit   ihrem  Vater  in  Kin-yung  eingeschlossen. 

Pien,  *  dessen  Jünglingsname  ^  ^  Tao-wen,  *^  starh 
im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung-khang 
(300  n.  Chr.).  Im  vierten  Monate  desselben  Jahres  verlieh 
man  ihm  nachträglich  das  Lehen   eines  Königs  von  Nan-yang. 

^  Tsang  führte  den  Jünglingsnamen  |^  ^  King-wen. 
Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
khang  verlieh  man  ihm  das  Lehen  eines  Königs  von  Lin-hoai. 
In  demselben  Monate  erging  eine  höchste  Verkündung,  welche 
lautete:  Die  Vorzeichen  des  Unheils  kamen  mehrmals  hervor, 
der  Verrath,  der  sich  herumdrehte,  bewirkte  Veränderungen.  Yö 
wurde  bedrängt  und  abgesetzt.  Zuwider  dem  höchsten  Befehle 
ging  er  zu  Grunde.  Ich  setze  jetzt  Tsang  zum  kaiserlichen  grossen 
Enkel  ein.  Ich  gebe  der  Königin  von  dem  Geschlechte  Wang, 
weil  sie  die  Mutter  ist,  wieder  die  Benennung:  grosse  Königin 
des  grossen  Enkels.  Die  Obrigkeiten  des  Nachfolgers  seien 
wieder  die  Obrigkeiten  des  grossen  Enkels.  Lün,  König  von 
Tschao,  sei  der  grosse  Zugesellte  des  grossen  Enkels. 

Im  fünften  Monate  begab  sich  Lün  zugleich  mit  dem 
grossen  Enkel  in  den  östlichen  Palast.  Der  grosse  Enkel  zog 
aus  dem  Thore  des  westlichen  Flügels.  Die  Wagen  und  die 
Kleider,  die  Aufwartenden  und  das  Gefolge,  Alles  hatte  einst 
Min-hoai  gehöft.  Als  er  zu  der  Strasse  der  kupfernen  Kameele 
gelangte,  wehklagten  die  Menschen  des  Palastes,  die  Auf- 
wartenden und  das  Gefolge  schluchzten,  die  Menschen  auf  den 
Wagen  trockneten  sich  die  Thränen.  Der  Maulbeerbaura  wuchs 
wieder  in  dem  westlichen  Sommerhause.  Als  der  grosse  Enkel 
abgesetzt  ward,  verdorrte  der  Baum. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
ning  (301  n.  Chr.)   masste    sich  Lün,    König  von  Tschao,   die 

*  In  dem  Zeichen  für  dieflen  Namen  wird  unter  J^  die  Verbindung  M 
und  rechts  von  dem  Ganzen    y^   gesetzt. 

2  Es  ist  zu  bemerken,  dass  Pien,  obgleich  er  das  Jünglingsalter  nicht  er- 
reichte, einen  Jünglingsnamen  erhält 
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Rangstufe  des  Ilimtnelsohncs  an.  Er  setzte  den  grossen  Enkel 
ab  und  ernannte  ihn  zum  Könige  von  Po-yang.  Tsang  wurde 
zugleich  mit  dem  Kaiser  nach  Kin-yung  verbannt  und  zuletzt 
getödtet.  Im  Anfange  des  Zeitraumes  Thai-ngan  (302  n.  Chr.) 
gab  man  ihm  nachträglich  den  für  den  Verstorbenen  bestimmten 
Namen    ^   Ngai  ,traurig^ 

1^  Schang  führte  den  Jünglingsnamen  |^  j^  King-jin. 
Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Yung- 
khang  (300  n.  Chr.)  verlieh  man  ihm  das  Lehen  eines  Königs 
von  Siang-yang.  Im  achten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeit- 
raumes Yung-ning  (301  n.  Chr.)  wurde  er  zum  kaiserlichen 
grossen  Enkel  eingesetzt.  Im  dritten  Monate  des  ersten  Jahres 
des  Zeitraumes  Thai-ngan  (302  n.  Chr.)  starb  er.  Der  Kaiser 
trug  ein  gleichmässiges  Trauerkleid  ^  und  gab  ihm  den  für  den 
Verstorbenen  bestimmten  Namen  ^  +  J^  Tschung-thai- 
sün  ,der  junge  grosse  Enkel'. 


Die  Kaiserin  ron  dem  Geschleehte  Ku. 

Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  S  Ku,  die  Gemalin 
des  Kaisers  Iloei,  führte  den  Namen  ^  Jg[  Nan-fung.  Ihr 
kleiner  Name  war  -&  Khiang.  Ihr  Vater  W  "^  Ku-tsch'ung 
ist  in  den  in  dem  Buche  der  Tsin  enthaltenen  Ueberlieferungen 
Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes.  Kaiser  Wu  wollte 
seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  eine  Tochter  ^  -^ 
Wei-kuan's  zur  Gemalin  geben.  Die  Kaiserin  von  den  Geschlechte 
j[j  Yuen  brachte  vor,  dass  die  Geschlechter  Ku  und  $jj  Kö  ^ 
nahe  Verwandte  und  Genossen  seien.  Sie  wünschte  fiir  den 
Nachfolger  eine  Gemalin  aus  dem  Geschlechte  Ku. 

Der  Kaiser  sprach:  Die  Tochter  des  Herrn  Wei  hat  fünf 
Möglichkeiten.  Die  Tochter  des  Heirn  Ku  hat  fünf  Unmög- 
lichkeiten. Das  Haus  Wei  pflanzt  die  Weisheit  und  hat  viele 
Söhne.  Diese  sind  schön,  dabei  von  langer  Gestalt  und  weiss. 
Das  Haus  Ku  pflanzt  die  Eifersucht  und  hat  wenige  Söhne. 
Diese  sind  hässlich,  dabei  kurz  von  Gestalt  und  schwarz.  —  Die 


^  Dieses  Trauerkleid  ist  bereits  oben  (S.  558)  erwUhnt  worden. 
3  Die  Gattin  Ka-tsch^ung's  war  von  dem  Geschlechte  Kö. 
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Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Yuen  bat  dringend,  ^  §p  Siun-I 
und  ^  ^  Siün-hu  rühmten  die  Weisheit  der  Tochter  Ku- 
tsch'ung's,  worauf  die  Vermälung  beschlossen  wurde. 

Man  wollte  anfänglich  um  ®  -4^  Ku-wu,  die  jüngere 
Schwester  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku,  werben.  Ku- 
wu  war  damals  zwölf  Jahre  alt  und  ein  Jahr  jünger  als  der 
Nachfolger.  Sie  war  kurz,  klein  und  konnte  noch  nicht  die 
Kleider  tragen.  Man  vermalte  wieder  ihre  Schwester  Nan-fung. 
Diese  war  damals  fänfzehn  Jahre  alt  und  zwei  Jahre  älter  als 
der  Nachfolger. 

Im  zweiten  Monate  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes 
Thai-schi  (272  n.  Chr.)  setzte  man  wie  zur  königlichen  Gemalin 
des  Nachfolgers  ein.  Sie  war  eifersüölitig,  ^pröd,  voll  von  Tücke 
und  Falschheit.  Der  Nachfolger  scheute  sie  und  misstraute  ihr. 
Die  übrigen  Frauen  hatten  selten  bei  ihm  Zutritt. 

Der  Kaiser  muthmasste  immer,  dass  der  Nachfolger  keinen 
Verstand  habe.  Ueberdiess  sprachen  Ho-khiao  und  andere  Diener 
des  Hofes  häufig  über  diesen  Gegenstand.  Er  wollte  ihn  daher 
auf  die  Probe  stellen.  Er  berief  alle  grossen  und  kleinen  Obrig- 
keiten des  östlichen  Palastes  zu  sich,  veranstaltete  eine  festliche 
Zusammenkunft  und  verschloss  eine  zweifelhafte  Sache  mit 
einem  Siegel.  Er  Hess  dem  Nachfolger  die  Sache  entscheideo, 
hiess  den  Abgesandten  stehen  bleiben  und  auf  die  Antwort 
warten. 

Der  Königin  ward  sehr  bange.  Sie  Hess  durch  einen  Aus- 
wärtigen die  Antwort  verfassen.  Der  Verfasser  der  Antwort 
führte  viele  alte  Bedeutungen  an.  Der  zum  Abgesandten  be- 
stellte ^  ]^  Tsch'ang-hung  sprach:  Der  Nachfolger,  ohne  zu 
lernen,  beantwortet  die  höchste  Verkündung.  Wenn  er  Bedeu- 
tungen anführt,  verlangt  man  gewiss,  dass  er  Erklärungen  in 
dem  rohen  Entwürfe  macht.  Es  sind  dann  noch  mehr  Anfor- 
derungen und  Misserfolge.  Man  muss  geradezu  sintworten,  wie 
man  es  meint. 

Die  Königin  war  sehr  erfreut.  Sie  sagte  zu  Tsch*ang-hung: 
Verfasse  sogleich  für  uns  eine  gute  Antwort.  Ich  theile  mit 
dir  Reichthum  und  Ehren.  —  Tsch'ang-hung  hatte  eine  kleine 
Begabung.  Er  bereitete  den  rohen  Entwurf  und  hiess  den  Nach- 
folger ihn  abschreiben.  Der  Kaiser  sah  den  Aufsatz  durch  und 
fand  daran  grossen  Gefallen.     Er  zeigte  ihn  zuerst  Wei-kuan, 
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dem  kleinen  Zugesellten  des  Nachfolgers.  Wei-kuan  hatte  davor 
grosse  Achtung.  Alle  Menschen  erkannten  jetzt,  dass  Wei-kuan 
früher  übel  gesprochen  hatte. 

Eu-tsch'ung  schickte  insgeheim  zu  der  Königin  und  Hess 
ihr  sagen:  Wei-kuan  ist  ein  alter  Sklave.  Er  hätte  beinahe  dein 
Haus  zerstört. 

Die  Königin  war  von  Gemüthsart  grausam.  Sie  tödtete 
einst  mit  eigener  Hand  mehrere  Menschen.  Manchmal  schleuderte 
sie  Hakenlanzen  gegen  schwangere  Kebenfrauen^  so  dass  die 
Kinder  zugleich  mit  der  Schneide  zu  Boden  fielen.  Der  Kaiser 
hörte  dieses  und  war  sehr  erzürnt.  Er  hatte  die  Feste  Kin- 
yung  hergestellt  und  wollte  die  Königin  absetzen.  Ku-tsch'ung, 
^  ^  Tsch'ang-hoa  und  ^  ^  Tschao-tsan  sagten  gelassen : 
Die  Königin  von  dem  Geschlechte  Ku  ist  von  Jahren  jung. 
Eifersucht  ist  die  Leidenschaft  der  Frauen.  Aelter  geworden, 
wird  sie  sich  bessern.  Wir  wünschen,  dass  der  Kaiser  es  unter- 
suche. 

Später  sprach  auch  ;^  ^|^  Yang-yao  ^  in  dieser  Angelegen- 
heit und  sagte:  Der  Kaiser  vergisst,  dass  der  Fürst  von  Ku, 
^  ]^  Liü-ye  und  Siün-hö  ihm  mit  grosser  Anstrengung  zu 
Hilfe  gekommen  sind.  —  Desswegen  wurde  sie  nicht  abgesetzt. 

Als  Kaiser  Hoei  zu  seiner  Würde  gelangte,  setzte  er  die 
Königin  von  dem  G^schlechte  Ku  zur  Kaiserin  ein.  Sie  gebar 
die  Kaisertöchter  von  Ho-tung,  Lin-hai  und  Schi-phing.  ^ 

Die  Grausamkeit  und  Bosheit  der  Kaiserin  wurde  täglich 
ärger.  Der  Aufwartende  im  Inneren,  ®  jj^  Ku-mu, -Vetter 
der  Kaiserin,  und  '^  ^  Kö-tschang  von  der  Leibwache  der 
Rechten,  Oheim  der  Kaiserin  von  mütterlicher  Seite,  hofften 
ihrer  Begabung  wegen  auf  den  Besitz  von  Würden.  Sie  theil- 
ten  sich  mit  j§|t  Wei,  König  von  Thsu,  und  ^  Yao,  Fürsten 
von  Tung-ngan,  in  die  Lenkung  an  dem  Hofe.  @  ^  Ku- 
ml,  der  Pflegeenkel  der  Gebieterin  von  Kuang-tsch'ing,  Mutter 
der  Kaiserin,  besorgte  die  Angelegenheiten  des  Reiches.  Seine 
Gewalt  war  mit  derjenigen  eines  Gebieters  der  Menschen  gleich. 

1  Zur  Linken  von   ^K   ist  da»  Classenzeicheu   f     zu  setzen. 

2  In  dem  Texte  folgen  hier  die  Zeichen  |^  jSj  S^  "ST?  ^^^^^  Bedeutung 
nicht  gewiss  ist,  die  aber  Ngai,  Hien  und  Hoang-niü  als  Namen  der 
Kaisertöchter  ausdrücken  dürften.  Die  Kaisertochter  von  Lin-hai  kommt 
am  Ende  dieses  Abschnittes  noch  vor. 
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Yao  plante  im  Geheimen  die  Absetzung  der  Kaiserin,  und 
das  Geschlecht  Ku  scheute  ihn.  Als  der  grosse  Vorgesetzte 
^  Liang,  *  Wei-kuan  und  Andere  die  Meldung  machten,  wurde 
Yao  nach  den  angeschlossenen  Gegenden  versetzt  und  ihm  das 
Lehenfürstenthum  auf  dem  Gebiete  des  Königs  von  Thsu  ent- 
rissen. Die  Kaiserin  wusste,  dass  Wei,  König  von  Thsu,  ihm 
grolle.  Sie  Hess  daher  den  Kaiser  eine  geheime  höchste  Ver- 
kündung verfassen,  in  welcher  Wei  befohlen  wurde,  Wei-kuan 
und  Liang  hinrichten  zu  lassen.  Sie  befriedigte  dadurch  den 
langgenährten  Hass. 

Ku-mu  kannte  die  Unseligkeit  und  Grausamkeit  der  Kaiserin 
und  fürchtete,  dass  das  Unglück  ihn  erreichen  werde.  £r  machte 
daher  mit  ^  ^  Pei-wei  *^  und  J  jjjjff  Wang-yen  *  eben 
Anschlag  zur  Absetzung  der  Kaiserin.  Wang-yen  empfand  Reue 
und  der  Anschlag  war  vernichtet. 

Die  Kaiserin  ergab  sich  hierauf  rückhaltslos  der  Unzucht. 
Ihre  Ausschweifungen  mit  dem  obersten  Arzte  Tsch'ing-khiü 
und  Anderen  waren  innerhalb  und  ausserhalb  des  Palastes  be- 
kannt. In  Nan-lö  war  ein  kleiner  Angestellter  von  der  Abtheilung 
des  Beruhigers  der  Räuber.  Derselbe  war  von  sehr  zierlicher 
und  schöner  Gestalt.  Er  hatte  bereits  seinen  Dienst  erhalten, 
als  er  sich  plötzlich  im  Besitze  ungewöhnlicher  Kleidungsstücke 
befand.  Alle  vermutheten,  dass  er  sie  gestohlen  habe.  Der  Be- 
ruhiger der  Räuber  argwöhnte  und  zog  ihn  in  Untersuchimg. 
Ein  der  Kaiserin  nahe  stehender  Mann  wollte  die  Gegenstände, 
die  ihm  gestohlen  worden  waren,  begehren.  Er  ging  hin  und 
hörte  die  Verantwortung. 

Der  kleine  Angestellte  sagte:  Früher  ging  ich  einher  und 
begegnete  einem  alten  Weibe.  Dieses  erzählte,  in  ihrem  Hause 
befinde  sich  ein  Kranker.  Der  Meister  habe  gewahrsagt,  man 
werde  im  Süden  der  Feste  einen  Jüngling  treffen.  Derselbe 
halte  die  Krankheit  nieder.  Sie  wollte,  dass  ich  mich  einen 
Augenblick  dorthin  bemühe,  ich  werde  gewiss  einen  reichen 
Lohn  erhalten.  Hierauf  folgte  ich  ihr  und  stieg  in  einen  Wagen. 
Sie  Hess  den  Vorhang  herab  und  stellte  mich  in  einen  Schrank. 
Wir  fuhren   etwa  zehn  Weglängen   weit   und  durch  sechs  bis 

1  Liang,  der  vierte  Sohu  des  Kaisers  Siaen,  war  König  von  JCt-nan. 

^  Pei-wei  ist  bereits  oben  (S.  651)  erwähnt  worden. 

3  Wang-yen  ist  der  Schwiegervater  des  Nachfolgers  Min-hoai. 


Auf  der  Oescliiohte  dei  Hofes  ron  Teil.  565 

sieben  Thore.  Endlich  öffnete  sie  den  Schrank.  Da  sah  ich 
Söller,  Thorwarten  und  schöne  Dächer.  Ich  fragte,  was  für  ein 
Ort  dieses  sei.  Sie  sagte:  Es  ist  der  Himmel.  —  Hierauf  wurde 
ich  in  wohlriechendem  heissem  Wasser  gebadet,  erhielt  schöne 
Kleider  und  vortreffliche  Speisen.  Im  Begriffe  einzutreten,  sah 
ich  eine  Frau,  welche  fünf-  bis  sechsunddreissig  Jahre  alt  sein 
mochte.  Sie  war  von  kurzer  Gestalt  und  von  grüner  und  schwarzer 
Farbe.  Hinter  den  Augenbrauen  hatte  sie  Narben.  Ich  wurde 
durch  mehrere  Nächte  zurückgehalten.  Ich  schlief  bei  ihr  und 
hatte  Vergnügungen  und  Festlichkeiten.  Vor  meinem  Austritte 
beschenkte  sie  mich  mit  allen  diesen  Gegenständen. 

Als  der  Zuhörende  von  der  Gestalt  dieser  Frau  hörte, 
wusste  er,  dass  es  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  ge- 
wesen. Er  entfernte  sich  beschämt  und  lächelnd.  Auch  der 
Beruhiger  erklärte  sich,  was  es  bedeute.  Um  die  Zeit  hatten 
viele  andere  Menschen,  welche  in  den  Palast  getreten  waren, 
den  Tod  gefunden.  Bloss  dieser  kleine  Angestellte  kam  unver- 
sehrt heraus,  weil  die  Kaiserin  sich  seiner  erbarmte. 

Als  die  Kaisertochter  von  Ho-tung  *  erkrankte,  meinte 
der  Meister  und  Beschwörer,  man  solle  freisinnige  Verordnungen 
erlassen.  Man  gab  daher  vor,  dass  in  einer  höchsten  Verkündung 
für  die  Welt  allgemeine  Verzeihung  erlassen  werde. 

Die  Kaiserin  hatte  fälschlich  angegeben,  dass  sie  schwanger 
sei.  Man  brachte  Stroh  herein  und  verfertigte  Geräthe  flir  die 
Geburt.  Hierauf  nahm  sie  ^  fj^  Wei-tsu,  den  Sohn  ^  ^ 
Han-scheu's,  des  Mannes  ihrer  jüngeren  Schwester,  zu  sich  und 
zog  ihn  auf.  Da  sie  sich  einem  finsteren  Orte  anvertraut  hatte, 
\yurde  über  die  Geburt  nichts  bekannt.  Hierauf  erwog  sie,  wie 
sie  den  Nachfolger  absetzen  und  an  dessen  Stelle  das  von  ihr 
gepflegte  Kind  einsetzen  könne. 

Die  Mutter  der  Kaiserin,  die  Gebieterin  von  Kuang-tsch4ng, 
in  Betracht  ziehend,  dass  die  Kaiserin  keinen  Sohn  habe,  ehrte 
und  schätzte  den  Nachfolger  Min-hoai  in  vorzüglichem  Grade. 
Sie  ermahnte  immer  die  Kaiserin,  ihm  Wohlwollen  und  Liebe 
zuzuwenden.  Allein  Ku-ml,  sich  auf  sein  Ansehen  zu  Gute 
thuend,   stolz   und   ungezügelt,   konnte  es  nicht  dahin  bringen, 


Die  oben  genannte  Tochter  der  Kaieerin. 
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dem  Nachfolger  Ehren  zu  erweisen.  Die  Gebieterin  von  Kuang* 
tseVing  stellte  ihn  desswegen  beständig  zur  Rede. 

Als  die  Gebieterin  von  Kuang-tsch'ing  schwer  erkrankte, 
meinte  man  in  der  Kunst  der  Wahrsagung,  sie  solle  nicht  mit 
Kuang-tsch'ing  belehnt  sein.  Sie  erhielt  daher  ein  anderes  Leben: 
dasjenige  von  I-tsching.  ^  Die  Kaiserin  trat  hinaus  und  pflegte 
die  Kranke  durch  zehn  Tage.  Der  Nachfolger  ging  fortwährend 
in  das  Haus  der  Gebieterin  von  I-tsch'ing  und  trat  daselbst 
mit  den  Aerzten  aus  und  ein.  Er  erschöpfte  sich  in  aufrich- 
tigen Bezeigungen  der  Achtung. 

Als  die  Gebieterin  von  I-tschlng  dem  Tode  nahe  war, 
ergriff  sie  die  Hand  der  Kaiserin  und  hiess  sie  alle  Gedanken 
dem  Nachfolger  zuwenden.  Ihre  Worte  waren  sehr  eindringlich. 
Endlich  sagte  sie  noch:  Tschao-tsan  und  Kö-wu  werden  gewiss 
deine  Sache  verderben.  Nach  meinem  Tode  darfst  du  ihnen 
nicht  wieder  Gehör  geben.  Beherzige  ganz  besonders  meine 
Worte.  —  Die  Kaiserin  konnte  sich  nicht  hiernach  richten. 
Sie  brachte  hierauf  ausschliesslich  die  Welt  zurecht,  vor  ihrer 
Macht  beugte  sich  das  Innere  und  Aeussere.  Sie  machte  wieder 
mit  Tschao-tsan  und  Kö-wu  verrätherische  Anschläge  und  suchte 
den  Nachfolger  durch  List  zu  tödten.  Alle  ihre  Uebelthaten 
wurden  offenkundig. 

Man  hatte  ^&  J^  Yang-tsiün  und  Liang,  König  von  Jü- 
nan,  femer  den  grossen  Beschützer  Wei-kuan  hinrichten  lassen. 
Wei,  König  von  Thsu,  und  Andere  blickten  auf  das  Triebwerk 
herab  und  entschieden  ausschliesslich.  Der  Palastdiener  ^  ^ 
Tung-meng  bereitete  die  Sachen  vor.  Dieser  Mann  war  zu  den 
Zeiten  des  Kaisers  Wu  ein  kleiner  Diener  gewesen  und  hatte 
in  dem  östlichen  Palaste  aufgewartet.  Er  hatte  das  Zutrauen 
der  Kaiserin  erworben  und  die  Hinrichtung  Yang-tsiün's  ver- 
anstaltet. Er  erhielt  jetzt  das  Lehen  eines  Bersten  von  Wu- 
ngan. Seine  drei  älteren  Brüder  wurden  Lehensfürsten  der 
Standorte.  In  der  Welt  war  er  Allen  verhasst. 

Als  der  Nachfolger  abgesetzt  war,  rechneten  Lün,  König 
von  Tschao,  Sün-sieu  und  Andere  auf  den  Hass  der  Menge 
und  verschworen  sich  zur  Absetzung  der  Kaiserin.  Die  Kaiserin 


1  In  dieser  Eigenschaft  wird  sie   in  dem  vorigen  Abschnitte   (S.  553)  als 
Gebieterin  von  I-tsch^ing  erwähnt. 
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schickte  mehrmals  Sklavinnen  des  Palastes  aoS;  welche  ver- 
kleidet unter  den  Menschen  spähten  und  horchten.  Die  An- 
schläge kamen  einigermassen  zu  Tage.  Die  Kaiserin  hatte 
grosse  Furcht.  Sie  tödtete  alsbald  den  Nachfolger,  um  die  Hoff- 
nungen der  Menge  zu  zerstören. 

Lün,  König  von  Tschao,  stellte  sich  jetzt  an  die  Spitze 
von  Bewaffneton  und  drang  in  den  Palast.  £r  Hess  den  Hiao- 
wei  des  fliegenden  Kriegsheeres,  |^  Kiung,  König  von  Tsi, 
in  die  Vorhalle  treten  und  die  Kaiserin  absetzen.  Die  Kaiserin 
hatte  mit  der  Mutter  Khiung's  ein  Zerwürfniss,  desswegen  gab 
ihm  Lün  den  Auftrag. 

Die  Kaiserin  war  erschrocken  und  fragte:  Aus  welchem 
Grunde  kommst  du?  —  Kiung  sprach:  Ich  habe  eine  höchste 
Verkündung,  dass  ich  die  Kaiserin  aufgreife,  —  Die  Kaiserin 
sprach:  Die  höchste  Verkünduüg  muss  von  mir  ausgehen.  Warum 
crlässt  man  die  höchste  Verkündung? 

Die  Kaiserin  stieg  zuletzt  zu  dem  kleinen  inneren  Thore 
und  rief  dem  Kaiser  von  Weitem  zu:  Du,  o  Kaiser,  hast  ein 
Weib  und  lassest  Menschen  es  absetzen.  Du  bringst  auch  deine 
eigene  Absetzung  zu  Wege. 

Femer  stellte  sie  an  Kiung  die  Frage:  Wer  hat  die  Sache 
angestiftet?  -. —  Khiung  antwortete:  Liang  ^  und  Tschao.  —  Die 
Kaiserin  sprach :  Wer  Hunde  anbindet^  muss  sie  an  dem  Halse 
anbinden.  Jetzt  hat  man  sie  aber  an  dem  Schweife  angebunden. 
Wie  kann  es  anders  sein? 

Als  sie  zu  dem  westlichen  Theile  des  Palastes  gelangte 
und  den  Leichnam  Ku-ml's  erblickte,  erhob  sie  zwei  Mal  ein 
Geschrei  und  wehklagte.     Dann  hielt  sie  plötzlich  inne. 

Lün  erlog  jetzt  eine  höchste  Verkündung  und  schickte 
den  obersten  Buchführer  ^J  ^  Lieu-hung  und  Andere  mit 
einem  Abschnittsrohre.  Dieselben  brachten  einen  mit  einem 
Metallpulver  versetzten  Wein  und  beschenkten  die  Kaiserin 
mit  dem  Tode.  Sie  hatte  sich  eilf  Jahre  auf  ihrer  Rangstufe 
befunden. 

Tschao-tsan,  Ku-wu,  Han-tscheu,  Tung-meng  und  Andere 
bekannten  ihre  Schuld  und  wurden  hingerichtet. 

^  Tan,  König  von  Liang,  nahm  an  der  Absetzung  der  Kaiserin  von  dem 
Geschlechte  Kii  Theil.  Er  hatte,  wie  in  dem  ersten  Abschnitte  (S.  552)  zu 
ersehen,  auch  an  der  Absetzung  des  Nachfolgers  Min-hoai  th eilgenommen, 
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Die  Kaisertochter  von  Lin-hai  ^  war  anfänglich  mit  Thsing-ho 
belehnt  worden.  Bei  den  Wirren  von  Lö-yang  wurde  sie  von 
den  Menschen  geraubt  und  endlich  an  ^  ^  Tsien-wen 
von  U-hing  verkauft.  Tsien-wen  übersandte  sie  seiner  Tochter. 
Diese  Tochter  behandelte  die  Eaisertochter  sehr  grausam.  Als 
Kaiser  Yuen  sich  Kien-niö^  unterworfen  hatte,  begab  sich  die 
Kaisertochter  zu  dem  Districte  und  machte  die  Anzeige.  Kaiser 
Yuen  liess  Tsien-wen  und  dessen  Tochter  hinrichten.  Er  verlieh 
der  Kaisertochter  ein  anderes  Lehen:  dasjenige  von  Lin-hai 
und  gab  sie  1^  j^  Tsao-thung,  dem  Richtigen  des  Stamm- 
hauseS;  zur  Gemalin. 

Lfin^  Konig  Ton  Tsehao. 

4^  Lün,  König  von  Tsehao,  dessen  Jünglingsname 
•^  ^  Tse-I,  war  der  neunte  Sohn  des  Kaisers  Siuen 
von  Tsin.  3  Seine  Mutter  war  ;^  ^  ^  Pe-fu-jin.  Im 
Anfange  des  Zeitraumes  Kia-ping  von  Wei  (249  n.  Chr.) 
erhielt  er  das  Lehen  des  Standortes  von  Ngan-Iö  mit  dem 
Range  eines  Lehensfürsten  fünfter  Classe.  Indem  man  ihn 
in  ein  anderes  Lehen:  dasjenige  von  Tung-ngan  mit  dem 
Range  eines  Lehensftirsten  vierter  Classe  einsetzte,  wurde  er 
zu  einem  Vorstellungen  machenden  und  berathenden  Grossen 
ernannt. 

Als  Kaiser  Wu  (265  n.  Chr.)  die  Altäre  der  Landesgötter 
übernahm,  verlieh  er  Lün  das  Lehen  eines  Königs  der  Provinz 
Lang-ye.  Lün  wurde  um  diese  Zeit  in  Anklagestand  versetzt, 
weil  er  durch  ^  ^  Lieu-thsl,  Anführer  der  zerstreuten 
Reiter,  einen  kaiserlichen  Pelz,  welchen  die  Handwerker  ge- 
stohlen haben  mochten,  kaufen  liess.  jj^  ^  Tu-yeu,  der 
Beruhiger  des  Vorhofes,  bestimmte  zu  Recht,  dass  Lieu-thsl 
öffentlich  hingerichtet  werde,  Lün  aber  mit  Lieu-thsl  des 
gleichen  Verbrechens  schuldig  sei.  Die  Inhaber  der  Vorsteher- 
ämter  meldeten    an   dem  Hofe:    Die   Rangstufe  Lün*s  ist  eine 

^  Die  früher  erwähnte  zweite  Tochter  der  Kaiserin  von  dem  Oeschlechte  Ka. 

2  Kaiser  Yuen,  Gründer  des  Hauses  der  östlichen  Tsin,  hatte  seinen  Wohn- 
sitz in  Kien-nie,  welches  das  heutige  Kiang-ning  (Nan-king). 

3  ^    ^£    ^t|  Sse-ma-I,  Heerführer  von  Wei,  erhielt  nach  seinem  Tode 
den  Namen  Kaiser  Siuen. 
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wichtige,  und  er  gehört  zu  den  nahen  Verwandten«  Er  darf 
nicht  in  Anklagestand  versetzt  werden* 

Der  Vorstellungen  machende  und  berathende  Qrosse 
^  1^  Lieu-I  berichtigte  dieses  und  sagte :  Nach  dem  Gesetze 
der  Könige  erwägt  man  bei  Belohnungen  und  Strafen  nicht 
den  vornehmen  und  niedrigen  Stand.  Dann  erst  kann  man 
Gebräuche  und  Einrichtungen  gleichmässig  herstellen  und  Vor- 
bilder und  Strafen  ins  Licht  setzen.  Lün  wusste,  dass  der 
Pelz  kein  gewöhnlicher  ist.  Er  verheimlichte  es  und  sagte  es 
nicht  den  Angestellten.  Er  ist  mit  Lieu-thsl  des  gleichen 
Verbrechens  schuldig.  Man  musS;  weil  er  verwandt  und  vor- 
nehm ist,  in  der  Berathung  etwas  herabmindern,  man  darf  es 
nicht  wegfallen  und  ohne  Erörterung  lassen.  Es  geziemt  sich, 
dass  man  von  Gesetzlichkeit  zu  gleicher  Zeit  ausgehe^  eben 
wie  es  durch  Tu-yeu  bestimmt  worden. 

Der  Kaiser  hielt  die  Berichtigung  Lieu-I's  für  Recht.  Da 
aber  Lün  sein  naher  Verwandter  war,  Hess  er  eine  höchste 
Verkündung  herabgelangen,  in  welcher  er  ihm  verzieh. 

Als  Lün  in  sein  Reich  gelangte,  bekleidete  er  die  Stelle 
eines  in  Osten  einherziehenden  Anführers  der  Leibwächter  der 
Mitte  und  eines  die  Macht  ausbreitenden  Heerführers.  In 
dem  Zeiträume  Hien-ning  (275  bis  279  n.  Chr.)  erhielt  er 
ein  anderes  Lehen:  dasjenige  von  Tschao.  Er  wurde  zu  der 
Stelle  eines  im  Norden  den  Frieden  herstellenden  Heerführers 
und  Beaufsichtigers  für  die  Vertheidigung  der  Feste  Ni6  ver- 
setzt. Ferner  wurde  er  zu  der  Stelle  eines  den  Norden  be- 
ruhigenden Heerführers  befördert.  Im  Anfange  des  Zeitraumes 
Yuen-khang  (291  n.  Chr.)  wurde  er  zu  der  Stelle  eines  im 
Westen  Eroberungsziige  machenden  Heerführers,  eben  so  zu 
derjenigen  der  ,Weise  der  Eröffnung  des  Sammelhauses,  welche 
mit  den  drei  Vorsteherämtern  gleich  ist',  ^  versetzt  und  hielt 
das  Land  innerhalb  des  Gränzpasses  nieder. 

Lün  verfehlte  in  Belohnungen  und  Strafen  die  richtige 
Mitte.  Als  der  Volksstamm  Ti-kiang  sich  empörte,  ward  Lün 
in  die  Mutterstadt  zurückberufen  und  sogleich  zum  Heerführer 
der  Wagen  und  Reiter  so  wie  zum  grossen  Zugestellten  des 
Nachfolgers  ernannt.  Er  verband  sich  eng  mit  den  Geschlechtern 

^  Diese  Stelle  war  durch  Kaiser  SchaDg  von  Hau  geschaffen  worden. 
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@  und  ^  Kö,  schmeichelte  und  diente  dem  mittleren  Palaste. 
Er  ward  in  hohem  Masse  von  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  in  die  Nähe  gezogen  und  des  Zutrauens  gewürdigt.  Er 
verlangte  die  Stelle  eines  obersten  Buchfuhrers  für  die  Ver- 
zeichnisse. Tschang-hoa  und  Pei-wei  beharrten  fest  dabei, 
dass  man  ihm  nicht  willfahren  dürfe.  Er  verlangte  femer  die 
Stelle  eines  obersten  Buchfuhrers  und  Gebietenden.  Tsch'ang- 
hoa  und  Pei-wei  gaben  es  wieder  nicht  zu. 

Als  der  Nachfolger  Min-hoai  abgesetzt  war,  Hess  man 
Lün  die  Stelle  eines  Heerführers  des  Kriegsheeres  zur  Rechten 
bekleiden.  Um  die  Zeit  waren  ^  ]^  J|||  Sse-ma-ya,  Be- 
aufsichtiger des  Vorstehers  der  Pferde  von  der  Leibwache  zur 
Linken,  >  und  der  beständige  Begleitende  ^  jj^  Hiü-tschao 
mit  dem  Dienste  in  dem  östlichen  Palaste  betraut  worden. 
Diese  zwei  Männer  härmten  sich  um  den  schuldlosen  Nach- 
folger. Sie  verschworen  sich  mit  -^  ^  Sse-I,  mittlerem 
Leibwächter  in  der  Vorhalle,  und  Anderen  zur  Absetzung  der 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  und  Wiedereinsetzung  des 
Nachfolgers.  Da  Tsch'ang-hoa  und  Pei-wei  nicht  weggeschafft 
werden  konnten  und  man  sich  unmöglich  mit  ihnen  befassen 
konnte,  erwogen  sie  die  Geneigtheit  Lün's,  zu  den  WaflFen  zu 
greifen,  die  Begehrlichkeit  seines  Sinnes  und  glaubten,  dass 
sie  sich  seiner  zur  Ausfuhrung  der  Sache  bedienen  könnten. 

Sie  sprachen  daher  mit  ^  ^  Sün-sieu,  dem  Günst- 
linge Lün's,  indem  sie  sagten:  Der  mittlere  Palast  ist  unheil- 
voll, eifersüchtig  und  ruchlos.  Er  hat  in  Gemeinschaft  mit 
Ku-ml  und  Anderen  den  Nachfolger  abgesetzt.  Jetzt  hat  das 
Reich  keine  Nachfolger  in  erster  Linie.  Die  Landesgötter 
werden  in  Gefahr  gerathen,  die  grossen  Diener  werden  grosse 
Dinge  unternehmen.  Jedoch  der  Fürst  steht  in  dem  Rufe, 
dass  er  dem  mittleren  Palaste  seine  Dienste  weiht,  dass  er  den 
Geschlechtern  Ku  und  Kö  nahe  und  mit  ihnen  auf  gutem  Fasse 
steht.  Als  der  Nachfolger  abgesetzt  wurde,  sagten  Alle:  Wir 
wussten  es  im  Voraus.  Wenn  eines  Morgens  die  Sache  zur 
Ausführung  kommt,  wird  ihn  das  Unglück  gewiss  erreichen. 
Warum  schafft  er  nicht  früher  dafür  Rath? 


>  In  dem   ersten  Abschnitte  (S.    655)  steht    Sse-ma-ya,  Beanfsichtiger  der 
Leibwache  zur  Rechten. 
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Sün-sieu  war  einverstanden  und  sprach  mit  Lün.  Dieser 
ging  auf  die  Sache  ein.  Man  meldete  hierauf  das  Einver- 
ständniss  dem  gebietenden  Vermerker  ^  jj^  Tsch'ang-lin 
und  dem  die  Geschäfte  Ueberwachenden  ^  ^  Tsch'ang- 
heng.  Der  in  der  Vorhalle  aufwartende  kaiserliche  Vermerker 
IS  J^  Yin-hoen,  der  Beaufsichtiger  des  Vorstehers  der  Pferde 
von  der  Leibwache  zur  Rechten,  und  ^  ^  Lu-schi  erhielten 
den  Auftrag,  sich  im  Inneren  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

Das  Unternehmen  war  der  Ausführung  nahe.  Sün-sieu 
kannte  jedoch  den  hellen  Verstand  des  Nachfolgers.  Derselbe 
würde,  in  den  östlichen  Palast  zurückgekehrt,  mit  weisen 
Männern  die  Lenkung  berathen  und  auf  sich  selbst  aufmerksam 
sein.  Man  würde  dann  seine  Absicht  nicht  erreichen.  Er 
sprach  daher  nochmals  mit  Lün  und  sagte :  Der  Nachfolger  ist 
ein  harter  und  heftiger  Mann,  er  lässt  sich  nicht  in  besonderen 
Dingen  erbitten.  Der  glänzende  Gebieter  weiht  seine  Dienste 
der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku.  Um  die  Zeit  meinen 
Alle  in  ihrer  Berathung,  dass  der  Gebieter  ein  Anhänger  des 
Geschlechtes  Eu  sei.  Wollte  er  auch  jetzt  grosse  Verdienste 
um  den  Nachfolger  begründen,  der  Nachfolger  hegt  lang- 
genährten Groll,  er  lässt  gewiss  dem  glänzenden  Gebieter 
keine  Belohnung  zu  Theil  werden.  Man  wird  sagen,  du 
dringest  auf  die  Hoffnung  der  hundert  Geschlechter,  du  seist 
wankelmütbig,  um  nur  der  Schuld  zu  entkommen.  Hierdurch 
beschleunigst  du  das  Unglück.  Wenn  man  die  Sache  einst- 
weilen lässig  betreibt,  tödtet  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  gewiss  den  Nachfolger.  Wenn  du  sie  dann  erst  absetzest 
und  tödtest,  den  Nachfolger  rächest,  so  genügt  dieses  eben- 
falls, um  Verdienste  zu  erwerben.  Warum  sollte  man  sich 
darauf  beschränken,  einzig  dem  Unglück  zu  entkommen? 

Lün  befolgte  dieses.  Sün-sieu  Hess  jetzt  den  Anschlag  in 
geringem  Grade  ruchtbar  werden  und  bewerkstelligte,  dass  Ku- 
ml  und  dessen  Genossen  Einiges  davon  hörten.  Lü  und  Sün- 
sieu  riethen  *  dabei  Ku-mt  und  dessen  Genossen,  den  Nachfolger 
bei  Zeiten  zu  tödten,  um  der  Hoffnung  der  Menge  ein  Ende 
zu  machen. 

Als  der  Nachfolger  bereits  getödtet  war,  gingen  Lün  und 
Sün-sieu  in  dem  Anschlage  noch  weiter.  Allein  Hiü-tschao 
und  Sse-ma-ya  fürchteten  das  spätere  Unheil  und  wollten,  dass 
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man  den  Anschlag  bereue.  Sie  entschuldigten  sich  daher 
wegen  Krankheit.  Sün-hoei  meldete  es  wieder  ^  ^  Liii-hO; 
dem  Beaufsichtiger  der  Schwertkundigen  (^j^  ^}'  Liü-ho 
befolgte  es.  Man  bestimmte  als  die  Zeit  den  dritten  Tag  des 
vierten  Monats  und  sollte  sich  in  dem  Schatten  der  Nacht, 
um  die  erste  Stunde  durch  Trommelschlag  ins  Einvernehmen 
setzen. 

Um  die  verabredete  Zeit  erdichtete  man  eine  höchste 
Verkündung,  welche  die  folgende  Aufforderung  an  die  Vor- 
steher der  Pferde  in  den  drei  Abtheilungen  enthielt:  Der 
mittlere  Palast  hat  mit  Ku-m!  und  Anderen  meinen  zur  Nach- 
folge bestimmten  Sohn  getödtet.  Ich  lasse  jetzt  die  Wagen 
und  Reiter  eindringen  und  den  mittleren  Palast  absetzen.  Ihr 
alle  müsset  den  höchsten  Befehl  befolgen.  Ich  verleihe  euch 
dann  den  Rang  von  Lehensfürsten  innerhalb  des  Gränzpasses. 
Befolget  ihr  ihn  nicht,  so  werdet  ihr  sammt  den  drei  Seiten- 
geschlechtern hingerichtet.  —  Hierauf  schloss  sich  die  ganze 
Menge  an. 

Lün  erdichtete  ferner  eine  höchste  Verkündung,  dass  man 
das  Thor  öflFnen  solle.  Er  zog  in  der  Nacht  ein  und  stellte 
die  Bewaffneten  im  Süden  des  Weges  in  Reihen  auf.  Er  ent- 
sandte den  Hiao-wei  des  fliegenden  Kriegsheeres,  ^  Kiung, 
König  von  Thsi.  Derselbe  erbrach  mit  hundert  Menschen 
der  Vorsteher  der  Pferde  von  den  drei  Abtheilungen  die 
Seitenthüren  und  zog  ein.  J|^  ^  Lö-hieu,  der  Befehlshaber 
des  blumigen  Waldes,  setzte  sich  im  Inneren  ins  Einvemehmea. 
Man  holte  den  Kaiser  und  Hess  ihn  sich  in  die  östliche  Halle 
begeben. 

Hierauf  setzte  man  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ku  ab,  machte  sie  zur  gemeinen  Frau  und  verschloss  sie  in 
der  Vorhalle  Kien-schi.  Man  griff  die  grosse  Königin  von  U, 
Tschao-tsan  sowie  Ku-wu,  die  Gattin  Han-scheu's,  auf  Und 
brachte  sie  in  das  Bleichhaus.  Als  die  Untersuchung  beendet 
war,  theilte  eine  höchste  Verkündung  dem  obersten  Buchführer 
mit,  dass  die  Kaiserin  abgesetzt  sei.  Zugleich  nahm  man  Ka- 
mi und  Andere  fest  und  berief  den  Beaufsichtiger  der  Bücher 
der  Mitte,  die  im  Inneren  Aufwartenden  und  die  aufwartenden 
Leibwächter  des  gelben  Thores  aus  acht  Sälen.  Diese  Männer 
drangen    nächtlich    in    die    Vorhalle,     ergriffen    Tsch^ang-hoa, 
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Pei-wei,  ^  J^  Kiai-ke,  jj^  j^  Tu-pin  nebst  Anderen  und 
tödteten  sie  vor  der  Vorhalle. 

Der  oberste  Buchführer  vermuthete  anfänglich,  dass  die 
höchste  Verkündung  gefälscht  sei.  Der  Leibwächter  j^j^  -@* 
Sse-king  berichtete  in  einer  ofFenen  Tafel  an  den  Hof  und  bat 
um  eine  eigenhändige  höchste  Verkündung.  Lün  und  die 
Anderen  glaubten,  dass  er  der  Menge  bange  mache.  Sie  Hessen 
ihn  enthaupten  und  das  Haupt  herumsenden. 

Am  nächsten  Tage  sass  Lün  an  dem  äussersten  Thore 
und  zog  die  Bewaffneten  zusammen.  Er  kehrte  sich  gegen 
Norden,  entsandte  den  obersten  Buchführer  Ho-yö  mit  einem 
Abschnittsrohre  und  Hess  durch  ihn  die  (jetzt)  gemeine  Frau 
von  dem  Geschlechte  Ku  nach  Kin-yung  bringen.  Er  Hess 
Tschao-tsan,  Oheim  und  Vater,  ^  »^  Tschao-tsiün,  den 
mittleren  Beschützer  des  Kriegheeres,  ferner  ^  ^  Han-yü, 
den  aufwartenden  Leibwächter  von  den  zerstreuten  Reitern, 
und  Andere  hinrichten.  Die  Obrigkeiten  des  Inneren  und 
Aeusseren  wurden  in  grosser  Anzahl  abgesetzt  und   entlassen. 

Lün  erdichtete  sofort  eine  höchste  Verkündung,  der  zu 
Folge  er  ein  Abgesandter  wurde  und  in  den  Händen  ein  Ab- 
schnittsrohr hielt,  als  grosser  Beaufsichtiger  der  Hauptstadt  das 
Innere,  das  Aeussere  und  alle  Sachen  des  Kriegsheeres  beauf- 
sichtigte. Dabei  blieb  er  Reichsgehilfe,  Aufwartender  im  Inneren 
und  König  wie  früher.  Er  hielt  sich  einerseits  an  den  Vor- 
gang der  Kaiser  Siuen  und  Wen,  w^elche  das  Reich  Wei  ge- 
stützt hatten.  Er  setzte  einen  ältesten  Vermerker  zur  Rechten 
und  Linken,  Vorsteher  der  Pferde,  den  Geschäften  Nachgehende 
und  vier  Leibwächter  der  Mitte,  zehn  dem  Kriegsheere  als 
dritte  Zugetheilte  und  zwanzig  Abhängige  ein.  Er  hatte  zehn- 
tausend Bewaffnete. 

Sein  ältester  Sohn  ^  Ku,  *  beständiger  Aufwartender 
von  den  zerstreuten  Reitern,  wurde  leitender  Angestellter  und 
nachfolgender  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens.  Sein  Sohn  ^ 
Fö,  vorderer  Heerführer,  erhielt  das  Lehen  eines  Königs  von 
Thsi-yang.  Sein  Sohn  ^  Khien,  Leibwächter  des  gelben 
Thores,  erhielt  das  Lehen  eines  Königs  von  Jü-yin.  Sein  Sohn 
^  Yü,  aufwartender  Leibwächter  von  den  zerstreuten  Reitern, 

*  Ueber    S    ist  noch  das  Classenzeichen  -M*  ^^  setzen. 
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wurde  zum  Lehensfursten  von  Pa-tsch'ing  eingesetzt.  Sün-sieu 
und  Andere  erhielten  lauter  grosse  Provinzen  als  Lehen  und 
verliessen  sich  auf  die  Macht  der  Waffen.  Die  Obrigkeiten 
der  Schrift  und  des  Krieges,  welche  zu  Lehensfursten  eingesetzt 
wurden,  waren  mehrere  Tausende.  Die  hundert  Obrigkeiten 
gehorchten  insgesammt  Lün. 

Lün  war  ein  gewöhnlicher,  auf  einer  niedrigen  Bildungs- 
stufe stehender  Mensch,  der  keinen  Verstand  und  keine  Weis- 
heit besass.  Er  erhielt  wieder  seine  Weisungen  von  Sün-sieu. 
Dieser  beherrschte  durch  seine  Macht  und  seinen  Einfluss  den 
Hof.  In  der  Welt  widmete  Alles  seine  Dienste  Sün-sieu  und 
begehrte  nichts  von  Lün. 

Sün-sieu  hatte  seine  Laufbahn  als  äusserer  Vermerker  von 
Lang-ye  begonnen  und  eine  Reihe  von  Aemtern  in  dem  Reiche 
Tschao  bekleidet.  Er  brachte  sich  dabei  mit  Schmeicheln 
durch.  Einmal  im  Besitze  der  Triebwerke  und  Wagebalken, 
handelte  er  willkürlich  in  seinen  verrätherischen  Anschlägen. 
Er  tödtete  viele  redliche  und  vortreffliche  Männer,  um  mit 
seinen  eigenen  Wünschen  durchzudringen. 

|j^  S  Yeu-hao,  ein  den  Geschäften  Nachgehender  des 
Vorstehers  der  kleinen  Diener,  hatte  mit  Yin-hoen*  ein  Zer- 
würfniss.  Yin-hoen  verleitete  ^  ^  Tsin-hing,  einen  Sklaven 
Yeu-hao's,  zu  der  falschen  Aussage,  dass  Yeu-hao  andere  Ab- 
sichten habe.  Sün-sieu  untersuchte  die  Sache  nicht  Er  Hess 
Yeu-hao  sammt  ^  ^  Li-mai,  dem  mittleren  Richtigen  von 
Siang-yang,  aufgreifen  und  beide  tödten.  Er  behandelte  Tsin- 
hing  vorzüglich  gut  und  machte  ihn  zum  Beaufsichtiger  der 
kleinen  Dinge  seiner  Abtheilung.  ^  ^  Schl-thsung,  Be- 
ruhiger der  vorderen  Leibwache,  und  ^  Ä  Fan-yö,  Leib- 
wächter des  gelben  Thores,  eiferten  mit  Sün-sieu.  Sie  wurden 
beide  hingerichtet.  Hierauf  hatten  die  ehrenhaften  Männer 
der  Mutterstadt  und  der  Städte  keine  Freude  am  Leben. 

jj[^  Yün,  König  von  Hoai-nan,  und  Kiung,  König  von 
Thsi,  hegten  wegen  des  Stolzes  und  der  Anmassung  Lün's  und 
Sün-8ieu*s  im  Inneren  Verdruss.  Sün-sieu  und  Andere  empfanden 
ihrerseits  gegen  sie  grosse  Abneigung.     Man  Hess  jetzt  Kiung 

*  Yin-hoen  ist  oben  (S.  571)  erwähnt  worden. 
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auBrücken,  damit  er  ^  Hiü  *  niederhalte  und  entriss  Yün  die 
Stelle  des  BeBchützers  des  Eriegsheeres.  Yün  wurde  unwillig 
und  griff  zu  den  Waffen,  um  Lüu  zu  strafen. 

Nach  der  Vernichtung  Yün's  verabfolgte  Lün  (an  Sün- 
sieu)  die  neun  Geschenke  und  vermehrte  das  Lehen  um  fünfzig- 
tausend Thüren  des  Volkes.  Er  verfertigte  eine  falsche  höchste 
Verkündung  der  Verzichtleistung  und  schickte  die  hundert 
Obrigkeiten  in  das  Sammelhaus  mit  der  Aufforderung,  die 
höchste  Verkündung  für  das  mittlere  Kriegsheer  zu  erwarten. 
Erst  als  dieses  geschehen,  nahm  er  sie  in  Empfang.  In  dieser 
höchsten  Verkündung  wurde  Ku,  dem  Sohne  Lün's,  die  Stelle 
eines  das  Kriegsheer  beruhigenden  Heerführers  und  eines  das 
Kriegsheer  leitenden  Heerführers  verliehen.  Der  Sohn  erhielt 
die  Stelle  eines  das  Kriegsheer  niederhaltenden  Heerführers 
und  eines  das  Kriegsheer  leitenden  und  beschützenden  Heer- 
führers. Der  Sohn  Khien  wurde  ein  Heerführer  des  mittleren 
Kriegsheeres  und  leitender  Heerführer  der  Leibwache  zur 
Rechten.  Der  Sohn  Yü  wurde  Aufwartender  im  Inneren.  Ferner 
ernannte  man  Sün-sieu  zum  Aufwartenden  im  Inneren^  zu  einem 
das  Reich  stützenden  Heerführer.  Er  blieb  Reichsgehlife  und 
Vorsteher  der  Pferde  wie  früher. 

Tsch'ang-lin  ^  und  Andere  standen  in  Ansehen.  Man  ver- 
mehrte die  Krieger  des  Sammelhauses  bis  auf  zwanzigtausend. 
Sie  waren  mit  der  nächtlichen  Leibwache  gleich.  Ferner  hielt 
man  eine  Menge  von  mehr  als  dreissigtausend  Kriegsmännern 
im  Verborgenen.  Man  erbaute  einen  östlichen  Palast  mit  drei 
Thoren  und  Blumenthürmen  an  den  vier  Ecken.  Man  schnitt 
den  Weg  im  Osten  und  Westen  des  Palastes  ab  und  bildete 
eine  äussere  Verschliessung. 

Jemand  sagte  zu  Sün-sieu:  ^^  ^^  Yang-tschün,  der  be- 
ständige Aufwartende  von  den  zerstreuten  Reitern,  und  "^  ^ 
Lieu-khuei,  der  aufwartende  Leibwächter  des  gelben  Thores, 
wollen  sich  Tan,  Könige  von  Liang,  anbieten  und  Lün  hin- 
richten lassen.  —  Als  sich  Veränderungen  der  Gestirne  er- 
eigneten, versetzte  man  Tan  als  Reichsgehilfen  mit  dem  Sitze 


1  Der  Kreis  Hiü-tsch'ang. 

^  Tsch'aag-lin  ist  oben  (S.  571)  erwfihnt  worden. 
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in  dem  SaminelhauBe  des  Vorstehers  der  Schaaren.  TaDg-tschim 
und  Lieu-khuei  wurden  dem  äusseren  Palaste  zugewiesen. 

Lün  hatte  nichts  gelernt  und  kannte  nicht  die  Schrift. 
Auch  Sün-sieu  barg  eine  kleine  Begabung  in  sich.  Er  war 
habsüchtig,  ausschweifend  und  eigennützig.  Diejenigen,  die  mit 
ihm  zugleich  erhoben  wurden,  waren  verderbte  Schmeichler, 
die  nur  nach  Glanz  und  Vortheil  trachteten.  Sie  hatten  keine 
tiefen  Entwürfe,  keine  weitgehende  Ueberlegung.  Ku,  der  Sohn 
Lün's,  war  seicht,  leichtfertig  und  gemein.  Die  Söhne  Fö  und 
Ehien  waren  verschlossen,  gewaltthätig  und  widerspänstig.  Der 
Sohn  Yü  war  unwissend,  lärmend,  leicht  und  rasch.  Dabei 
war  ein  Jeder  ein  Widersacher  zu  dem  Anderen,  und  Alle 
hassten  und  verkleinerten  sich  gegenseitig. 

'^  Hoei,  der  Sohn  Sün-sieu's,  war  zwanzig  Jahre  alt 
und  bekleidete  die  Stelle  eines  Iliao-wei  des  Tones  des  Pfeil- 
schiessens. Derselbe  erhielt  die  Kaisertochter  von  Ho-tung^ 
zur  Gemalin.  Die  Zeit  der  Trauer  um  die  Mutter  der  Kaiser- 
tochter war  noch  nicht  bestimmt,  als  man  sofort  die  Bewerbung 
anbrachte.  Hoei  war  von  Gestalt  kurz,  von  Aussehen  gemein. 
Als  der  Niedrigste  der  Sklaven  und  Knechte  erhandelte  er  ur- 
sprünglich mit  den  Kindern  der  reichen  Häuser  im  Westen  der 
Feste  Pferde.  Als  die  hundert  Geschlechter  hörten,  dass  er 
die  Kaisertochter  zur  Gemalin  erhalten  habe,  war  Alles  vor 
Staunen  ausser  sich. 

Lün  und  Sün-sieu  Hessen  sich  von  Beschwörern  und 
Dämonen  berücken  und  hörten  auf  ungeheuerliche  und  ver- 
kehrte Reden.  Man  Hess  ^  ^  Tschao-fung,  einen  Mann  des 
Zahnthores^  falschlich  als  Geist  des  Kaisers  Siuen  sprechen 
und  befehlen,  dass  Lün  bei  Zeiten  in  den  westlichen  Palast 
trete.  Er  sagte  ferner,  Kaiser  Siuen  sei  auf  dem  nördlichen 
^  Mang  der  Helfer  des  Königs  von  Tschao.  Hierauf  erbaute 
man  einen  besonderen  Ahnentempel  des  Kaisers  Siuen  auf  dem 
Berge  Mang  und  meinte,  dass  die  aufrührerischen  Anschläge 
ausfiihrbar  seien. 

*  Die  Tochter  der  Kaiserin  von  dem  Gescblechte  Ku. 

^  ~9^    r^    Ya-men    ^das   Zahn-   d.   i.  das  Elfenbeinthor*   bedeutet  nach 

Khang-hi :  ,an  der  Vorderseite  des  Zeltes  stehen^  eine  Erklärung,  welehe 

ungenügend  ist. 


Ans  der  G^Bchiolite  des  Hofee  von  Tsin.  577 

Man  machte  ^  ^  Pei-tschao,  J^  ^  Tschen-sse  des 
Nachfolgers,  ^  "|?  )fö  Pien-tsui,  Heerführer  zur  Linken,  und 
Ändere,  im  Ganzen  zwanzig  Menschen,  zu  geschäftsbeflissenen 
Leibwächtern  der  Mitte.  Die  ihnen  im  Amte  Zugesellten  waren 
ebenfalls  zwanzig.  Man  theilte  alles  Kriegsheer  in  Abtheilun- 
gen und  vertheilte  die  vertrauten  Diener.  Man  Hess  den  be- 
ständigen Aufwartenden  von  den  zerstreuten  Reitern,  König 
^  Wei  von  I-yang,  der  zugleich  die  Stelle  eines  im  Inneren 
Aufwartenden  bekleidete,  die  eingelangten  höchsten  Verkün- 
dungen und  Befehle  zum  Vorschein  bringen. 

Man  verfasste  jetzt  eine  erdichtete  höchste  Verkündung 
der  Verzichtleistung  auf  die  Altäre  der  Landesgötter  und 
schickte  einen  Gesandten,  der  in  den  Händen  ein  Abschnitts- 
rohr hielt.  jjSS  ^  Muan-fen,  Gebieter  des  obersten  Buchführers, 
und^l^  Thsui-sui,  Vorgesetzter  des  Pfeilschiessens,  waren 
ihm  zugetheilt.  Sie  boten  Lün  das  Siegel  und  das  breite  Band 
des  Kaisers  so  wie  die  Stufe  der  Altäre  der  Landesgötter. 
Lün  stellte  sich,  als  ob  er  es  .nicht  annehme.  Die  Könige  des 
Stammhauses,  die  Fürsten,  Reichsminister  und  Kriegsmänner 
beriefen  sich  jetzt  insgesammt  auf  die  glücklichen  Vorbedeu- 
tungen des  Abschnittsrohres,  auf  den  Himmelschmuck,  um  ihn 
aufzumuntern.     Lün  willigte  hierauf  ein. 

^  fi&  Wang-yü  von  der  Leibwache  zur  Linken  stellte 
sich  mit  Sse-ma-ya  von  dem  vorderen  Kriegsheere  und  Anderen 
an  die  Spitze  gepanzerter  Krieger  und  drang  in  die  Vorhalle. 
Sie  waren  mit  den  Vorstehern  der  Pferde  von  den  drei  Ab- 
theilungen zu  vergleichen  und  zeigten  Macht  und  Belohnungen. 
Niemand  wagte  es,  sich  ihnen  zu  widersetzen. 

In  dieser  Nacht  liess  man  Tsch*ang-lin  und  Andere  an 
den  Thoren  lagern  und  diese  bewachen.  Wei,  König  von 
I-yang,  J|^  >^  Lö-hieu  und  Andere  drängten  und  rissen  das 
Siegel  und  das  breite  Band  des  Himmelssohnes  an  sich.  Die 
Stunden  der  Nacht  waren  noch  nicht  vergangen,  als  die  Obrig- 
keiten des  Inneren  und  Aeusseren  in  Sänften  und  vorschrift- 
mässigen  Gespannen  Lün  entgegenzogen. 

Kaiser  Hoei  bestieg  einen  Perlmutterwagen,  zog  mit 
einigen  hundert  Menschen   der   Wagenreihen   aus  dem  West- 

1  Früher  (8.  549)  war  von  Pei-kuan,  der  bei  dem  Nachfolger  Min-hoai  die 
Stelle  eines  Tschen-sse  bekleidete,  die  Rede. 
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thore  des  blumigen  Waldes  und  wohnte  in  der  Feste  Kin-ynng. 
Der  oberste  Buchführer  5(!0  ^  Ho-yö,  der  zugleich  die  Stelle 
eines  Aufwartenden  der  Mitte^  und  beständigen  Aufwartenden 
von  den  zerstreuten  Reitern  bekleidete,  ^  Jui,  König  von 
Lang-ye,  und  ^  ij^  Lö-ki,  aufwartender  Leibwächter  von 
den  Büchern  der  Mitte,  folgten  ihm  bis  an  den  Fuss  der 
Festungsmauer  und  kehrten  zurück.  Man  Hess  ^  ^  Tseh'ang- 
heng  für  den  Kaiser  eine  Leibwache  hinstellen^  aber  in  Wirk- 
lichkeit hielt  man  den  Kaiser  gefangen. 

Lün,  von  fünftausend  Kriegern  begleitet,  trat  durch  das 
äusserste  Thor  ein  und  stieg  in  die  Vorhalle  der  grossen 
Gipfelung.  Muan-fen,  Thsui-sui  und  ^  ^  Yö-kuang  reichten 
Lün  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Lün  masste  sich  jetzt 
die  Rangstufe  des  Kaisers  an.  Er  erliess  eine  allgemeine  Ver- 
zeihung und  veränderte  den  Jahresnamen  zu  ^  ^  Kien-schi.  ^ 

In  diesem  Jahre  wurden  die  Weisen  und  Vortrefflichen, 
die  Regelrechten  und  Richtigen,  die  geradezu  Redenden,  die 
glänzenden  Begabungen,  die  Aelternliebenden  und  Uneigen- 
nützigen, die  vortrefflichen  Anführer  nicht  geprüft.  Man  rechnete 
zu  ihnen  die  Angestellten  und  die  in  den  vier  Gegenden  mit 
dem  höchsten  Befehle  Ausgesandten,  die  sich  in  der  Mutter- 
stadt und  in  den  Städten  befanden.  Die  Schüler  des  grossen 
Lernens,  welche  sechzehn  Jahre  und  darüber  alt  waren,  so  wie 
die  Zwanzigjährigen,  welche  sich  im  Lernen  befanden,  wurden 
zu  Angestellten,  zu  Befehlshabern  und  Ael testen  der  Provinzen 
und  Districte  mit  Gehalten  von  zweitausend  ScheffeLi  ein- 
gesetzt. 

Die  Verzeihung  besagte:  Alle,  die  sich  in  einem  Amte 
befinden,  werden  zu  Lehensfürsten  eingesetzt.  Die  Leitenden 
in  den  Provinzen  sind  Aelternliebende  und  Uneigennützige. 
Die  Leitenden  in  den  Districten  sind  uneigennützige  Ange- 
stellte. 

Der  älteste  Sohn  Ku  wurde  kaiserlicher  Nachfolger.  Der 
Sohn  Fö  wurde  Aufwartender  im  Inneren,  grosser  Vorsteher 
des   Ackerbaues,    leitender  Beschützer   des  Kriegsheeres   und 

^  Dieses  ereignete  sich  im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  ZeitramDCs 
Yimg-ning  (301  n.  Chr.).  Im  vierten  Monate  desselben  Jahres  gvag  Lön, 
König  von  Tschao,  zu  Grunde.  Kien-schi  wird  daher  in  der  Zeitrechnung^ 
nicht  berücksichtigt. 
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König  des  Kreises  der  Mutterstadt.  Der  Sohn  Khien  wurde 
Aufwartender  im  Inneren,  grosser  Heerführer,  Leiter  des  Kriegs- 
heeres und  König  von  Kuang-ping.  Der  Sohn  Yü  wurde  Auf- 
wartender im  Inneren,  ein  das  Kriegsheer  beruhigender  Heer- 
führer und  König  von  Pa-tsch'ing. 

Sün-sieu  wurde  Aufwartender  im  Inneren,  Aufseher  der 
Bücher  der  Mitte,  Heerführer  der  raschen  Reiter  und  war  im 
Ansehen  mit  den  di'ei  Vorstehern  gleich.  Die  Genossen  Tsch'ang- 
lin's  und  Anderer  stiegen  zu  Reichsministern  und  Anführern 
empor  und  erhielten  der  Reihe  nach  grosse  Lehen.  Die  übrigen 
Verschwornen  überstiegen  sämmtiich  Stufen,  übersetzten  Rang- 
ordnungen auf  unbeschreibliche  Weise.  Selbst  den  Sklaven, 
Knechten  und  Arbeitern  wurden  Rangstufen  und  Würden  ver- 
liehen. Wenn  an  dem  Hofe  eine  Zusammenkunft  stattfand, 
war  der  Saal  voll  Wiesel  und  Grillen. '  Die  Zeitgenossen 
brachten  dess wegen  ein  Sprichwort  auf  und  sagten :  Das  Wiesel 
ist  nicht  den  Hundeschweif  werth,  der  dauert.  -  Allein  man 
machte  sich  durch  einstweilige  Gnadenbezeigungen  bei  den 
Menschen  beliebt.  Die  Herrichtungen  der  Sammelhftuser  und 
Rüstkammern  standen  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Ge- 
schenken. Das  Schmelzen  von  Gold  und  Silber  verschaffte 
nicht  die  Siegel.  Desswegen  gab  es  Lehensfiirsten  der  weissen 
Breter.  Die  ehrenhaften  Männer  schämten  sich,  diesen  Schmuck 
zu  tragen.  Auch  die  hundert  Geschlechter  erkannten,  dass  es 
kein  gutes  Ende  nehmen  werde. 

Lün  opferte  einst  in  eigener  Person  in  dem  grossen 
Ahnen tempel.  Als  er  zurückkehrte,  zerbrach  ein  Sturmwind 
die  Flaggen  und  Wagendächer.  Sün-sieu  hatte  bereits  unge- 
wöhnliche Dinge  eingeführt,   und  Lün   ehrte  und  schätzte  ihn. 

Sün-sieu  musste  in  den  Sachen  des  inneren  Sammelhauses, 
welches  vordem  Kaiser  Wen^  zur  Zeit  als  er  Reichsgehilfe 
war,  bewohnte,  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  oder  Gering- 
fügigkeit derselben,  anfragen,  worauf  sie  erst  ausgeführt  wurden. 
Lün  gebot  Sün-sieu  in  einer  höchsten  Verkündung,  ohne  Um- 
stände Wechsel  vorzunehmen,   so   dass   gegeben  und  entzogen 


^  Die   Anfwartenden   im  Inneren   and   die  beständig  Aufwartenden   waren 

mit  Wieselschweifen  und  Grillen  geschmückt. 
^  Kaiser  Wen  ist  Sse-ma-tschao,  Fürst  von  Tsin,   der  Vater  des  Kaisers 

Wu  von  Tsin. 
SitzungBber.  d.  pbU.-hist  Ol.  LXXXI.  Bd.  m.  Hfl.  87 
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werde.  Derselbe  schrieb  die  höchsten  Verkündungen  eigen- 
händig auf  grünes  Papier.  Bisweilen  machte  er  sich  am  Morgen 
auf  den  Weg,  und  am  Abend  waren  mehrere  vierhundert  Obrig- 
keiten gewechselt.  Sie  wendeten  und  veränderten  sich  wie 
fliessendes  Wasser. 

Um  die  Zeit  drangen  Fasane  mitten  in  die  Vorhalle.  Sie 
erstiegen  die  Vorhalle  von  der  östlichen  Treppe  der  grossen 
Gipfelung.  Als  man  sie  verjagte,  flogen  sie  wieder  unter  die 
westlichen  Glocken.  Nach  einer  Weile  flogen  sie  fort.  Femer 
fand  Lün  über  der  Vorhalle  einen  merkwürdigen  Vogel,  deasen 
Namen  die  Befragten  nicht  wassten.  Nach  ein^r  Reihe  von 
Tagen,  gegen  Abend,  war  in  Westen  des  Palastes  ein  weiss- 
gekleidetes  kleines  Kind.  Dasselbe  sagte,  es  sei  der  Vogel 
JK  9Si  F^'li^u.  Lün  Hess  das  Kind  zusammenfassen  und 
sammt  dem  Vogel  in  ein  festes  Zimmer  verschliessen.  Als 
man  am  nächsten  Morgen  das  Zimmer  öffnete  und  nachsah, 
war  die  Thüre,  wie  sie  früher  gewesen,  allein  die  Spur  des 
Kindes  und  des  Vogels  war  verloren.*  Lün  hatte  über  den 
Augen  eine  Beule.  Damals  hielt  man  dieses  für  eine  Unge- 
heuerlichkeit. 

Um  die  Zeit  verfügten  Kiung,  König  von  Thsi,  ^  Yü, 
König  von  Ho-kien  und  jffi  Ying,  König  von  Tsching-tu,  über 
gewaltige  Streitkräfte.  Ein  Jeder  stützte  sich  auf  eine  Gegend. 
Sin-sieu  wusste,  dass  Kiung  und  die  Uebrigen  sich  mit  anderen 
Entwürfen  trugen.  Er  wählte  daher  die  ihm  nahe  stehenden 
Genossen  und  die  alten  Angestellten  Lün^s  zu  Zugesellten  und 
Gefährten  der  drei  Könige  und  zu  Statthaltern  der  Provinsen. 

Sün-sieu  hatte  ursprünglich  mit  Tsch*ang-lin  ein  Zer- 
würfniss.  Obgleich  er  ihm  äusserlich  Hochachtung  bezeigte, 
empfand  er  im  Inneren  wirklich  gegen  ihn  Widerwillen.  Als 
Tsch'ang-lin  Heerführer  der  Leibwache  wurde,  erfüllte  es  ihn 
mit  tiefem  Groll,  dass  er  nicht  die  Stelle  des  eröffneten  Sammel- 
hauses^  erhielt.    Er  übergab  Ku,  dem  Sohne  Lün's,  insgeheim 

*  Diese  zwei  Ereignisse  werden  mit  einigen  Abweicliungen  in  der  Abhand- 
lang: f Ungewöhnliche  Erscheinungen  und  ZuflLlle  in  Chi{ia  um  die  Zeiten 
der  südlichen  Sung%  in  dem  Abschnitte:  ,Au8artung  der  Flügelthiere' 
erwähnt. 

2  Dasselbe  was  ffl  ff^  ^^  ,die  Weise  der  Eröffnung  des  SammelbansesS 
eine  Stelle,  deren  früher  (S.  ö69)  Erwähnung  geschah. 
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ein  Schreiben^  worin  er  sagte:  Sün-sieu  hat  ausschliesslich 
Einfluss,  er  stellt  sich  durch  seine  Handlungen  den  Wünschen 
der  Menge  entgegen,  jedoch  die  verdienstvollen  Diener  sind 
lauter  kleine  Menschen.  Er  stört  und  beunruhigt  die  Vorhalle 
des  Hofes.  Man  kann  ihn  zu  einer  Zeit  hinrichten  lassen.  — 
Ku  zeigte  Lün  das  Schreiben.  Lün  zeigte  es  wieder  Sün-sieu. 
Dieser  forderte  Lün  auf,  Tsch'ang-lin  hinrichten  zu  lassen.  Lün 
befolgte  den  Kath. 

Hierauf  bat  Lün  die  Mitglieder  des  Stammhauses  zu  einer 
Itoammenkunft  in  dem  Garten  des  blumigen  Waldes.  Er  berief 
Tsch'ang-lin  und  Sün-sieu  so  wie  ^  3^  Wang-yü  zu  sich  und 
Hess  sie  eintreten.  Bei  dieser  Gelegenkeit  griff  man  Tsch'ang- 
lin  auf  und  tödtete  ihn.  Seine  drei  Seitengeschlechter  wurden 
hingerichtet. 

Endlich  griffen  die  drei  Könige  zu  den  Waffen,  um  Lün 
zu  strafen.  Als  die  schuhlangen  Tafeln  ankamen,  hatten  Lün 
und  Sün-sieu  anfänglich  grosse  Furcht.  Man  entsandte  den  in 
dem  mittleren  Kriegsheere  befindlichen  ^  ^  Sün-fu  und 
machte  ihn  zum  obersten  Heerführer.  Der  die  Armbrüste 
sammelnde  ?^  j^  Li-yen  wurde  der  die  Durch wege  brechende 
Heerführer.  Dieselben  standen  an  der  Spitze  von  siebentausend 
Kriegern  und  zogen  aus  dem  Gränzpasse  ^  ^  Yen-scheu. 
Der  gegen  die  Hiung-nu's  Eroberungszüge  machende  ^  Jg/^ 
Tsch'ang-hung,  ^  3^  Tsai-hung  von  dem  Kriegsheere  zur 
Linkeu,  ^  5(^  Liü-ho  von  dem  vorderen  Kriegsheere  und 
Andere  standen  an  der  Spitze  von  neuntausend  Menschen  und 
zogen  aus  dem  Gränzpasse  ^  j^  Ngö-fan.^  Der  das  Kriegs- 
heer niederhaltende  Sse-ma-ya,  der  die  Macht  ausbreitende 
^  J^  Mö-yuen  und  Andere  standen  an  der  Spitze  von  acht- 
tausend Menschen  und  zogen  aus  dem  Gränzpasse  von  Tsching- 
kao.  Man  berief  ^  Meu,  König  von  Tung-ping,  und  machte 
ihn  zum  Abgesandten,  der  in  den  Händen  das  Abschnittsrohr 
hielt.  Die  Kriegsheere  des  Heerführers  der  Leibwache  und 
des  Beruhigers  der  Hauptstadt  stellten  sich  dem  gerechten 
Heere  entgegen. 

Man  liess  ;^  ^  Yang-tschin  Tag  und  Nacht  sich  zu  dem 
besonderen  Ahnentempel   des  Kaisers  Siuen  begeben,   daselbst 

<  Zur  Linken  des  Zeichens  ^S  ist  noch  das  Classen zeichen  t  zu  setzen. 
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beten  und  Bitten  vortragen.  Derselbe  sagte  sofort:  Kaiser  Siuen 
meldet  dem  Kaiser^  dass  er  an  dem  und  dem  Tage  die  RSober 
zersprengen  wird.  Man  ernannte  'A^  ]^  Hn-wö^  einen  Mann 
des  Weges,  zum  Heerführer  des  grossen  Friedens^  damit  er 
Glück  und  Beistand  herbeirufe.  In  dem  Hause  Sün-sieu's 
brachte  man  täglich  übermässige  Opfer  und  verfasste  Schriften 
der  Niederdrückung  und  des  Sieges.  Man  liess  Beschwörer 
die  Götter  anrufen  und  den  Tag  iiir  den  Kampf  wählen.  Man 
hiess  nahestehende  Menschen  sich  auf  den  Berghöhen  in  Flügel* 
kleider  kleiden  und  nannte  sie  fälschlich  unsterbliche  Menschen. 
i  ^  Wang-khiao  verfasste  das  Buch  der  unsterblichen 
Menschen.  Er  verkündete  darin,  dass  das  Glück  Lün's  von 
immerwährender  Dauer  sein  werde  und  berückte  dadurch  die 
Menge. 

Sün-sieu  wollte  Fö  und  Khien  aussenden,  damit  sie  die 
Streitkräfte  leiten  und  den  Kriegsheeren  in  dem  Kampfe  bei- 
stehen. Fö  und  Khien  mochten  dieses  nicht  thun.  Khien  stand 
^M  S^  Lieu-yü  nahe  und  liebte  ihn.  Sün-sieu  beauftragte 
diesen,  mit  Khien  zu  sprechen.  Jetzt  erst  stellte  sich  Khien 
an  die  Spitze  einer  Menge  von  achttausend  Menschen  und 
unterstützte  fortgesetzt  die  drei  Kriegsheere.  Tsch'ang-hnng, 
Sse-ma-ya  und  Andere  bestanden  jedoch  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Kämpfen.  Sie  siegten  zwar,  allein  das  gerechte 
Kriegsheer  zerstreute  sich  und  vereinigte  sich  sogleich  wieder. 
Sse-ma-ya  und  die  Anderen  konnten  nicht  vorrücken. 

Wf"  S  Hiü-tschao  und  Andere  kämpften  mit  dem  Kriegs- 
heere Ying's,  Königs  von  Tsching-tu,  an  der  gelben  Brücke 
und  tödteten  oder  verwundeten  über  zehntausend  Menschen. 
Tsch'ang-hung  zog  auf  Fusswegen  nach  Yang-tl.  Femer  zer- 
trümmerte er  im  Süden  der  Feste  die  Lastwagen  Kiung's, 
Königs  von  Thsi,  und  tödtete  mehrere  tausend  Menschen. 
Hierauf  machte  er  die  Feste  zu  seinem  Stützpunkt  und  be- 
schützte die  Einkehrhäuser  der  Lehensfürsten.  Allein  das  Kriegs- 
heer Kiung's  stand  bereits  im  Süden  des  Flusses  ^  Ying,  von 
Yang-tl  vierzig  Weglängen  entfernt.  Kiung  theilte  sein  Kriegs- 
heer und  übersetzte  den  Ying.  Er  griflF  Tsch'ang-hung  und 
die  Anderen  an,  richtete  aber  nichts  aus. 

Tsch^ang-hung,  seinen  Sieg  verfolgend,  gelangte  an  die 
Ufer   des  Ying.     In   der  Nacht   schlug   er   im  Angesichte   des 
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Ying  sein  Lager  auf.  Kiung  gestattete  den  leichten  Kriegern, 
ihn  anzugreifen.  Die  anderen  Kriegsheere  blieben  unbeweglich, 
jedoch  die  Kriegsheere  ^  |||  Sün-fu's  '  und  ^  ^  Siü-kien's 
geriethen  in  der  Nacht  in  Verwirrung  und  kehrten  aus  eigenem 
Antriebe  an  den  Fluss  ^  Lö  zurück.  Als  Sün-fu  und  Siü- 
kien  entflohen,  wussten  sie  nicht,  dass  die  Aufseher  der  anderen 
Kriegsheere  noch  am  Leben  waren.  Sie  sagten  jetzt,  die  Streit- 
kräfte des  Königs  von  Thsi  seien  vollkommen,  man  könne  sich 
nicht  mit  ihnen  messen.  Tsch'ang-hung  und  die  Uebrigen  waren 
bereits  verloren.  Lün  zitterte  gewaltig  und  verheimlichte  es. 
Er  berief  Hiütschao  und  den  Sohn  Khien  zurück,  als  ein 
Siegesbericht  mit  der  Meldung  von  einer  Niederlage,  welche 
Kiung  durch  Tsch*ang-hung  beigebracht  worden,  ankam. 

Lün  hatte  grosse  Freude  und  sandte  Hiü-tschao  wieder 
aus.  Allein  der  Sohn  Khien  war  auf  dem  Rückzuge  bereits  bis 
zu  den  Speichern  gekommen.  Hiü-tschao  übersetzte  auf  dem 
Rückzuge  den  Fluss.  Die  Anführer  und  Kriegsmänner  hegten 
Zweifel,  ihr  Muth  war  innerlich  gebrochen. 

Tsch'ang-hung  und  die  Anderen  setzten  mit  sämmtlichen 
Kriegsheeren  über  den  Ying,  drangen  vor  und  überfielen  das 
Lager  Kiung's.  Dieser  Hess  die  Krieger  ausrücken  und  führte 
einen  Schlag  gegen  die  besonderen  Anführer  ^  ^  Sün-mao, 
^  'B|  i§  Sse-ma-tan  und  Sün-fu,  deren  Macht  er  zertrümmerte. 
Die  Kriegsleute  zerstreuten  sich  und  kehrten  nach  Lö-yang 
zurück.  Tsch'ang-hung  und  Andere  sammelten  ihre  Menge 
und  kehrten  in    das  Lager  zurück. 

Sün-sieu  und  dessen  Genossen  erkannten,  dass  drei  Gegen- 
den täglich  gefährdet  seien.  Sie  überlieferten  fälschlich,  dass 
man  das  Lager  Kiung's  zerstört,  ihn  selbst  gefangen  genom- 
men habe  und  berückten  dadurch  ihre  Menge.  Die  Obrigkeiten 
erhielten  den  Befehl,  Glück  zu  wünschen.  Allein  ^f;  ^ 
Sse-I,  ^  ^[^  Fö-yin'^  und  Süu-hoei  stützten  sich  auf  das  Ab- 
schnittsrohr, und  Keiner  folgte  dem  Anderen.  Lün  übergab 
wieder  ^  ^^  Lieu-kuen,  der  die  Stelle  eines  Tschen-sse  des 
Nachfolgers  bekleidete,  das  Abschnittsrohr  und  machte  ihn  zu 
einem    den  Norden   des  Flusses  beaufsichtigenden  Heerführer. 

*  Sün-fu  war,  wie  oben  (S.  581)  zu  ersehen,  der  oberste  Heerführer. 
3  An    dem   Zeichen    Mli?  welches  unrichtig  ist  und  nicht  vorkommt,  fehlt 
links  der  Strich  J . 
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Derselbe  drängte  an  der  Spitze  von  tausend  Fussgängem  and 
Reitern  die  Kriegsheere  zum  Kampfe.  Sün-hoei  und  Andere 
kämpften  mit  dem  gerechten  Kriegsheere  an  dem  Flusse  |ä|[ 
Ke  und  erlitten  eine  grosse  Niederlage.  Sie  zogen  sich  zurück 
und  beschützten  die  Gegend  des  Flusses.  Lieu-kuen  verbrannte 
die  Brücke  über  den  Fluss. 

Seit  die  gerechten  Krieger  sich  erhoben  hatten,  wollten 
die  Obrigkeiten;  die  Anführer  und  Kriegsmänner  insgesammt 
Lün  und  Sün-sieu  hinrichten  lassen  und  sich  dadurch  vor  der 
Welt  entschuldigen.  Sün-sieu  wusste,  dass  die  Menge  zürne 
und  er  ihr  nicht  entgegen  treten  könne.  Er  getraute  sich  nicht, 
die  verschlossene  Abtheilung  zu  verlassen.  Als  er  hörte,  dass 
die  Kriegsheere  des  Nordens  des  Flusses  sämmtlich  geschlagen 
seien,  war  er  bekümmert  und  wusste  nicht,  was  er  thun  solle. 
Wei,  König  von  I-yang,  forderte  ihn  auf,  in  die  verschlossene 
Abtheilung  des  obersten  Buchführers  zu  gehen  und  mit  den 
acht  Sälen  die  Vorbereitungen  für  Eroberung  und  Kampf  zu 
berathen.  Sün-sieu  befolgte  dieses.  Er  hiess  alle  Söhne  und 
jüngeren  Brüder  in  der  Mutterstadt  und  in  der  Feste,  von  der 
vierten  Classe  abwärts  und  vom  fünfzehnten  Jahre  aufwärts, 
sich  zu  dem  Vorsteher  der  kleinen  Diener  begeben,  sich  Lün 
anschliessen  und  zum  Kampfe  ausrücken.  Alle  Kriegsheere 
des  Inneren  und  des  Aeusseren  wollten  Sün-sieu  überfallen  und 
ihn  tödten.  Wei  fürchtete  sich.  Er  entfloh  durch  das  mittlere 
kleine  Thor  ^  jM  Thsung-li  und  kehrte  zu  den  unteren 
Häusern  zurück. 

Als  die  Kriegsheere  Hiü-tschao's,  Sse-I's,  Sün-hoei's  und 
der  Anderen  zurückgekehrt  waren,  berieth  man  sich  mit  Sün- 
sieu.  Einige  wollten  die  noch  übrigen  Krieger  sammeln,  hinaus- 
rücken und  kämpfen.  Andere  wollten  den  Palast  und  die 
inneren  Häuser  verbrennen,  diejenigen,  die  sich  ihnen  nicht 
anschlössen,  hinrichten  lassen  oder  tödten,  Lün  erfassen  und 
sich  im  »Süden  zu  J^  |fe  Sün-khi  und  ^  ^  Meng-kuan 
begeben.  Andere  wollten  die  Schiffe  besteigen,  ostwärts  fliehen 
und  in  die  See  stechen.  Im  Rathe  war  noch  nichts  beschlossen, 
als  Wang-yü  von  ihnen  abfiel.  Derselbe  stellte  sich  an  die 
Spitze  von  siebenhundert  Kriegern  des  Lagers  und  drang  durch 
das  Thor  des  südlichen  Flügels  ein.  Er  forderte  die  in  dem 
Palaste  befindlichen  Krieger  auf,  vereint  die  Thore  zu  bewachen. 
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Die  Vorsteher  der  Pferde  in  den  drei  Abtheilangen  waren  im 
Inneren  mit  ihm  einverstanden. 

Wang-yü  ging  selbst  hin,  um  Sün-sieu  zu  überfallen. 
Dieser  verschloss  das  südliche  Thor  der  Bücher  der  Mitte. 
Wang-yü  entsandte  Bewaffnete ,  welche  die  Mauer  erstiegen 
und  das  Dach  anzündeten.  Sün-sieu,  Hiü-tschao  und  Sse-I 
liefen  in  Hast  heraus.  ^  ^  Tschao-thsiuen,  Heerführer  der 
Leibwache  zur  Linken,  Hess  Sün-sieu  und  Andere  enthaupten 
und  zog  mit  den  Häuptern  umher.  Man  griff  ^  ^  Sün-ki 
in  dem  Lager  der  Leibwache  zur  Linken  auf,  brachte  ihn  zu 
dem  Beruhiger  des  Vorhofes  und  Hess  ihn  hinrichten.  Man 
ergriff  den  vorderen  Heerfuhi-er  ^  j^  8ie-tan,  ^  >^  Lö- 
hieu,  den  Gebietenden  des  gelben  Thores,  Sse-ma-tü  so  wie 
i  ®  Wang-tsien  und  enthauptete  sie  in  der  Vorhalle.  Die 
Krieger  der  Vorsteher  der  Pferde  in  den  drei  Abtheilungen 
enthaupteten  J^  ^  8ün-pl  in  dem  kleinen  mittleren  Thore 
IS  "(fc  Siuen-hoa  und  zogen  mit  dem  Haupte  umher. 

Um  die  Zeit  befand  sich  Sse-ma-fö  ^  in  dem  Saale  Sün- 
sieu's.  Wangyü  Hess  ihn  durch  die  Anführer  und  Kriegsmänner 
in  der  verschlossenen  Abtheilung  der  zerstreuten  Reiter  in  das 
Geiangniss  setzen.  Man  bewachte  das  innere  Thor  der  ver-> 
schlossenen  Abtheilung  mit  grossen  Hakenlanzen.  Die  Menschen 
der  acht  Säle  traten  in  die  Vorhalle  und  setzten  sich  unter  die 
Bäume  der  östlichen  Stufe.  Wang-yü  lagerte  an  dem  Thore 
der  Wolkendrachen. 

Man  Hess  Lün  eine  höchste  Verkündung  verfassen,  welche 
lautete:  Ich  wurde  durch  Sün-sieu  und  Andere  belogen  und 
erregte  den  Zorn  der  drei  Könige.  Jetzt  hat  man  Sün-sieu 
bereits  hingerichtet.  Man  zieht  dem  zurückgetretenen  Kaiser 
entgegen  und  setzt  ihn  wieder  in  seine  Rangstufe  ein.  Ich 
kehre  AUers  halber  zu  den  Morgen  des  Ackerbaues  zurück.  — 
Man  beförderte  diese  höchste  Verkündung  mit  einer  Tseu-yü- 
Fahne^  weiter  und  forderte  die  Anführer  und  Kriegsmänner 
auf,  die  Waffen  niederzulegen.  Die  Obrigkeiten  der  Schrift  und 
des  Krieges  entflohen  und  Niemand  getraute  sich,  zu  verbleiben. 

i  Der  mehrmals  genannte  Sohn  Fö  von  dem  Oeschlechte  Sse-ma. 
3  Das  J^  Wi  Tseu-yü,   ein  gerechtes  und   menschliches  Thier  ron  dem 
Pferdegeschlecht 
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Die  Leute  des  gelben  Thores  traten  mit  Lud  aus  dem 
östlichen  Thore  des  blumigen  Waldes.  Sie  kehrten  sammt  dem 
Sohne  Ku  in  das  Einkehrhaus  der  Gasse  von  Wen-yang  zurück. 

Hierauf  holte  man  mit  mehreren  tausend  gepanzerten 
Kriegern  den  Himmelssohn  aus  Kin-yung  ab.  Alles  Volk 
begrüsste  ihn  mit  dem  Rufe:  Zehntausend  Jahre!  —  Der  Kaiser 
trat  durch  das  äusserste  Thor  ein,  stieg  zu  der  Vorhalle  empor 
und  bezog  das  innere  Haus  ifj^  ^  Yü-kuang.  Man  holte 
Lün  und  dessen  Sohn  Ku  ab  und  brachte  Beide  in  die  Feste 
Kin-jung. 

Stin-sieu  hatte  gefürchtet,  dass  das  Kriegsheer  des  Westens 
herankommen  werde.  Er  hatte  daher  Khien  wieder  zurück- 
berufen. Derselbe  übernachtete  an  diesem  Tage  iu  ^  ^ 
Kieu-khiö.  Eine  höchste  Verkündung  besagte,  dass  man  einen 
Abgesandten  schicken  und  Khien  seines  Amtes  entsetzen  möge. 
Khien  fürchtete  sich.  Er  verliess  das  Heer  und  kehrte  mit 
einigen  Zehenden  von  Menschen  in  die  Gasse  von  Wen-yang 
zurück. 

Tan,  König  von  Liang,  meldete,  dass  Lün  und  dessen 
Söhne  unselig  und  aufrührerisch  seien  und  dass  es  sich  zieme, 
sie  hinrichten  zu  lassen.  Die  hundert  Obrigkeiten  versammelten 
sich  zu  einer  Berathung  in  der  Halle  des  Hofes,  und  Alle 
waren  mit  der  Meldung  Tan's  einverstanden.  Man  schickte 
den  obersten  Buchftihrer  ^  ^A  Yuen-schang  mit  einem 
Abschnittsrohre  und  beschenkte  Lün  mit  dem  Tode.  Man  gab 
ihm  einen  aus  Metallpulyer  bereiteten  bitteren  Wein  zu  trinken. 
Lün  schämte  sich.  Er  verdeckte  das  Angesicht  mit  einem 
Tuche  und  rief:  Sün-sieu  hat  mich  belogen!  Sün-sieu  hat 
mich  belogen! 

Hierauf  griflF  man  Ku,  Fö,  Khien  und  Yü,  die  Söhne 
Lün's,  auf  und  brachte  sie  zu  dem  Beruhiger  des  Vorhofes. 
Die  Untersuchung  in  dem  Gefangnisse  wurde  beendet.  Fö 
sagte  vor  seinem  Tode  zu  Khien:  Sitzend  zertrümmert  man 
das  Haus.  > 

Die  Obrigkeiten,  welche  Lün  verwendet  hatten,  setzte 
man  ab.  Auf  den  Erdstufen,  in  den  verschlossenen  Abthei- 
lungen, in  den  Sammelhäusern  und  bei  den  Leibwachen  wurden 


^  Fö  war,  wie  aus  dem  Erzählten  hervorgeht,  unthätig  geblieben. 
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deren  kaum  einige  beibehalten.  In  den  sechzig  Tagen,  die 
seit  der  Erhebung  der  Waffen  vergingen,  waren  über  hundert- 
tausend Menschen  in  dem  Kampfe  gefallen.  Unter  denen, 
welche  sich  mit  Lün  auflehnten  und  grosse  Dinge  entwarfen, 
wurde  Tsch  ang-lin  durch  Sün-sieu  getödtet.  Hiü-tschao,  Sse-I, 
Sün-pl,  Sie-tan  und  Yin-hoen  wurden  zugleich  mit  Sün-sieu 
auf  Befehl  Wang-yü's  hingerichtet.  Tsch'ang-heng,  Liü-ho, 
Sün-mao  und  '^  jj^  Kao-yue  waren  aus  Yang-tl  zurück- 
gekehrt. Fö-yin  wurde  in  dem  Kampfe  geschlagen  und  kehrte 
nach  Lö-yang  zurück.  Sie  alle  wurden  auf  dem  östlichen 
Markte  enthauptet.  Tsai-hung  ergab  sich  von  Yang-tl  aus  an 
Kiung,  König  von  Thsi.  Er  kehrte  an  den  Lö  (nach  Lö-yang) 
zurück  und  tödtete  sich  selbst. 

Wang-yü  blieb  seiner  Verdienste  wegen  von  der  Hin- 
richtung verschont.  Später  verschwor  er  sich  mit  Jui,  König 
von  Tung-lai,  gegen  das  Leben  Kiung's.  Er  wurde  ebenfalls 
nach  dem  Gesetze  schuldig  befunden. 


Kiung^  Konig  TOn  Thsi. 

H^  B^  Wu-min,  König  von  ^  Thsi,  dessen  Name 
|Q|  Kiung,  der  Jünglingsname  M*  yj^  King-tschi,  war  der 
Sohn  des  Königs  Hien.  Der  Name  des  letzteren  war  ij^  Yeu. 
In  seiner  Jugend  rühmte  man  seine  Menschlichkeit  und  Güte. 
Er  war  ein  Freund  vom  Wohlthun  und  hatte  die  Sitten  des 
Vaters.  Als  König  Yeu  erkrankte,  wollte  es  Kaiser  Wu  nicht 
glauben.  Er  schickte  seine  Aerzte,  damit  sie  dem  Könige  den 
Puls  fühlen  und  ihn  beobachten.  Alle  sagten,  der  König  sei 
nicht  krank.  Als  Yeu  starb,  begab  sich  der  Kaiser  hin  und 
überwachte  die  Trauer.  Kiung  wehklagte  und  meldete,  dass 
sein  Vater  in  seiner  Krankheit  von  den  Aerzten  verleumdet 
worden.  Eine  höchste  Verkündung  befahl  die  Hinrichtung  der 
Aerzte.  Kiung  ward  desswegen  gepriesen,  und  er  erlangte  hierauf 
die  Nachfolge.  In  dem  Zeiträume  Yuen-khang  (291  bis  299 
n.  Chr.)  wurde  er  zum  beständigen  Aufwartenden  von  den 
zerstreuten  Reitern  und  zum  leitenden  Heerführer  des  Kriegs- 
heeres zur  Linken,  sowie  zum  Hiao-wei  des  fliegenden  Kriegs- 
heeres ernannt. 
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Lün,  KöDig  von  Tschao,  verband  sich  im  Geheimen  mit 
ihm,  um  die  Kaiserin  von  dem  Geschleehte  Ku  abzusetzen. 
Kiung  wurde  in  Folge  seiner  Verdienste  ein  im  Umherschweifen 
losschlagender  Heerführer.  Da  diese  Stelle  seinem  Wunsche 
nicht  entsprach,  trug  er  eine  unwillige  Miene  zur  Schau. 
Sün-sieu  bemerkte  dieses  einigermassen.  Ausserdem  hatte  er 
Scheu  vor  dem  Aufenthalte  des  Königs  im  Inneren.  Er  lies« 
ihn  daher  in  der  Eigenschaft  eines  den  Osten  beruhigendoi 
Heerführers  ausrücken  und  lieh  ihm  ein  Abschnittsrohr,  damit 
er  Hiü-tsch'ang  niederhalte. 

Als  Lün  sich  die  Rangstufe  anmasste,  versetzte  er  ihn 
imd  ernannte  ihn  zu  einem  den  Osten  niederhaltenden  grossen 
Heerführer.  Zugleich  war  Kiung  die  ,Weise  der  Eröffnung 
des  Sammelhauses'  und  in  dieser  Eigenschaft  mit  den  drei 
Vorstehern  gleich.  Er  wollte  ihn  durch  Gunstbezeigung  zu- 
friedenstellen. 

Aus  Anlass  des  Missvergnügens  der  Menge  berieth  sich 
Kiung  im  Geheimen  mit  j^  Sching,  König  von  ||^  ^jjj/^  Li-hu, 
und  ^  j^  Tsch'u-mC),  König  von  Ying-tschuen,  *  wie  man 
zu  den  Waffen  greifen  und  Lün  hinrichten  lassen  könne.  Lün 
schickte  seinen  Vertrauten  ^  J^  Tsch'ang-ll  mit  dem  Auf- 
trage, die  Sache  auszuspähen.  Tsch'ang^U  kehrte  zurück  und 
sagte,  dass  Thsi  keine  Sondergedanken  habe. 

Als  Kiung  seinen  Plan  bereits  entworfen  hatte,  aber  damit 
noch  nicht  hervorgetreten  war,  fürchtete  er,  dass  die  Sache 
verrathen  werden  könne.  Er  tödtote  daher  im  Vereine  mit 
^  jtt  Kuan-sl,  Vorsteher  des  Kriegsheeres,  Mö  und  schickte 
das  Haupt  an  Lün,  um  diesen  einzuwiegen.  Als  der  Beschluss 
gefasst  war,  Hess  er  Kuan-si  aufgreifen  und  tödten. 

Er  brachte  hierauf  mit  ^  ^  Ho-hö,  stechendem  Ver- 
merker von  Yü-tscheu,  Jt  ^  Tung-I,  Heerführer  der  Drachea- 
pferde,  und  Anderen,  ein  Kriegsheer  auf  die  Beine,  schickte 
einen  Gesandten  und  meldete  es  den  Königen  von  Tsching-tu, 
Ho-kien,  Tsch'ang-schan  und  Sin-ye.  Er  schickte  die  schah- 
langen Tafeln  durch  die  Welt,  machte  Eroberungszüge  und 
hielt  die  Landstriche  und  Provinzen  nieder.    In  allen  Districten 

>  Dieser  zwei  Köui^^o  wird  sonst  nirg^ends  Krwäliiiuiig-  g^ethau.    Sie  können 
zu  den  zahlreichen  von  Lün  eingesetzten  Lehensfürsten  gehören. 
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und  Reichen  brachte  man  es  zu  Ohren  und  Hess  es  wissen. 
^Sß  1^  Khio-lung,  stechender  V'ernierker  von  Yang-tscheu, 
empüng  die  schuhlange  Tafel  und  war  noch  unschlüssig.  Der 
dein  Kriegsheere  als  Dritter  zugetheilte  ^  ^  Wang-sui 
schlug  ihm  das  Haupt  ab  und  schickte  es  an  Eiung. 

Kiung  lageiie  mit  seinem  Heere  in  Yang-tl.  Lün  ent- 
sandte seine  Heerführer  Liü-ho,  Tsch*ang-hung  und  Sün-fu. 
Dieselben  zogen  aus  dem  Passe  Ngö-fan  und  liessen  sich  mit 
Kiung  in  einen  Kampf  ein.  Das  Kriegsheer  Kiung's  ward 
seines  Vortheils  verlustig  un4  vertheidigte  sich  hinter  festen 
Lagerwällen.  Als  das  Kriegsheer  von  Tsching-tu  die  Menge 
Lün's  an  der  gelben  Brücke  geschlagen  hatte^  liess  Kiung  sein 
Kriegsheer  ausrücken,  griff  Liu-ho  und  die  Anderen  an  und 
brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei. 

Nach  der  Absetzung  Lün's  durch  Wang-yü  und  der  Wie- 
dereinsetzung des  Kaisers  Hoei  strafte  Kiung  die  Genossen 
der  Räuber.  Nachdem  er  sich  an  die  Spitze  der  gesammten 
Heeresmenge  gestellt,  zog  er  in  Lö-yang  ein.  Sofort  verkehrte 
das  Heer  mit  den  verschlossenen  Abtheilungen.  Der  gepan- 
zerten Krieger  waren  mehrere  Hunderttausende.  Die  Ueber- 
füllo  der  Fahnen  und  Kriegsgeräthe  erschreckte  die  Mutter - 
Stadt  und  die  Hauptstadt.  Der  Himmelssohn  begab  sich  zu  ihm 
und  ernannte  ihn  zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde.  Er  fügte 
•hierzu  den  höchsten  Befehl  für  die  neun  Qeschenke  und  be- 
reitete die  Gegenstände  und  die  Tafeln  der  Vorbilder,  wie  es 
ehemals  bei  den  Kaisern  Siuen,  King,  Wen  und  Wu  geschehen, 
als  diese  die  Stützen  des  Reiches  Wei  gewesen. 

Kiung  stützte  hierauf  die  Lenkung.  Er  wohnte  in  dem 
alten  Palaste  seines  Vaters  Yeu  und  setzte  vierzig  Zugesellte 
des  Amtes  ein.  Er  baute  im  grossen  Massstabe  Wohnhäuser 
und  Aratsgebäude.  Im  Nordeti  nahm  er  den  Markt  der  fünf 
Getreidearten,  au  dem  südlichen  Thore  die  verschlossenen  Ab- 
theilungen weg.  Er  zerstörte  gegen  hundert  Hütten  und  Häuser. 
Er  liess  durch  den  Zimmermeister  Gebäude  aufführen,  deren 
Einrichtung  mit  denjenigen  des  westlichen  Palastes  gleich  war. 
Man  meisselte  Thore  der  tausend  Herbste,  die  Mauern  standen 
mit  der  westlichen  Thorwarte  in  Verbindung.  In  den  rück- 
wärtigen Gemächern  verwendete  er  aufgehängte  Glocken,  in 
dem  vorderen  Vorhofe   liess  er  acht  Musikbanden  tanzen.    Er 
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versank   in    Wein    und  Wollust,    kam    nicht   an   den    Hof  und 
stellte  sich  nicht  vor. 

Er  ernannte  sitzend  die  hundert  Obrigkeiten  und  liess 
durch  Äbschnittsröhre  an  die  drei  Erdstufen  AufTordenuigen 
ergchen.  Wahl  und  Erhebung  waren  nicht  gleichmässig,  er 
begünstigte  bloss  die  Nahestehenden  und  Vertrauten.  Durch 
Ho-hö,  den  Iloerfiihrer  der  Wagen  und  Reiter,  liess  er  die  Mitte 
und  das  Kriegsheer  leiten.  Er  belehnte  und  ernannte  ^^  j^ 
Kö-yü  zum  Fürsten  von  ^  ^  Meu-ping,  j^  ^  Lu-sieu 
zum  Fürsten  von  >J\  ^  Siao-hoang,  ^  ^  Wei-I  aum 
Fürsten  von  jj^  ^  Yin-ping,  ^  ^  Lieu-tschin  zum  Fürsten 
von  ^  Hß  Ngan-hiang,  ^  ^  Han-thai  zum  Fürsten  von 
^  Ji  Fung-khieu.  Er  nannte  diese  die  fünf  Fürsten  und 
schenkte  ihnen  sein  ganzes  Vertrauen. 

jj^  ^  Hoan-piao,  kaiserlicher  Vermerker  in  der  Vor- 
halle, meldete  eine  Sache  an  dem  Hofe,  ohne  sich  früher  an 
das  Sammelhaus  Kiung's  gewendet  zu  haben.  Er  wurde  sogleich 
abgeurtheilt.  Hierauf  blickte  man  in  dem  Vorsaale  des  Hofes 
mit  den  Augen  schief,  die  Länder  innerhalb  der  Meere  wurden 
ihrer  Hoffnung  verlustig. 

^  ~j^  Tsching-fang,  ein  angesessener  vorzüglicher  Mann 
aus  Nan-yang,  machte  die  äusserste  Vorstellung  in  einer  offenen 
Tafel.  ^  ^  Wang-piao,  der  Vorgesetzte  der  Register, 
stachelte  und  bemängelte  ihn  ftnehrmals.  Kiung  mochte  von 
ihren  Worten  keinen  Gebrauch  machen.  Hierauf  zeigte  er 
Wang-piao  an  dem  Hofe  an  und  tödtcte  ihn. 

Ein  Greis  mit  weissem  Haupte  trat  in  das  Sammelhaus 
des  grossen  Vorstehers  der  Pferde  und  rief  mit  lauter  Stimme, 
es  werde  Krieg  geben,  ehe  man  noch  über  die  Decade  des 
Tages  Kiä-tse  (1)  hinausgekommen.  —  Man  griff  ihn  sofort 
auf  und  tödtete  ihn. 

Der  Stolz  und  die  Willkür  Kiung  s  wurden  täglich  ärger. 
Er  hatte  durchaus  nicht  die  Absicht,  sich  zu  bessern.  J^  ]^ 
Sün-hoei,  ein  früherer  ZugescUter  des  Verhörs richters  der  Räuber, 
reichte  wieder  die  folgende  Vorstellung  empor: 

.Ich  habe  gehört,  in  der  Welt  sind  fünf  unmögliche  Dinge, 
vier  Dinge,  die  man  nicht  darf,  aber  der  glänzende  Fürst  ist 
bereits  bei  ihnen  verblieben.    Verletzen  den  Vorgesetzten  des 
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Stammhauseg  und  des  Ahncntempels,  vernachlässigen  die  Wich- 
tigkeit der  tausend  Gespanne,  mit  dem  eigenen  Leibe  sich 
kleiden  in  Panzer  und  Helme,  anstossen  gegen  Lanzenspitzen 
und  Klingen,  dieses  ist  das  erste  der  unmöglichen  Dinge. 
Emporreissen  dreihundert  Leute,  entscheiden  über  die  Tafeln 
des  voUständigeu  Sieges,  versammeln  die  Menge  der  vier  Ge- 
genden, herbeischaffen  die  ruhmvollen  und  gewaltigen  Männer, 
dieses  ist  das  zweite  der  unmöglichen  Dinge.  Abschaffen  das 
Ehrenvolle  der  Vorhalle  und  Halle,  weilen  bei  der  Niedrigkeit 
des  einfachen  Zeltes,  zufrieden  sein  bei  den  Leiden  des  Lär* 
mens  und  des  Staubes,  theilen  die  Mühen  der  Anführer  und 
Krieger,  dieses  ist  das  dritte  der  unmöglichen  Dinge.  Jagen 
eine  gleich  Raben  vereinigte  Menge,  gewachsen  sein  dem  heil- 
losen, unbeugsamen  Feinde,  anvertrauen  den  Wegen  des  gött- 
lichen Kriegsmuthes,  frei  sein  von  dem  Bangen  des  Zweifels, 
dieses  ist  das  vierte  der  unmöglichen  Dinge.  Durch  die  schuh- 
langen Tafeln  auffordern,  was  innerhalb  der  sechs  Anschlüsse, 
offenkundig  machen  den  Schwur  des  Vertrages  und  der  Treue, 
aufsteigen  zum  Kaiser  des  verborgenen  Palastes,  wiederher- 
stellen die  Beschäftigung  der  kaiserlichen  Stufe,  dieses  ist  das 
fünfte  der  unmöglichen  Dinge.  Einen  grossen  Namen  darf  man 
nicht  lange  tragen.  Grossen  Verdiensten  darf  man  nicht  lange 
vertrauen.  Grossen  Einfluss  darf  man  nicht  lange  besitzen. 
Grosse  Macht  darf  man  nicht  lange  innehaben.  Es  war  noch 
Niemand,  der  diese  unmöglichen  Dinge  geübt  und  sie  nicht 
für  unmöglich  gehalten  hätte,  noch  Niemand,  der  vergessen 
hätte,  dass  man  diese  Dinge  nicht  darf,  und  der  gesagt  hätte^ 
dass  man  sie  dürfe.  Ich  vermesse  mich,  darüber  unruhig 
zu  sein.' 

,Seit  dem  Zeiträume  Yung-hi  (290  n.  Chr.)  sind  eilf  Jahre, 
die  Menschen  sehen  nicht  die  Tugend,  nur  von  Metzeleien  wird 
gehört.  Fürsten  und  Seitengeschlechter  fügen  zusammen  das 
Unglück  des  Anmassens  und  Entreissens,  Knochen  und  Fleisch 
erleiden  die  Strafe  des  Aufhängens  des  Hauptes,  der  Aus- 
rottung, die  Könige  erfahren  das  Elend  der  Einkerkerung  und 
Umschliessung,  die  Königinnen  und  Vorstehenden  haben  den 
Schmerz  der  Trennung  und  des  Zerreissens.  Betrachtet  man 
nach  der  Reihe  das  Unglück  der  Reiche  und  Häuser  der  frü- 
heren Zeitalter,    die    Unordnungen   der   nächsten   Verwandten, 
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RO  gab  es  noch  nichts^  das  so  arg  wie  dasjenige  der  jetzigen 
Ta^^e  gewesen/ 

,Wenn  ein  vortrefflicher  Geschichtschreiber  die  Fehler 
niederschriebe,  was  würden  die  Nachkommen  sehen?  Dass  die 
Welt  sich  von  Tsin  noch  nicht  losgesagt  hat,  dass  Abschnitts- 
röhr  und  höchster  Befehl  dauernd  in  dem  Geschlechtsalter  vor- 
handen sind,  es  ist  deswegen,  weil  der  Vorgesetzte  ohne  unter- 
drückende Strenge,  weil  der  Hof  ohne  harte  und  grausame 
Lenkung.  Die  übriggebliebene  Gnade  des  Kaisers  Wu,  die 
hinterlassene  Liebe  des  Königs  Hien,  *  das  höchstweise  Wohl- 
wollen, die  Güte  und  Milde^  sie  finden  noch  den  Weg  zu  den 
Herzen  der  Menschen.  Was  die  vier  Meere  zusammenhält 
besteht  wirklich  in  diesen  Dingen.' 

,Jetzt  begründet  der  glänzende  Fürst  eine  dem  Zeitalter 
nicht  angemessene  Gerechtigkeit^  doch  er  bewerkstelligt  noch 
nicht  das  dem  Zeitalter  nicht  angemessene  Entsagen.  Die  Welt 
wird  dadurch  irre.  Denkt  man  und  sucht,  wodurch  man  zur 
Besinnung  kommt,  die  innig  Verbundenen  von  Tsch'ang-scha, 
Tsching- tu,  Lu  und  Wei,  die  Nahestehenden  der  nahestehen- 
den Reiche  berechnen  mit  dem  glänzenden  Fürsten  die  Ver- 
dienste, empfangen  die  Belohnungen.  Sie  haben  noch  nicht 
den  Vortritt.' 

,Jetzt  ziemt  es  sich,  dass  der  Fürst  freien  Lauf  lässt  den 
Königsverdiensten  von  Hoan  und  Wen,  2  sich  befleisst  der 
Sitte  von  Tsang  und  Tschä.  ^  Die  zehntausend  Wesen  zu 
Hunden  von  Futtergras  *  machen,  ist  nicht  menschlich.  Beim 
Verwandeln  ehrt  man  die  nahen  Verwandten,  wählt  die  Nahen. 
Die  Verdienste,  die  der  eigenen  Person  zufallen,  werden  ver- 
schmäht. Man  lasse  zehntausend  Triebwerke  herab  auf  die 
zwei  Könige,  der  höchste  Befehl  sei  eben  eine  Berghöhe  für 
sämmtliche  Kaiserinnen.  Man  lasse  glänzen  die  Fahne  der 
Gerechtigkeit  und  Entsagung,  lasse  ertönen  die  Glöckchen  des 
Gedankens  an  Rückkehr,    bestimme  den  Erdhügel  des  grossen 


^  Hien,  König  von  Ngan-ping,  der  näcliBtjiingere  Bruder  de«  Kaisers  Sinen 

2  Wahrscheinlich  Hoan,  Fürst  von  Thsi,  und  Wen,  Fürst  von  Tsin. 

3  Was  unter  jBfr  JJ  Tsang- tschä  zu  verstehen  sei,  lässt  sich  nicht 
bestimmen.  Es  mögen  Tsang-hi-pe  von  Lu  und  Ki-tschä  von  ü  ge- 
meint sein. 

*  Hunde  von  Fnttergraa  sind  Bündel  Gras. 
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Thsi,  stütze  die  weithin  sich  verbreitende  Sitte^  senke  nieder 
und  biete  die  Gränzen  von  Thsing^  und  Siii,  mache  zu  einem 
hohen  Polster  das  Gehäge  von  Ying-khieu.  Metall  und  Stein 
seien  nicht  hinreichend  für  die  Inschriften  in  der  Höhe,  die 
acht  Töne  seien  nicht  hinreichend  zum  Darbringen  für  die 
schönen  Gemalinnen.  Wen  <  kann  dann  nicht  ausschliesslich 
besitzen  die  höchste  Weisheit  in  der  früheren  Zeit.  Thai-pe 
kann  nicht  allein  weise  sein  in  der  späteren  Zeit.' 

yJetzt  vergisst  der  glänzende  Fürst  auf  die  Reue  der 
übermächtigen  Gipfelung,  er  übersieht  das  Unheil  der  auf  das 
Aeusserste  gebrachten  Höhe.  Er  verschmäht  die  Sicherheit  der 
fünf  Berghöhen  und  weilt  bei  der  Gefahr  des  gebundenen  Eies. 
Nach  aussen  wird  er  durch  Einfluss  und  Macht  ein  Gegenstand 
des  Argwohnes,  nach  innen  schädigt  er  durch  hundert  Muth- 
massungen  den  Geist.  Wohnt  er  auch  au/  hohen  Erdstufen, 
in  weiter  Ferne  auf  Beifesten  von  mehrfachen  Klaftern,  wo  es 
sich  um  den  Kummer  der  Gefahr  und  des  Untergangs  handelt, 
geht  dieses  über  den  Gedanken  an  ^  Ying  und  f^  Tl  hinaus. 
Die  Untergebenen  sind  voll  Furcht  und  zittern.  Keiner  von 
ihnen  wagt  zu  reden.' 

yAls  Ueberbleibsel  des  Schwindens  und  des  Untergangs 
erfuhr  ich  das  Loos  der  Bedrängung.  Ich  wurde  satt  des  Un- 
glücks der  Pfeile  und  Steine,  ich  eilte  zu  der  Gerechtigkeit 
des  grossen  Königs.  Ich  legte  ab  das  grobe  Tuch,  band  den 
Helm  und  folgte  den  Streitwagen  in  ^  Hiü.  Ich  hatte  Mühsal 
in  den  Reihen  des  Kampfes,  unter  den  Verdiensten  war  keines 
werth  der  Erwähnung.  Ich  folge  eben  dem  Wind  und  dem 
Staube,  warte  auf  die  Schuld  und  habe  bekannt' 

,Als  Khi^-yuen  verbannt  ward,  verblieb  sein  Herz  in  dem 
südlichen  Ying.  Als  Yö-I  nach  Tschao  überging,  hingen  seine 
Gedanken  an  dem  nördlichen  Yen.  Um  so  mehr  ist  dieses  der 
Fall  bei  mir,  der  ich  der  Gnade  theilhaftig  ward,  von  zwei 
Seiten  Vermehrung  der  Erkenntniss  erhielt.  Obgleich  ich  mich 
wieder  für  einen  Augenblick  widersetze,  in  meiner  Gemüths- 
Stimmung  erhöhe  ich  zwei  Diener.  Hierdurch  bekunde  ich  die 
Wahrhaftigkeit  des  Blutes,  verlange  nach  dem  Ungehorsam. 
Tritt  das  Wort  ein,  werde  der  Leib  getödtet,  auf  Gerechtigkeit 


König  Wen  von  TBcheu. 
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werde  verzichtet,  das  Verdienst  erhoben.  Ich  begebe  mich 
nachträglich  zu  der  eisernen  Axt:  hier  bin  ich  im  Tode  weiser 
als  im  Leben.' 

Kiung  nahm  diese  Worte  nicht  an,  er  rechnete  sie  auch 
Sün-hoei  nicht  zum  Verbrechen.  ^  -^  Li-han,  Hiao-wei 
des  fliegenden  Kriegsheeres,  entfloh  nach  Tschang-ngan  und 
sagte  fälschlich,  er  habe  eine  geheime  höchste  Verkündung 
erhalten,  der  gemäss  ^  ¥ü,  König  von  Ho-kien,  Kiung  hin- 
richten lassen  solle.  Er  zeigte  dabei  durch  nützlichen  Rath 
den  Weg.  König  Yü  befolgte  den  Rath  und  reichte  an  dem 
Hofe  des  Kaisers  die  folgende  Denkschrift  empor: 

,Die  Häuser  der  Könige  sind  viele,  darum  sind  sie  von 
Unglück  und  Leiden  umstrickt.  Kiung,  der  grosse  Vorsteher 
der  Pferde,  zeigt  zwar  den  Weg  zu  der  Gerechtigkeit  und  hat 
das  Verdienst,  zu  .der  Stufe  des  Kaisers  wieder  erhoben  zu 
haben,  allein  die  Bestimmung  der  Hauptstädte  und  Städte,  die 
Möglichkeit,  den  Landesgöttern  Ruhe  zu  verschaffen,  ist  in 
Wirklichkeit  das  grosse  Verdienst  des  Königs  von  Tsching-tu. 
Jedoch  Kiung  ist  nicht  im  Stande,  fest  die  Umschränkung  des 
Dieners  zu  bewahren,  er  nährt  in  Wirklichkeit  andere  Hoff- 
nungen. In  dem  Lager  von  Hiü-tsch'ang  hitt  er  Thore  der 
östlichen  und  westlichen  Flügel.  Unter  den  Obrigkeiten  ernennt 
er  Ordner  der  Bücher,  aufwartende  kaiserliche  Vermerker,  älteste 
Vermerker  und  Vorsteher  der  Pferde.  Er  setzt  geradezu  I^ute 
der  Umgebung  von  der  Art  der  aufwartenden  Diener  ein.  In 
der  Mutterstadt  und  in  der  Feste  ist  grosse  Reinheit,  diejenigen, 
welche  sich  anmassten,  und  die  Aufrührer  sind  hingerichtet  und 
ausgerottet,  doch  er  stellt  sich  an  'die  Spitze  einer  Menge  von 
hundertmal  zehntausend  Menschen,  kommt  heran  und  umzingelt. 
Die  Feste  von  Lö  ist  unwegsam  durch  Bewaffnete.  Durch  Jahre 
erschien  er  nicht  ein  einziges  Mal  an  dem  Hofe.  Die  hundert 
Obrigkeiten  verbeugen  sich  und  werfen  sich  zu  Boden.  Ruhig 
kehrt  er  das  Gesicht  nach  Süden.  Er  zerstört  den  Markt  und 
die  verschlossene  Abtheilung  der  Obrigkeiten  der  Musik,  er 
macht  Gebrauch  von  Vermehrung  und  Erweiterung.  Er  nimmt 
ohne  weiteres  die  geheimen  Waffen  der  Rüstkammern,  Strenge 
und  Grausamkeit  lassen  nicht  nach.  Daran  erkannte  Jui, 
König  von  Tung-lai,  die  Auflehnung  imd  legte  in  einer  Denk- 
schrift   die     Sache    dar.     Doch    er    wurde    verleumdet    und 
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fiel.  ^  Er  beschuldigt^  setzt  ab,  versetzt  und  verschafft  sich 
dadurch  Anhänger.  Er  erlaubt  sich,  Obrigkeiten  und  Zugesellte 
einzusetzen.  Die  begünstigten  Frauen  und  Nebenfrauen  stellt 
er  hinsichtlich  des  Namens  dem  mittleren  Palaste  gleich.  Er 
versinkt  in  Wein  und  Wollust,  kümmert  sich  nicht  um  die 
gesammten  Menschen  des  Volkes,  jj  ^  Tung-I  handelt 
nach  Willkür^  es  ist  nichts,  das  er  fürchtet  und  scheut.  Der 
mittlere  Grehilfe  machte  eine  Meldung  an  dem  Hofe,  doch  er 
trug  Zurücksetzung  und  Entlassung  davon.  ^  ^  Tsch'ang- 
wei  war  kleinmüthig,  umfasste  den  Einhalt:  eine  höchste  Ver- 
kündung besagte,  es  dürfe  geschehen.  Die  kleinen  Knechte 
^^  "U^  Ko'yü's  nur  besitzen  des  Reiches  höchsten  Befehl,  sie 
halten  fest  und  spielen  mit  den  königlichen  Würden.  Be- 
stechungen sind  öffentlich  im  Gange,  alle  Arten  von  Verrath 
sammeln  sich  Anhänger.  Er  schneidet  ausschliesslich  ab,  tödtet 
das  Leben.  Er  setzt  heimlich  die  Vertrauten  ein,  treibt  wirklich 
Handel  mit  Anschlägen.  Er  setzt  ab,  beschuldigt  die  Redlichen 
und  Vortrefflichen,  blickt  hinaus  und  späht  nach  den  göttlichen 
Geräthen..  Die  Diener  erhalten  wichtige  Aufträge,  Gehäge  und 
Leibwache  sind  eben  eine  Berghöhe.' 

,Sieht  man,  was  Kiung  thut,  so  nährt  man  wirklich  im 
Herzen  Unwillen.  In  diesen  Tagen  besteigt  ^ß  ^  Li-han, 
Hiao-wei  des  fliegenden  Kriegsheeres,  unterlegte  Pferde  und 
kommt  heimlich  an.  Er  verbreitet  und  befördert  den  Willen 
der  höchsten  Verkündung  weiter.  Die  Diener  werfen  sich  zu 
Boden,  lesen  es  und  erkennen  es  an.  Sie  zertheilen  die  fünf 
Leidenschaften,  als  würden  sie  geröstet.' 

,Nach  den  Bedeutungen  des  Frühlings  und  Herbstes  haben 
die  Nahestehenden  des  Gebieters  keine  Führerschaft.  Kiung 
hält  in  den  Armen  gewaltige  Streitkräfte  und  bildet  sich  einen 
Anhang.  Diejenigen,  die  von  Einfluss  bei  den  Obrigkeiten, 
nothwendig  bei  den  Aemtern,  sind  keine  anderen  als  seine 
Vertrauten.  Stellte  man  sie  auch  wieder  scharf  zur  Rede,  die 
Hinrichtung  wird  gefürchtet,  die  Ungerechten  unterwerfen  sich. 
Wenn  man  jetzt  sofort  die  Bewaffneten  heranführt,  auserlesene 
Streiter  zehnmal  zehntausend,  mit  den  Eroberungszügen  der 
Landstriche  sich  verbindet, .  vereinigen  sich  die  Redlichen  und 


1  Er  wurde  abgesetzt. 
Sitsangsber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  LXXXL  Bd.  III.  Hft.  38 
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Gerechten,  der  Ileerfuhrer  der  raschen  Reiter  von  Lö-yang, 
I,  König  von  Tschang-scha,  bringt  zugleich  erapor  Redlichkeit 
und  Wahrheit.  Man  setzt  Kiung  ab  und  schickt  ihn  in  seine 
Behausung  zurück.  Wird  dem  höchsten  Befehle  nicht  gehorcht, 
so  wird  nach  den  Gesetzen  des  Kriegsheeres  vorgegangen. 
Ying,  König  von  Tsching-tu,  besitzt  die  glänzende  Tugend, 
steht  vielfach  nahe.  Seine  Verdienste  sind  hoch,  seine  Thaten 
von  Wichtigkeit.  Im  vergangenen  Jahre  entfernte  er  sich, 
begab  sich  hin  und  stand  aufrichtig  in  Verbindung  mit  der 
Hoffnung  der  Menge.  Es  ziemt  sich,  dass  er  Vorgesetzter  und 
Stützender  werde,  dass  er  Kiung  ersetze  in  dem  Amte  des 
0-heng.'  1 

Als  die  Denkschrift  eingelangt  war,  gerieth  Kiung  in 
grosse  Furcht.  Er  versammelte  seine  Genossen  und  sprach: 
Einst  erregte  Sün-sieu  Aufruhr.  Er  bewirkte  Anmassung  der 
Rangstufe  gegenüber  dem  Kaiser,  Bedrängniss  gegenüber  den 
Königen.  Die  Altäre  der  Landesgötter  neigten  sich  und  stürzten 
um,  Niemand  konnte  den  Leiden  widerstehen.  Ich,  der  Ver- 
waiste, vereinigte  die  gerechte  Menge,  fegte  hibweg  das 
ursprüngliche  Böse.  Die  Umschränkung  von  Diener  und  Sohn 
gab  zuverlässig  Kunde  von  dem  göttlichen  Lichte.  Die  zwei 
Könige  geben  heute  Gehör  und  glauben  verleumderischen 
Worten,  sie  bauen  und  fügen  zusammen  grosses  Unheil.  Ich 
werde  mich  auf  den  Rath  der  Redlichkeit  verlassen,  um  das 
Unversöhnte  zu  versöhnen.  —  ^  ^j^  Wang-jung,  Vorsteher 
der  Scharen,  und  ^^  Yue,  König  von  Tung-hai,  Vorsteher  der 
Räume,  redeten  Kiung  zu,  er  möge  seinen  Einfluss  beschränken 
und  die  Verzichtleistung  voranstellen. 

Kö-yti,  bei  Kiung  den  Geschäften  nachgehender  mittlerer 
Leibwächter,  sagte  zornig :  Der  gemeine  Mensch  von  Tschao  - 
gab  Sün-sieu  Gehör  und  betraute  ihn.  Er  führte  den  Himmel 
weg,  veränderte  die  Tage.  Um  die  Zeit  war  man  redselig, 
und  Niemand  wagte  es,  voraus  zu  gehen.  Du,  o  Fürst,  erwarbest 
das  Verdienst,  dich  den  Pfeilen  und  Steinen  entgegengestellt, 
in   eigener   Person    dich    mit   Panzer   und    Helm    bekleidet  zu 

^   MM      fljS    O-heojB^,  ein  Amt  der  Dynastie  Schang. 

^  König   Lün    von   Tschao,    der    abgesetzt    und    zum    gemeinen  Menschen 
gemacht  wurde. 
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haben.  Du  umzingeltest,  machtest  versinken  die  Schlachtreihen 
und  konntest  hintibersetzen.  Berechnet  man  heute  die  Ver- 
dienste^ die  Betheilung  mit  Lehen^  so  ist  die  Sache  in  der 
Mitte  und  noch  nicht  nach  allen  Seiten  gekommen.  Die  drei 
Erdstufen,  welche  Worte  vorbringen,  kümmern  sich  nicht  um 
die  Sache  des  Königs.  Die  Belohnung  und  Vei^ltung  erwägt 
man  langsam,  die  Vorgeladenen  sind  nicht  in  dem  Sammel- 
hause. Man  spricht  verleumderisch,  erlaubt  sich  Widersetz- 
lichkeit, man  soll  in  Gemeinschaft  Hinrichtung  verhängen  und 
strafen.  Leere  Gehilfen,  falsche  Schriften  heissen  den  Fürsten 
sich  in  die  Behausung  begeben.  Seit  Han  und  Wei  begaben 
sich  Könige  und  LehensfUrsten  in  die  Behausung.  Hätte  man 
nicht  lieber  solche,  welche  Gattin  und  Kinder  beschützen 
können  ?  Wer  den  Rath  gibt,  kann  enthauptet  werden.  —  Bei 
diesen  Worten  zitterten  die  Obrigkeiten  vor  Furcht,  und  Keiner 
war,  der  nicht  erblasste. 

^  I,  König  von  Tschang-scha,  zog  auf  Fusswegen  in 
den  Palast,  entsandte  Bewaffnete  und  griff  das  Sammelhaus 
Kiung's  an.  Kiung  entsandte  Tung-I  und  liess  ihn  die  Krieger 
westlich  von  dem  Palaste  aufstellen.  I  schickte  wieder  ^jj^  ^ 
Sung-hung  und  Andere,  liess  sie  Feuer  anlegen  und  die  Thor- 
warten, die  Söller,  sowie  die  Thore  der  tausend  Herbste  und 
des  göttlichen  Kriegsmuthes  verbrennen. 

Kiung  hiess  ^  ^  Wang-hu,  den  Befehlshaber  des 
gelben  Thores,  alle  Tseu.-yü-Fahnen  *  rauben  und  ausrufen: 
Der  König  von  Tschang-scha  hat  die  höchste  Verkündung 
erlogen ! 

I  seinerseits  gab  bekannt:  Der  grosse  Vorsteher  der  Pferde 
sinnt  auf  Empörung.  Wer  ihm  hilft,  wird  sammt  den  fünf 
Seitengeschlechtern  hingerichtet. 

jff  diesem  Abend  fand  in  dem  Inneren  der  Feste  ein 
grosser  ^ampf  statt.  Die  fliegenden  Pfeile  sammelten  sich  wie 
Regen,  und  Feuerschein  legte  sich  an  den  Himmel.  Der  Kaiser 
begab  sich  zu  dem  oberen  östlichen  Thore.  Die  Pfeile  sam- 
melten sich  vor  dem  Kaiser  an,  die  Diener  kamen  bei  dem 
Feuer  zu  Hilfe.  Die  Todten  machten  sich  gegenseitig  zu 
Kopfkissen. 

'  Die  Tseu-yü-Fahne,  bereits   früher  (S.  ö60)  vorgekommen,  ist  eine  Frie- 
densfahne. 

38* 
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Am  anderen  Tage  war  Kiung  geschlagnen.  I  nahm  ihn 
gefangen  und  führte  ihn  vor  die  Vorhalle.  Der  Kaiser  empfand 
Schmerz  und  wollte  ihm  das  Leben  erhalten.  1  schrie  das 
Gefolge  des  Kaisers  an  und  zerrte  Kiung  hinaus.  Kiung  blickte 
noch  zweimal  zurück.  Hierauf  enthauptete  man  ihn  vor  dem 
Thore  Tsch'ang-kö  und  führte  das  Haupt  bei  den  sechs  Kriegs- 
heeren umher.  Die  Genossen  und  Anhänger  wurden  sammt 
ihren  drei  Seitengeschlechtern  ausgerottet.  Man  verschloss  seine 
drei  Söhne:  ^  Tschao,  König  von  Tschün-ling,  ^  Fing, 
König  von  Lö-ngan,  und  ^  Ying^  König  von  Thsi-yang,  in 
der  Feste  Kin-yung. 

Man  stellte  den  Leichnam  Kiung's  durch  drei  Tage  in 
dem  Einkehrhause  des  westlichen  Lichtes  zur  Schau  und  Nie- 
mand getraute  sich,  ihn  wegzunehmen.  ^  ffi|  Siün-I,  ein 
alter  Zugeseilter  Kiung's,  und  Andere  verfassten  eine  Denk- 
schrift und  baten,  ihn  aufbahren  und  begraben  zu  dürfen.  Es 
wurde  ihnen  bewilligt. 

Zur  Zeit  der  Machtfülle  Kiung's  geschah  es,  dass  eine 
Frau  sich  zu  dem  Sammelhause  des  grossen  Vorstehers  der  Pferde 
begab  und  eine  Unterkunft  für  die  Entbindung  begehrte.  Die 
Angestellten  gaben  ihr  einen  Verweis.  Die  Frau  sprach:  Ich 
schneide  nur  den  Nabel  ^  ab  und  gehe  dann  gleich  fort.  — 
Die  Verständigen  hörten  dieses  und  hassten  es.  Um  die  Zeit 
sang  man  femer  das  Lied: 

Man  trägt  die  Bauchbinde  von  Tuch, 
Für  den  Nabel  2  das  Kleid  man  erfasst. 

Wider  Vermuthen  wurde  Kiung  hingerichtet. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yung-hing  (304  n.  Chr.) 
erging  eine  höchste  Verkündung,  welche  besagte:  Weil  das 
Vergehen  Kiung's  leicht  war,  die  Strafe  schwer,  sollen  die 
früheren  grossen  Verdienste  nicht  versperrt  sein  und  nicht 
untergehen.  Man  begnadigt  seine  drei  Söhne  Tschao,  Ping 
und  Ying,  man  lässt  sie  in  ihre  Behausungen  zurückkehren. 
Man  verleiht  Tschao  das  Lehen  eines  Königs  des  Districtes, 
damit   er   fortsetze    das    Opfer    für   Kiung.     Man   ernennt   ihn 


1  Darch    ^t    thsi    ^eich  Thai*   ausgedrückt    und    für    S^    thsi    ,Nftbel' 

gesetzt 
3  Auch  hier  steht  ,Beich  Thsi*  in  der  Bedeutung  ,Nabel*. 
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zum  überzähligen  beständig  Aufwartenden  von  den  zerstreuten 
Reitern. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Kuang-hi  (306  n.  Chr.) 
erfolgte  ein  nachträglicher  höchster  Befehl  für  Kiung  mit  den 
Worten : 

,Zu  bedauern  der  ehemalige  grosse  Vorsteher  der  Pferde, 
Kiung,  König  von  Thsi!  Der  König  setzte  einst  als  ehrwür- 
diger Nachkomme  des  Gehäges  des  Stammhauses  die  Beschäf- 
tigung des  Geschlechtsalters  fort  in  dem  östlichen  Reiche.  Er 
verfertigte  Flügel,  stieg  zu  der  Mutterstadt,  hielt  aufrichtig 
nieder.  Er  gab  die  Ruhe  unserem  königlichen  Hause.  Er  stellte 
sich  grossherzig  an  die  Spitze  der  gerechten  Schaaren  und  be- 
schwor mit  ihnen  den  Vertrag  in  fjfa  ^  Tschöscht.  Er 
konnte  die  ursprünglichen  glänzenden  Verdienste  zu  Stande 
bringen,  er  setzte  mit  Macht  hinüber  zu  dem  Osten  des  Ying. 
Ich  der  Kaiser  war  im  Einverständniss,  ich  belobte  die  man- 
nigfachen Thaten.  Ich  glaubte,  er  gebe  sich  ernstlich  Mühe. 
Ich  Hess  ihn  zum  Muster  nehmen  die  früheren  Vorbilder,  da- 
mit er  sich  geselle  zu  diesem  Offenbaren  und  ausnehmend 
Schönen.  Die  grosse  Erde  wurde  besonders  getheilt  und  über- 
schritten. Hierbei  bezeigten  U  und  Thsu  ihre  Hochachtung. 
Sie  hielten  Gegenstände  bereit,  begünstigten  gleichmässig  in 
Siao  und  Hö.  Man  verliess  sich  auf  die  Wichtigkeit  der  über 
das  Haupt  gehaltenen  Flügel,  erhöhte  auf  ewig  die  Hoffnung 
der  Reiche  und  Häuser,  jedoch  die  ehrfurchtsvolle  Tugend 
wurde  nicht  aufgestellt.  Man  erfuhr  Beleidigung  in  zwei  Ge- 
genden. Die  Inhaber  der  Vorsteherämter  übertrieben  ihr  Be- 
ginnen, sie  brachten  den  König  zum  Gemordet  werden.* 

,Die  Alten  hatten  ein  Sprichwort:  Bei  der  Anwendung 
des  Gesetzes  denkt  man  noch  immer  an  den  Menschen.  —  Um 
wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  dem  Könige,  dessen  Ver- 
dienste von  Nutzen  waren  für  meinen,  des  Kaisers  Leib,  dessen 
grosse  Thaten  Fortbestand  gaben  den  Altären  der  Landesgötter! 
Wenn  ich  zurückdenke  an  das  Vergangene,  erwacht  Schmerz 
in  meinem  Heracn!' 

,Ich  stelle  jetzt  das  ursprüngliche  Lehen  des  Königs 
wieder  her,  setze  in  dasselbe  seinen  erstgebornen  Sohn  und 
heisse  ihn  wieder  fortsetzen  seine  Beschäftigung.  Die  Ge- 
bräuche, die  Rangstufe,  die  Vorbilder,  das  Mass  seien  ganz  so. 
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wie  es  ehemals  eiqgerichtet  worden.  Ich  lasse  den  Abgesandten 
in  der  Hand  das  Abschnittsrohr  halten,  der  grosse  Hong^-lu 
begibt  sich  zu  dem  Grabmal,  beschenkt  mit  einer  Tafel,  opfert 
eine  grosse  Opfergabe.  Die  Seele,  welche  Reingeistigkeit  be- 
sitzt, unterwirft  sich  in  grossem  Masse  meinem,  des  Kaisers 
höchsten  Befehle.  Ich  gewähre  Ruhe  deinem  Herzen,  halte  far 
gut  diese  Gunst,  diese  Ehre.    Der  Sohn  Tschao  erbt  die  Würde.^ 

In  dem  Zeiträume  Yung-kia  (307  bis  312  ,n.  Chr.)  liess 
Kaiser  Hoai  eine  höchste  Verkündung  herabgelangen,  in  welcher 
es  als  etwas  Wichtiges  bekannt  gegeben  wurde,  dass  Kiung 
den  Weg  zu  der  Gerechtigkeit  gezeigt  und  die  ursprünglichen 
königlichen  Verdienste  erworben  habe.  Er  verlieh  ihm  wieder 
das  Amt  des  grossen  Vorstehers  der  Pferde  und  fügte  das  Amt 
eines  Aufwartenden  im  Inneren  hinzu.  Er  gab  ein  Abschnitts- 
röhr  und  Hess  nachträglich  eine  Trauerrede  halten. 

Als  die  Mutterstadt  Lö-yang  fiel,  wurden  die  Lehen  Tschao's 
imd  seiner  Brüder  durch  ^||  f^  Lieu-thsung  eingezogen. 
Kiung  hatte  keine  Nachfolger  mehr. 


Ting,  Konig  Yon  Tsching-tn. 

^  Ying,  König  von  Tsching-tu,  führte  den  Jünglings- 
namen ^  fö  Tßch'ang-tu  und  war  der  sechzehnte  Sohn  de^ 
Kaisers  Wu.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Thai-khang 
(280  bis  289  n.  Chr.)  erhielt  er  ein  Lehen  von  zehnmal  zehn- 
tausend Thüren  des  Volkes.  Später  wurde  er  zum  Hiao-wei 
der  Reiter  von  Yue  ernannt  und  wurde  das  Amt  eines  bestän- 
digen Aufwartenden  von  den  zerstreuten  Reitern  und  dasjenige 
eines  Heerführers  der  Wagen  und  Reiter  hinzugegeben. 

Ku-ml  '  spielte  einst  mit  dem  kaiserlichen  Nachfolger 
Min- hoai  Yö  das  Brettspiel  und  stritt  um  den  Weg.  Ying  war 
in  dem  Saale  anwesend.  Er  schrie  Ku-ml  mit  rauher  Stimme 
an  und  sagte:  Der  Nachfolger  ist  der  in  Empfang  nehmende 
Gebieter  des  Reiches.  Wie  kann  Ku-inl  gegen  ihn  unhöflich 
sein?  —  Ku-mi  hatte  Furcht.  In  Folge  dessen  Hess  man  Ying 
hinaustreten  und  ernannte  ihn  zu  einem  im  Norden  den  Frieden 
herstellenden  Heerführer.    Als  solcher  hielt  er  Nie  nieder.   Man 

^  Kn-mt  war  der  Pflegenoffe  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Kn. 
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ernannte  ihn  nochmals  zu  einem  den  Norden  niederhaltenden 
grossen  Heerführer. 

Als  Lün,  König  von  Tschao,  sich  die  Rangstufe  des 
Kafsers  anmasste,  beförderte  er  Ying  zu  einem  im  Norden 
Eroberungszüge  machenden  grossen  Heerführer  und  nebstdem 
zu  der  ,Weise  der  Eröffnung  des  Sammelhauses'.  Ying  war  in 
letzterer  Eigenschaft  mit  den  drei  Vorstehern  gleich. 

Als  endlich  Kiung,  König  von  Thsi,  die  gerechten  Waffen 
erhob,  Hess  Ying  Streitkräfte  ausrücken  und  setzte  sich  mit 
ihm  ins  Einvernehmen.  Er  ernannte  J^  ^  Lu-tschi,  Befehls- 
haber von  Ni^,  zum  helfenden  ältesten  Vermerker,  flj  (  J  "t'i?^) 
Tsching-yen,  Statthalter  von  Tün-khieu,  zum  ältesten  Vermerker 
zur  Rechten,  5^  4^  Tsching-mö,  Leibwächter  des  gelben 
Thores, '  zum  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken,  ^5p  |^ 
Ho-yin,  Statthalter  von  Yang-ping,  zum  Vorsteher  der  Pferde 
zur  Rechten.  Er  Hess  ^  ^  Wang-yen,  stechenden  Vermerker 
von  Yuen-tscheu,  ^  ^^  Li-I,  stechenden  Vermerker  von 
Ki-tscheu,  die  beaufsichtigenden  Beschützer  ^  j&  Tschao- 
j^^Sf  >5  ^  Schi-tschao  und  Andere  die  vordersten  Spitzen 
bilden.  Wohin  die  gefiederten  Schrifttafeln  gelangten,  war 
Alles  einverstanden  und  leistete  Folge.  Als  man  nach  Tschao-ko 
gelangte,  bestand  die  Heeresmenge  aus  zwanzigmal  zehntausend 
Menschen. 

Tschao-jang  kam  zu  der  gelben  Brücke  und  wurde  von 
Hh*  ^  Sse-I  und  ^  ^  Hiü-tschao,  Heerführern  Lün's, 
mit  einem  Verluste  von  achttausend  Todten  geschlagen.  Die 
Menge  der  Kriegsleute  zitterte  vor  Schrecken.  Ying  wollte 
sich  zurückziehen  und  Tschao-ko  behaupten.  Er  machte  jedoch 
von  dem  Entwürfe  Lu-tschi's  und  Wang-yen's  Gebrauch,  Hess 
Tschao-jang  sich  nochmals  an  die  Spitze  einer  Heeresmenge 
von  achtzigtausend  Menschen  stellen  ußd  mit  Wang-yen  zugleich 
vorrücken. 

Lün  entsandte  wieder  ^  ^  Sün-hoei,  und  :^  ^^  Lieu- 
kuan  an  der  Spitze  von  dreissigtausend  Menschen.  Diese  Heer- 
führer vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  denjenigen  Sse-Ps  und 
Hiü-tschao's  und  stellten  sich  Tschao-jang  und  den  Anderen 
entgegen.  Die  Panzer  der  auserlesenen  Krieger  glänzten  in  der 
Sonne,  die  eisenfarbenen  Reiter  sprengten  vorwärts.  Da  Sbc-I  in 
dem  Kampfe  bereits  gesiegt  hatte,  hatte  er  gegen  Tschao-jang 
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das  Gefühl  der  Oeringschätzung.  Man  war  2|^  Wen  noch  nicht 
bis  zehn  Weglängen  nahe  gekommen,  als  wieder  ein  grosser 
Kampf  stattfand.  Sse-I  und  die  Anderen  ergriffen  die  Flicht 
und  ihre  Menge  zerstob.  Ying  übersetzte  sofort  den  Fluss  und 
jagte,  sich  den  Sieg  zu  Nutzen  machend,  fortwährend  einher. 
^  ^  Wang-yü,  Heerführer  zur  Linken,  tödtete  Sün-si^ 
Man  verschloss  Lün,  König  von  Tschao,  zog  dem  Himmels- 
sohne entgegen  und  setzte  ihn  wieder  ein. 

Als  Ying  in  die  Mutterstadt  eingezogen  war,  Hess  er  Lün 
hinrichten.  Er  Hess  ferner  Tschao-jang  und  Schl-tschao  dtan 
Könige  Kiung  von  Thsi  Hilfe  leisten  und  ^  J§/^  Tsch'ang-hung 
in  Yang- ti. angreifen.  Tsch'ang-hung  und  die  Anderen  ei^bea 
sich.  Kiung  hatte  sich  zuerst  an  die  Spitze  einer  Heeresmengt* 
gestellt  und  war  in  Lö-yang  eingezogen.  Weil  er  das  Haupt 
des  grossen  Entwurfes  war,  besass  er  bald  ausschliesslich  Macht 
und  Einfluss. 

Ying  hatte  sein  Lager  in  dem  Sammelhause  des  grossen 
Lernens.  Als  er  an  dem  Hofe  eintrat,  bewillkommnete  ihn  der 
Kaiser  in  eigener  Person.  Ying  verbeugte  sich  und  sagte,  sich 
entschuldigend:  Dieses  sind  die  grossen  Verdienste  des  Dieners 
Kiung,  Vorstehers  der  Pferde.  Ich  habe  nichts  vorgesehen.  — 
Nach  beendeter  Zusammenkunft  verabschiedete  er  sich,  trat 
hinaus  und  kehrte  nicht  mehr  in  das  Lager  zurück.  Er  Hess 
sich  sofort  in  dem  grossen  Ahnentempel  melden,  trat  bei  dem 
Thore  der  Feste  von  Tung-yang  aus  und  kehrte  dann  nach 
Ni(5  zurück. 

Er  schickte  ein  Schreiben,  in  welchem  er  von  Kiung 
Abschied  nahm.  Kiung  war  sehr  erschrocken.  Er  sprengte 
hinaus  und  eilte  Ying  entgegen.  Zu  dem  Thalwasser  der  sieben 
Weglängen  gelangt,  erreichte  er  ihn.  Ying  hielt  den  Wagen  an, 
nahm  mit  Worten  Absbhied  und  vergoss  Thränen.  Er  sprach 
nicht  von  den  Angelegenheiten  der  Zeit.  Bloss  der  Schmerz 
wegen  der  Krankheit  der  grossen  Königin  kam  in  seinen  Ge- 
sichtszügen zum  Ausdruck.  Alle  Menschen  des  Volkes,  welche 
dieses  sahen,  wendeten  ihm  ihre  Neigung  zu. 

Als  er  in  Ni(>  angekommen  war,  schickte  man  ihm  in 
Folge  einer  höchsten  Verkündung  durch  den  zusammenfassenden 
grossen  Beruhiger  ^  JjSfe  Wang-thsui  neun  Geschenke  und 
Hess  ihm  besondere  Auszeichnungen  zukommen.    Man  beförderte 
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ihn  zu  der  Würde  eines  grossen  Heerführers  und  Beruhigers 
der  Hauptstadt  für  alle  Angelegenheiten  des  Kriegsheeres  im 
Inneren  und  auswärts.  Man  lieh  ihm  ein  Abschnittsrohr,  fugte 
eine  gelbe  Axt  hinzu  und  Hess  ihn  alle  Sachen  des  obersten 
Buchführers  verzeichnen.  Bei  dem  Eintreten  an  dem  Hofe 
brauchte  er  nicht  vorwärts  zu  eilen,  er  stieg  mit  dem  Schwerte 
umgürtet  und  in  Schuhen  zu  der  Vorhalle. 

Ying  verbeugte  sich,  empfing  die  Fahne,  aber  verzichtete 
auf  die  Auszeichnungen  und  die  neun  Geschenke.  Er  erörterte 
in  einer  Denkschrift,  dass  man  die  fünf  verdienstvollen  Diener 
Lu-tschi,  Ho-yin,  jj  ^^  Tung-hung,  Wang-yon  und  Tschao- 
jang,  welche  die  Gerechtigkeit  emporbrachten,  zu  Fürsten  und 
Lehensfürsten  des  eröffneten  Reiches  ernennen  solle.  Ferner 
meldete  er  in  einer  Denkschrift,  dass  der  grosse  Vorsteher  der 
Pferde  früher  in  Yang-tl  gewesen  und  mit  den  gewaltigen  Räu- 
bern gerungen  habe.  Als  dieses  lange  gedauert,  seien  die 
hundert  Geschlechter  von  Wunden,  Hunger  und  Frost  erschöpft 
gewesen,  und  man  solle  sie  schleunigst  retten.  Er  bat,  dass  man 
die  Wagen  der  Provinzen  und  Districte  aussende  und  zu  gleicher 
Zeit  fünfzehnmal  zehntautend  Scheffel  Reis  aus  den  Einkehr- 
häusern und  Thorwarten  des  Nordens  des  Flusses  heinimföhre, 
um   damit   den   hungernden  Menschen  von  Yang-tl   zu   helfen. 

Lu-tschl  sprach  zu  Ying:  In  dem  Kampfe  an  der  gelben 
Brücke  sind  mehr  als  achttausend  Menschen  gefallen.  Ihre 
Gebeine  lagen  durch  die  Zeit  der  Sommerhitze  unverdeckt  in 
der  Mitte  der  Wildniss,  es  lässt  sich  bedauern.  Einst  begrub  der 
König  von  Tscheu  die   verdorrten  Gebeine.     Desswegen   sagt 

das  Gedicht: 

Auf  den  Wegen  gibt  es  Todte, 
Noch  immer  Jemand  sie  vergi*äbt. 

Um  wie  viel  mehr  ist  es  der  Fall  bei  diesen,  welche  den 
Tod  in  der  Sache  des  Königs  erlitten! 

Ying  liess  jetzt  achttausend  Särge  zimmern  und  nach  den 
Anordnungen  des  Reiches  Tsching-tu  Elleider  verfertigen.  Ei* 
las  die  Gebeine  zusammen,  opferte  ihnen  und  begrub  sie  im 
Norden  der  gelben  Brücke.  Er  pflanzte  Zäune  von  Citronen- 
bäumen  und  bildete  einen  Bcgräbnissplatz.  Ferner  errichtete  er 
eine  Hauptstadt  und  eine  Opferhalle.  Er  liess  in  Stein  graben 
und  setzte  Steintafeln,  auf  denen  er  das  Verdienst  des  Hinzu- 
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eilens  zu  der  Gerechtigkeit  erwähnte.  Er  Hess  die  Häuser  der 
Todten  zu  den  vier  Jahreszeiten  das  Opfer  bringen.  Femer 
befahl  er,  in  dem  Districte  ^  Wen  in  Ho-nei  die  in  dem 
Kampfe  gefallenen  vierzehntausend  Kriegsmänner  des  Königs 
Lün  von  Tschao  zu  begraben. 

Ying  war  von  Gestalt  schön,  aber  von  Geist  umdunkelt 
Er  konnte  nicht  schreiben.  Indessen  war  sein  angeborner 
Verstand  bedeutend.  Er  überliess  die  Sachen  Lu-tscfai  uod 
konnte  desswegen  die  herrlichen  Thaten  vollbringen.  KiuDg, 
König  von  Thsi,  war  um  die  Zeit  stolz,  hochmüthig  und  rück- 
sichtslos. Die  Menge  setzte  jetzt  ihre  Hoffnung  auf  Ying  und 
wendete  sich  ihm  zu.  In  Folge  einer  höchsten  VerkünduDg 
schickte  man  }j^  J^  Fung-sün, '  Aufwartenden  im  Inneren, 
und  "1;;  1^  Pien-thsui,  Gebietenden  der  Bücher  der  Mitte, 
und  Hess  ihm  sagen,  dass  er  an  dem  Hofe  eintreten  und  die 
Lenkung  unterstützen  möge.  Zugleich  liess  man  ihn  die  neun 
Geschenke  in  Empfang  nehmen.  Ying  weigerte  sich  noch  immer 
und  wurde  nicht  ernannt.  Wider  Vermuthen  gab  man  die 
Stelle  eines  grossen  Zugesellten  des  Nachfolgers  hinzu.  ^^  ^ 
Meng-khieu^  ein  Günstlings  Ying's,  mochte  nicht  nach  'Lö-yang 
zurückkehren.  Auch  die  grosse  Königin  von  dem  Geschlechte 
^  Tsch'ing  war  für  die  Hauptstadt  Niä  eingenommen.  Aus 
diesem  Grunde  wurde  in  dem  Rathe  lange  Zeit  nichts  be- 
schlossen. Man  hielt  die  Anführer  und  Kriegsmänner  zurück 
und  ermunterte  sie  durch  Gerechtigkeit. 

Als  es  lange  dauerte,  wurden  Alle  unwillig  und  dachten 
in  grossem  Masse  an  die  Rückkehr.  Es  gab  einige,  die  ohne 
Weiteres  sich  entfernten.  Man  versah  jetzt  das  Thor  der  Feste 
von  Niö  mit  der  folgenden  Aufschrift:  Die  grosse  Sache  ist 
gelöst,  ist  vorbei.  Wir  wollen  dringend  bitten,  wir  sind  im 
Begriffe  heimzukehren,  wir  eilen  zu  den  Bestrebungen  der  Zeit. 
Wir  sind  einst  aus  Gerechtigkeit  gekommeni  jetzt  gehen  wir 
aus  Gerechtigkeit  fort.  Wenn  wieder  Bedrängniss  ist,  sprechen 
wir  nochmals  miteinander.  —  Ying  erkannte,  dass  sie  nicht 
zurückzuhalten  seien  und  schickte  sie  fort.  Die  hundert  Gre- 
schlechter  waren  jetzt  zufrieden. 


Ueber   J^  ist  noch  das  Classcnscichcn  -\^  zu  setzen. 


Ans  der  Oeschichie  des  Hofes  von  Tsin. 


Als  Kiung  geschlagen  war,  nahm  Ying  die  Qescbäfte  der 
Lenkung  des  Hofes  zur  Hand.  Alles,  sowohl  das  Wichtige  als 
das  Unwichtige,  gelangte  nach  Ni6,  und  er  wurde  darüber 
befragt.  Später  verbreitete  ^  |^  Tsch'ang-tsch'ang  auf  dem 
Gebiete  von  King  Aufruhr.  >  Ying  nahm  jetzt  die  Ernennung 
an  und  meldete  den  Eroberungszug  im  Süden.  Wo  er  sich  befand, 
gab  man  ihm  Antwort  und  eilte  ihm  zu.  Als  Ying  sich  einmal 
etwas  auf  seine  Verdienste  einbildete,  traten  sein  Stolz  und 
sein  Hochmuth  hundertmal  und  ärger  als  bei  Kiung  hervor. 
Er  wollte  eben  nach  Willkür  handeln,  fürchtete  aber  die  An- 
wesenheit des  Königs  I  von  Tsch'ang-scha  im  Inneren.  Er 
brachte  hierauf  mit  Yü,  König  von  Ho-kien,  eine  Denkschrift 
ein  und  bat,  dass  man  ^  3^  "^  Yang^hiuen-tschi,  den  Vater 
der  Kaiserin,  hinrichten  lasse.  ^  "f^  j^  Hoang-fu-schang, 
Heerführer  zur  Linken,  und  Andere,  liessen  die  schuhlangen 
Schrifttafeln  herumgehen.  Ferner  hiess  man  den  König  von 
Tsch'ang-scha  sich  in  sein  Wohnhaus  begeben. 

Er  gi'iff  jetzt  mit  ^  "j^  Tsch'ang-fang,  Heerführer  des 
Königs  Yü,  die  Mutterstadt  an.  ^  ;^  Lö-ki,  den  inneren 
Vermerker  von  Ping-yuen,  machte  er  zur  vordersten  Spitze, 
zum  Beruhiger  der  Hauptstadt,  vordersten  Heerführer  und  lieh 
ihm  das  Abschnittsrohr. 

Als  Ying  in  Tschao-ko  hielt,  glänzten  jede  Nacht  die 
Lanzen  und  Hakenlanzen  wie  Feuer.  In  allen  Brunnen  der 
Lagerwälle  sah  man  Drachenbilder.  Er  fUhrte  das  Kriegsheer 
vorwärts  und  lagorte  im  Süden  des  Flusses.  Er  deckte  sich 
durch  den  Fluss  ^  Thsing  und  führte  Lagerwälle  auf.  Indem 
er  eine  schwimmende  Brücke  baute,  verkehrte  er  mit  dem 
Norden  des  Flusses.  Er  füllte  grosse  hölzerne  Behältnisse  mit 
Steinen,  versenkte  sie  und  band  sie  zu  einer  Brücke  zusammen. 
Er  gab  dieser  den  Namen:  die  steinerne  Flussschildkröte. 

Lö-ki  wurde  geschlagen  und  hatte  einen  Verlust  von  sehr 
vielen  Todten.  Er  wurde  überdiess  durch  Meng-khieu  verleum- 
det Ying  Hess  ihn  aufgreifen  und  enthaupten.  Die  drei  Seiten- 
geschlechter Lu-ki*8  wurden  ausgerottet  ^  Hierauf  rückte  Ying 

1  Tsch'ang-tsch^ang,  ein  südlicher  Barbar,  erregte  im  Jahre  des  Zeitraumes 
Thai-ngan  (303  n.  Chr.)  Anfmhr  und  besetzte  alle  Provinzen  des  Südens. 
3  Dieses  wird  in  den  Ueberliefernngon  von  Lö-ki  ansfUhrlich  erzlUilt 
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vorwärts  und  griflF  die  Feste  der  Mutterstadt  an.  um  die  Zeit 
sammelte  ^  S^  Wang-yü,  ein  Eingeborner  von  Tsch'ang- 
schan,  eine  Heeresmenge  von  zehntausend  Menschen  und  wollte 
gegen  Ying  andringen.  Als  jedoch  König  I  ergriffen  want 
schlugen  die  eigenen  Genossen  ^ang-yü  das  Haupt  ab  und 
ergaben  sich. 

Nachdem  Ying  in  die  Mutterstadt  eingerückt,  zog  er 
wieder  umher  und  hielt  Niö  nieder.  Man  vermehrte  sein  Lehen 
um  zwanzig  Provinzen  und  ernannte  ihn  zum  Reichsgehilfen. 
Yü,  König  von  Ho-kien,  meldete  in  einer  Denkschrift,  dass 
Ying  Antheil  an  dem  Reiche  haben  solle.  Man  setzte  hierauf 
den  Nachfolger  W  Tan  ab  und  setzte  Ying  zum  kaiserlichen 
grossen  Bruder  ein.  Er  blieb  dabei  Reichsgehilfe  wie  früher. 
Bei  den  Einrichtungen  hielt  man  sich  ganz  an  den  Vorgang 
des  Kaisers  Wu  von  Wei.  Die  kaiserlichen  Gespanne,  Sänften 
und  Kleider  schaffte  man  nach  Ni6.  Ying  meldete  in  einer 
Denkschrift,  dass  man  die  Krieger  der  Leibwache  des  Nacht- 
lagers wegnehmen  und  sie  dem  Sammelhause  des  Reichsgehilfen 
zutheilen  möge.  Er  ersetzte  sie  durch  die  Leibwache  der  könig- 
lichen Obrigkeiten.  Seine  Anmassung  imd  sein  Hochmuth 
wurden  täglich  ärger,  in  seinen  Herzen  kannte  er  keinen  Ge- 
bieter. Indem  er  die  Geschäfte  Meng-khieu  und  Anderen  über- 
Hess,  wurde  er  in  grossen  Masse  der  Hoffnung  der  Meng'e  ver- 
lustig. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yung-hing  (304  n.  Chr.) 
machten  ^  ^  Tschin-tsch'in, '  Heerführer  der  Leibwache 
zur  Linken,  ^  Äj  J^  ij^  Lö-pao-tsching-fu,  "^  mittlerer  Leib- 
wächter in  der  Vorhalle,  ferner  Jt,  ^  E^  Schang-kuan-sse, 
ehemaliger  Heerführer  von  Tsch'ang-scha,  und  Andere  dem 
Kaiser  den  Antrag,  Ying  zu  strafen.  Sie  sprengten  einher  und 
schickten  die  schuhlangen  Schrifttafeln  nach  allen  vier  Ge- 
genden. Die  Hinzueilenden  sammelten  sich  gleich  Wolken. 
Das  Kriegsheer  stand  in  Ngan-yaug  und  war  eine  Menge  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen. 


1  In    J^  ist  statt    f,     daa   Olassenzeichen     H-   ku  setzen. 

2  Bei    y^    ist  oben  das  Classonzeicheu   -f-^^    wegzulassen    und  links   das 


umschliesseude  Ciassenzeiehen    1       zu  setzen. 
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In  Nie  zitterte  man  vor  Furcht,  und  Ying  wollte  ent- 
fliehen. Sein  Zugesellter  -^  1^  Pu-hiung  besass  die  Kunst 
des  Weges  und  sagte:  Man  rühre  sich  nicht.  Das  Heer  des 
Südens  wird  dann  gewiss  geschlagen.  —  Ying  versammelte  die 
Heeresmenge  und  fragte  um  Kath.  ^^  Yao,  König  von  Tung- 
ngan,  sprach:  Wenn  der  Himmelssohn  in  eigener  Person  den 
Eroberungszug  unternimmt,  soll  man  die  Gepanzerten  weg- 
schicken, in  weissen  Kleidern  hinaustreten,  ihm  entgegenzichen 
und  hinsichtlich  des  Verbrechens  die  Bitte  stellen. 

3E  *Ä  Wang-hoen,  Vorsteher  der  Pferde,  und  der  dem 
Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilte  ^  ^  Thsui-kuang  riethen 
Ying,  Widerstand  zu  leisten  und  zu  kämpfen.  Ying  befolgte 
dieses  und  entsandte  ^  ^S  Sch!-tschao,  den  Heerführer  des 
emporreissenden  Kriegsmuthes.  Derselbe  stand  an  der  Spitze 
einer  Heeresmenge  von  fiinfzigtausend  Menschen  in  Thang-yin. 

R^  3^  Khuang-kuei,  der  zweite  jüngere  Bruder  Tschin- 
tsch'in's,  eilte  aus  Niö  zu  dem  Heere  des  Himmelssohnes  und 
sagte,  in  Ni^  habe  sich  Alles  losgesagt  und  aufgelöst.  Aus 
diesem  Grunde  stellte  man  nicht  sehr  sorgfaltig  die  Vorposten 
auf.  Als  Schl-tschao  plötzlich  hervorbrach,  wurde  das  Heer 
des  Himmelssohnes  vollständig  geschlagen.  Die  Pfeile  erreichten 
das  kaiserliche  Gespann  und  die  Sänfte.  ^  j^  Ki-tschao, 
Aufwartender  im  Inneren,  fiel  an  der  Seite  des  Kaisers.  Die 
Leute  des  Gefolges  entliefen  und  zerstreuten  sich;  Sie  Hessen 
den  Himmelssohn  in  den  verdorrten  Gräsern  zurück.  Schl-tschao 
machte  hierauf  dem  Kaiser  den  Antrags  sich  nach  Ni^  zu  begeben. 

Ying  veränderte  den  Namen  des  Jahres  zu  ^  -^ 
Kien-wu  und  tödtete  Yao,  König  von  Tung-ngan.  Er  setzte 
alle  Obrigkeiten  ein,  opferte  in  eigener  Person  und  errichtete 
einen  Altar  der  Vorwerke  im  Süden  von  Nie. 

Der  im  Norden  den  Frieden  herstellende  Heerführer 
3E  )^  Wang-tsiün  und  der  den  Norden  beruhigende  Heer- 
führer ^  Teng,  Fürst  von  ^  j^  Tung-ying,  tödteten 
5fsD  ^  Ho-yin,  den  von  Ying  eingesetzten  stechenden  Ver- 
merker von  Yeu- tscheu.  Ying  forderte  Wang-tsiün  zu  sich, 
doch  dieser  lagerte  in  Ki-tscheu,  ohne  vorzurücken.  Er  machte 
mit  Teng  und  ^  ^  Khie-tschü,  '  einem  Menschen  von  J^  "h^ 

1  Zar  linken  Seite  von    B^  ist  das  Classonzeichen  '^-    zu  setzen. 
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U-hoan,  einen  Einfall  in  das  Gebiet  Ying's.  Die  aasspäfaendeii 
Reiter  gelangten  bis  Niö.  Ying  entsandte  ^  j^  Wangr-pin. 
stechenden  Vermerker  von  Yeu-tscheii,  ferner  Schi-tschac». 
^ß  ^fö  Li-i  und  Andere,  damit  sie  sich  Wang-tsiun  entgegen 
stellen.  Sie  wurden  von  Khiö-tschü  und  den  Anderen  ge- 
schlagen. 

In  Nie  herrschte  grosser  Schrecken.  Die  hundert  Gefähr- 
ten entliefen,  die  Eriegsmänner  theilten  und  zerstreuten  sich. 
Ying  hatte  Furcht.  Er  nahm  aus  der  Zahl  der  unter  den  Zelten 
befindlichen  Leute  einige  Zehende  von  Reitern,  umfasste  deo 
Himmelssohn  und  ergriflF  mit  Lu-tschi,  Aufseher  der  Bücher 
der  Mitte,  in  einem  einfachen  Wagen  die  Flucht.  In  fünf  Tagen 
gelangte  er  nach  Lö-yang.  Khi^-tschü  verfolgte  ihn  bis  Tschao- 
ko.  Er  erreichte  ihn  nicht  und  kehrte  zurück. 

Yü,  König  von  Ho-kien,  schickte  Tsch'ang-fang  an  der 
Spitze  von  zwanzigtausend  gepanzerton  Kriegern  Ying  zu  Hilfe. 
In  Lö-yang  angelangt,  nahm  Tsch'ang-fang  den  Kaiser  unter 
den  Arm,  umfasste  Ying  sammt  "^  -^  Kao-kuang,  Lu-tschi 
und  Anderen  und  wandte  sich  nach  Tschang-ngan.  Yü  setzte 
Ying  ab  und  Hess  ihn  zu  dem  Gehäge  (nach  Lö-yang)  zurück- 
kehren. Er  ernannte  den  König  von  Yü-tscliang  '  zum  kaiser- 
lichen jüngeren  Bruder. 

Als  Ying  abgesetzt  war,  gedachte  mau  seiner  in  dem 
Norden  des  Flusses.  In  Nio  griffen  die  ehemaligen  Anfuhrer 
"&  &J6  ^  Kung-sse-fan,  ]^  ^  Khl-sang  und  Andere  zu 
den  Waffen  und  zogen  Ying  entgegen.  Die  Neigung  der  Menge 
war  offenbar.  Yü  ernannte  Ying  wieder  zu  einem  das  Kriegs- 
heer niederhaltenden  grossen  Heerfiihrer.  Als  solcher  beauf- 
sichtigte er  die  Sachen  des  Kriegsheeres  im  Norden  des  Flu.sses. 
Es  wurden  ihm  tausend  Krieger  verliehen,  mit  denen  er  Nie 
niederhalten  sollte. 

Ying  war  nach  Lö-yang  gelangt,  jedocli  ^  Yue,  König 
von  Tung-hai,  zog  an  der  8pitze  einer  Heeresmenge  dem 
grossen  Gespanne  (dem  Himmelssohne)  entgegen.  Wo  er  sich 
befand,  erhoben  sich  die  Spitzen  der  Lanzen.  Weil  die  nörd- 
lichen Gegenden  mächtig  und  stark  waren,  fürchtete  Ying,  dass 

*  Der   König  von   Yü-tschang  ist  der  spätere  Kaiser   Hiao-hoai.     Derselbe 
war  der  fünf  und  zwanzigste  Sohn  des  Kaisers  Wu. 
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er  nicht  vorwärts  kommen  könne.  Er  floh  von  Lö-yang  in  das 
Land  innerhalb  des  Gränzpasses.  Gerade  um  diese  Zeit  kehrte 
das  grosse  Gespann  nach  Lö-yang  zurück.  Ying  eilte  von  Hoa- 
yin  durch  den  Kriegspass  und  trat  nach  Sin-ye  aus.  Der  Kaiser 
befahl  in  einer  höchsten  Verkündung  dem  den  Süden  nieder- 
haltenden Heerführer  ^  ^  Lieu-hung  und  ^  |^  Lieu- 
thao,  dem  Anführer  der  Leibwächter  im  Süden,  Ying  aufzu- 
greifen und  festzunehmen. 

Ying  liesB  jetzt  seine  Mutter  und  seine  Gattin  zurück, 
übersetzte,  in  einem  einfachen  Wagen  fahrend,  mit  seinen  zwei 
Söhnen:  ^  Pu,  König  von  Liü-kiang,  und  jS|  Kö,  König  von 
Tschung-tu,  den  Fluss  und  eilte  nach  Tschao-ko.  Er  sammelte 
ehemalige  Anfiihrer  und  Kriegsmänner,  im  Ganzen  einige  hun- 
dert Menschen,  und  wollte  sich  zu  Kung-sse-fan  begeben.  }]^  "^ 
Fung-sung,  Statthalter  von  Tün-khieu,  nahm  Ying  sammt  dessen 
Söhnen  Pu  und  Kö  fest  und  schickte  sie  nach  Ni^.  ri^  Hiao,  ^ 
König  von  Fan-yang,  schloss  sie  ein,  führte  aber  sonst  nichts 
im  Sinne.  König  Hiao  starb  plötzlich. 

^  S^  Lieu-yü,  ältester  Vermerker  Hiao's,  sah,  dass  man 
sich  gegen  Ying  in  der  Hauptstadt  Niö  unterwürfig  benahm  und 
dachte,  dass  dieses  später  Sorge  bereiten  werde.  Er  verheim- 
lichte den  Tod  Hiao's  und  schickte  die  Trauer  nicht  hervor. 
Er  hiess  einen  Menschen  fiilschlich  als  Abgesandten  der  Erd- 
stufe auftreten  und  gab  vor,  eine  höchste  Verküudung  befehle, 
Ying  in  der  Nacht  mit  dem  Tode  zu  beschenken. 

Ying  fragte  den  Wächter  pj  -^  Thien-hoei:  Ist  der 
König  von  Fang-yang  todt?  —  Jener  antwortete:  Ich  weiss  es 
nicht.  —  Ying  fragte  wieder:  Wie  alt  bist  du?  —  Jener  ant- 
wortete: Fünfzig  Jahre.  —  Ying  fragte:  Kennst  du  den  Befehl 
des  Himmels?  —  Thien-hoei  antwortete :  Ich  kenne  ihn  nicht. 
—  Ying  fragte  wieder:  Wird  die  Welt  nach  meinem  Tode 
ruhig  sein?  Dass  ich  mich  umhertreibe,  sind  bis  zu  dem  gegen- 
wärtigen Augenblicke  drei  Jahre.  Mein  Leib,  Hände  und  Füsse 
wurden  nicht  gewaschen.  Bringe  mir  einige  Nössel  heissen 
Wassers. 

Die  zwei  Söhne  Ying's  riefen  laut  und  weinten.  Ying 
forderte  Leute  auf,  sie  wegzuführen.  Er  löste  jetzt  das  Haupt- 

'  Links  von  J^  ist  noch  das  Zeichen    "ji^  zu  setzen. 
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haar,  legte  sich,  das  Haupt  nach  Osten  gekehrt,  nieder  und 
befahl  Thien-hoei,  ihn  zu  erwürgen.  Er  war  um  die  Zeit  acht 
und  zwanzig  Jahre  alt.  Seine  zwei  Söhne  starben  ebenfalls. 
In  Ni^  bedauerte  man  sie. 

Als  Ying  geschlagen  war,  entflohen  und  zerstreuten  sich 
alle  Obrigkeiten  und  deren  Zugesellte.  Bloss  Lu-tschi  folgit 
ihm  unablässig.  Die  Erörternden  priesen  ihn. 

Später  tödtete  RhI-sang  den  im  Norden  beruhigenden 
Heerführer  Teng,  Fürsten  von  Tung-ying,  vorgebend,  dass  er 
Ying  räche.  Hierauf  nahm  er  den  Sarg  Ying's  hervor  und 
führte  ihn  auf  einem  Wagen  in  das  Kriegsheer.  Er  zog  in 
allen  Dingen  den  Geist  zu  Rathe  und.  brachte  dadurch  die 
Befehle  für  das  Kriegsheer  zur  Geltung.  Als  Khl-sang  ge- 
schlagen war,  liess  er  den  Sarg  in  einem  alten  Brunnen  zurück. 
Die  ehemaligen  Diener  Ying^s  nahmen  ihn  weg  und  veran- 
stalteten eine  neue  Bestattung  in  Lö-yang.  Kaiser  Hoai  verfuhr 
nach  den  Gebräuchen  für  einen  König  des  Districtes. 

Einige  Jahre  nach  dem  Tode  Ying's  erzählte  man  sich 
in  Khai-fung,  dass  ein  zehnjähriger  Sohn  Ying's  sich  in  ein 
Haus  des  Volkes  gerettet  habe.  Yuen,  König  von  Tung-hai, 
sandte  Leute  aus  und  liess  ihn  tödten.  In  dem  Zeiträume  Yung- 
kia  (307—311  n.  Chr.)  erklärte  man  ^  Tsün,  einen  Sohn 
Jui^s,  Königs  von  Tung-lai,  zum  Nachfolger  Ying's  und  verlieb 
ihm  das  Lehen  eines  Königs  des  Districtes  Hoa-yung.  Später 
wurde  das  Lehen  durch  die  Aufrührer  eingezogen  und  ihm  das 
Reich  weggenommen. 


Ifi,  König  von  Ho-kien. 

^^  Yü,  König  von  Ho-kien,  dessen  Jünglingsname  ^  ^ 
Wen-tai,  war  der  Enkel  des  Königs  Hien  von  Ngan-ping '  und 
der  Sohn  des  Königs  Li^  von  Thai-yuen.  ^  Er  hatte  die  Würde 
seines  Vaters  erlangt  und  begab  sich  im  zweiten  Jahre  des 
Zeitraumes  Hien-ning  (276  n.  Chr.)  in  sein  Reich.  Im  dritten 
Jahre  desselben  Zeitraumes  erhielt  er  ein  anderes  Lehen :  das- 
jenige  von  Ho-kien.     In   seiner  Jugend   hatte  er  einen  reinen 


^  Der  Name  dieses  Königes  ist  ^p  Fen. 
3  Der  Name  dieses  Königs  ist  Iffl   Knei. 
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Namen.  Er  verachtete  die  Güter  und  liebte  die  vorzüglichen 
Männer.  £r  kam  zugleich  mit  den  Königen  an  den  Hof.  Kaiser 
Wu  bewunderte,  dass  man  Yü  zum  Musterbilde  der  Reiche 
machen  könne. 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yuen-khang  (291  n.  Chr.) 
wurde  Yü  Anführer  der  mittleren  Leibwächter  des  Nordens 
und  beaufsichtigte  die  Feste  von  Ni6.  Im  neunten  Jahre  des- 
selben Zeitraumes  (299  n.  Chr.)  wurde  er  an  der  Stelle  fj& 
Tan's,  Königs  von  Liang,  der  im  Westen  den  Frieden  her- 
stellende Heerführer  und  hielt  das  Land  innerhalb  des  Gränz- 
passes  nieder.  Nach  den  Anordnungen  der  steinernen  Um- 
schläge durfte  Niemand,  der  nicht  zu  den  nächsten  Verwandten 
gehörte,  das  Land  innerhalb  des  Gränzpasses  beaufsichtigen. 
Yü  stand  unter  den  Königen  fern  und  wurde  einzig  seiner 
Weisheit  wegen  erhoben. 

Als  Lün,  König  von  Tschao,  sich  die  Rangstufe  des 
Himmelssohnes  anmasste,  ging  Kiung,  König  von  Thsi,  damit 
um,  ihn  zu  strafen.  Der  frühere  dem  Kriegsheere  als  Dritter 
Zugetheilte  ^^  ^  ^^  Hia-heu-schl  von  Ngan-si  nannte  sich 
aufwartender  kaiserlicher  Vermerker.  Derselbe  befand  sich  in 
Schi-ping  und  brachte  eine  Heeresmenge  von  mehreren  tausend 
Menschen  zusammen.  Er  setzte  sich  mit  Kiung  ins  Einver- 
nehmen und  schickte  ein  Schreiben  mit  Versprechungen  an  Yü, 
Dieser  schickte  J^  ^  Fang-yang,  Vorgesetzten  der  Register, 
und  ^  ^  Tsch'ang-fang,  einen  Eingebornen  des  Reiches 
Ho-kien,  damit  sie  Strafe  verhängen.  Dieselben  nahmen  Hia- 
heu-schl  und  einige  Zehende  seiner  Genossen  gefangen  und 
Hessen  ihnen  auf  dem  Markte  von  Tsch'ang-ngan  die  Lenden 
abhauen.  Als  die  schuhlangen  Tafeln  Kiung's  ankamen,  liess 
Yü  den  Abgesandten  Kiung's  festnehmen  und  schickte  ihn 
an  Lün. 

I^ün  verlangte  von  Yü  Streitkräfte.  Dieser  schickte 
Tsch'ang-fang  und  hiess  ihn  an  der  Spitze  der  tapferen  An- 
führer zur  Rechten  des  Gränzpasses  zu  ihm  eilen.  Als  Tsch'ang- 
fang  nach  Hoa-yin  gelangt  war,  hörte  Yü,  dass  die  Streitkräfte 
der  zwei  Könige  in  vollkommenem  Zustande  seien.  Er  gab 
jetzt  den  ältesten  Vermerker  ^  -^  Li-han,  den  Heerführer 
der  Drachenpferde  und  leitenden,  beaufsichtigenden  Beschützer 
^    ^    St-yuen   und  Andere   hinzu,   damit  sie  Tsch'ang-fang 
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nacheilen  und  das  Kriegsheer  zurückkehre.  Er  setzte  sich  mit 
den  zwei  Königen  ins  Einvernehmen.  Die  gerechten  Streit- 
kräfte gelangten  zu  dem  Passe  des  Flusses  Tung,  jedoch  Lün 
und  Sün-sieu  waren  bereits  hingerichtet  und  der  Himmelssohn 
wieder  eingesetzt.  Li-han  und  Tsch'ang-fang  stellten  sich  ein 
Jeder  an  die  Spitze  ihrer  Heeresmenge   und   kehrten    zurück 

Als  Kiung  die  Verdienste  erörterte,  zürnte  er  über  Yö, 
der  anfanglich  mit  ihm  nicht  einverstanden  war,  doch  da  es 
dieser  zuletzt  über  sich  brachte,  zu  der  gerechten  Sache  über- 
zugehen, beförderte  er  ihn  zu  der  Würde  eines  Aufwartenden 
im  Inneren  und  eines  grossen  Beruhigers.  Er  bezeigte  ihm 
dabei  Hochachtung  durch  die  drei  Geschenke. 

Später  wurde  Li-han  ein  Hiao-wei  des  fliegenden  Kriegs- 
heeres. Er  hatte  mit  Hoang-fu-schang,  dem  in  dem  Kriegs- 
heere Kiung's  als  Dritter  Zugetheilten,  Tschao-jang,  Vorsteher 
der  Pferde,  und  Anderen  Verdruss  und  floh  in  Folge  dessen 
zu  Yü.  Er  gab  ftlschlich  an,  dass  er  eine  geheime  höchste 
Verkündung  erhalten  habe,  in  welcher  befohlen  werde,  Kiung 
anzugreifen.  Er  setzte  in  einer  Rede  Nutzen  und  Schaden 
auseinander.  Yü  nahm  den  Rath  an  und  Hess  die  Streitmacht 
aufbrechen.  Er  schickte  einen  Abgesandten  mit  der  schuhlangen 
Schrifttafel  an  Ying,  König  von  Tsching-tu.  Er  machte  Li-han 
zum  Beruhiger  der  Hauptstadt.  Derselbe  war  der  Anfuirer 
sämmtlicher  Kriegsheere  und  lagerte  in  ^  j|||  Yin-poan. 
Die  vordersten  Spitzen  standen  in  Sin-ngan,  von  Lö-yang  ein- 
hundert zwanzig  Weglängen  entfernt.  Man  schickte  die  schuh- 
lange Tafel  an  I,  König  von  Tsch'ang-scha,  damit  er  über 
Kiung  Strafe  verhänge. 

Es  kam  die  Zeit,  wo  Kiung  geschlagen  wurde.  Yü 
ernannte  Li-han  zum  Vorgesetzten  von  Ho-nan  und  liess  ihn 
mit  Fung-sün,  Pien-thsui,  *  und  Anderen  im  Geheimen  einen 
Plan  zur  Tödtung  Ps,  Königs  von  Tsch'ang-scha,  entwerfen. 
Kiung  wusste,  dass  Li-han  vordem  aufs  Gerathewohl  Dinge 
erdichtet  und  mit  Yü  verborgene  Anschläge  gemacht  habe.  Er 
machte  I  davon  Mittheilung.  I  liess  jetzt  Li-han  und  die 
Anderen  hinrichten. 


»  Fung-sün  und  Pien-thaui  sind  früher  (8.  604)  vorgekommen. 
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Als  Yü  den  Tod  Li-han's  erfuhr,  griflF  er  sofort  zu  den 
Waffen  und  gab  vor,  dass  er  über  Kiung  Strafe  verhänge.  Er 
liess  Tsch'ang-fang  die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt 
bekleiden  und  an  der  Spitze  von  siebenmal  zehntausend  auser* 
lesenen  Streitern  gegen  Lö-yang  ziehen.  Tsch'ang-fang  richtete 
einen  Angriff  gegen  Kiung.  Dieser  leistete  Widerstand  und 
unterlag  in  dem  Kampfe.  Tsch'ang-fang  rückte  sogleich  vor- 
wärts und  richtete  den  Angriff  gegen  das  Thor  des  westlichen 
Lichtes.  König  I  stellte  sich  an  die  Spitze  der  rechten  und 
linken  Leibwache  des  mittleren  Kriegsheeres  und  griff  ihn 
heftig  an.  Die  Heeresmenge  Tsch'ang-fang's  erlitt  eine  grosse 
Niederlage,  die  Todten  waren  fünftausend. 

Tsch'ang-fang  hatte  an  der  Brücke  des  Flusses  |^  Kuai 
nach  allen  vier  Seiten  ein  Lager  errichtet.  Er  baute  jetzt 
mehrfache  Lagerwälle.  Er  zog  von  aussen  das  Getreide  der 
Speicher  herbei  und  sorgte  dadurch  für  den  Bedarf  des  Kriegs- 
heeres. König  I  folgte  wieder  dem  Himmelssohne,  rückte  aus 
und  griff  Tsch'ang-fang  an.  Er  richtete  in  dem  Kampfe  geradezu 
nichts  aus.  Als  König  I  den  Tod  gefunden  hatte,  kehrte 
Tsch'ang-fang  nach  Tsch'ang-ngan  zurück. 

In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  Yü  zum  grossen 
Vorgesetzten,  grossen  Beruhiger  der  Hauptstadt  und  Landpfleger 
von  Yung-tscheu  ernannt:  Er  setzte  den  kaiserlichen  Nachfolger 
Tan  ab  und  erhob  Ying,  König  von  Tsching-tu,  zum  grossen 
jüngeren  Bruder.  Er  veränderte  den  Jahresnamen  und  erliess 
eine  allgemeine  Verzeihung. 

Tschin-tsch'in  ^  machte  dem  Himmelssohne  den  Vorschlag, 
Ying  anzugreifen.  Yü  schickte  wieder  Tsch'ang-fang  an  der 
Spitze  von  zwanzigtausend  Kriegern  Ni6  zu  Hilfe.  Der  Him* 
melssohn  hatte  sich  bereits  nach  Niö  begeben,  Tsch'ang-fang 
lagerte  mit  seinen  Kriegern  in  Lö-yang.  Als  Wang-tsiün  und 
die  Anderen  Ying  angriffen,  nahm  dieser  den  Himmelssohn 
unter  den  Arm  und  kehrte  nach  Lö-yang  zurück.  Tsch'ang- 
fang  drang  mit  den  Kriegern  in  die  Vorhalle  und  nöthigte  den 
Kaiser,  sich  zu  den  Lagerwällen  ^  zu  begeben.  Er  plünderte 
das  Sammelhaus  sammt  den  Rüstkammern  und  wollte  den 
Palast   und  den  Ahnentempei  verbrennen,  um  die  Herzen  der 

^  Tschin-tsch^in  ist  früher  (S.  606)  vorgekommen. 
3  Zu  den  Lagerwällen  Tsch^ang-fang's. 
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Menge   loszureisseu.    Lu-tschi   machte   dageg^eu   Vorstelluuge&. 
worauf  68  unterblieb. 

Tsch'ang-fang  nöthigte  wieder  den  Hiinuielssohn;  sid 
nach  Tsch'ang-ngan  zu  begeben.  Yü  setzte  jetzt  nach  eigener 
Wahl  die  Obrigkeiten  ein  und  veränderte  den  Namen  vo: 
Thsin-tscheu  zu    ^    jJÜ    Ting-tscheu. 

Als  Yue,  König  von  Tung-hai,  zu  den  Waffen  griflf  m 
man  im  Westen  von  Siü-tscheu  dem  grossen  Gespanne  (d-ji 
Himmelssohne)  entgegen  zog,  hatte  man  in  dem  Lande  mm- 
halb  des  Gränzpasses  grosse  Furcht.  Tsch'ang-fang  sprach  r. 
Yü:  Was  ich  befehlige,  ist  noch  immer  eine  Heeresmenge  von 
zehnmal  zehntausend  Menschen.  Ich  schlage  dem  grossen  Ge- 
spanne vor,  in  den  Palast  von  Lo-yang  zurückzukehren,  icii 
lasse  den  König  von  Tsching-tu  nach  Niö  zurückkehren,  du, 
0  Fürst,  bleibst  zurück  und  hältst  das  Land  innerhalb  des 
Gränzpasses  nieder,  während  ich  im  Norden  über  Pö-ling  Strafe 
verhänge.  Auf  diese  Weise  kann  die  Welt  ein  wenig  Rübe 
haben,  und  es  ist  nichts,  das  wieder  die  Arme  erhebt.  —  K 
bedachte,  dass  die  Sache  etwas  Grosses  und  schwer  durchzu- 
setzen sei.    Er  willigte  nicht  ein. 

Er  lieh  jetzt  ^J  ^  Lieu-kiao  ein  Abschnittsrohr  und 
beförderte  ihn  zu  dem  Range  eines  den  Osten  niederhaltendec 
grossen  Heerführers.  Er  entsandte  Ying,  König  von  Tachingw. 
den  zusammenfassenden  und  leitenden  M|  j^  Leu-pao,  ^  % 
Wang-tsch'en  und  Andere.  Die  Heere  hielten  die  Brücke  te 
Flusses  besetzt  und  vertheidigten  sich  gegen  Yue.  ^E  1^ 
Wang-tsiün  entsandte  den  beaufsichtigenden  und  beschützenden 
Anführer  ^  jj^  Lieu-ken  mit  dreihundert  Reitern.  Derselbe 
gelangte  zu  dem  Gebiete  des  Flusses.  Wang-tach'en  rückte 
zum  Kampfe  aus  und  wurde  durch  Leu-ken  getödtet.  Yin? 
Hess  das  Kriegsheer  die  alten  Lagerwälle  Tsch'ang-fang's  b«* 
setzen.  Hiao,  König  von  Fan-yang,  *  entsandte  die  Reiter  des 
Volkes  Sien-pi,  welche  im  Vereine  mit  der  Heeresmenge  von 
Ping-tsch'ang  und  Po-ling  gegen  die  Brücke  des  Flusses  drangen 
Leu-pao  floh  nach  Westen.  Die  ihn  verfolgenden  Reiter  ge- 
langten bis  Sin-ngan.  Die  Todten  auf  den  Wegen  waren  um 
zu  zählen. 


*  Derselbe  ist  früher  (S.  609}  erwähnt  worden. 
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Weil  Tsch'ang-fang  unter  Drohungen  die  Wagen  des  Him- 
melssohnes weggeführt  hatte  und  die  Welt  darüber  grollte,  war 
König  Yuö  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit  vorangegangen.  Er  ver- 
abredete mit  dem  Lehensfürsten  des  Ostens  der  Berge  die  Zeit,  in 
welcher  man  dem  Himmelssohne  entgegenziehen  solle.  Früher 
schickte  er  einen  Abgesandten  und  hiess  ihn  mit  Yü  sprechen.  Er 
wollte  bewirken,  dass  man  den  Kaiser  in  die  Hauptstadt  zurück- 
schicke und  dass  dieser  abgesondert  in  Yü  wohne.  Yü  wollte 
darauf  eingehen,  jedoch  Tsch'ang-fang  war  nicht  einverstanden. 

Als  das  Heer  des  Ostens  grosse  Beute  machte,  der  König 
von  Tsching-tu  und  die  Anderen  geschlagen  waren,  Hess  Yü 
durch  35  U  Tschi-fu,  einen  nahestehenden  und  treuen  An- 
führer Tsch'ang-fang's,  diesem  in  der  Nacht  das  Haupt  ab- 
schlagen. Er  schickte  das  Haupt  weiter  und  Hess  es  dem 
Heere  des  Ostens  zeigen.  Plötzlich  änderte  er  seinen  Entschluss 
und  entsandte  wieder  /l  §ÖJ  Tiao-ml  zur  Bewachung  des 
Passes  des  Flusses  Tung.  Er  rechnete  es  jetzt  Tschi-fu  zum 
Verbrechen,  dass  er  Tsch'ang-fang  getödtet  hatte,  und  Hess  ihn 
ebenfalls  enthaupten. 

Yü  hatte  früher  seinen  Heerführer  g  ^  Liü-lang  und 
Andere  ausgeschickt  und  Yung-yang  besetzen  lassen.  Hiao, 
König  von  Fan-yang,  und  der  Vorsteher  der  Pferde  ^  ^^ 
Lieu-kuan  zeigten  Liü-lang  das  Haupt  Tsch'ang-fang's,  worauf 
Liü-lang  sich  ergab. 

Um  die  Zeit  befand  sich  das  Heer  des  Ostens  bereits  in 
einem  vollkommenen  Zustande.  Es  schlug  Tiao-mi  und  drang 
in  den  Gränzpass.  Yü  hatte  Furcht  und  entsandte  ,§|  ||^ 
Ma-tschen,  gjj  ^  Kö-wei  und  Andere  an  den  Fluss  Pa,  da- 
mit sie  Widerstand  leisten.  Ma-tschen  und  die  Anderen  wurden 
in  dem  Kampfe  geschlagen  und  entflohen.  Yü  bestieg  ein  ein- 
zelnes Pferd  und  floh  auf  den  Berg  Thai-pe. 

Das  Heer  des  Ostens  zog  in  Tsch'ang-ngan  ein,  das  grosse 
Gespann  fuhr  auf  den  Wegen  umher.  Man  ernannte  ^  >|^p 
Liang-lieu,  den  grossen  Beschützer  des  grossen  jüngeren  Bru- 
ders, zu  einem  den  Westen  niederhaltenden  Heerführer  und 
Hess  ihn  das  Land  innerhalb  des  Gränzpasses  bewachen.  Ma- 
tschen und  die  Anderen  traten  hervor  und  begaben  sich  zu 
Liang-lieu.  Bei  dieser  Gelegenheit  tödteten  sie  ihn  in  dem 
Inneren  der  Feste. 
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Ma-tBchen  und  die  Anderen  vereinigten  sich  mit  J^  ^ 
Liang-mai,  Statthalter  von  Schi-ping,  und  holten  Yii  aus  den 
südlichen  Bergen  ab.  Yü  wollte  anfanglich  nicht  in  das  Sam- 
melhaus treten.  j|^  ^  gg  Su-tschung-ki,  Befehlshaber  von 
Tsch'ang-ngan,  und  ^  ^  Tschü-yung,  Beaufsichtiger  des 
inneren  Hauses,  riethen  ihm,  eine  Denkschrift  einzureichen  und 
vorzugeben,  dass  Liang-lieu  an  einer  Krankheit  gestorben  sei. 

Sofort  erfuhr  man,  was  es  mit  Tsch'ang-fang  {ür  eine  Be- 
wandtniss  hatte.  ^  &  Pei-I,  Statthalter  von  Hung-nung, 
W  ^^  Ku-kan,  innerer  Vermerker  des  Reiches  Thsin,  ®  /£ 
Ku-phf,  Statthalter  von  Ngan-ting,  und  Andere  erhoben  sich 
für  die  Gerechtigkeit  und  zogen  aus,  um  Yü  zu  strafen.  Sie 
Hessen  Ma-tschen,  Liang-mai  und  Andere  enthaupten.  Yue, 
König  von  Tung-hai,  entsandte  den  beaufsichtigenden  und  be- 
schützenden SjL  Ä  Mi-kuang  an  der  Spitze  der  Streitmacht 
des  Reiches,  damit  er  Yü  absetze.  Als  er  nach  ^  Tsching 
gelangte,  stellte  sich  ^  ^  Khien-sieu,  ein  Anführer  Yü's, 
ihm  entgegen.  Mi-kuang  Hess  ihn  sammt  dessen  zwei  Söhnen 
enthaupten.  Das  gerechte  Kriegsheer  besass  das  Land  inner- 
halb des  Gränzpasses,    Yü   hielt   sich   nur   noch  in  der  Feste, 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Yung-kia  (307  n.  Chr.)  ward 
in  einer  höchsten  Verkündung  geschrieben,  dass  Yü  zum  Vor- 
steher der  Schaaren  ernannt  worden.  Er  folgte  jetzt  der  AJif- 
forderung.  ;^  Mu,  König  von  Nan-yang,  schickte  den  Anfahret 
^  ^  Liang-tschin  nach  Sin-ngan.  Derselbe  nahm  Yü  freund- 
schat'tHch  auf  den  Wagen  und  drückte  ihn  sammt  dessen  drei 
Söhnen  zu  Tode. 

In  einer  höchsten  Verkündung  wurde  ^  Yung,  der  Sohn 
des  Königs  Yuen  von  Peng-tsching,  ^  für  die  Nachfolge  Yus 
ausersehen.  Man  wechselte  das  Lehen  und  ernannte  ihn  zum 
Könige  des  Districtes  Lö-tsching.  Er  starb  ohne  Nachlass  von 
Söhnen.  In  dem  Zeiträume  Kien-hing  (313  bis  316  n.  Chr.) 
setzte  Kaiser  Yuen  wieder  durch  ^  Khin,  den  Sohn  des 
Königs  Khang  von  Peng  tsching,  ^   die  Nachfolge  Yung's  fort 

'  Der  Name  dieses  Königs  ist  «ja   TsrhT. 
2  Der  Name  dieses  Königs  ist  ^S^  Schi. 
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